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Gedächtnißreden 


und 


Biographieen. 


Ampere. 
(tadgelafiene Schrift.) 


Viogtaphie, auszugsweiſe gelefen in der Akademie der Wiffenfchaften am 
21. Auguft 1839, 


Meine Herrn! Gemäß einer Beftimmung in den Statuten ber 
Mabemie, deren Datum bis: auf das Jahr 1666 zurüdteicht, und: bie 
Mm dem langen Jeitraume feitdem ſtets getrem befolgt worden ift, habe 
ich heute die Arbeiten eines unferer beruͤhmteſten Mitglieder vor Ihren 
Blicken zu entrollen und eine Meberficht über fein Leben zu geben. 

Diefe biograpbifchen Ruͤckblicke haben nicht immer denſelben Cha- 
tafter gehabt. | 

Bor dem Hörerfreife des fiebzehnten Jahrhunderts wagte felbft 
Fontenelle, der geiftreiche Fontenelle, fo wenig, in fachlidye Entmide- 
lungen einzugehen, daß die Lobrede auf Newton nur etwa breißig 
Octavſeiten der Werke Sontenelle’8 einnimmt. Man fchlage biefes 
Meiſterwerk eines feinen, anmuthigen, attifchen Geiftes auf, und man 
wird darin nur einige Zeilen zur Charatteriftif des berühmten Werkes 
über Optik, ja: von der Arithmetica universalis nicht einmal den Titel 
finden, 

So wie die Wifienfchaften fortfchritten, mußte ſich auch ber enge 
Rahmen der afabemifchen Gebächtnißreden erweitern und hat ſich in ber 
That nach und: nach erweitert, Nachdem e& dahin gefommen tft, daß 
die Menge zu ben ausgezeichneten Borlefungen über Mathematik und 
Raturwiffenfchaften, von denen unfere großen Hörfäle täglich widerhal⸗ 
In, ven Zutritt fucht, mußten e& die Seeretäre der Alademie an ber Zeit 
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halten, jene Opfer, welche fich ihre Vorgänger auferlegten, nicht länger 
zu bringen, und die Arbeiten unferer Collegen in öffentlicher Sigung 
fortan in ähnlicher Weife zu befprechen, als e8 dereinft von den Geſchicht⸗ 
fchreibern der Wifenfchaft gefchehen wird. Dieſe neue Behandlung 
der Aufgabe hat fi) fchon mehrmals Ihrer gütigen Zuftimmung er- 
freut. Davon abzugehen, war mir nicht einmal in den Sinn ge- 
fommen ; obſchon, al8 fich die Aufgabe beim Tode Ampere’s erneuerte, 
eine leichte Ueberlegung mir hätte fagen fönnen, daß es nicht moͤglich 
fein würde, Arbeiten, die eine wahre Encyclopaͤdie bilden, zu analyfiren, 
ohne die gewöhnlichen Grenzen unferer Gedaͤchtnißreden zu überfchreiten. 
Dazu will ich geftehen, daß die enge Verbindung, in der id) durch einen 
Zeitraum von mehr als dreißig Jahren mit unferem verewigten Eollegen 
geftanden, ohne daß fie je durch die leifefte Wolfe getrübt wurde, 
wohl etwas beitragen konnte, diefe Schilderung feined Lebens zu ver- 
längern, indem fie mid eine Wichtigkeit an manche Einzelnheiten 
fnüpfen ließ, die ein ‚gleichgültig Gefinnter bei Seite gelaffen haben 
würde, Sollte ed, meine Herren, in biefer Hinficht einer Entſchul⸗ 
digung bedürfen, fo glaube ich fie in dem Berfe zu finden, durd) ven 
ein großer Dichter die Freundſchaft charafterifirt hat: 
„Die einzige Regung, die das Herz darf übertreiben.‘ *) 


Ampere's Kindheit. — Sein anferordentlihes Gedächtniß. — Seine 
frühen Talente. — Die Wahl feiner Sectüre. — Sein Derfucd über die 
| Urſprache. 


Andre Marie Ampere war in Lyon, in der Pfarrei St. Nizier, 
am 22. Januar 1775 geboren. Seine Aeltern waren Sean Jacques 
Ampere, Geichäftsmann, und Ieanne Antoinette Sarcey de Su- 
tiered, | 

Sean Jacques Ampere war ein Mann von Bildung und ftand in 
großer Achtung. Auch feine Frau hatte die allgemeine Zuneigung 
durch eine fid) nie verleugnende Sanftmuth des Charakters und eine 
Wohlthaͤtigkeit, welche eifrig die Gelegenheiten der Uebung fuchte, er⸗ 


*) „Senl moursment de l’äme, ou l’exots soit permis.“ 
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worben. Kurze Zeit nad) der Geburt ihres Sohnes gaben Herr und 
Frau Ampere ihr Gefchäft auf und zogen ſich in eine Kleine Beſitzung 
zu Poleymieux⸗lez⸗Mont⸗d'Or bei Lyon zurüd, Hier, in einem unbe- 
fannten Dorfe alfo war ed, wo ungewedt durch einen Lehrer bie 
hohen geiftigen Bähigfeiten, beren glänzende Entwidelungsftadien 
ih mit Ihnen zu durchlaufen haben werde, empor zu keimen, oder 
richtiger gefagt,, fehon ihren Flug zu nehmen begannen. 

Zuerft entwidelte fid) bei Ampere das Talent zum Rechnen. 
Roc) che er Zahlen Iefen und fchreiben Fonnte, führte er ſchon lange 
Rechnungen mit Hülfe weniger Fleinen Kiefel oder Bohnen aus, 
Vielleicht war er fehon auf der Spur ber finnreichen Methoden, nad) 
denen die Hindus rechnen ; vielleicht combinirten fid) feine Kiefel unter 
einander, wie die in parallelen Linien aufgereihten Körner, welche 
von ben der Mathematif fundigen Braminen in Bondichery, alcutta 
und Benares mit fo viel Schnelligfeit, Genauigfeit und Eicherheit 
gehandhabt werden. Nach Maßgabe, ald wir im Leben Ampere’ - 
weiter vorfchreiten werben, wird die fcheinbare Kühnheit dieſer An- 
nahme mehr und mehr fehwinden. Um aber fchon jet zu zeigen, bis 
zu welchem Grade ſich die Liebe zum Rechnen ded jungen Ampere 
bemächtigt hatte, führe ich an, daß, als Die mütterliche Zärtlichkeit 
ihm während einer ſchweren Krankheit feine feinen Kiefel entzogen 
hatte, die Stüde eined Zwiebads, den man ihm nad) breitägigen 
völligen Faſten zugeftanden hatte, die Stelle berfelben bei ihm ver- 
traten. Inzwiſchen will ich aus dieſer Anekdote nicht zu viel folgern, 
und möchte fie jedenfalls nicht ald ein untrügliches Zeichen des fünftigen 
Berufes unjered Ampere geltend machen, Ich weiß, daß es Kinder 
gibt, deren Apathie durch nichts zu überwinden ift, und wieder an⸗ 
dere, die Interefie an Allem nehmen, fih an Allem amüſiren, ſelbſt 
an Rechnungen, die zu nichts führen. Will man dies Letztere nicht gelten 
lafien, fieht man hier eine Uebertreibung, glaubt man, das Redynen 
zu den Beichäftigungen zählen zu müffen, wogegen ver Wiberwille 
mir durch, Zwang oder Pflicht uͤberwunden werden kann, fo weiß ich 
leiht darauf zu antworten. Statt auf bloße Schüler, kann ich auf 
einen ausgezeichneten Gelehrten hinmweifen, ber meiner Verwunderung, 
als ich ihn eines Tages in voller akademiſcher Sitzung zwei enorme 
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Zeilen aufs Gerathewohl genommener Ziffern miteinander multipki- 
chen ſahe, fofort mit der &rwieberung begegnete: „Sie vergeffen, 
weich” Vergnügen ich fogleich Darin finden werde, bie Probe viefer 
Mechnung durch Dinifion zu machen.” 

“Der junge Ampoͤre lernte bafd leſen und verfchlang alle Bücher, 
die ihm unter die Hände kamen. Geſchichte, Reifen, Gedichte, Ro⸗ 
mane, Philofophte, intereffirten ihn faft in gleichem Grade, Wenn 
er eine gewiſſe Vorliebe zeigte, fo war es für Homer, Lucan, Taffo, 
Benelon, Corneille, Voltaire, und für Thomas, den man, ungeachtet 
feines unbeftreitbaren Talente, vielleicht nicht erwartet haben würde, 
in fo glaͤnzender Gefellfchaft zu finden. Hauptlächlich aber war es 
die Lectüre der zwanzig Soliobänbe der großen alphahetifchen Encyclo- 
päbie, die den Knaben in Poleymieur befchäftigte. Jeder dieſer 
zwanzig Bände fam nad) dem andern an die Reihe; der zweite nach 
dem erften., der dritte nad) dem zweiten u. |. f., ohne daß jemals 
die Reihenfolge verlaſſen wurde. 

Die Natur hatte Ampere ein hohes Maß der Faͤhigkeit verliehen, 
von der Plato nicht zu viel fagte, als er fie eine große und mäch⸗ 
tige Göttin nannte. Auch prägte fich bad riefenhafte Werf ganz 
und tief dem Geifte unferes jungen Freundes ein; und nad in vor⸗ 
gerüdten Jahren als Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften ver- 
mochte er, wie wit und Alle überzeugen konnten, wörtlich genau, 
lange Stellen aus ber Encyelopädie, bezüglic) zur Wappenkunde, zur 
Salfnerei u. |. mw. herzufagen, bie er .ein halbes Jahrhundert früher 
unter den Felſen von “Boleymieur ‚gelefen hatte. Diefe Wunder feines 
Gedäachtniſſes ſetzen mid) inzwiſchen taufend Mal weniger in Er⸗ 
ſtaunen, als der Berein von Kraft und Biegfamfeit des Geiſtes, melcher 
dazu gehörte, durch eine Lectuͤre in alphabetifcher Orbnung ſich ben 
ganzen unſäglich mannichfaltigen Inhalt des großen Dictionnaire 
von d’Alembert und Diderot anzueignen, ohne in Verwirrung zu ge- 
rathen. Man durchlaufe nur einmal :mit mir bie erften Seiten ber 
Encyclopädie; ich fage nur die erften Seiten, dem ich will gar 
nicht erft wählen, und man wird meine Bewunderung fortan na⸗ 
türlich finden. 

Gleich im Begirme gibt bie Präpofition a dem Leſer ‚mit feinen 
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grammatifalifchen Eroͤrterungen zu thun; ab verfeht ihn in den Ka⸗ 
lender der Hebräer, abadir mitten in bie mythologifche Geſchichte 
son Cybele und Saturn. Das Wort abaissement führt ihn einer- 
Kitd in die Algebra, anderſeits in eins ber fchwierigften Probleme 
der Geodaͤſie und Schiffskunſt, fofern einmal die Erniebrigung bes 
Graded der Gleichungen, ein andermal bie Erniebrigung des Mee⸗ 
reshorizontes damit bezeichnet wird; in bie Wappenkunde endlich, 
jofern man unter abaissement die Zeichen verfteht, die manchmal zu 
Samilienwappen beſonders hinzugefügt wurben, um ihren heralpifchen 
Werth zu erniedrigen, Wan wende das Blatt, und der Artifel abbe 
führt uns in bie verfchiebenartigfien und ſchwierigſten Verhältniſſe 
der Kirchenlehre ein. Beim folgenden Worte abcds ift man mitten 
in der Chirurgie. Auf die Beichreibung des anatomifchen Baues ber 
Bienen (abeilles) , ihrer Ernährungs » und Reprodüctionsweiſe, ihrer 
Lebensart, der hierarchifchen Organifation des Bienenſtaates folgt faft 
unmittelbar die Erörterung ber unfterblichen Entdedung Bradley's, 
jener feinen jährlichen Bewegungen ber Geftirne, welche den Beweis 
geführt haben, daß die Erde ein Planet ift, ich will fagen, ber 
aberration. inige Zeilen weiter, und es äffnet fi) der Abgrund 
(abime) der Kosmogenie. Endlich verfenft und dad Wort Abraca- 
dabra in die Magie! N 

Und doch war.es eine folche Lectüre, der fich ein Kind von breis 
zehn bis vierzehn Jahren hingab, ja .die es fich felbft auferlegte, und 
der es ſich gewachſen zeigte. Und wenn ſchon ich noch mehr al8 einen 
Beweis für den ftarfen Kopf unſeres Ampere anzuführen haben werke, 
‘wird doch Fein anderer dieſem gleich kommen. 

Als Die beſcheidene Bibliothek eines zurückgezogen lebenden Kauf⸗ 
manned ber Wißbegierbe des Knaben nicht mehr genügte, nahm ihn 
fein Bater von Zeit zu Zeit nad) Lyon mit, wo er ſich aus ben fel- 
tenften Büchern, u. a. von Bernoulli und Euler Raths erholte. 
Als das fchwächliche zarte Kind ſich zum erften Mal deßhalb an den 
Stabtbibfiothefar wandte, rief Diefer,, der von Ihnen Allen gefannte 
und gefihägte Herr Daburon, aus: „Die Werfe von Euler und von 
Bernoulli! Was denken Sie, mein junger Breund? Diefe Werke ge- 
hören zu ben ſchwierigſten, welche der menfchliche Geift jemals her⸗ 
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vorgebracht hat!‘ * — Doc) hoffe ich fie verftehen zu koͤnnen, erwiberte . 
ver Knabe. — „Sie wiffen unftreitig, fügte bet Bibliothekar Hinzu, 
daß fie lateinisch gefchrieben find?’ Dieſe Eröffnung verſetzte un⸗ 
ſeren jungen dereinſtigen Collegen anfangs in Beftürzung; er hatte 
noch nicht Lateinifch gelernt. Inzwiſchen brauche ich kaum hinzuzu⸗ 
fügen, daß binnen wenig Wochen das Hinderniß nicht mehr beftand. 

Was Ampere fchon in feiner früheften Lectüre hauptſächlich 
fuchte, waren Fragen, im bie er fich vertiefen fonnte, Probleme, die 
ihn zur Löſung anreizten. — Das Wort langne im 9. Bande ber En- 
Helopädie verfegt ihn an die Ufer ded Euphrass, zum Thurme von - 
Babel, dem die Bibel feinen Ruf verliehen, Da findet er alle Men- 
ſchen noch diefelbe Sprache fprechend. Durd) ein Wunder, wie Mofes 
erzählt, werden plöglich die Sprachen verwirrt. Diefe Sprachen mi⸗ 
fchen fich miteinahber, verderben einander, und verlieren allmälid, den 
Charakter der Einfachheit, Regelrichtigkeit, Größe, welche ihren ges 
meinfamen Urftamm audzeichneten, Diefen Urftamm zu entdecken 
ober wenigftend in feinen. wefentlichen Grundzügen wieder herzuftellen, 
war .unftreitig eine ber fchwierigften Aufgaben. Der junge Ampere 
fand fie nicht über feine Kräfte, 

. Schon hatten ſich große Philofophen damit befchäftigt. Um 
eine volftändige Gefchichte ihrer Verfuche zu entwerfen, müßten wir 
bis zu jenem Könige Aegyptens zurüdgehen, der, wenn man Herodot 
glauben darf, zwei Kinder in der vollfommenften Abjonderung er- 
‚ziehen ließ, ihnen eine Ziege zur Amme gab, und dann einfältig 
genug war, ſich zu wundern, daß. diefe Kinder blöften, und ein 
Wort hören ließen, was einigermaßen wie becos flang; wonach 
er den Phrygiern, in deren Sprade dad Wort beck (Brod) vor⸗ 
fommt, das Recht zufchrieb, fich für das ältefte Volk der Welt zu 
erklären. 

Unter den neueren Philoſophen, die ſich mit der Urſprache und 
Berfuchen,, fie wieberherzuftellen, befchäftigt haben, gebührt unftreitig 
Descartes und Leibniz die erfte Stelle. Diefen Männern von Genie 
fam und fonnte es nicht blos darauf anfommen, den neuen Sprachen 
einen größeren Wohllaut zu verleihen, die Grammatif zu vereinfachen, 
alle Unregelmäßigfeiten und Ausnahmen daraus zu verbannen, fondern 
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hauptfächlich auf eine Art Analyſe des menfchlidyen Beifles, eine 
Blaffification der Ideen, eine genaue und vollftändige Aufzählung 
derer, welehe als elementar zıu betrachten find. „Mit Hülfe einer auf 
diefen Grundlagen ruhenden Sprache würden die Bauern,’ fagt Des: 
carted, „die Wahrheit der Dinge beffer beurtheilen können, als jetzt 
die Philoſophen.“ Leibniz drüdte baflelbe mit anderen Worten aus, 
als er fchrieb, daß „die Univerfaliprache die Kraft des Denkens um 
eben jo viel verftärfen würbe, ald das Teleflop die Kraft ded Auges, 
und die Fortichritte deſſelben mehr fördern, als die Magnetnadel die 
dortfchritte der Schifffahrt geförbert hat.’ 

Unftreitig fann man nicht behaupten wollen, daß der junge Am⸗ 
pere die Frage ber Univerfalfprache mit derfelben Allgemeinheit und 
Tiefe ald Descartes und Leibniz auffaßte; wogegen anderfeitd zu bes 
merfen ift, daß er die Löfung derfelben. wenigftens nicht, wie der erfte 
diefer unfterblichen Vhilofophen, in dad Land der Romane (au 
pays des romans) verwies, eben fo wenig fid), wie ber zweite, be⸗ 
gnügte, die wunderbaren Leiftungen, welche das Inftrument bereinft 
vollbringen follte, auseinander zu fegen: vielmehr, er ſchuf Dies 
Snftrument ! 

Mehrere Wyoner Freunde Ampere’3 haben eine Grammatif und 
en Wörterbuch, als Frucht feiner unermüdlichen Ausdauer, in Häns- 
den gehabt, worin fchon der faft vollftändige Eoder der neuen Sprache 
enthalten war ; mehrere hörten ihn Bruchftüde eines, in biefer neuen 
Sprache verfaßten Gedichtes herfagen und bezeugen feinen Wohlflang, 
freilich das Einzige, worüber fie urtheilen konnten, da fie die Worte 
nicht verftanden. Und wer unter und erinnert fich nicht der Freude, 
welche unfer Eollege eined Tages äußerte, ald er bei Durchficht 
des Werkes eines neueren Reifenden im Wörterverzeichniß eined ge⸗ 
wiſſen afrifanifchen Stammes jnehrere Combinationen entdeckte, auf die 
er felbft gefommen war? Wie denn audy offenbar ein ähnliches Motto 
feiner lebhaften Bewunderung für dad Sanffrit zu Grunde lag. 

Eine fo weit vorgefchrittene Arbeit verdient nicht der Vergeſſen⸗ 
beit anheim zu fallen. Die Verwirklichung eines von Descartes und 
Leibniz gefaßten Gebanfens wird die Vhilofophen und Sprachforfcher 
immer böchlicyft intereffiren. Gluͤcklicherweiſe find bie Manufcripte 
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amfered Kollegen in Händen , weldye vor Andern geeignet find, ſie 
im Sinne ber Förderung der Miflenichaften und Literatur auszu⸗ 
bauten. 


Die theuerſten Samilienbande Ampere's werden durch den Revolutions- 

Murm gerriffen. — Geiſt und Semüth Ampere’s fallen in Solge deffen einer 

‚Art Lähmung anheim. — Er ermannt fi) wieder. — Seine botaniſchen 
HAudien. — Er begegnet auf dem Lande feiner mkünftigen Satlin. 


Zur Zeit, ald der Revolutionsſturm am beftigften wüthete, im 
Sabre 1793, blieben auch die Berge von Poleymieur davon nicht ver- 
fhont. Sean Jacques Ampere ward dadurd) in Sorgen verfegt. Um 
einer Gefahr zu entgehen, bie er als Gatte und Vater vielleicht noch 
größer fahe, al fie war, fam er auf den unglüdlichen Gebanfen, feine 
ländliche Befigung zu verlaffen, in Lyon Zuflucht zu fuchen, und da⸗ 
felbft das Amt eines Friedensrichterd anzunehmen. 

Sie wiflen, meine Herren, wie Collot d'Herbois und Fouché nad) 
der Belagerung .diefer Stadt unter dem leider fcheinbaren Vorwande 
von Repreflalien täglich fchauderhafte Schlächtereien verübten. Jean 
Jacques Ampere fiel ald eines ihrer zahlreichen Opfer, weniger, weil 
er beim Proceſſe Chalier's als Inftructionsrichter gedient hatte, als 
auf Grund der elenden Anklage, daß er ein Ariftofrat fei, gegen ihn er⸗ 
hoben von einem Manne, der einige Jahre fpäter auf feinen Wagenfel- 
bern glänzende Wappen führte und die Verräthereien, die er gegen fein 
Baterland und feinen Wohlthäter fpann, mit dem Herzogstitel unter- 
zeichnete, 
| Am Tage, wo Jean Jacques Ampere das Schaffot beftieg, 
ſchrieb er .an feine Frau einen Brief voll erhabener Einfachheit, Res 
fignation und muthnoller Empfindung: Man las darin die Worte: 
„Verſchweige Iofephinen (fo hieß feine Tochter) das Unglüf ihres 
Vaters; forge, daß fie es nicht erfährt. Was meinen Sohn ans 
langt, fo darfich Alles von ihm erwarten.‘ 

Ach! der Ungfüdliche täufchte fih. Der Schlag war zu hart; 
ser überftieg :die Kräfte eines Jünglinge von 18 Jahren. Ampere 
amterlag.thm, Sein fonft fo regſamer, thätiger, aufgeweckter Geift 
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fel plöglich einem wahren Idiotiesmus anheim. Ex verbrachte die 
Tage damit, maſchinenmaͤßig Gimme und Erde zu betrachten, aber 
Sand in Feine Häufchen zu ſetzen. Wenn Freunde, beforgt über 
diefen raſchen Verfall feiner geiftigen Tihätigkeit, ber das Schlimmfle 
u drohen fchien, ben armen jungen Mann in bie Gehölze bei Poley⸗ 
mieur mitnahmen, „ſo war er (es find feine eigenen Worte) ein 
Rummer Zeuge, ein Wanderer ohne Augen und Gedanken.“ 

Diefe Darniederlage aller Geiftes - und Gemüthsfräfte dauerte über 
in Jahr, als die Briefe von 3.3. Rouffeau über bie Botanik in Am- 
pdre's Hände fielen. Die Elare harmonifche Sprache dieſes Werkes 
machte Eindrud auf die Seele des jugendlichen Kranken, unb gab ihm 
einige Spannfraft wieder, wie die Strahlen der aufgehenden Sonne 
durch die dicken Morgennebel dringen und die Pflanzen, welche in ver 
Nachtkälte erftarrt waren, wieder zum Leben erweden. Zur felben 
Zeit ließ ein zufällig aufgefchlagenes Buch ven Blid Ampere’d auf 
einige Verfe in der Ode von Horaz an Licinius fallen. Unfer junger 
Freund verftand fie nicht, da er früher nur fo viel Latein gelernt hatte, 
ald hinreichte, mathematifche Abhandlungen zu verftehen; aber der 
Vohllaut der Verfe bezauberte ihn. Bon dieſem Augenblide an wid⸗ 
mete ſich Ampere mit unermuͤdlichem Eifer zugleid) dem Studium 
der Pflanzen und ber Dichter bed Zeitakterd Augufl’d, in jeltenem 
Widerfpruche gegen jenen pſychologiſchen Cab, nad) dem das Gerz 
des Menſchen unfähig ift, mehr als eine lebhafte Leidenſchaft zu gleicher 
Zeit zu nähren. Ein Band des Corpus poetarum latinorum he 
gleitete ihn bei feinen botanischen Exrcurfionen eben fo gut ald das 
Verf von Sinne. Die Wieſen und Hügel von Poleymieur Fangen 
täglich zwifchen feinen feinen anatomifchen Unterfuchungen der Pflans 
zentheile von irgend einer Tirade aud Horaz, Virgil, Lucrez und na⸗ 
mentlich Zucan wieder. Die profodiiche Quantität der Tateinifchen 
Worte ward unferem Ampere fo geläufig, daß er noch vierzig Jahre 
fpäter während einer im Auftrage der Liniverfität unternommenen In- 
ſpectionsreife auf dem Poftwagen hunbert:acht und funfzig Funftgerechte 
Verſe verfaßte, ohne zum Gradus feine Zuflucht zu nehmen. 

Richt weniger gründli und tauernd waren bie botanifchen 
Kenntniſſe, die er fich hei biefen .einfamen Studien erwarb, :und :ich 
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freue mid), in dieſer Beziehung ein gewichtiges, unverwerflidhes Zeug- 
niß, dad unferes Collegen, des Herrn Auguft de St. Hilaire, geltend 
machen zu koͤnnen. 

Die Gattung Begonia gehört zu denen, welche ber berühmte 
de Juſſieu unter der Rubrik incertae sedis vereinigt hatte, weil er bie 
natürlichen Verwandtfchaftäbeziehungen derſelben nicht zu ermitteln 
vermochte. Als Herr de St. Hilaire nach Braftlien kam, welches 
ziemlich reich an Arten diefer Gattung ift, ſtudirte er biefelbe mit ver 
eingehenden Sorgfalt, welche allen feinen Arbeiten fo hohen Werth 
verleiht und erfannte ihre wahre natürliche Stellung. Einige Zeit 
nach feiner Rüdfehr traf Herr de St. Hilaire Herrn Ampere in einer 
Geſellſchaft, der nad) den gewöhnlichen Höflichfeitöbezeugungen zu 
ihm fagte: Geftern habe ich in einem Garten einen Begoniaſtock ge 
ſehen, und mic) mit deſſen Betrachtung unterhalten. Zu welcher Fa⸗ 
milie würden Sie diefe Gattung ftelen ? — Da Sie diefelbe beobachtet 
haben, ermwiderte Herr de St. Hilaire, erlauben Sie mir die Gegen- 
frage, welche Anficht Sie jelbft hierüber hegen? — „Ich würde eine, 
ben Onagrarien benachbarte Gruppe daraus bilden‘, erwiderte 
Ampere. Ganz viefelbe Anficht aber war e8, zu welcher Herrn 
de St. Hilaire ein gründliche Studium an den Orten, wo bie 
Pflanze von Natur in freier Luft wächft, geführt hatte. Un⸗ 
fere beiden Collegen verfiumten leider, bie Löfung einer Frage, 
deren Schwierigfeit fich durch die Ungewißheit, in der de Juſſieu dar⸗ 
über geblieben war, hinreichend bewies, zu veröffentlichen. Zehn 
Jahre fpäter gab Lindley nach eigenen Unterfuchungen der Gattung 
Begonia die ihr zufommende Stelle, Ampere und Auguſt de St. Hi⸗ 
laire aber hatten dieſelbe zuerſt erkannt. 

Sind Sie nicht erſtaunt, meine Herren, den Namen eines Mathe⸗ 
matikers in ſolcher Verbindung mit den Namen von berühmten Bo⸗ 
. tanifern zu finden? 

Vor ber blutigen Kataftrophe in Lyon fonnte der damals acht⸗ 
zehnjährige Ampere, wie er jelbft befannt hat, bei einem achtfamen 
Rüdblid auf fein bisheriges Leben nur drei Hauptmomente von wich⸗ 
. tigem und entfcheidendem Einfluffe auf fein zufünftiges Leben auffinden, 
und zwar waren dies: bie erfte Communion, bie Lectüre der Ges 
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dächtnißrede von Thomas auf Descartes; endlich, Sie erftaunen 
gewiß, die Einnahme der Baftille! 

Bon ber erften Communion fchrieb fich bei unferem Collegen 
fein nachdenklicher religiöfer Sinn her; von ber Lectüre ber Ges 
daͤchtnißrede auf Descartes der Geſchmack oder richtiger der Enthuſias⸗ 
mus, den er fein ganzes Leben lang für die mathematiſchen, phuftkalis 
ſchen und philofophifchen Studien hegte; von ver Einnahme der Bas 
fille das offene Gemüth, weldyes er den ſchoͤnen Ramen der Freiheit, 
der Menfchenwürbe und Menfchenliebe entgegenbrachte, Die fchredkliche 
Kataftrophe, welche der trefflichen Bamilie von Poleymieur ein vers 
ehrted Haupt raubte, vermochte allerdings die ganze geiftige Thatkraft 
unfered Collegen eine Zeit lang zu lähmen, änderte aber nichts in 
feinen Ueberzeugungen. So wie er wieber er felbft ward, fand ſich 
auch fein ganzes Weſen wieder der Sadye der Givilifation geweiht ; 
und fern hielt er den Gedanken, daß bie wüthenden Leidenfchaften ei- 
niger Befefienen , daß die Verbrechen, durch die er jo graufam gelitten 
hatte, ven Bortichritt der Welt aufhalten follten, 

Der Schüler von Poleymieur übte von zarter Kindheit an bie 
geiftigen Kräfte, mit denen ihn die Natur fo reich ausgeftattet hatte. 
Anderd verhielt es fich mit feinen Sinnen. Ampere gelangte mins 
beftend zum vollen Gebrauche biefer mächtigen Werkzeuge des Vergnuͤ⸗ 
gend und Wiſſens erft viel fpäter, und zwar durch eine Art plößlicher 
Offenbarung, die nicht unwerth fcheint‘, neben ber von Cheffelden 
vorlängft erzählten Gefchichte jenes Blindgeborenen, dem der Staar 
geftochen ward, Platz zu finden. 

Ampere war fehr Eurzfichtig. Selbit wenig entfernte Gegenſtaͤnde 
erihienen ihm wie halb verſchwommene Maffen ohne beftiminte Umriſſe. 
Er verftand nichts von dem Vergnügen, welches Hunderte von Per- 
fonen zu verfchiedenen Zeiten bei der Herabfahrt auf der Saone, zwis 
[hen Laneuville und Lyon, in feiner Gegenwart geäußert hatten, 
Eines Tages fand fich zufällig auf dem Marktfchiffe ein Reiſender, ver 
eben fo Eurzfichtig wie Ampere war. Seine Brille war von der Nummer, 
welche Ampere bei einem Optieus gewählt haben würde. Kr. probirte 
biefelbe und plöglich erfchien ihm die Natur in einem ganz neuen Lichte, 
die lachenden malerifchen Gefilde, die anmuthigen fanft gehobenen Hügel, 
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die weichen, warmen, harmoniſchen Naturfarben ſprachen feine Ein⸗ 
bildungsfraft das erſte Mal an, und ein Strom von: Thrinen bes 
zesgte bie Rührung;, die er empfand. Unſer College zählte damals 
achtzehn Jahre. Seitdem zeigte ee füh immer fehr empfängfih für 
Roturfihönheiten, Iſt mir body erzählt worden, daß ihnm im Jahre 1842 
bet einer Reife an bie Kuͤſten bes Mittolmeeres in Italien eine Anſicht, 
beren mınn: von gewiffen Punkten dev berühmten Corniche auf der Ri⸗ 
viera von Genua genießt, in. folde Bewunderung, ſolches Entzüden. 
verfegte,. daß er nichts mehr wünschte als in demſelben Augenblicke 
Angeſtchts eines fo erhabenen Schaufpield zu fterben. Gälte es, zw 
zeigen, wie tief ſolche Einbrüde waren, wie fehr Ampere die Scenerie 
bed gewöhnlichen Lebens damit zu. verfchönern wußte, fo möchte ich 
den auffallendftien Beweis davon in: einem Briefe veflelben von 
2A. Jamuar 1819 finden. 

Zu Diefer Zeit bewohnte under Freund feit Kurzem dad befcheidene 
Haus‘, weldyes er an der Ede ber Rue des Foſſes⸗Saint⸗Victor und 
der Rue des Boulangers gefauft hatte, Der noch befheidenere Garten, 
beftehent: aus ein paar Mal zehn Metern Bläche unfrudytbaren Landes, 
war. eben umgegraben worben. Auf eine Art Treppe folgte ein fteil 
abfchuͤfſtger in Kruͤmmungen verlaufender Graben, über beffen tieffte 
Stelle zwei ober brei auf ben Rändern des: Grabens aufliegende Breter 
führten. Das Ganze war von fehr Hohen Mauern umgeben. ber, 
höre ich ausrufen, das iſt die Schilderung. eines feuchten. und duͤſteren 
Kerkerhufes! Mit Richten, meine Herren, es ift bie Schilderung: 
des Gartens, worin Ampere mitten im Januar, in ber Rue des 
Boulangerd, von friſchem Rafen, grünenden Bäumen, glänzenden und 
duftenden Bluͤthenſtraͤnßen, dicht verwachlenen Gebüfchen träumte, 
ja foldhe fon wie vor Augen fahe, worin er fidy den Genuß: ver- 
ſprach, die Langen Briefe feiner Lyoner Freunde zu leſen; wo ihm bie 
über das Thal gefchlagene Brüde eine malerifche Anficht 
gewähren follte! 

Verzeihen Sie, meine Herten, wenn: id) ber Zeitfolge vorge⸗ 
griffen habe; wern ich aus bem Leben unferd Eollegen vielleicht der 
einzigen Fall vorweg herausgehoben habe, wo feine Einbittungstraft 
nicht eine Quelle von Mißſtimmungen für ihn warb. 
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| Richt blos in die fanften, großen, erhabenen Gefühle, von denen 

bie meiften Menfchen beim Aublick gewiſſer Gegenden, namentlid, eo 
Gebirge ergriffen werben, wurbe Ampere erſt fpät un auf einmal 
eingeweiht. Gleich ploͤtz l ich entwidelte ſich bei ihm ber Sim für 
Mafif 


In feiner: Jugend befchäftigse ſich Ampere ſehr ernfihaft mit: der 
Aluſtik. Gern verfolgte er bie Bildungs⸗ und Foripftanzungẽweiſe 
der Zuftwellen, bie verjchiedenen Geftalten, welche eine Saite bei. ihren 
Schreingungen anninumt, die ſonderbaren periodiſchen Inenſitaͤts aͤn⸗ 
derungen, die man Schläge genaunt hat, u, ſ. w. Füuͤr bie eigentliche 
Muſik aber hatte er kein Ohr. 

Inzwiſchen kam der Tag, wo gewiſſe Tomerbindungen für Am⸗ 
pere eine andere Bedeutung gewinnen ſollten, als feinen Scharffinne 
ein mathematiſches Problem zu ſtellen; eine andere Bedeutung auch 
als der eintönige Klingklang des Glockenläͤutens. 

Er war ſchon dreißig Jahre alt, als er in Gefellſchaft mehrerer 
Freunde einem Concerte beiwohnte, in dem man Anfangs nur Stückt 
ber tiefſinnigen, kraͤftigen, ausbrudsvollen Muſik Gluck's aufführte. 
Das Unbehagen Ampoère's war Jedermann ſichtbar; er gähnte, dehnte 
ſich, ftand auf, ging herum, blieb ſtehen, ging wieder weiter ohne 
Zweck und Ziel. Bon Zeit zu Zeit brüdte er ſich in eine Ede bes 
Saales, den Rüden gegen bie Gefellichaft gefehrt, was bei ihm immer 
dad Äußerfte Zeichen nerwöfer Ungebuld war. Kurz die Langeweile, 
Biefer ſchreckliche Feind, den Der gelehrte Akademiler nie zu bemeiftern 
vermochte, Schuld deſſen, wie er fagte, daß er in feiner Jugend feine 
Schule beſucht, drang ihm zu allen Poren heraus! Ba folgten auf 
bie ftubirte Muſik des beruͤhmten deutfchen Componiften ploͤtzlich ein⸗ 
fache, ſanfte Melodieen, und unfer College fand fi in eine neue 
Welt verſetzt; feine Ruͤhrung verrieth fich wieder durch einen Strom 
von Thraͤnen, die Fiber, welche Ohr und Herz Ampoͤre's verknuͤpfte, 
ham zu Tage und gerieth bad erfle Mat in Schwingung. 

Die Jahre änderten nichts in dieſer eigenthämlichen Stimmung. 
Sein Leben lang zeigte Ampere venfelben Geſchmack für einfache an⸗ 
ſpruchsloſe Lieder, diefelbe Abneigung gegen gelehrte, rauſchende, 
ausgeffügelte Muſik. Sollte es benn wirklich in ber wundervollen 
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Kunft der Mozart, Cherubini, Berton, Aubert, Roſſini, Meyerbeer, 
keine abſoluten Regeln geben, nach denen ſich ſehr Gutes von ſehr 
Schlechtem, Schönes von Häßlichem unterſcheiden laßt? Jedenfalls mag 
und das Beifpiel des berühmten Akademikers nacjfichtig gegen bie 
Theilnehmer an dem higigen Streite zwifchen den Oludiften und Picci- 
niften machen, ven unfere Väter erlebt haben, und und fogar bad 
berühmte Wort Fontenelle's verzeihlich finden laſen: Sonate, was 
willſt du von mir? 

Wie man ſieht, war Ampere in Betreff der ſchoͤnen Kuͤnſte faſt 
blind bis in fein achtzehntes, faft taub bis in fein vreißigftes Jahr. 
In einem Alter dazwifchen, d. h. mit ein und zwanzig Jahren war 
es, wo fein Herz fich plößlic) der Liebe öffnete, Ampere, der jo wenig 
ſchrieb, hat Hefte hinterlaffen, worin er unter dem Titel: Amorum, 
Tag für Tag die rührende, naive, wirklich bewundernswürdige Ge⸗ 
ſchichte feiner Gefühle aufzeichnete. 

Das erfte Heft beginnt mit folgenden Worten: „Eines Ta- 
ges, ald ich nad) Sonnenuntergang an einem einfamen Bache ſpa⸗ 
zieren ging.” Der Sag ift unvollendet geblieben. Ich will ihn aber 
nad) den Mittheilungen einiger Iugendfreunde ded gelehrten Akademi⸗ 
kers ergänzen. 

Der Tag war der 10. Auguft 1796. 

Der einfame Bad) floß nicht weit vom Heinen Dorfe Saint Ger⸗ 
main, in einiger Entfernung von Poleymieux. 

Ampere war auf einem botanifchen Ausfluge begriffen. Seine 
Augen, von denen er nad) dem Vorfalle auf dem Marktichiffe der 
Saöne den vollen Gebrauch zu machen wußte, blieben nicht fo aus⸗ 
fehlieglich auf die Piſtille, Staubfäden, Blattnerven geheftet, daß 
er nicht in einiger Entfernung zwei junge hübſche Mädchen von bes 
ſcheidener Haltung hätte fehen jollen, welche Blumen auf einer großen - 
Wieſe pflüdten. Diefe Begegnung entichied über das Schidfal un- 
ſeres Collegen. Bis dahin war ihm der Gedanke einer Heirath 
noch nicht einmal in den Sinn gefommen. Sie glauben vielleicht, 
daß er erft allmälich bei ihm erwachte und keimte. Aber fo geht es 
nicht in romantifchen Gemüthern her. Ampere hätte fih noch den⸗ 
felben Tag, den 10. Auguft 1796 verheirathen mögen. Die 
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Frau feiner Wahl, bie einzige, auf die ſich feine Gedanken rich⸗ 
teten, war eines jener beiden jungen Maͤdchen, die er in ber Ferne 
erblidte, deren Familie er nicht fannte, deren Ramen er nicht wußte, 
deren Stimme er nie gehoͤrt hatte. So raſch aber ging es damit doch 
nicht. Erſt drei Jahre nachher war es, wo dad Mädchen der Wieſe 
und des einfamen Baches, Fräulein Julie Carron Frau Ampere 
wurde. 

Ampere hatte fein Vermögen. Die Aeltern von Yräulein 
Carron waren verftändig genug, ihre Zufage an bie Bedingung zu 
nipfen, daß er die Koften eined Hausſtandes zu beftreiten vermöchte, 
oder wie man fich gewöhnlich ausdrüdt, fein Brob hätte. Sie werden 
unftreitig lächeln, wenn Sie hören, daß Ampere, ganz aufgehen in 
feiner Liebe, ernfthafte Verhandlungen darüber geftattete, ob er nicht. 
eine Stelle in einem Laden einnehmen follte, wo fein Gelchäft von 
fmih bis Abends darin beftanden haben würde, bie fchönen Lyoner 
Seidenfabrifate auseinander, zufammen, und wieder auseinander zu 
falten ; bie Käufer durch verbindliche Worte zu fefleln ; auf dem Preife 
zu beftehen ohne die Geduld zu verlieren, und endlofe Geſpraͤche über 
bie Seinheit der Gewebe, den Gefchmad der Verzierungen, die gute 
Qualität ber Sarben zu führen. Ampere entging ganz ohne fein Zus 
thun diefer unermeßlichen Gefahr. Nachdem ein Bamilienrath ber 
Laufbahn der Wiffenfchaften ven Vorzug gegeben hatte, verließ Am⸗ 
pere feine geliebten Berge von Poleymieur, um in yon Privatunter- 
ticht in der Mathematif zu geben. 


Amptre, als Privatlehrer der Mathematik zu Spon. — Seine hemifchen 
Studien. — Seine Derheirathung. — Seine Anflellung als Brofeffor der 
Phpfik an der Eentralfchule zu Bourg. 


Die Zeit, auf die wir zu fprechen fommen, ift aus mehr als einem 
Geſichtspunkte bedeutfam für Ampere’s Leben gewefen. Damals war 
es, wo er bie, heutzutage fo felten gewordenen, innigen Verbindungen 
nüpfte, welche faft ein halbes Jahrhundert politifcher Krifen und Um⸗ 
wälzungen aller Art überbauert haben. Die neuen Freunde, welche 
ſich in gleichen Neigungen begegneten, verfammelten fid) gen früh am: 


Arago’s fämmtliche Werke. 11. 


18 | weiter Band. 


Morgen bei einem unter ihnen, Herrn Lenoir, von dem ich faft nur zu 
jagen brauchte, daß er damals wie noch heute eins der beiten, fanfteften, 
wohlmollendften Weſen war, welche Gott gefchaffen hat, um ihn 
kenntlich zu machen. Dort, auf dem Plate der Eordeliers, im fünften 
Stod, vor Sonnenaufgang, entjchädigten fich fieben bis acht junge 
Leute zum Voraus für die langweiligen Befchäftigungen, die den Tag 
ausfüllen follten, durch lautes Vorleſen der Chemie von Lavoifter. 
Diefes Werk, worin Strenge der Methode, Klarheit der Darftelung 
und Wichtigkeit ver Nefultate um den Vorrang ftreiten, verſetzte Am⸗ 
pere in einen wahren Enthufiasmus. Das Publicum war einige 
Jahre fpäter erftaunt, in dem Profeſſor der höheren Mathematif an ber 
polytechnifchen Schule einen ganz gründlichen Chemifer zu finden; 
man wußte aber damald nod) nichts von jenen wiflenfchaftlichen Zus 
fammenfünften auf dem Plage der Cordeliers zu Lyon, die dazu ges 
führt. hatten, Bei näherem Zufehen wird man überhaupt die Ver- 
dienfte wie die Neigungen ber meiften Menfchen im reifen Alter durch 
wenn auch noch fo feine Fäden an Einprüde der Jugend geknüpft 
finden. | 

Die Verheirathung Ampere’s fand am 15, Thermidor des Jahres 
VII (2, Auguft 1799) ftatt. 

Da die Familie des Fräuleind Julie Carron mit den ver- 
eideten Prieftern, welche damald allein vom Civilgeſetz anerfannt 
waren, nichts zu thun haben wollte, fo mußte die Trauung heimlich 
gefchehen. Dieſer Umftand ließ, wie man denfen kann, im Gemüthe 
des gelehrten Mathematiker einen tiefen Eindruck zuruͤck. 

Ampere, auf dem Gipfel eines Glückes, welches leider wenig 
Dauer haben follte, theilte feine ftilen Tage zwifchen feiner geliebten 
Familie, aufrichtigen Freunden und Privatfchülern, deren mathes 
matifche Studien er leitete. Am 24. Thermidor des Jahres VIII 
(8. Auguft 1800) befchenkte ihn feine Frau mit einem Sohne, ver 
noch jung zu einer vorragenden Stelle unter den Vertretern der fran= 
zöftfchen Literatur gelangt ift und mit Glanz einen berühmten Ramen 
trägt. 

Nachdem unfer Freund Familienvater geworben, konnte und durfte 
er fich nicht mehr mit ber precären Stellung eines Privatlehrers be- 
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gnügen. Im December 1807 erhielt er den Lehrftuhl der Phyſik an 
ber Gentralfchule des Aindepartements, und begab fi) nad) Bourg, 
wobei er fid) das harte Opfer auferlegen mußte, feine fchon kranke 
Frau und feinen Sohn in Lyon zurüdzulaffen. 


Abhandlung Ampere’s über die Wahrfcheinlichkeit. 


Die Studien, die Pläne, die Unterfuchungen Ampere’3 haben bis 
dahin noch feinen öffentlichen Wiederflang gefunden, nichts davon ift 
noch über ven ſehr beichränften Kreis einiger Freunde hinausgedrungen ; 
und jelbft zwei, der Lyoner Akademie im Manufeript vorgelegte Ab- 
handlungen find hiervon nicht beſonders auszunehmen. Nun aber 
wird der junge Gelehrte vor das Publifum treten, und wir bürfen im 
Boraus erwarten, daß es eine fchwierige, ftreitige, nicht leicht zu 
Iöfende Aufgabe fein wird, mit deren Behandlung er feine Laufbahn 
beginnt. 

Das weite Gebiet der Mathematif umfaßt zugleich mit abftracten 
Zheorieen auch zahlreiche Anwendungen, an bie ſich ein hohes und allges 
meined Intereffe für die Menfchen fnüpft. Auch fieht man die Menfchen 
zu allen Zeiten in folchem Intereſſe immer neue Fragen an die Wiflen- 
Ihaft ftellen, wozu die Beobachtung der Naturerfcheinungen, wie das 
Bebürfniß des täglichen Lebens fort und fort neuen Anlaß gibt, Und 
jelbft bloße Liebhaber haben dadurch den Vortheil erlangt, ihren Namen 
mit Ehren in den Sahrbüchern ver Wiffenfchaft verzeichnet zu fehen. 

Als dem König von Syracus, Hiero, die Ehrlichkeit des Gold- 
ſchmieds, der feine Krone verfertigt hatte, verbächtig geworden war, 
verlangte er eine Probe, ob fie von reinem Golde fei, ohne daß bie 
Krone dabei zu Schaden fame, und führte dadurch Archimed auf das 
Sundamentalprincip der Hydroſtatik, eine der glänzendften Entdeckungen 
des Alterthums. 

Der Reugierige, welcher fragte, vb es moͤglich fei, uͤber die fieben 
Drüden, die er zu Königsberg zwifchen ven beiden Armen des Fluſſes 
Pregel und der Infel Kneiphof gefehen hatte, nad) einander zu gehen, 
ohne diefelbe Bruͤcke zweimal zu überfchreiten, fo wie jener Andre, 
welcher wiffen wollte, wie ſich ber Springer über das Echachbret be- 
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wegen muͤſſe, um alle vierundſechzig Felder zu durchlaufen, ohne daſſelbe 
Feld zweimal zu beruͤhren, ſtellten damit Aufgaben, welche in jene 
Geometrie der Lage fuͤhren, deren Idee ſchon Leibniz gefaßt hatte, 
und die ſich mit den Größen der Raumdinge Nichts zu ſchaffen macht. 

Erinnern wir endlich daran, wie die Speculationen eines Spielers 
aus der großen Welt, des Chevalier ve Meré, im Zeitalter Ludwig's XIV., 
die Wahrfcheinlichfeitsrechnung hervorriefen oder wenigftend die Ge⸗ 
danfen von Pascal und Fermat, zweier der größten Geifter, auf die 
Frankreich ftolz fein darf, nach dieſer Seite Ienften. 

Diefer leptere Zweig der angewandten Mathematif, wenn fchon 
ein berühmter Mathematiker nur eine Leberfegung des ge— 
meinen Menfchenverftandes in Zahlen darin finden wollte, 
ift Doch nicht ohne Widerſpruch geblieben. 

Noch heute ift das Publifum nicht geneigt, anzuerfennen, daß 
analytiiche Formeln das Geheinmiß richterlicher Entfcheidungen ent- 
halten können ; daß darin ein Mittel liegt, die Urtheile, welche von 
verfchieben conftituirten Tribunalen gefällt werben, auf vergleichbare 
Werthe zurüdzuführen,; und nur mit einem gewiſſen Wiberftreben ges 
ftattet e8, daß man das mittlere Refultat verfchiedener, mehr oder 
weniger zufammenftimmender Beobadhtungsreihen zwifchen beſtimmten 
Zahlengrenzen einfchließe. Zwar begreift auch wohl der gemöhnlichfte 
Berftand, in fo meit ſich's nur um Aufgaben niedriger Ordnung 
handelt (wie die Spiele deren manche barbieten), daß die Algebra 
biefelben in ihr Bereich zu ziehen vermag; aber felbft hier fehlt e8 in den 
Einzelheiten, in den Anwendungen nicht an ernften Schwierigfeiten, 
welche ven Scharffinn der Männer vom Sache auf die Probe ftellen. 

Jeder fieht ein, daß man bei gleichen Spielfägen fich hüten muß, 
mit Jemand zu fpielen, der nach den Bebingungen des Spieles größere 
Wahrfcheinlichkeit, größere Chancen des Gewinns für ſich hat; nicht 
minder leuchtet jedem auf den erften Blid ein, daß bei ungleichen Chan- 
cen auch die Spieljäge für beide Spieler ungleich fein muͤſſen, fo daß, 
wenn z. B. die Wahrfcheinlichfeit des Gewinns für den einen zehnmal 
fo groß als für feinen Gegner ift, auch bie refpectiven Spielſaͤtze oder 
Summen, vie bei jedem Spielfalle gewagt werden, fid) wie 10: 1 
verhalten müflen; daß Diefe genaue Proportionalität der Spielfäße 
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mit den Chancen bie nothiwendige, weſentliche, aber auch hinreichende 
Bedingung jebed rechtlichen Spieles if. Doch gibt es Yälle, wo 
ttog ter Erfüllung diefer mathematifchen Bebingungen ein vernünftiger 
Menſch fi) weigern würde, auf dad Spiel einzugehen. Wer möchte 
z. 2., wenn Millionen Chancen gegen eine zu feinen Gunften wären, 
eine Diillion wagen, in der Hoffnung, einen Frank zu gewinnen ? 

Zur Erklärung diefer Anomalie, dieſes Widerſpruches zwiſchen 
den Ergebniffen der Rechnung und ben Eingebungen des gefunden 

Menſchenverſtandes hielt ed Buffon für nöthig, den Principien, bie 
did auf ihn für genügend gegolten hatten, einen neuen Geſichtspunkt 
hinzuzufügen. Er fprad) von pſychologiſchen Werthbeftimmungen, 
er machte bemerklich, daß wir und nicht ermehren koͤnnen, fei ed auch 
nur inflinctmäßig, die Kolgen in Betracht zu ziehen, welche ver Verluft 
oder Gewinn bei den und vorgefchlagenen Spielen für unfere gefell- 
thaftliche Stellung, für unfere gewohnte Lebensweiſe mit ſich führen 
fan ; er fand, daß der Bortheil, den ein Gut gewähren kann, nicht nach 
dem abfoluten Werthe diefed Gutes und unabhängig von der Groͤße 
der Güter, zu denen ed binzufommen fol, beftimmbar fei; das geo⸗ 
metrifche Verhältniß des Zuwachſes der Glüdögüter zu den vorhande⸗ 
nen Glüdögütern fchien ihm Werthbeftimmungen zu begründen, welche 
mit unferer Weife des Seins in viel befierer Harmonie ftehen. So 
fieht man z. B. nad) diefem Principe fehr leicht ein, warum fein ver- 
nünftiger Menſch bei einer Million günftiger Chancen gegen eine un- 
günftige eine Million gegen einen Frank ſetzen möchte. 

Die Einführung von piychologifchen Gefichtspunften in bie 
mathematifche Theorie des Spield mußte der Wichtigkeit, Klarheit, 
Strenge ber legtern nothwendia Eintrag thun. Man fonnte aljo nur 
bedauern, daß Buffon fich folcher bedient hatte, um eine Bolgerung 

„iu ziehen, die er fo ausfpradh: 

„Eine lange Folge von Zufällen ift eine ſchlimme Kette, deren 
Fortfegung zum Unglüd führt; was in bürren Worten fagen will: 
ein Spieler von Profelfion eilt feinem fichern Berberben zu. 

Diefer Sag ift von hoher focialer Wichtigkeit. Ampere fühlte 
die Nothwendigkeit, ihn ohne Hülfe der Geſichtspunkte zu beweifen, 
auf welche jener berühmte Naturforscher, fo wie der nicht minder bes 
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rühmte Daniel Bernoulli ſich geftüßt hatten. Dies war der Hauptzweck 
bed Werkes, welches im Jahre 1802 zu Lyon unter dem bejcheidenen 
Zitel: Betrachtungen über die mathematifche Theorie 
des Spiels (Considerations surlathdorie mathema- 
tique-dujeu) erichien. Der Verfaffer zeigt fich darin ald einen 
erfinderifchen und geübten Rechner. Seine Formeln find elegant, 
und ed glüdt ihm mittelft derfelben rein algebraifche Beweife für Säge 
zu geben, welche die Anwendung der Differenzialrechnung zu erfordern 
Schienen. Die Hauptfrage findet ſich übrigeng vollftändig darin gelöft. 
Der Gang, den Ampere befolgt, ift Far, methodiſch, gegen jeden 
Einwurf ficher. Zuerft thut er dar, daß das mathematifche Princip von 
Pascal und von Fermat, die Proportionalität der Spielfäge mit den 
Ehancen des Gewinns, die unverbrüchliche Regel des Spiels zwifchen 
zwei gleich reichen Perſonen fein muß ; daß die Ungleichheit des Ver⸗ 
mögend an diejer allgemeinen Regel nichts ändern kann, wofern 
die Spieler übereingefommen find, nur eine befchränfte Anzahl Spiele 
zu ſpielen, welche Flein genug ift, daß weder der eine noch ber andere 
jein ganzes Vermögen verlieren kann; daß es fidy aber anders verhält, 
wenn e8 eine unbefchränfte Anzahl von Spielpartieen gilt, indem bie 
Möglichkeit, das Spiel länger fortzufegen, dem reichen Spieler dann 
einen unbeftreitbaren Bortheil gewährt, welcher fehr vafch und zu 
gleicher Zeit mit dem Unterfchiede ded Vermögens wächſt. “Der 
Nachtheil des einen Spielers wächft ind Unenpliche, wenn fein Gegner 
unendlich reicher als er wird, und dies ift offenbar immer der Fall bei 
einem Spieler von Profeffton, der alle Spielpartieen annimmt. Die 
ganze Welt von Spielern, mit denen er ed aufnimmt, ift nur wie ein 
einziger Spieler von unermeßlichem Vermögen anzufehen. Bei Spielen 
mit gleichen Chancen, wo die Gefchiclichfeit nicht in Anfchlag kommt, 
fann alfo ein Spieler von Profeſſton ficher fein, fi) zu ruiniren, Die 
Formeln Ampere’ geftatten in biefer Hinficht feinen Einwand ; und 
finnlofe Worte wie: Gluͤck, guter Stern, guter Treffer, vermöchten 
den Vollzug eined im Namen der Algebra gefällten Urtheilfpruches 
weber zu verhindern nod) zu verzögern. 

Es gibt eine Schule, die ſich felbft den Namen ver Utilitarier bei⸗ 
legt, die auf ihren Bahnen die drei Schredworte als Aufichrift führt: 


= 


Ampere. 23 


Wozunützt es (à quoi bon)? die in ihrem unverfähnlichen Kampfe 
mit Allem, was fie materiellen oder geiftigen Ueberfluß nennt, am 
liebften die Brandfadel in unfere koſtbaren Bibliothefen, unfere herr- 
lihen Mufeen werfen, und und wieder darauf zurüdführen möchte, 
Eicheln wie unfere Vorfahren zu effen. Ihre Anhänger werden alfo 
nicht verfehlen mich zu fragen, wie viel Spieler durch Ampoͤre's Rech⸗ 
nungen gebeflert worden find. 

Ich geftehe bereitwilligft zum Voraus ein, ohne zu glauben, den 
Bert der Abhandlung unferes Collegen daburch herabzufegen, daß 
dieje Arbeit, über die ich mich jo eben des NRähern verbreitet habe, viel- 
leicht nicht eine einzige Perſon von der eingewurzelten Leidenſchaft des 
Spieled geheilt hat. Das Mittel hat feine Wirfung gehabt; Tann 
man aber verfichern, daß ed aud) oft angewandt worden ift? Hat ed 
viel Spieler von Profelfion gegeben, welche genug von der Algebra 
wiffen, um die Formeln Ampere’3 zu verftehen, ihre vollfommene 
Richtigkeit zu beurtheilen? Man würde fid) übrigens täufchen, wenn 
man glaubte, daß die Gewißheit zu verlieren einen Jeden vom Spiele 
abjchrefen müßte. Mein Zweifel mag wunderlich erfcheinen ; es wird 
alfo gelten, ihn zu rechtfertigen. 

Sch fannte vor einigen Jahren einen Fremden von Rang, ber 
ſich gleichzeitig in fehr guten Vermögens » und fehr fchlechten Geſund⸗ 
heitöumftänden befand, und außer einigen wenigen Rubeftunden feine 
Tage regelmäßig zwifchen intereffanten wiffenichaftlichen Unterfuchungen 
und dem Spiele theilte. 

Es that mir ernftlich leid, daß ein Mann, deſſen Forſchungs⸗ 
talent und geiſtige Bedeutung von aller Welt gern anerkannt wurde, 
der Hälfte ſeines Lebens eine hiermit fo wenig harmonirende Beſtim⸗ 
mung gab. Unglüdlicher Weife hatten einige Abwechfelungen von 
Gewinn und Berluft, die fich für den Augenblick compenftrten, die 
Ueberzeugung bei ihm ermwedt, daß die Vortheile der Banken, gegen 
welche er fpielte, weber ficher noch beträchtlich genug feien, daß man 
nicht einen guten Schlag gegen fie zu machen hoffen bürfte. Da bie 
analytifchen Wahrfcheinlichkeitsformeln ein radicales Mittel, vielleicht 
dad einzige darboten, dieſe Illuſion zu heben, fo erbot ich mich, wenn 
mir die Anzahl der Spielfälle und die Epieljäge gegeben würden, aus 
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meinem Cabinet zum voraus zu beftimmen, auf wie viel fich zwar 
nicht der Verluft eined Tages, oder andy einer Woche, aber jedes. 
Vierteljahres belaufen würde, Das Rechnungsrefultat traf fo regel- 
mäßig mit ber entfprechenden Berminderung ber Banknoten im Porte⸗ 
feuille des Fremden überein, haß Fein Zweifel mehr bleiben konnte. “Der 
gelehrte Gentleman verzichtete alfo auf das Spid .... für immer? 
nein, meine Herren; vierzehn Tage lang. Nach dieſer Zeit erflärte 
er, daß meine Rechnungen ihn vollftändig überzeugt hätten, daß er 
den Spieltifchen von Paris feinen Tribut mehr zahlen würde, ohne in 
Klarheit über fein Berhältniß zu ihnen zu fein, daß er fein früheres 
„+ Leben fortfeßen würde, aber ohne ſich in fo thörichten Hoffnungen wie 
früher zu wiegen. „Ich täufche mich nicht mehr darüber, fügte er 
hinzu, daß ich jährlid) 50000 Franks von meinem Ueberfchufle dem 
Spiele opfern werde ; ich bin vollfommen reflgnirt ; und Niemand wird 
alſo ferner fagen dürfen, daß ich Die Beute einer lächerlichen Täufchung 
fei. Ich werde fortfahren zu ſpielen, weil feine andere Berwendungs= 
art der 50000 Franks, die ich erübrigen kann, in meinem fchwachen 
fchmerzgequälten Körper die lebhaften Empfindungen zu erweden ver- 
möchte, in die er fich alle Abende durch die wechfelvollen, bald zum 
Gewinn bald Berluft ausfchlagenden Combinationen ded grünen 
Tifches verfegt findet !’‘ 

Wenn man genauer darüber nachdenken will, jo wird man in 
diefen Worten noch etwas mehr als eine bloße Paraphrafe jener bekann⸗ 
ten Worte eines berühmten Staatömannes finden: „Nach dem Ber- 
gnügen zu gewinnen, kenne id) fein größeres Vergnügen ald zu ver⸗ 
lieren.“ 

Ich würde den mathematiſchen Wiſſenſchaften Unrecht thun, wenn 
ich ſie deshalb zu rechtfertigen ſuchte, daß ihre Formeln den Sieg nicht 
vorausſehen ließen, den die innere Aufregung, der Reiz des Spieles 
uͤber die ſtille, ſanfte, ſittliche, Befriedigung gewann, welche der Reiche 
ſich taͤglich durch Linderung des bitteren Elendes ſeiner Nebenmenſchen 
zu verſchaffen vermag. Die Leidenſchaften, obwohl von Gott einge⸗ 
fest (d’institution dıvine), wie ſich eine Frau der großen Welt ausdrückte, 
find proteusartige Weſen, die der Calcul umfonft in feinen regelmäßigen 
und methobij hen Heben zu fangen und zu feffeln fucht. Wenn übrigens vie 
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Wiſſenſchaften ſich einer ſolchen Aufgabe nicht gewachſen gezeigt haben, 
ſo theilen ſie nur dies Mißlingen mit der Dialektik der Moraliſten, der 
Beredtſamkeit ber Kanzel und ſelbſt der Poeſte. So las ich irgendivo, 
wie Colbert einmal den Monarchen, dem er mit fo .viel Ergebenheit 
und Talent diente, vom Kriege abwenden wollte. Boileau verfprach 
dem Minifter feinen Beiſtand, und richtete an Ludwig XIV. die fchöne 
Eifel, worin fich eine jo hinreißende Schilderung her Segnungen 
bed Sriedend und unter andern ausgezeichneten Stellen auch folgende 
aufden Kaiſer Titus fand, die im Munde aller Welt geblieben tft: 


Er, deften Joch die Welt getragen hat mit Freuden, 
Dem feiner je genaht, als um beglüdt zu fcheiden, 

Der Abends feufzend fah auf jeden Tag zurüd, 

An dem nicht feine Hand gemehrt der Menfchen Glüd*). 


Diefe fchönen Verſe gingen dem Könige zu Herzen; er ließ ſich 
diefelben dreimal vorlefen; befahl dann feine Pferde zu fatteln und reifte 
zur Armee ab. 


Poetiſche vVerſuche Ampere’s. 


Ampere Hatte in feiner erſten Jugendzeit eine Tragoͤdie über den 
Tod Hannibal’ verfaßt, in der man fehr gute Verfe und die ebelften 
Empfindungen zu loben fand. Auch nahmen während feines Aufent- 
halte8 in der Haupiftadt des Aindepartements bie Wiffenfchaften 
feine Gedanken nicht in dem Grade in Anſpruch, daß er nicht Zeit ges 
funden hätte, fich mit der Literatur und ſelbſt der leichteren Poeſie zu 
beichäftigen. Beweis eine Epiftel, welche unfer gelehrter College, 
Herr Iſidor Geoffroy, mir ganz kürzlich von Bourg mitgebradyt hat, 
wo fie am 26. Germinal des Jahres Xl vor der Societe d’ émula- 
tion des Aindepartementd gelefen wurde, und die jo anfängt: 


*) Qui rendit de son joug !’univers amoureux, 
Qu’un n’alla jamais voir sans revenir heureux; 
Qui soupirait, le soir, si sa main fortunde 
N’avait par ses bienfaits signale sa journee, 
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Du willſt's Emilie, ſo darf ich's nicht verſagen, 

Schilt gleich mich einen Thoren der Verſtand, 

Den leichtgeführten Griffel in der Hand 

Auf Hamilton's und Greſſet's Wege mich zu wagen, 
Hinan den Selicon , wo ihre Hand 

Aus fhönften Blumen reichite Kränze wand, 

Ob er noch eine Knospe für mich möchte tragen *) u. f. w. 


Ich weiß nicht, ob die Emilie dieſes Gedichtes nicht eines jener Wefen 
der fchöpferifchen Phantaſie war, auf welche die Dichter freigebig alle er- 
benflichen Bollfommenheiten häufen ; doch wiffen alle Freunde Ampere’ 
recht wohl, daß die durch Schönheit, Güte und fonftige Vorzüge fo aus⸗ 
gezeichnete Frau, deren Gefchid an daß feinige gefnüpft war, Antheil an 
der Begeifterung feiner Mufe hatte. Mehrere werden fi) eines Gedichts 
erinnern, beffen Anfang befonders angeführt zu werben verdient: 


Wie gern verirr’ ich mich auf diefen grünen Wegen, 

Wo blauer Flieder woͤlbt' jein bluͤhend Dach, 

Da wird ein ſüßes Bild auf's Neue in mir wach: 

Einſt ſah' ich irren dich auf dieſen ſelben Stegen; 

Wie gern ſing' ich das Lied, das du geſungen, nach, 
Wovon der Nymphen Herz ſchwoll in dem Waldeshag 
Und ſitze auf dem Grün, wo du der Ruh mochtſt pflegen. 


Hier der Jasmin, den ich bir einſtmals hab' gepfluͤcket, 
Hier der Ligufterftrauß , der einft dein Haar gefhmüdet**) u. f. w. 


*) Vous voulez donc, belle Emilie, 
Que de Gresset ou d’Huamilton 
Derobant le leger crayon, 
J’aille chercher dans ma folie, 
Sur les rosiers de l'Hélicon, 
S’il reste encure quelque houton 
De tant de Neurs, qu’ils ont cueillies, 
Souvent mes tendres rdverries, ete. 
**) (Que j'aime à ım’egarer dans ces routes Neuries, 
Oü je t’ai vue errer sous un dais de lilas, 
Que j’aime a repeler aux nymphes attendries, 
Sur l’herbe oü tu t’assis, les vers, que tu chanlas. 
Les voilä ces jasmins, dont je t’avais paree: 
Ce bouquet de truöne a touche tes cheveux etc. 
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Ein gewifler Mathematiker beging einmal die Unflugheit, dem 
Publikum einige Berfe, die nad) Versmaß und Reim ganz gut, aber 
darıım nicht weniger ſchlechte Verſe waren, mitzutheilen. ine geift- 
reihe Dame rief, als fie diefelben vorlefen hörte, aus, daß der Vers 
faffer diejer Verfe wie Herr Jourdain Proſa fchreibe, ohne 
es zu wiffen (faisait de la prose, sans le savoir). Bon vielen 
Schriftftellern,, die man Dichter genannt hat, läßt fich daſſelbe jagen, 
ohne daß fie deshalb Mathematiker geweien wären. Man braudt 
alfo nicht zu beforgen, daß ein pifanter Einfall die jo oft vorgebrachte 
und befprochene Behauptung, daß wiflenfchaftliche Studien den Geift 
. troden machen, wieder ind Leben rufen werde: die Namen eines 
PBlato, Lucrez, Descartes, Pascal, Haller, Voltaire, Jean Jacques 
haben darauf zur Genüge geantwortet: und die poetifche Epiftel Am⸗ 
pere’d, von ber ic) einige Verſe mitgetheilt habe, könnte jedenfalls 
nicht unvortheilhaft‘ bei einer etwaigen Erneuerung des Streited mit 
angeführt werben. 

Vielleicht finden Sie, meine Herren, nicht ganz ohne Grund, daß 
ic etwad lange bei den poetifchen Werfen Ampere's verweilt habe; 
inzwifchen will ich bemerfen, daß ber große Mathematifer Huyghens 
vor Zeiten an bie berühmte Ninon de l'Enclos vier, nicht mehr als 
vier, Verſe richtete, welchen die Literatoren eine ſehr unnachfichtige Auf» 
merffamfeit gejchenft haben. Zur Wicdervergeltung fönnten wir ung 
berechtigt halten, jenen leidigen Bierzeilen gegenüber die wiflenfchaft- 
lichen Irrthümer jo mancher Dichter geltend zu machen. Selbft Boileau 
gibt hierzu einen Anlaß, der ſich in diefem Sinne hätte ausbeuten 
laffen, falls wir ed von Nugen hielten, durch jene beiden Verſe in feiner 
Satyre auf die Frauen, die wahrlicd nicht verrathen, daß er in der 
Schule der weifen Urania viel gelernt habe: 

Mag’s eine Andre kümmern, ob feſt die Sonne fteht, 
Wenn fie fi etwa nicht um ihre Are dreht*). 

Richt mehr Orthodorie duͤrfte man in folgender Stelle der bei feiner 

Aufnahme gefprochenen Rebe des vortrefflichen Abbe Delille finden, 


*) Que l’ostrolabe en main, une autre aille chercher, 
Si le soleil est fixe ou tourne sur s0R AXe. 
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wo er den Erzeugniflen des Aequators lebhaftere Farben, mehr Wohl 
geruch und größere Lebensthätigfeit beilegt, weil die Sonne fie 
aus größerer Näheerwärmt. 

Diefe Aufzählung merfwürdiger Verſtoͤße ließe fich weiter treiben, 
und endlich mit jenem Verſe eined Mannes fchließen, der unftreitig 
niemald dad Cap Horn umfegelt war oder auch nur die Reifen Cook's 
gelejen hatte; mit jenem Verſe, über den hinaus, oder, wenn man _ 
lieber will, unter ben herab nichts weiter in diefer Art gehen dürfte: 

Vom eifigen bis zum heißen Pole! *) 


Doc glaubte ich, meine Herren, es fei in diefer Verſammlung mehr 
am Orte, ftatt Dichter, die feine Gelehrte waren, Helehrte aufzu⸗ 
ſuchen, die auch ein wenig Dichter waren. u 


Ampere wird nad) Paris berufen, wo er Repetent und dann Profeffor der 
mathematifchen Analpfe an der polptechnifchen Schule wird. 


Zalande und Delambre fanden großes Gefallen an der analyti- 
ſchen Arbeit des jungen Profefjors in Bourg; fie beriefen ihn nad) 
Paris und verfchafften ihm die Stelle eines Repetenten an ber poly: 
technifchen Schule, deren Verpflichtungen er mit Auszeichnung ge- 
nügte, obwohl ihm dabei Manches im Wege ftand, was hauptfächlich 
Nachwirkung der einfamen Stellung war, in der er bis dahin gelebt 
hatte, Mebel berathen durch Freunde, die den Dingen diefer Welt 
ziemlich fern ftanden, trat Ampere im Hörfaale einer Schule von faft 
militärifchem Charakter im fchwarzen Kleide a la Frangaise, dem vers 
unglüdten Werfe eines der ungejchicteften Schneider der Hauptftadt, 
auf; und mehrere Wochen lang ließ das leidige Kleid mehr als hundert 
junge Leute zu feiner Aufmerkfamfeit auf die Schäge der Wiffenfchaft, 
bie fid) vor ihnen aufthaten, fommen. 

In der Beforgniß, daß die Buchftaben und Zahlen, die er auf die 
ſchwarze Tafel fchrieb, von den entfernteft figenden Zuhörern nicht deutlich 
genug gefehen werben könnten, fragte er fie, wienatürlich, deshalb. In 
Folge des Geſprächs, mas ſich darüber mit den zahlreich verfammelten 





*) Que du pdle glace jusqu’au pöle brulant. 
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jungen Leuten entſpann, machten ſich mehrere den Scherz, fortgehends zu 
behaupten, ihr Geſicht ſei immer noch zu ſchwach, das an die Tafel Ge⸗ 
ſchriebene zu erkennen, bis er in feiner Gefälligkeit jo weit ging, Ziffern 
von ſolcher Größe an die Tafel, die für die verwideltfien Redynungen 
ausreichen ſollte, zu fchreiben, daß nicht fünf Ziffern darauf hätten 
Pas finden können. 

Endlich begegnete es ihm einmal im euer der Demonftration, 
ald er ganz in bie Entwidelung einer ſchwierigen Theorie vertieft 
var, den Kreidelappen flatt des Schnupftuches anzumenden. ‘Dies 
gewiß fehr unfchuldige Verfehen, ward von Jahr zu Sahr weiter ers 
zählt, und wenn er das erfte Dal vor eine neue Claſſe trat, fah fie inihm 
nicht mehr den gelehrten Mathematifer, fondern fpannte vor Allem 
die Aufmerkſamkeit auf den Augenblid feiner erften Zerſtreuung, auf die 
fe fchon ange wartete, und bie fie gar nicht geneigt war, ihm zu 
erlaflen. 

Das waren, meine Herren, die Klippen, an welchen das Wiffen, 
der Eifer eines fo vorzüglichen Lehrers wie Ampere nicht felten fcheiterten. 


Pphologie, Metaphpfik; leidenfchaftliche Liebe Ampere’s für die 
Wiffenfchaften. 


Ampere, zugleich Mathematiker und Metaphyſiker, (ebte feit feiner 
Ankunft in Baris in zwei verfchiebenen Gefellichaften, die nur in ber 
Berühmtheit ihrer Mitglieder etwas mit einander gemein hatten. Zur 
einen gehörten die Mitglieder der erften Elaffe des alten Inftitutes, 
die Brofefioren und Eraminatoren ber polytechnifchen Schule, bie 
Profefloren des College de France; zur andern Cabanis, Deftutt be 
Tray, Maine de Biran, Degerando, u. f. w. 

Hier verfuchte man die Geheimnifle des menfchlichen Geiftes zu 
agründen, zu analyfiren; dort fchuf diefer Geiſt, wie wir ihn von 
Ratur haben, die Erziehung ihn vervollfommmete und entwidelte, jeden 
Tag neue Wunder. Die Pſychologen unterfuchten, wie man erfinbet; 
die Mathematiker, die Ehemifer, bie Phyſiker erfanden. Ohne fic) ihrer- 
ſeitz viel um da8 Wie davon zu fümmern, entdeckten fie fowohl Die ana» 
iihen Formeln, worin bie Geſetze der himmliſchen Bewegungen 
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enthalten find, als auch die feinen Regeln, wodurch Die Molecularwirkun- 
gen beherrſcht werden, der rund einer großen Menge Naturerſcheinungen 
erfchloffen wird, Licht auf die Verfahrungsweifen in ven Künften- fällt, 
ber Nationalreihthum zur Entwidelung gelangt. Sie erfannten end- 
lich die neuen Eigenschaften des Lichtes, der Eleftricität, ded Magnetid- 
mus, welche über die erften Jahre dieſes Jahrhunderts fo viel Glanz 
nerbreitet haben. Hin⸗ und herſchwankend zwifchen diefen Schulen, 
wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen darf, hatte die lebhafte Ein- 
bildungskraft Ampere's Tag für Tag ziemlich harte Proben zu be 
ftehen. Ich wüßte nicht mit Beftimmtheit zu. fagen, in weldyem 
Anfehen die eracten Wiffenfchaften damals bei den Metaphyſikern 
ftanden; fo viel aber weiß ich, daß die Mathematifer, die Chemiker 
den rein pſychologiſchen Unterfuchungen wenig Achtung zollten. Dies 
Unrecht, denn ich bin fehr geneigt zu glauben, daß e8 ein Unrecht ift, 
wird fich indeß in den Augen derer etwas verringern, welche erwägen 
wollen, daß in ver Metaphyfif alles zufammenhängt, ſich hält, verkettet, 
wie die Machen bed feinften Gewebes, fo daß ein Brincip nicht von der 
Gefammtheit der Erklärungen, Betrachtungen und Hypothefen, wovon 
ed abhängt, getrennt werden kann, ohne viel von feiner anfcheinenden 
Wichtigkeit und namentlich Klarheit einzubügen. Wenn Ampere, nod) 
lebhaft erregt von den Unterhaltungen, die er mit den Pſychologen ge- 
pflogen hatte, ohne Weiteres, d. 5. ohne alle zuvorige Erflärung, 
Worte wie émesthèse unter eine Berfammlung von Mathematifern, 
Phyſikern und andern Naturforfchern warf, wenn .er in feinem Enthus 
ſiasmus behauptete, daß ein ſolches dunkles oder wenigftens unver: 
ftandened Wort die fchönfte Entdedung des Jahrhunderts enthalte; 
mußte er nicht da Ungläubigen begegnen? Doch hätte das noch hin- 
gehen mögen, wenn nicht ungläubige Spötter ſich durch Die große 
Güte unferes Collegen berechtigt gehalten hätten, an die Stelle uns 
gläubiger Öegner zu treten. 

Ich finde in der fchriftlichen Correſpondenz, weldye Herr Brebin 
in &yon mir mitzutheilen die Güte gehabt, daß Ampere in Paris an 
bie Herausgabe einer Schrift dachte, welche den Titel Einleitung 
in bie Philoſop hie führen ſollte. 

Das berühmte Anathem Rapoleon’d gegen bie Ideologie hatte 
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ihn nicht entmuthigt, e8 fchien ihm vielmehr zur Forderung als zur Bes 
fhränfung diefer Art Studien beitragen zu müffen. Unſer College 
arbeitete damals feine Theorie der Beziehungen (relations), 
feine Theorie des Dafeins; der fubjectiven Erfennt- 
niffe, der objectiven Erfenntniffe, und der abfolu- 
ten Moralität aus, 

Er traute ſich felbft nicht zu, fo fchwierige Gegenftänve hinreichend 
far behandeln zu können, ohne fie zuvor einer Erörterung in leben- 
digem Geſpräch unterworfen zu haben. Leider aber fehlte es ihm in 
Paris an Gelegenheit dazu: Maine de Biran war nad) Bergerac 
jurüdgefehrt ; und unter den übrigen Einwohnern der ganzen uner- 
meßlichen Hauptftadt ſchien aud) nicht Einer damals ein Intereffe am 
Subjectiven, Objectiven und ber abfoluten Moralität aus metaphyfi- 
Ihem Gefichtspunfte zu nehmen. Da wandte Ampere den Blid 
nad) feinen Sugendfreunden zurüd, und beſchloß, fich für eine Zeit 
wieder nach yon zu begeben. Zuvor aber legte er feinen Freunden 
folgende ftreng formulirte Bedingungen vor: fie follten ſich beftimmt 
verpflichten, wenigftens vier Nachmittage in der Wode 
philoſophiſchen Discuffionen mit ihm zu widmen, und jeden Tag bag, 
was afı demfelben Tage von ihm ausgearbeitet worden, mit ihm 
durchzugehen, und hinfichtlicd) der Behandlungsweife und Klarheit zu 
prüfen, Obſchon mir die Antivorten, welche ‘er von feinen Freunden 
empfing, nicht wörtlich vorliegen, habe ich doch vollen Grund zu 
glauben, daß fie ihn keineswegs befriedigten. „Welche wundervolle 
Wiſſenſchaft ift die Pſychologie! fchrieb er an Herrn Brebin, und zu 
meinem Unglüd liebftdu fie nicht mehr,” — „Es bleibt 
mir fein Troft auf Erben,’ fchreibt er anderwärts, „da wir uns in 
Sachen der Metaphyſik nicht mehr verftehen.... Ueber das Einzige, 
was mir am Herzen liegt, denkſt du anders ald ich... Eine fchred- 
liche Leere ift in meinem Herzen.‘ 

Die Freunde in Lyon hatten Ampare's Pfychologie etwas troden 
nd Hleinlic) gefunden. Sie riethen ihm, zu den eracten Wiſſenſchaf⸗ 
ten zurüchzufehren. Unfer College antwortete ihnen in einem lyriſchen 
Tone: „Wie follte ich ein Land vol Blumen und lebendiger Waͤfſer 
meiden, wie die Bäche und Haine laſſen für Wuͤſten, welche durch 
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jene mathematifche Sonne verfengt werden, bie das hellſte Licht auf 
bie Gegenftände nur wirft, um fie welfen zu machen, fie auszutrocknen 
bis zur Wurzel! .... Wie viel fchöner ift es, unter ſchwankenden 
Schatten zu irren, als eine gerade Straße zu gehen, wo dad 
Auge Alles überficht, wo nichts durch feine Flucht uns zur Berfols 
gung anzureizen ſcheint!“ 

Ich hielt mich verpflichtet, die grünen Haine aufzuſuchen, welche 
Ampoͤre entdedt hatte, und zu verfucdhen, Ihnen den Eingang in die 
felben zu eröffnen. Aber ach! durch Ihren Rath, Ihr Beifpiel vor 
Allem gerade und Elare Wege in der Wiſſenſchaft zu gehen gewöhnt, 
fonnte mein geblendeted Auge nur ein tiefed Dunfel finden, wo ber 
Scharfbli unteres geiftreichen Freundes des Borzuges genoß, feifche 
Halbtinten zu erbliden. In Ermanglung des Leitfternd, des Ariadne⸗ 
fabens, den ich vergebens in den Manuferipten Ampoͤre's geſucht habe, 
möchte id, in der That, wie ehebem Voltaire, in die Verfuchung 
fommen, an dad Ende jedes metaphyſiſchen Sabes diefelben zwei 
Buchſtaben (N. 1.) zu fegen, womit die römijchen Dlagiftratöper- 
fonen Sachen unterzeichneten, die ihnen noch nicht klar genug er- 
fchienen, um ein begrünbetes Urtheil zu fällen; und bie zu häufige 
Wiederkehr folcher non liquet (e8 ift nicht Far) möchte, ungeachtet 
meiner vollfommenen Aufrichtigfeit dabei, doch vielleicht einen An⸗ 
Schein falfcher Befcheidenheit pargeboten haben, die ich um jeden Preis 
zu vermeiden hatte. . 

Sollte man mir übrigend mein großed Mißtrauen in diefer Hin- 
ficht verdenfen fönnen? Es würde leicht fein, daflelbe zu rechtfertigen, 
indem ich nur auf die hochmüthige Verachtung hinzuweiten brauche, 
mit welcher jede pfychologifche Schule der anderen begegnet, und zwar 
durch das Organ ihrer berebteften Vertreter. 

So äußert fich einer der angefehenften Lehrer (Zaromiguiere) in 
feinen Vorlefungen wie folgt: „Was bedeutet doch eine Wiflenfchaft, 
die ohne feftgeftellte Principien, ohne conjequente Methode, ihr Weſen 
und ihre Form nad) Gutdünfen derer ändert, von denen fie gepflegt 
wird? die heute nicht mehr ift, was fie geftern war, bie abwechſelnd 
Plato, Ariftoteles, Descartes, Lore, Leibniz, und fo viele Andere, 
deren Lehren und Methoden fich faft in Nichts zu gleichen ſcheinen, 
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für Orafel erflärt? : Um Alles zu jagen, was bedeutet eine Wiſſen⸗ 
fhaft, von der nicht nur das Dafein, ſondern fogar die Möglichkeit 
in Stage geftellt werden konnte?“ 

Mahnte mic, nicht Ampere felbft zur Borfiht, als er fagte: 
dad Verhältniß zwifchen den Metaphufifern aus den Schulen Kant's 
und Schelling’8 und den Anhängern der fchottifchen Schule, ben 
Schülern Reid's und Dugalt-Stewart’d habe gar nicht wahrer 
und treffender bezeichnet werben koͤnnen, als es durch den Ausfpruch 
geihehen, „daß legtere fich zu erfteren verhalten, wie gute Köche zu 
ben Chemikern.“ 

Ter Zufunft und competentern Richtern mag e8 hiernach überlaffen 
bleiben, Ampere’8 Stelle unter den Piychologen zu bezeichnen. So 
viel aber läßt ftch ſchon jegt jagen, daß ein erſtaunenswerther Scharf: 
finn, ein: jeltened Vermögen, von kleinlichen Einzelheiten fich zu uner- 
meplichen VBerallgemeinerungen zu erheben, ein genialer Blid die meta- 
phyſiſchen Arbeiten unfered Freundes nicht weniger auszuzeichnen 
ſcheint, al8 die glänzenden Arbeiten im Felde der mathematifchen 
Phyſik, welche noch heute die haltbarfte oder jedenfalls im weiteften 
Kreife anerfannnte, am wenigften beftrittene Grundlage feines wiſſen⸗ 
Ihaftlichen Rırhmes bilden. So weit ed der Gegenftand zuließ, hielt 
Ampere fih an den Erfahrungsweg ; und gewiß fonnten es nie jeine 
Worte geweſen fein, die man einem berühmten Piychologen in den 
Mund legt: „Ich verachte dich wie eine Thatſache!“ 

Stets trug er den Thatfachen große Rechnung, und bewies 
namentlich eine wunderbare Erfindungsgabe, ſolche den Theorieen ans 
zupaſſen. Gelang es ausnahmsweife einmal nicht, jo wurden bie 
Theorieen fofort abgeändert oder aufgegeben, Mancher unter Ihnen 
erinnert fich hierbei vielleicht noch der erften Anftchten unfered Col⸗ 
legen über den Inftinct der Thiere und der Weife, wie er fie ab- 
änderte. Die Umftände dieſes plöglichen Anſichtswechſels fcheinen 
mir der Anführung werth. 

Unter die am meiften verhandelten metaphnfifchen Fragen gehört 
namentlich die: ob das Thier auch etwas von Verſtand befige, oder 
mir dem Antriebe eines fogenannten Inftinctes gehorche. Biel: 


leicht noch verftändlicher fo: hat man ben Thieren mit Ariftoteles 
Arago's ſämmtliche Werke. 11. 3 
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nur Empfindung, nur Gedächtniß zuzuſchreiben? Iſt es richtig, 
daß ſie kein Vermoͤgen beſitzen, ihre Handlungen zu vergleichen, Fol⸗ 
gerungen daraus zu ziehen? 

Da Ampere fi) in diefer Hinſicht mehreren feiner Freunde gegen⸗ 
über als einen entſchiedenen Peripatetiker zeigte, erzählte ihm einer der⸗ 
ſelben einwurfshalber folgende Anekdote: 

„Als ich einſt Nachts nicht weit von Montpellier von einem 
Gewitter überrafcht wurde, flüchtete ich mid in dad Wirthshaus des 
nächften Dorfes am Wege. Diefer unerwartete Beſuch Foftete alsbald 
einem mageren Huhn da® Leben. Die Köchin ſteckte das fleifchlofe 
Thier an den Spieß, und griff fofort nach einem Dachshund, um ihn 
in eine ziemlich große, hölzerne Trommel unter dem Kaminmantel zu 
ſtecken, wo er die Leiftung des Syſtems von Gewicht, Federn und Rä- 
bern erſetzen follte, das man jetzt in der fchlechteften Küche findet, 
das aber damald im Süden Frankreichs noch eine wahre Seltenheit 
war. Der Hund wiberfegte fidy beharrlich; und ließ fich eben fo 
wenig durch Liebfofungen ald Drohungen und Schläge dazu bringen. 
So viel Hartnädigfeit, Entfchloffenheit, Muth zogen meine Auf- 
merffamfeit auf fi) und ich fragte, ob etwa der arme Hund daß erfte 
Mal zu diefer Beichäftigung gebraucht werben follte. — Der arme 
Hund! erwiderte man mir verbrießlich und barſch; wahrhaftig, er ver⸗ 
dient Ihr Bedauern nicht ; denn jeden Tag erneuern ſich diefe Scenen. 
Wiſſen Sie, warum diefer ſchöne Herr (beau monsieur) jebt den 
Spieß nicht drehen will? Weil er ſich in den Kopf gefebt hat, daß 
er und fein Camerad ſich in dieſe Arbeit genau theilen follen; und 
freilich erinnere idy mich, daß er zulest an der Arbeit war, und fo 
meint ernun, Daß er jebt nicht an der Reihe ſei!“ 

„Fuͤr mich lag eine ganze Welt in diefen Worten: er fei jest nicht 
ander Reihe! Auf meine Bitte fuchte ein Knecht den zweiten Hund 
auf der Straße auf. Diefer zeigte eine eremplarifche Willfährigkeit. 
Die Trommel nahm ihn auf, und er würde fein Gefchäft bald zu 
Ende gebracht haben, wenn ich ihn nicht zur Vervollftändigung bes 
Verſuches nach einiger Zeit hätte herausnehmen laſſen, um ben wider: 
fpenftigen Hund einer neuen Probe zu unterwerfen. Diefer, da jest 
die Reihe an ihm war, gehordjte der Köchin auf das erfte Zei⸗ 
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hen, ging ohne Widerftand in den ländlichen Bratenwender hinein, 
und behabte ſich darin, wie ein Eichhörnchen in feinem Käfige.‘ 

„Folgt aber nicht hieraus, mein lieber Ampere, daß Hunde aud) 
dad Gefühl von Recht und Unrecht.haben fönnen, daß fie ſich fo zu 
fagen eine Charte machen, und lieber förperliche Leiden erdulden, als 
beren Berlebung geftatten 9 

Die Züge Ampere’ drüdten fein lebhaftes Intereſſe bei dieſer 
Erzaͤhlung aus, und man hätte glauben mögen, er werde wie Lactanz, 
ausrufen: „Außer in religiöfen Dingen theilen die Thiere alle Vor⸗ 
züge des Menſchengeſchlechts!“ Doch ging unfer College nicht fo 
weit, ald der hriftliche Cicero. Er änderte feine Anfichten über 
den Inſtinct nur dahin ab: daß die befeelten Weſen in ihrer Ge- 
fammtheit alle möglichen Grade geiftiger Befähigung varbieten, von 
einem faft gänzlichen Mangel des Verftandes an, bis zu einer geiftigen 
Höhe, welche nad) Voltaire's Ausdruck die Eiferfucht der ver- 
trauten Diener des Höchften zu erweden vermag. 

Ich will diefen Gegenftand nicht verlaſſen, ohne noc an einem 
Beifpiele zu zeigen, wie gerecht, duldſam, frei von den gehäfligen Leiden⸗ 
Ihaften, welche gewöhnlich die Folge der Eigenliebe und vorgefaßter 
Meinungen find, Ampere im Grunde bei aller feiner Lebhaftigkeit in 
wifienfchaftlichen Streitigfeiten war. 

In den fchriftlichen Noten eines Profeſſors zu Lyon (Herrn Bre⸗ 
din), mit welchem Ampere die metaphuftfche Lehre des Abfoluten 
fudirte, finde ich wörtlich folgende Stelle: Sehr lebhafte Dis- 
euffionen fanden ftet8 zwifchen uns ftatt: fie waren 
der Urfprung der heiligen und unauflöslichen Freund— 
Ihaft, die und immer vereinigt hat, 

Ein Romanfdriftfteler würde heutzutage glauben, die Wahr: 
fcheinlichfeit zu verlegen, wenn er die Freundſchaft ald mögliche Folge 
einer lebhaften Discuffion aufführte; und fich ſolche Kühnheiten nur 
geſtatten, indem er feine Perfonen in ein Land der Babel verfegte. 


Mathematiſche Arbeiten Ampere’s. 


Ein Mann wie Ampere ftellt die Eigenliebe feines Biographen 
oft auf harte Proben. So eben mußte ich es ablehnen,. auf piycho- 
3* 
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logiſche Unterfuchungen näher einzugehen, deren Wichtigkeit und Tiefe, 
wie ich aufrichtig geftanden habe, nicht gehörig von mir gewürdigt 
werden fonnte; und nun bin id) wieder genöthigt, amzuerfennen, daß 
eine verftändliche Analyfe der Arbeiten unfered Collegen über die reime 
Mathematif in der Sprache ded gewöhnlichen Lebens eine Aufgabe 
über meine Kräfte if. Da inzwiſchen zu biefen Arbeiten auch bie 
Abhandlungen gehören, welche unferem Sreunde nach dem Tode La- 
grange's im Jahre 1813 die Thore der Akademie eröffneten, fo 
mäflen fie hier erwähnt werben, wäre es auch mur nad) ihren 
Titeln. 

Der abenteuerliche Geiſt Ampoͤre's waͤndte ſich immer mit Vor⸗ 
liebe Fragen zu, welche durch die fruchtloſen Verſuche von zwei 
taufend Jahren ven Ruf der Unlösbarfeit erlangt haben. Er befand ſich 
wenn ich fo jagen darf, nur umgeben von ven Abgründen der Wiflen- 
Ichaften wohl. Auch geftehe ich, mich nicht wenig gewundert zu 
haben, ihn niemald® mit der Aufgabe der Duadratur bed 
Cirkels befchäftigt zu finden. Diefe unerflärliche Lücke in ber Ju⸗ 
gend unfered Collegen zeigt ſich aber jebt ausgefüllt. ine fehriftliche 
Mittheilung ded Herm Secretärd der Afademie zu Lyon zeigt mir an, 
daß Ampere, am 8. Juli 1788, damals dreizehn Jahre alt, an dieſe 
gelehrte Körperichaft eine Abhandlung über das eben genannte Pro- 
blem richtete. Später, aber noch in demfelben Jahre, unterwarf er 
der Prüfung feiner Landsleute eine ähnliche Abhandlung, welche be 
titelt war: von ber Rectification eines beliebigen Kreis: 
bogens, der Fleiner als der halbe Umfang ift. Diefe beiden 
Abhandlungen find mirnicht zu Geftcht gefommen. Wenn id) der fehrift- 
lihen Mittheilung darüber glauben darf, fo hielt der junge Am- 
pere das Problem nicht nur nicht für unlöslich, fondern fehmeichelte 
ſich ſogar, es fo ziemlich gelöft zu haben. Ä 

Man hat aus Nüdfichten, welche ic) ehre, ohne fie theilen zu 
fönnen, gewünfcht, daß ich diefe Anekdote unterbrüden möchte. Das 
Opfer wäre unftreitig nicht ſchwer geweſen, doch habe ich geglaubt, 
ed nicht bringen zu dürfen. Die wiffenfchaftlichen Schwächen- hoch- 
begabter Männer find eine eben fo erfprießliche Quelle ver Belch- 
rung, ald ihre Leiftungen ; ber Biograph ift nicht berechtigt, fie mit - 
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einem Schleier zu bedecken. Und iſt ed denn überhaupt wahr, 
daß ed hier etwas zu entichulbigen, zu verheimlichen gibt; daß 
ein Mathematiker über die Berfuche erröthen muß, die er in feiner 
Kindheit oder felbft in feinem reifen Alter gemacht hat, den Kreis 
geometrifch zu quabriren? Wer etwas ber Art behaupten wollte, 
müßte vergeften, daß fich im Altertbume mit demfelben berühmten 
Probleme Männer befchäftigten, wie Anaragorad, Meton, Hippo 


krates von Chios, Archimedes, Apollonius; daß die Neueren zu 


diefen großen Namen die eines Snellius, Huyghens, Gregory, Wallis, 
Newton fügen fönnen; endlich, daß fich unter Denen, beren Scharffinn 
an der Duadratur bes Cirkels gefcheitert ift, d. h. bie in offenbare Irr- 
thümer dadurch geführt worden find, mehrere finden, die in anderen 
Beziehungen ber Wiſſenſchaft wirklich Dienfte geleiftet haben: wie 
. 8. Porta, Erfinder der Camera obscura ; der Pater Gregoire be 
St. Bincent (Jeſuit), Entdeder der merhvürdigen Eigenfchaften ber 
hyperboliſchen Räume, weldye von den Alymptoten begränzt werben, 
Longomontanus, Aftronom u. |. w. 

Wenn man etwa beforgt, die Duabratoren fönnten zur Rechtfertis 
gung ihrer Verſuche ſich fortan mit einigem Vortheile auf das Beifpiel 
eines dreizehnjährigen Kindes berufen, fo möge man fich beruhigen ; 
denn nachdem meine Stellung an der Akademie mich oft in directe und 
perfönliche Beziehungen mit dieſer Art Leuten geſetzt hat, Tann id) 
verfichern, daß ihr Autoritäten überhaupt durchaus nichts gelten, daß 
fie fich feit lange möglichft fern von Allem hält, was Mathematiker 
heißt oder geheißen hat; daß felbft Euklid's vornehmfte Säbe, wie 
der vom Quadrat der Hypotenufe, mit großem Mißtrauen von. ihr 
aufgenommen werben. 

Menn ein Wahnfinn, um nicht au fagen eine Raferei, der ſich 
der Erfahrung zufolge hauptſaͤchlich im Fruͤhling aͤußert, je vor den 
Richterftuhl der Vernunft gezogen werben Fönnte, fo hätte man zur 
erfolgreichen Bekämpfung deſſelben unftreitig forgfältiger, als biöher, 
bie verfchiebenen Gefichtspunfte zu unterfcheiben, unter denen das Pro- 
blem der Quadratur des Cirkels aufgefaßt werben fann. Ein Beis 
fpiel der Heilung, von dem ich felbft Zeuge geweſen, koͤnnte mir einiges 


Zutrauen zu dieſer Behandlungsweiſe erwecken. 
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Dem Datum nad die erfte von allen mathematifchen Abhand⸗ 
fungen Ampore's, welche feit feiner Ankunft in Paris gedruckt worden 
find, bezieht fich auf eine Frage der Elementargeometrie. Dieſe Ab- 
handlung, welche der Akademie zu Lyon im Jahre 1801 vorgelegt 
ward, erfehien im Juliheft der Correspundance de l’Ecole polytechni- 
que vom Jahre 1806. Einige Worte werben hinreichen, den Zweck 
zu bezeichnen, den Ampere darin vor Augen hatte. 

.&8 gibt in der Elementargeometrie einen Sat, ber fo einleuch⸗ 
tend iſt ‚ daß man ihn mit gutem Rechte als ein Axiom anſehen kann. 
Er lautet wie folgt: 

Wenn zwei in berfelben Ebene gelegene grade Linien einander 
parallel find; mit anderen Worten, wenn fte, bis ind Unendliche 
verlängert, ſich niemals treffen können, fo wird eine britte Linie, 
welche einen Winfel mit der einen von beiden Parallelen bildet, und 
von einem ihrer Puncte ausgeht, nothwendig die zweite fchneiden. 

Unftreitig wird Niemand die Wahrheit biefed Satzes in Zweifel 
ziehen ; dennoch find alle Bemühungen ber berühmteften Geometer, 
wie Euflid, Lagrange, Legendre u. |. w., ber natürlidyen Evidenz 
beffelben einen eigentlichen Beweis hinzuzufügen, gefcheitert. 

Die Geometrie der Körper von drei Dimenftonen bot bi auf biefe 
legten Zeiten einen Satz dar, deſſen Wahrheit ganz eben fo einleuchtend 
und, wie es fchien, eben fo wenig zu beweifen war; ich meine den Sag 
von der Bolumengleichheit fommetrifcher Polyeder. 

Seen wir, zwei fchiefe Polyeder ftehen auf derjelben Grund: 
fläche in derfelben Horizontalebene,; aber das eine findet fich ganz 
oberhalb, das andere ganz unterhalb diefer Ebene. Ihre Flächen find 
ähnlich und von gleicher (Seiten-) Länge; außerdem entiprechen fie fich 
vollfommen hinfichtlich der Neigungsmwinfel gegen die Grundfläche. 
Um daſſelbe fürzer zu fagen, das eine Polyeder fol fich zum anderen 
wie ein Gegenſtand zu feinem Spiegelbilde verhalten, indeß die ge- 
meinſame Bafts die Spiegelfläche bildet. 

Die Abhandlung Ampere’d geht darauf aus, die Gleichheit biefer 


beiden Polyeder zu beweifen; und hat dies in ber That fo voll 


fommen erreicht, daß dieſer Punct der Geometrie jetzt ald erledigt 
anzuſehen ift. 
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Im Jahre 1803 reichte Ampere eine ſehr elegante Arbeit bei 
dem Inſtitut ein, welche erſt fpäter (im Jahre 1808) erfchienen ift, 
und den Zitel führt: Abhandlung über die Bortheile, 
weldhe Die Betradhtung der osculitenden Parabeln 
in ber Theorie der Eurven zu gewähren vermag. 

Eine Abhandlung Ampöre’s, datirt vom 26. Floreal des Jahres II, 
welche im erften Theile des Recueil des savans &trangers der Afademie 
der Wiffenichaften erfchienen ift, trägt den Titel: Unterfuchungen 
über die Anwendung ber allgemeinen Formeln der Ba- 
riationsrechnung auf die Probleme der Mechanik. 

Die allgemeinen Formeln des Gleichgewichts, welche der un- 
fterbliche DVerfaffer der Mecanique analytique gegeben hat, haben 
eine ähnliche Borm ald die Gleichungen, welche die Variationsrech⸗ 
nung zur Beftimmung der Marima und Minima der Integralformeln 
liefert. Ampere glaubte, daß diefe, ſchon von Lagrange bemerfte, 
Achnlichfeit der Form ihm die Mittel an die Hand geben würde, bei 
Auflöfung der ftatifchen Probleme die langweiligen Partialintegra- 
tionen zu vermeiden. Die Analogie fand ſich nicht fo vollfommen, 
ald der erfte Blick glauben laflen fonnte. Die gewöhnlichen Formeln 
bedürfen der Umformung, wenn man fte zur Auflöfung von Proble- 
men der Mechanif anwenden will. Ampere gibt diefe Umformungen, 
und wendet fie auf das alte Problem der Kettenlinie an. 

Diefes Problem, welches darin beiteht, die Curve zu beftimmen, 
welche eine gleichförmig fchwere und unausdehnfame Kette bildet, 
wenn fie an zwei feften Puncten angeheftet wird, ift aus mehr als 
einem Gefichtspuncte berühmt. Galilei verfuchte ſich umfonft an ber 
Loͤſung der Aufgabe. Seine VBermuthung, die Curve möge eine Pa- 
tabel fein, fand fich falfch, ungeachtet aller Scheinfchlüffe, welche 
die Batres Pardies und de Lanis zu Gunſten berfelben gegen einen 
Gegner aufboten, der fonderbarer Weife gegen fte mit mechanifchen 
Beweismitteln ftrit. Im Jahre 1691 warf Jacob Bernoulli dafs 
jelbe Problem in Form einer Herausforderung von Neuem in bie 
wiffenfchaftliche Welt. Nur drei Mathematiker wagten ed, den Hand- 
ſchuh aufzunehmen. Leibniz, Huyghend und Iohann Bernoulli, 
der, um es im DVorbeigehen zu erwähnen, bei diefer Gelegenheit die 
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erften Spuren feiner Eiferfucht gegen feinen Lehrer, feinen Wohlthäter 
und feinen Bruder bliden ließ und damit den Beleg gab, daß bie 
Liebe zum Ruhme die unbezwinglichfte, ungerechtefte, blindefte aller 
Leidenschaften werben fann. Die vier berühmten Mathematifer bes 
gnügten fid) nicht, die wahre Differenzialgleichung der Curve zu geben; 
fie zogen auch die Tolgerungen, die daraus fließen. Altes ließ’ 
alfo glauben, der Gegenftand fei erfchöpft; doch man täufchte ſich. 
In der That, die Abhandlung Ampoͤre's enthält neue und fehr merf- 
merfwürbige Eigenjchaften der Kettenlinie und ihrer Abwickelnden. 
Unftreitig fein Hleined Verdienſt, meine Herren, Lücken in einem Ge⸗ 
genftande zu entdecken, der den Forfchungen eines Leibniz, Huyghens, 
und Bernoulli unterlegen hat Dazu verbindet die Analyfe unferes 
Eollegen Eleganz mit Einfachheit. 

Außerdem gab Ampere einen neuen Beweis bed Taylor’fchen 
Lehrfages und berechnete den endlichen Ausdruf der Summe von 
Sliedern, welche man vernachläffigt, wenn man bie rei bei einem 
beliebigen Gliede abbricht. 


Da Ampere den mathematifchen Unterricht an der polytechnifchen 
Schule zu geben hatte, fo konnte er nicht umhin, einen Beweis für 
das Prineip der virtuellen Gejchwindigfeiten ohne Zuziehung des Un- 
enblichEleinen zu fuchen. Diefen Gegenftand behandelt eine Abhand⸗ 
lung, welche im Jahre 1806 im 13. Hefte des Journal de PEcole 
erichien. 

Während feiner Kandidatur zu der Stelle, welche durdy ten Tod 
von Lagrange im Jahre 1813 erledigt war, reichte Ampäre bei der Aka⸗ 
bemie ein, zuerſt: Allgemeine Betradhtungen über die In— 
tegrale der partiellen Differenzialgleichungen; und ferner: 
Eine Anwendung diefer Betradhtungen auf die Integration 
ber Differenzialgleihungen erfter und zweiter Ordnung. 
Diefe beiden Abhandlungen geben einen mehr ald genügenden Beweis, 
dag er mit Allem, was die Analyfe Schwieriges hat, volllommen 
vertraut war. 

Zum Abademiker ernannt, ſtellte Ampere feine Thätigfeit nicht 
ein; fondern wandte fi zu den Anwendungen ber Analyfe auf bie 
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phyſtſchen Wiftenfchaften. Unter feinen Leiftungen in biefer Hinſicht 
erwähnen wir: 

1) Den Beweis des Mariotte'ſßchen Geſetzes, geleſen 
in ber Afademie am 24. Ian. 1814, j 

2) Den Beweis eines neuen Lehrſatzes, aud dem 
fih alle Geſetze der gewöhnlidhen und ungewöhnli- 
hen Brechung ableiten laffen, gelefen in der Afabemie am 
27. März 1815. 

3) Eine Abhandlung über die Beftimmung der krum— 
men Fläche der Lichtwellen in einem Mittel, defien 
Claftieität nah den drei Richtungen verfchieden ift, 
gelefen in der Akademie der Wiffenichaften am 26. Auguft 1828. 


Arbeiten Ampere’s im Gebiete der elektro -dDpnamifchen Erfcheinungen. 


Unter allen Arbeiten Ampere’8 dürfen wir Einer die erfte Stelle 
einräumen, die für fich allein eine ganze Ichöne Wiſſenſchaft enthält. 
Ihr Rame Eleftrodynamif wird für immer mit dem von Ampere ver: 
nüpft bleiben. Anſtatt Ihre Gedanken nad) einander auf zwanzig 
verichiedene Gegenftände zu richten, laſſen Sie mid) diefelben einige 
Augenblicke bei der fruchtbaren Schöpfung unſeres Freundes fefthal- 
ten; und möchte es mir gelingen, alle8 Dunfle und Zweibeutige, was 
man etwa noch in ihr finden fönnte, von ihr zu entfernen und ihr fo 
den hohen Rang zu fihern, der ihr inmitten der fchönften Anſprüche 
unfered Zeitalterd auf die Dankbarfeit der Nachwelt gebührt. 

Bei den wichtigen. und rafchen Sortichritten, in welchen fo viele 
alte und neue Wiſſenſchaften begriffen waren, blieb doch die Lehre vom 
Magnetismus faſt ftationär. Seit wenigſtens ſechs Jahrhunderten 
weiß man, daß Eifen» und namentlich Stahlftangen,, wenn fie bie ers 
forderliche Vorbereitung erfahren haben, fich nach Norden richten. Diefer 
merkwuͤrdigen Eigenfchaft verbanfen wir die Entdedung beider Amer 
tfa’s, Neuholland's, der zahlreichen Ardyipele und zahlloſen einzelnen 
Inſeln Dceaniens u. f. w.; fie ift es, am welche fich bei trübem ober 
nehligem Wetter die Kapitäne von taufenb und abertaufend Schiffen; 
von welchen alle Weltmeere Tag und Racht durchfurcht find, halten; 
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feine phyſtkaliſche Wahrheit hat jo riefenhafte Folgen gehabt. Doc) 
hatte man bisher nichts von dem eigentlichen Wefen jener innerlichen 
Beränderung ergründen fönnen, welche ein neutraler Stahlftab durch 
die geheimnißvollen, faft möchte ich fagen, Fabbaliftifchen Operationen 
erfährt, durch bie er in einen Magnet verwandelt wird. 

Die Gejfammtheit der Erfcheinungen des Magnetismus, bie 
Schwächungen, Zerftörungen, Umfehrungen der Polarität, welde 
die Gompaßnadeln am Bord einiger Schiffe durch heftige Blitzſchlaͤge 
erfuhren, ſchienen auf eine gewiffe Beziehung zwifchen Magnetismus 
und Eleftricität zu deuten. Jedoch hatten die Unterfuchungen, welche 
in Folge der Aufforderung mehrerer Afademieen eigends zur Verfolgung 
und Bekräftigung dieſer Analogieen angeftellt wurden, jo wenig ent⸗ 
ſcheidenden Erfolg gehabt, daß wir in einem Programme Ampere’s vom 
Sahre 1802 leſen: 

„Der Brofeflor wird bew eif en, baß bie elektriſchen und magne⸗ 
tiſchen Erſcheinungen zwei verſchiedenen, und unabhängig 
von einander wirkenden Fluidis den Urſprung verdanken.“ 

So ſtanden die Sachen, als im Jahre 1819 der daͤniſche Phyſiker 
Derfted der wiffenfchaftlichen Welt eine Thatjache verfündete, die fchon 
an fi) von unermeßlicher Wichtigkeit, e8 noch mehr durch Die Folges 
rungen geworben ift, bie man daraus abgeleitet hat; eine Thatſache, 
deren Andenken fich von einem Zeitalter zum andern fortpflanzen wird, 
fo lange die Wiffenfchaft unter den Menfchen in Ehren ftehen wird. 
Berfuchen wir, eine Elare und beutliche Vorftelung von diefer hoch⸗ 
wichtigen Entdeckung zu geben. 

Die Volta'ſche Saͤule fchließt an ihren Enden, oder, wenn man 
wi, an ihren Bolen, weil diefer Ausdrud einmal angenommen ift, 
mit zwei verfchiedenen Metallen ab. Nehmen wir an, um die Bor- 
ftellungen zu firiren, die Elemente dieſes wundervollen Apparate feien 
Kupfer und Zink: wenn ſich Kupfer an einem Pole findet, wird fich 
nothwendig Zink am andern finden. 

Abgefehen von einigen Spuren elektriſcher Spannung iſt oder 
fcheint wenigſtens die Säule ganz wirkungslos, fo lange ihre Pole 
nicht noch durch einen andern die Eleftricität fehr gut leitenden Körper, 
als die Platten, aus denen fie gebaut ift, in Verbindung ftehen. Ges 
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woͤhnlich bedient man ſich eined Metalldrahtes zur Herftellung biefer 
Berbindung, mit der das Inſtrument in Wirkfamfeit tritt. Dieſer 
erhält dann den Namen des Schließ ungsdrahtes. 

Durch den Schließungsbraht, deſſen Enden jolchergeftalt mit 
beiten Bolen in Berührung find, geht feiner ganzen Länge nad) 
ein eleftrifher Strom, ber in dem ganzen, durch bie Ber: 
bindung von Draht und Säule gefchloffenen, Kreije beftändig umläuft. 
Wenn die Säule fehr ftarf if, fo ift auch der Strom fehr ftarf. 


Die Phyfifer wußten feit lange einen ifolirten Metalldraht mit 
einer ftarfen Quantität ruhender Eleftricität, fog. Spannung$ - Elef- 
trictät, wie man ſich in phyſikaliſchen Werfen ausprüdt, zu laden; 
nicht minder auch durch nicht ifolirte Metalldrähte fehr große 
Quantitäten Eleftricität hindurchzuleiten; aber der Durch⸗ 
gang gefchah dann gewaltfam, augenblidlih. Das erfte Mittel, in 
diefer Hinftcht Intenfität mit Dauer zu verbinden, wurde durch die Säule 
geboten. Mittelft derfelben ift man im Stande, einen Draht Minus 
ten, ja Stunden lang in den Zuftand zu verfegen, den die Entladungen 
der mächtigften frühern Maſchinen wahrfcheinlich nur auf die Dauer 
von einem Millionentheil einer Secunde heroorzurufen vermodhten. 


Hat nun wohl der SchlieBungsdraht der Säule durch die unauf- 
hörlich fich Hindurchbewegende Elektrichtät neue Eigenfchaften 
elangt? Der Berfuch von Derfteb wird eine glänzende Antwort darauf 
geben, 


Sparmen wir einen langen Draht von Kupfer, Silber, Platina 
oder irgend einem anderen Metall ohne merfliche magnetifche Wirkung 
in einer gewiffen Länge über einer horizontalen Bouffole, parallel 
mit der Nadel derfelben, aus. Laflen wir diefe Anordnung 
unverrückt beftehen, fegen num aber direct, oder mittelft langer oder 
furzer Zwifchenleiter, die beiden Enden des Drahts mit den beiden 
Polen einer Bolta’fchen Säule in Verbindung; verwandeln wir fo ben 
iſolirten Draht in einen Schließungsbraht, in einen Draht, ber von 
einem dauernden elektriſchen Strome durchlaufen wird, und fofort wirb 
die Nadel ihre Richtung ändern. Iſt die Säule fehr ſchwach, fo wird 
auch die Ablenkung nicht ſehr beträchtlich fein; ift ſie fehr ſtark, fo 
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wird die Nadel troß der richtenden Kraft der Erde fich faft unter einem 
Winkel von 900 gegen ihre urfprüngliche Lage ftellen. 

Ich habe ven Schließungsdraht ald über ber Magnetnabel be- 
- findlich angenommen ; befänbe er fi) Darunter, fo würden fich Die 
Erſcheinungen quantitativ noch wie vorhin verhalten, hinſichtlich ber 
Richtung der Abweichung aber gerade entgegengefegt ausfallen. Wenn 
bei der Rage des Schließungsbrahtes über der Nadel der Nordpol 
derjelben nad Weften abweicht, jo wird daſſelbe nach Dften ge 
ſchehen, wenn der Draht bei- übrigens gleicher Anordnung fih unter 
ber Nabel befindet. Bemerken wir noch, daß ber Draht durchaus 
nichts von dieſer ablenfenden Kraft zurüdbehält, wenn er aufhört, 
Schließungsdraht zu fein, d. h. wenn feine Enden nicht mehr mit den 
Polen der Säule in Verbindung ftehen. 

Man müßte aller wiflenfchaftlichen Einficht baar fein, um das 
Außerordentlihe, was in dieſen Refultaten liegt, zu verfennen , fich 
nicht von der Wichtigfeit derfelden getroffen zu fühlen, es nicht er- 
ftaunendwerth zu finden, daß ein unwägbares Aluidum einem dünnen 
Drahte, den ed durchläuft, vorübergehend fo mächtige Eigen⸗ 
ſchaften zu verleihen vermag. 


Und dies Erſtaunen wird durch ein eingehenderes Studium dieſer 
Eigenſchaften nicht vermindert. 

Schon jedes Kind weiß, daß es nicht gelingt, einen horizontalen 
Hebel um den Stift, auf dem er mit ſeiner Mitte ruht, durch einen 
‚Stoß oder Zug in Richtung feiner Länge, d. h, einer durch feinen 
Stützpunkt gehenden Linie, in Drehung zu verfegen ; die Wirfung muß 
nothmwendig quer dagegen gerichtet jein, Und zwar ift unter allen 
Richtungen, die man wählen kann, die gegen die Hebellänge fenfrechte 
diejenige, welche die geringfte Kraft zur Erzeugung einer beftimmien 
Bewegung fordert. Gerade das Gegentheil aber von dieſen Elementar⸗ 
regeln der Mechanik zeigt fich bei Oerſted's Verſuch. 


In der That, erinnern wir und: wenn bie Kräfte, welche der 
Durdygang des Stromes in fänmntlihen Punkten des Schliefungs- 
drahtes entwidelt, in ber durch die Are der Nadel gehenden Berticate, 
jei e8 oberhalb ober unterhalb berfelben, wirfen, fo ift bie Ablenkung in 
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ihrem Marimum ; dagegen die Nadel in Ruhe bleibt, wenn ihr ber 
Draht in einer beinahe fenkrechten Ridytung dargeboten wird. 

Diefe Thatfachen erfcheinen fo feltfam, daß manche Phyſiker zur 
Erflänung derfelben zu einer continuirlichen Umfreifung des Schließung: 
drahtes durch Die eleftrifche Materie, wodurch ein Impuls auf bie 
Radel geäußert werben fol, ihre Zuflucht genommen haben. Im 
Grunde war man biermit nur auf ‚diefelben Wirbel im Kleinen zurüd- 
gefommen, weldye Descartes erfonnen hatte, um von dem Umlaufe ver 
Planeten um die Sonne Rechenichaft zu geben. So ſchien die Der- 
ſted' ſche Entdedung zu einem Rüdfchritte der phyfifaliichen Theorieen 
um mehr ald zwei Jahrhunderte zu führen. 

Wie ſchon gefagt, hatte der berühmte dänifche Phyfifer ganz 
richtig bemerkt, Daß die Ablenfungen einer horizontalen Magnetnabel 
fi 90 Graden um fo mehr nähern, je Fräftiger die Säule, deren Pole 
durdy den Schließungspdraht in Verbindung ftehen, während dagegen 
ſchwache Säulen auch immer nur Schwache Ablenfungen hervorrufen. 
Welche Rolle Spielt hier jene geheimnißvolle Kraft, die in den Polar: 
gegenden der Erde ihren Eig zu haben, und die magnetiichen Körper, 
je nach der Weite, wie fie magnetifirt wurden, anzuziehen oder abzu- 
ſtoßen jcheint? Inwiefern wirft fie zur Verringerung der Ablenfungen, 
wenn die Säule wenig Kraft hat? 

Ampere erfannte auf den erften Blick die Wichtigkeit der Trage; 
Ampere fahe, daß es ſich hier nicht blos um eine fruchtlofe Steigerung 
der Genauigkeit handele, die ganze Bebeutung trat ihm entgegen, 
welche die Löfung der Aufgabe für die Kenntniß der Kräfte, die beim 
Derfteh’ ſchen Berfuche ind Spiel treten, haben mußte; aber wie ſich 
von der richtenden Kraft der Erde frei machen, wie fie eliminiren, 
ihre Wirkung ausschließen ? 

Sch jehe Manche bei meiner Frage lächeln und dann ausrufen: 
Bedecken nicht die Eeeleute die eifernen Kanonen in der Nähe ihrer 
Bouffolen jedesmal mit Segellappen oder Mänteln, wenn fie genaue 
Beobachtungen anftellen wollen? Alfo werden auch Schirme das Mittel 
fin, eine Nadel der magnetiichen Wirkung des Erdförpers zu ent 
chen. Dazu wird ed 3. B. hinreichen, bie Rabel in eine hohle Glas⸗ 
fugel einzufchließen. 
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Ein Wort genügt, foldye Einbildungen zu zerftören: noch hat 
man feine Subftang , dünn oder bi, gefunden, durch welche nicht die 
magnetifche Kraft gleich der Schwere ohne die geringfte Schwächung 
hindurchwirkte. Die Segel, getheert oder nicht getheert, die Mäntel, 
momit manche Seeleute die eifernen Kanonen, die Kugeln, die Anfer 
bedecken, gehören zu den taufend und abertaufend alten Gebräuchen, 
welche in den Werfen über Schifffahrt Platz gefunden haben, bevor 
noch die Wiffenjchaft ihr Licht angezündet hatte, Trotz ihrer völligen 
Nutzloſigkeit pflanzen fie fi) fort, erhalten fi) durd) die Gewohnheit, 
diefe blinde Macht, welche die Welt beherricht. 


Im Grunde war zur Unterfuchung Ampere’s nicht nöthig (und 
ohnehin nicht ausführbar), feinen Apparat der magnetifchen Wirkung 
bes Erdförperd ganz zu entziehen, es reichte Hin, eine ſolche Einrich- 
tung zu treffen, daß diefe Wirkung der Bewegung ber Nabel nicht 
hemmend im Wege ftand. Der einfache Gedanfe hiervon ward ein 
Lichtſtrahl für Ampere, der ihn zur Erfindung einer Art Bouffole 
führte, an welche die Beobachter bisher noch nicht gedacht hatten. 


Bisher, wenn es galt, die Orientirung der magnetifchen Kräfte 
eines Ortes zu finden, wenn e8 erlaubt ift, fich fo auszudrüden, gab 
eine horizontale Nadel, die auf einem Stifte inmitten eined ebenfalls 
horizontalen getheilten Kreifes beweglich war, das Nefultat. Sollte 
die Neigung derſelben Kräfte gegen den Horizont gefunden werden , fo 
ruhte die Nadel mit den Enden einer queren Are auf zwei horizontalen 
Achatebenen, und ihre Bewegungen erfolgten parallel mit einem ge= 
theilten verticalen Kreife. Der getheilte Kreis der neuen Bouffole 
durfte weder horizontal noch vertical fein. In Paris betrug feine 
Neigung gegen den Horizont 22 Grade. An jedem Orte hatte man 
dazu die Ergänzung des fog. magnetifhen Neigungswin-=- 
kels zu 90 Grad zu nehmen. 


In der Mitte des, unter ſolcher Neigung aufgeftellten, Kreifes be— 
fand ſich ein feiner Stein, durchbohrt mit einem Loche, worin das ein« 
Arenende einer Nabel ruhte, welche eben fo gefaßt war, wie die Nabelrz, 
welche zur Meffung der Neigung dienen. Das andere Arenende trat ir 
ein ganz ähnliches Loch hinein, welches fi) am Ende eined jene: 
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Stüde befand, die unter dem Namen Brücken (ponts) fo häufige An⸗ 
wendung in der Uhrmacherfunft finden. 

Segen wir nun, bie Kreiseintheilung fei fenfrecht auf den mag- 
netifchen Meridian des Orted. Dann wird die Kraft bed Erbmagnes 
tismus fenfrecht auf die Magnetnadel wirken. Unter diefen Umftänden 
vermag eine Nadel Feine beftimmte Richtung anzunehmen. Ampere 
durfte alfo mit vollem Fuge fein neues Inftrument aftartifch nennen. 

Mird die aftatifche Nadel Ampere’ einem Schließungsprahte dar⸗ 
geboten, fo nimmt fie eine genau fenfrechte Stellung dagegen ein, 
ohne auch nur um eine Secunde nad) einer oder der andern Seite davon 
abzumweichen ; und, merkwürdig genug, ein ganz ſchwacher eleftrifcher 
Strom wirft in diefer Hinficht eben fo ftarf, als ein folcher,, der ftarf 
genug ift, Metalle ind Gluͤhen zu verfegen. 

Das Folgende bietet und eines jener einfachen Geſetze dar, welche 
die Wiffenfchaft gern in ihre Jahrbücher einzeichnet, welche der Geift 
mit Vertrauen aufnimmt, und an welchen die faljchen Theorieen uns 
ausweichlich fcheitern. 

Die Entdeckung Oerſted's gelangte nach Paris durch die Schweiz. 
In unſerer wöchentlichen Sitzung Montags am 11. September 1820 
wiederholte ein Akademiker, der von Genf kam, vor Ihnen die Verſuche 
des daͤniſchen Forſchers. Sieben Tage darauf, am 18. September 
theilte Ihnen Ampoͤre ſchon eine Thatſache von viel allgemeinerer Natur 
mit, als die vom daͤniſchen Phyſiker entdeckte. In fo kurzer Zeit war 
ihm Har geworden, daß zwei Schließungsbrähte, zwei von einem elef- 
trfchen Strome durchlaufene Drähte aufeinander wirfen müffen; er hatte 
höchft finnreiche Einrichtungen erdacht, dieſe Drähte beweglich zu 
maden, ohne daß ihre Enden außer Verbindung mit ben refpectiven 
Polen ihrer Säulen traten; er hatte nach diefen Idee'n Apparate wirk- 
li) conftruirt und in Bang geſetzt; er hatte endlich feine Hauptidee 
einem entfcheidenden Verſuche unterworfen. Ich weiß nicht, ob das 
weite Feld ver Wiſſenſchaft jemals eine fo fchöne Entdeckung darge⸗ 
boten hat, die mit foldyer Schnelligkeit von der Idee zur Ausführung 
und Vollendung gelangte, 

Diefe glänzende Entdeckung Ampere’s läßt fi fo ausſprechen: 
Iwei parallele Schliegungsbrähte ziehen einander an, wenn fie vom 
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Strome in derfelben Richtung durchlaufen werben, ftoßen fi hingegen 
ab, wenn eleftrifche Ströme in entgegengejepter Richtung hindurch" 


Die Schließungsdrähte zweier gleich gebauten Eäulen, deren 
Kupferpole fo wie Zinkpole fid) in ber Lage refpectiv entfprechen, ziehen 
ſich alfo immer an; dagegen eben fo immer Abſtoßung zwiſchen ben 
Schließungsdrähten zweier Säulen ftattfindet, bei denen Kupfer- und 
Zinfpole die entgegengefeßte Lage haben. 

Zum Eintritt diefer merfwürdigen Anziehungen und Abftoßungen 
ift nicht weſentlich, daß die dabei angewandten Drähte zwei verfchie- 
benen Säulen angehören. Indem man einen einzigen Schließungs⸗ 
braht hin» und wieberbiegt, kann man es jo einrichten, Daß zwei 
einander gegenüberbefindliche Theile vefjelben vom Strome, fei e8 in 
berjelben oder in entgegengeſetzter Richtung, durchlaufen werden, Die 
Erfcheinungen fallen dann ganz eben fo aus, ald wenn man cd mit 
Strömen zu thun hätte, welche aus zwei verfchiedenen Quellen ftammen. 

Die von Oerſted entdeckten Erfcheinungen hatten glei) Anfangs 
mit Recht den Namen ber eleftromagnetijchen erhalten. So— 
fern mit den von Ampere entdedten der Magnet direct nicht zu 
fchaffen hat, kam ihnen der allgemeinere Name der eleftrody-= 
namiſchen zu. 

“ Die Verfuche des franzöfifchen Forfeherd entgingen anfangs den 
Kritifen nicht, die der Neid für alled Neue, Wichtige, was eine Zu⸗ 
funft hat, bereit hält. Man wollte anfangs in den Anziehungen 
und Abftoßungen der Ströme nur eine ganz unerhebliche Mopiftcation 
der ſeit Dufay's Zeit befannten gewöhnlichen Anziehungen und Ab- 
ſtoßungen fehen. Die Erwiederungen unferes Eollegen hierauf waren 
ſchnell und entfcheidend. 

Gleich eleltriſirte Körper ſtoßen ſich ab; gleich gerichtete Ströme 
ziehen ſich an. Entgegengeſetzt elektriſirte Körper ziehen ſich an, ent⸗ 
gegengeſetzt gerichtete Stroͤme ſtoßen ſich ab. 

Zwei gleich elektriſirte Körper weichen von einander zurüd, fo wie 
man fte zur Berührung gebracht hat ; zwei von gleich gerichteten Strömen 
durchlaufene Drähte bleiben an einander haften, wie zwei Magnete, 
wenn man fie in Berührung bringt. 
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Keine Ausflucht in der Welt konnte gegen eine ſo buͤndige Argu⸗ 
mentation auffommen. 

Eine andere Claſſe von Gegnern machte unſerem Collegen ernſt⸗ 
hafter zu fehaffen. Dieſe wollten dem Anfcheine nad) Ampere nur 
wohl: ihren Aeußerungen nad) zu urtheilen, hätten fie nichts mehr ges 
wuͤnſcht, ald daß ihr wichtiges Bedenken ſich erledigen laſſen möchte, 
nur daß fie feine Ausficht dazu fahen; und es that ihnen aufrichtig 
leid, ven Ruhm, mit dem dieje neuen Beobachtungen Ampere's Namen 
gekrönt haben würden, fo ſchnell zerfließen zu jehen. 

Diejed umüberwindliche Bedenken wurbe ungefähr jo ausge⸗ 
drüdt : 

Zwei Körper, die jeder für fich auf einen dritten wirken, muͤſſen 
auch auf einander wirken. Die Schliegungsprähte wirfen nad) Der: 
ſted's Entdefung auf die Magnetnadel, aljo müflen zwei Schließungs- 
drähte auch auf einander wirken; aljo find die Geſetze der Anziehung 
und Abftogung , welche fie gegen einander zeigen, nothwendige Yolge- 
rungen aud dem Verſuche des dänifchen Phyſikers, alfo würde man 
Unrecht Haben, die von Ampere aufgefundenen Thatfachen zu den Ur- 
thatfachen zu rechnen, welche ben Wiffenfchaften ganz neue Wege er- 
öffnen. 

Die Wirfung if gleih der Gegenwirfung! Gar 
mancher Berftand ließ ſich durch den falfchen Schein, mit dem dies 
unbeftreitbare Princip der Mechanik geltend gemacht wurde, beftechen. 
‚Ampere antwortete darauf durch die Herausforderung, feine Gegner 
möhten auf irgend annehmbare Weife aus den Verfuchen Derfteb’s 
die Richtung der mechfelfeitigen Anziehung zweier elektrifchen Ströme 
ableiten; aber, obwohl er feine Forderung mit großer Lebhaftigfeit 
Rellte, wollte Niemand ſich für beftegt erflären. 

Das untrüglihe Mittel, dieſe leidenfchaftliche Oppofition zum 
Schweigen zu bringen, den Einmwürfen die Wurzel abzufchneiden, war, 
einen Fall geltend zu machen, wo zwei Körper, bie jeber für ſich auf 
einen dritten wirken, doch feine Wirkung auf einander äußern. Ein 
Freund Ampère's machte darauf aufmerffam, daß der Magnetismus 
ein ſolches Beifpiel varbiete. „Da find,’ fagte er zu den wohlwollen⸗ 
den Gegnern des großen Mathematifers, „zwei Schlüffel von weichem 
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Eifen. Jeder berfelben zieht Die Magnetnabel an; können Sie mit 
nicht beweifen, daß diefe Schlüffel aud) einander wechfelfeitig anziehen, 
fo tft die Grundlage aller Ihrer Einwürfe falſch.“ 

Hiermit waren die Einwürfe für immer niedergefchlagen ; und bie 
wechfelfeitigen Wirkungen ver eleftrifchen Ströme nahmen befinitiv bie 
Stelle ein, die ihnen unter den fehönften Entdedungen der neueren 
Phyſik gebührte. 

Nachdem einmal die Fragen der Originalität, ber Priorität, 
welche noch mehr durch das, was man dabei verfchmeigt, ald was 
man offen fagt, einen unerfreulichen Charakter anzunehmen pflegen, 
befeifigt waren, fuchte Ampere eifrigft zu einer Elaren, ſtrengen, mathe 
matifchen Theorie zu gelangen, welche die, ſchon damals fehr zahl 
reichen und mannichfachen eleftrodynamifchen Erfcheinungen durch ein 
gemeinfchaftliched Band verknüpfte. Die Unterfuhung hatte mit 
Schwierigkeiten aller Art zu fämpfen. Ampere überwand fie durd 
Methoden, in denen auf jedem Schritte das Genie der Erfindung glänzt. 
Diefe Methoden werden immer zu ben werthvollften Mufterbeifpielen 
gehören, wie man die Natur zu befragen, und inmitten ber verwickelten 
Ericheinungsformen die einfachen Gefege, von denen fie abhängen, zu 
erfaſſen hat. . 

Geblendet durch den Glanz, die Größe, die Fruchtbarfeit des Ge 
feßes der allgemeinen Anziehung, jene unfterbliche Entdeckung New 
ton’8, bilden fich diejenigen, welche in mathematifchen Dingen weni 
bewanbert find, wohl ein, daß taufendmal größere Schwierigfeite 
zu überwinden waren, da e8 galt, die Planetenbewegungen ber Herr 
fchaft der Analyfe zu unterwerfen, ald wenn der neuere Mathematife 
bie verfchiedenen Erfcheinungen, welche von den Phyſikern entdeckt un 
unterfucht worden find, mit Hülfe der Rechnung in alle ihre Werzwei 
gungen verfolgen will. Aber fo allgemein dieſe Meinung fein mag 
fo irrig ift fie. Die Kleinheit der Planeten im Verhältnig zur Sonne, bi 
beinahe Fugelförmige Geftalt der Himmelsförper, die Abweienheit jede 
merflichen Widerftandes in den weiten Räumen, In welchen die Blanete 
ihre elliptifchen Bahnen befchreiben, find eben fo viel Umftände, meld 
die Aufgabe ausnehmend erleichtern und faft in die Abftractionen d 
reinen Mechanif hineintreten laſſen. Wenn man anflatt der Bew 
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gungen der Planeten, b. h. Körper, bie ſich in Betracht ihrer großen 
telativen Entfernung von einander auf Bunkte reburirt denken laffen, 
nur die Anziehungsphänomene unregelmäßiger Polyeder, welche aus 
großer Nähe auf einander wirken, vor Augen gehabt hätte, fo würs 
den die Gefege der allgemeinen Schwere vielleicht noch heute nicht ent⸗ 
det fein. 

Diefe wenigen Worte werben hinreichen, einen Begriff von ben that- 
ſächlichen Schwierigfeiten zu geben, welche die Bortfchritte der mathe- 
matischen Phyſik fo fehr verzögern, und die Behauptung zu rechtfertigen, 
daß die Fortpflanzung des Schalld und der Lichtſchwingungen, bie 
dewegung der leichten Wellen, welche vie Oberfläche einer Fluͤſſtgkeit 
häufen, die Zuftftröme, welche burch Ungleichheiten des Druckes 
und der Bemperatur u. ſ. w. hervorgerufen werben, viel ſchwieriger 
wu berechnen find, als ber majeftätifche Lauf von Jupiter, Saturn 
ind Uranus. 

Unter ven Erfcheinungen der irdifchen Phyſik gehörten diejenigen, 
nelhe Ampere aufzuklären unternahm, unftreitig zu den verwideltften. 
Die Anziehungen, die Abſtoßungen, welche die Schließungsprähte auf 
finander äußern, gehen aus den Anziehungen, ven Abftoßungen ihrer 
fimmtlichen Theile hervor. Der Uebergang von ber Totalwirkung zur 
beſtimmung der unzähligen dazu beitragenden Elemente, mit anderen 
Borten, die Unterfuchung des Gefeges, nach welchen fich die wechfel- 
fitigen Wirkungen zweier unendlich Heinen Stromtheile abändern, 
wenn ihre relativen Abftände und Neigungen geändert werden, bot 
ungewoͤhnliche Schwierigfeiten dar. 

Ale dieſe Schwierigfeiten find überwunden worden. Die vier 
Gleichgewichtsfaͤlle, mittelft deren e8 gelang, die Erfeheinungen zu 
entwirren, werden in Form von Gefegen ausgefprochen, immer ben 
Ramen der Ampere’fchen Gefege tragen, wie jene drei großen Folge: 
rungen, welche das hohe Genie Keppler’d aus den Beobachtungen von 
Tycho zog, den Namen der Keppler’fchen Geſetze tragen. 

Die Oscillationen, von welchen Coulomb fo großen Vortheil zur 
Nefung fleinermagnetifcherund eleftrifcher Kräfte zog, fordern wefentlich, 
Vf die Körper, die man dem Verfuche unterwirft, an einem einzigen 
daden ohne Torfion aufgehangen werden. Beim Schtiefungebrahte 
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läßt ſich dieſe Bedingung nicht erfüllen, weil er, um feine Kraf 
zu behalten, in bleibender Verbindung mit beiden Polen be 
Säule bleiben muß. 

Die Oscillationen gewähren genaue Maße, aber durchaus mu 
unter der Bedingung, daß fie zahlreidy find: die Schließungspräht 
Ampoͤre's würden aber nothwendig ſchon nad) einer ſehr Fleinen An 
zahl Dscilationen zur Ruhe kommen müſſen. 

Die Aufgabe fchien in der That unlösbar, als unſer Colleg 
erkannte, daß die Beobachtung verſchiedener Gleichgewichtszuſtaͤnd 
von Schließungsprähten, die bei gegebener Geftalt in gegebene Ste 
fungen zu einander verfeßt werben, zum Zwed führen koͤnne. DI 
Mahl dieſer Geftalt war die Hauptfache, und hierin beſonders be 
waͤhrte ſich das Genie Ampere's in glänzender Weiſe. 

Zuvörberft umwickelt er zwei gleiche Theile eines und deſſelbe 
feſten Schließungsdrahtes mit Seide; er biegt dieſen Draht ſo, daß ſein 
beiden umwickelten Theile an einander zu liegen kommen und von der 
Strome einer gegebenen Säule in entgegengeſetzter Richtung durch 
laufen werden. Er überzeugt fich, daß dieſes Syſtem von zwei gleiche 
aber entgegengefegten Strömen feine Wirfung auf den feinft aufg 
hangenen Schließungspraht äußert, und bemeift jo, daß bie m 
ziehende Kraft eines eleftrifchen Stroms vollfommen gleich ber A 
ftoßungsfraft ift, welche er äußert, wenn bie Richtung feines Gangı 
mathematiſch umgekehrt wird. 

Ampere hängt darauf einen fehr beweglichen Schließungsbra 
genau in ber Mitte des Zwiſchenraumes zwifchen zwei fe 
Schließungsdraͤhten auf, bie, in gleicher Richtung von bemield 
Strome vurchlaufen, beide abftoßend auf den zwifchen ihnen befind 
chen Draht wirfen mußten. ‚Der eine biefer feften Drähte ift geral 
der andere verläuft in hundert kleinen Biegungen. Die Verbindung: 
wodurch die Ströme in Gang kommen, feien hergeftellt, fo wird | 
der bewegliche Draht in ver Mitte des Zwifchenraumes zwifchen beit 
feften Drähten firiren, und wenn man ihn aus diefer Lage entfer 
‚von felbft dazu zurüdfehren: fo daß Alles nad) beiden Seiten gie 
if. Ein gerader Schließungsdraht und ein felcher, der in Biegun— 
verlaͤuft, äußern alſo, wenn fie gemeinfchaftliche Endpunkte hab 
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genau gleiche Wirfungen, wenn fchon ihre entwidelten Längen ſehr 
verſchieden ſein koͤnnen. 

Durch einen dritten Verſuch weiſt Ampere nach, daß ein beliebiger 
geſchloſſener Strom uwermoͤgend iſt; einen Schließungsdraht, ber bie 
Geſtalt eines Kreisbogens hat, um eine Axe, welche ſenkrecht auf 
dieſen Bogen iſt und durch den Mittelpunkt des Kreiſes, zu dem er 
gehoͤrt, geht, in Drehung zu verſetzen. 

Der vierte und letzte Fundamentalverſuch unſeres Collegen bietet 
einen Gleichgewichtsfall dar, wobei drei aufgehangene kreisfoͤrmige 
Schließungsbogen in Anwendung kommen, deren Mittelpunkte in ge⸗ 
tader Linie liegen und deren Radien eine fortlaufende geometriſche 
Proportion bilden. 

Dieſe vier Geſetze dienten Ampäre, das, was in ber von ihm 
qufgeſtellten allgemeinftmöglichen Formel für die wechſelſeitige Wir: 
img zweier unendlich Fleinen Elemente in zwei eleftrifchen Strömen 
roch willfürlich geblieben war, vollends zu beftimmen. 

Eine eingehende Vergleichung der allgemeinen Formel mit den 
Berhältniffen der vier Gleichgewichtöfälle zeigt, daß fich bie wechfel- 
kitige Wirkung der Elemente zweier Ströme in ver Richtung ber Li⸗ 
ie, welche ihre Mittelpunfte verbindet, äußert; baß fie von ber 
wehielfeitigen Neigung dieſer Elemente abhängt, und daß ſich ihre 
Intenfität im umgefehrten Verhältniffe des Quadrates ber Abftände 
andert. 

Daſſelbe Geſetz, welches die himmliſchen Bewegungen beherrſcht, 
welches Coulomb auf bie Erſcheinungen der in Spannung ober 
Ruhe befindfichen Elektricität, und, wenn ſchon mit minderer Sicher⸗ 
kit, au auf die des Magnetismus ausgedehnt hat, ift ſolcherge⸗ 
flt, Danf ven gründlichen Unterfuhungen Amperes, aud für die 
Birkungen ber Eleftricität im Bewegungszuftande gültig gefunden 
‚worden, 

Nachdem die allgemeine Formel, welche den Werth der wechſel⸗ 
Kitigen Wirkungen der unendlich Heinen Stromelemente gibt, einmal 
belannt war, bot die Beftimmung der Totalwirfungen endlicher Ströme 
von verfchiedenen Geftalten nur noch eine Aufgabe für die Differen- 
jalrechnung dar; und Ampere konnte nicht umhin, auch dieſe An⸗ 
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wenbungen feiner Entdeckung zu verfolgen. Er unterfuchte zuerf, 
wie ein gerabliniger Strom auf ein Syftem gefchloffener Kreiöftröme 
wirft, welche in Ebenen enthalten find, gegen bie ber geradlinige 
Strom rechtwinklig ift. Die Rechnung ergab das durch den Verſuch 
fich beftätigende Refultat, daß die Ebenen der Kreißftröme bei geftat- 
teter Beweglichkeit fich parallel mit dem geradlinigen Strome ftellm 
müffen, Wenn fid) in der ganzen Länge einer Magnetnadel folde 
quer gegen ihre Are gerichteten Ströme annehmen ließen, fo ward bie 
Stellung in's Kreuz, die fie bei den, von Ampere vervollſtaͤndigten, 
Berfuchen Oerſted's gegen den Schließungspraht zeigte, eine natürliche, 
nothwendig zu erwartende Ericheinung. Gewiß eine merkwürdige 
Entdeckung, falls ed gelang, freng darzuthun, baß eine Rabe 
magnetifiren, nicht anderes fei, ald um jedes Stahltheilchen einen 
feinen eleftrifchen Kreiswirbel erregen. Ampere erfannte fehr wohl 
bie unermeßliche Tragweite diefed Gedankens, der fich feiner bemäd) 
tigt hatte; auch beeilte er fich, denfelben erperimentellen Prüfungen 
und numerifchen Bewährungen zu unterwerfen, den einzigen, bie man 
in unferen Tagen für vollfommen bemeifend hält. 

Es fcheint fehr fchwierig, eine Vereinigung gefchloffener Kreis 
firöme von großer Beweglichkeit herzuftellen. Ampere begnügte fid 
mit einer Annäherung zu einer ſolchen Anordnung, indem er einen 
mit Seide umgebenen und in Form einer fehr gebrängten Spirale ge 
wundenen Draht von einem einzigen eleftrifchen Strome durchlaufen 
ließ. Die Achnlichfeit zwijchen den Wirkungen dieſes Apparates unt 
eineds Magnets war fehr groß, und ermuthigte den berühmten Alu 
bemifer, eine jchwierige, ins Einzelne eingehende Rechnung über die Wir 
ungen vollfommen Ereisförmiger gefchloffener Ströme zu unternehmen. 

Bon der Hypothefe ausgehend, daß die Theilchen magnetiſche 
Körper von folchen Strömen umfreift werben, fand Ampere in Bezu— 
auf die Elementarwirfungen Coulomb’8 Gefege wieder. Diefe Ge 
fege haben nach ver höchft geſchickten Behandlung durch einen berühm 
ten Mathematifer alle befannten Thatfachen in der Lehre vom Magne 
tismus erflärt; Die Hypotheſe Ampere’8 genügt alfo benfelben ü 
gleicher Weiſe. 

Diefelbe Hypothefe endlich führt bei ihrer Anmwentung auf bi 
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Wirkung, welche ein geradliniger Schließungsbraht auf eine Magnet 
nadel ausübt, auf analytifchem Wege zu bem Geſetze, welches Biot 
aus Außerft feinen Verſuchen abgeleitet hat. 

Wenn man, mit faft allen früheren Phyſikern, den Stahl noch 
als aus feften Theilchen beftehend anſehen will, in derem jeben ſich 
zwei Fluida von entgegengefesten Eigenfchaften befinden, welche bei 
nicht magnetifchem Zuftande des Metalles mit einander verbunden find 
und fi neutralifiren, dagegen um fo mehr gefchieden find, je ftärfer 
der Stahl magnetifirt ift, fo wird die Theorie bis in die feinften nu⸗ 
meriichen Einzelnheiten allen heutzutage befannten Erfcheinungen des 
gewöhnlichen Magnetismus genügen. Nur bleibt dieſe Theorie ftumm 
in Betreff der Wirkung eined Magnets auf einen Schliegungspraht, 
und mehr noch, wenn möglich, in Betreff ver Wirfung, welche zwei 
jolhe Drähte aufeinander äußern. 

Nehmen wir dagegen mit Ampere die Wirfung zweier Ströme 
ald die Urthatfache an, fo zeigen fich die drei Klaffen von Erfcheinun- 
gen von einem gemeinfamen Principe, einer gemeinfamen Urſache ab- 
haͤngig. Die finnreiche Idee unfered Collegen befigt ſonach zwei ber 
vornehmften Charaktere wahrer Naturgefege: Einfachheit und Frucht 
barkeit. 

Bei allen magnetiſchen Verſuchen, welche Oerſted's Entdeckung 
vorangegangen waren, hatte ſich die Erde wie ein großer Magnet ver⸗ 
halten. Man durfte alſo vorausſetzen, daß ſie auch wie ein ſolcher 
auf elektriſche Ströme wirken würde. Der Verſuch hatte jedoch 
biefe Vermuthung nicht beftätigt. Mit Hülfe der eleftrodynamifchen 
Theorie und der Erfindung geeigneter Apparate, wozu fich ein fo 
glänzendes Talent bei Ampere fund gegeben hatte, gelangte er zu ber 
Ehre, diefe unerflärliche Lücke auszufüllen. 

Mehrere Wochen hindurdy drängten fich einheimifche und fremde 
Phyſiker zu einem befcheidenen Cabinet in ber Rue des Foſſes⸗ 
Saint- Victor, um mit Verwunderung einen Schließungsbraht von 

Platin ſich durch die Erde orientiren zu fehen. 

Mas würden Newton, Halley, Dufay, Aepinus, Franklin, 
Coulomb gefagt haben, wenn ihnen Jemand verfündigt hätte, daß 

iin Tag kommen würbe, wo Schiffer in Ermangelung einer Magnet 
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nadel durch Beobachtung eleftrifcher Ströme, efeftrifirten Drähte die 
Richtung ihres Weges finden fönnten? 


Die Wirkung der Erde auf einen Schließungspraht ſtimmt nad 
allen dabei in Betracht kommenden Beziehungen mit berjenigen über: 
ein, welche eine Vereinigung von Kreisftrömen äußern würde, welde 
ihren Sig in der Tiefe der Erde hätten und fich in der Richtung der 
täglichen Drehung der Erbe von Weft nach Oft bewegten. Man fage 
alfo nicht, weil die Gefege der magnetifchen Wirfüngen nach beiden 
Theorieen diefelben find, fei es gleichgültig, welche man annehmen 
wolle. Geſetzt, Ampere’s Theorie ift die wahre, fo kann man in 
der ganzen Erde nur eine gewaltige Volta'ſche Säule fehen, welde 
Ströme in der Richtung der täglichen Bewegung erzeugt; und die Ab 
handlung, worin fich dieſes glänzende Reſultat findet, kann fich mit 
Bug den unfterblichen Arbeiten zur Seite fielen, welche aus unferer 
Erde einen bloßen Blaneten, ein an den Polen abgeplattetes Ellipſoid, 
einen vor Zeiten durch und durch und noch jest in großer Tiefe glü- 
henden, aber an ver Oberfläche ſchon merklich erfalteten, Körper ge 
macht haben. 


Man hat behauptet, daß die fchönen Entdeckungen Ampere’s, die 
ich fo eben dargelegt habe, Falt aufgenommen wurden: daß die fran- 
zöftichen Mathematifer und Phyſiker fich wenig geneigt zeigten, feinen 
Idee'n ‚beizutreten oder auch nur ſich näher damit befannt zu machen; 
baß bie Akademie, in Vorurtheilen befangen, mit Ausnahme eines 
einzigen Mitgliedes, lange Anftand nahm, der Evidenz nachzu—⸗ 
geben. 


Diefe Vorwürfe find dur, ein beredtes und höchft ehrenwerthes 
Drgan zur Veröffentlichung gelangt. Ich halte mich alfo verpflichtet, 
fie nicht. ohne Antwort zu laſſen. 


Die Verſuche Ampäre’3 waren gleich Anfangs der Gegenftand 
ſtrenger Kritifen, von denen oben fchon die Rebe geweſen ift. Bald 
nachher trat allgemeine Bewunderung an die Stelle. Was die vers 
widelten und gründlichen Rechnungen, bie feinen theoretiichen Ablei- 
tungen, deren unermeßlihe Tragweite ich Ihnen darzulegen fuchte, 
anlangt, fo fonnten nur Mathematiker bie competenten fachverftäns 
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digen Richter fein. Darf man aber mit Recht fagen, daß bie frans 
zöfifchen Mathematiker unfern berühmten Gollegen im Stiche lichen, 
wenn wir fehen, wie faft im erfien Beginne der elektrodynamiſchen 
Lehre Herr Savary einen jehr wichtigen Punkt berfelben vervollſtaͤn⸗ 
digt, wie Herr Liouville ihre Grundlagen zu vereinfachen und ſtrenger 
zu geftalten ftrebt; wie Ampere in den ſchwierigſten Theilen jeiner 
großen Abhandlung an Herm Duhamel einen ‚eifrigen Mitarbeiter 
findet. 

Bot denn übrigens die Formel Ampoͤre's nichts dar, was bei ven 
Mathematifern ein gerechted Befremden erregen konnte? Mußten 
diejenigen, bie fi) vorzugsweife mit ben Newton'ſchen Theorieen vers 
traut, gemacht hatten, nicht einen Anftoß darin finden, baß in dem 
allgemeinen Ausprude der wechfelfeitigen Wirkung der unendlich 
fleinen Stromelemente trigonometrifche Yunctionen ber res 
fpectiven Neigungen biefer Elemente vorfamen? Wenn neue Phaͤ⸗ 
nomene fo ganz aus den gewohnten Bahnen herauszutreten fcheinen, 
ift einige Bedenklichkeit wohl ganz natürlich. In der That lag in 
diefer Bedenklichkeit nichts Außerorbentliches, Ausnahmsweiſes oder 
Vebertriebened von Seiten der Gelehrten, welche biefelbe hegten. 
Wenige Jahre zuvor Hatten bie trandverfalen Lichtſchwingungen 
Fresnel's gleiche Zweifel, gleiche Ungewißheit bei denſelben Forſchern 
hervorgerufen, obfchon fie eine noch ewidentere Folgerung, eine nod) 
directere, unmittelbarere, Teichter bewährbare Deutung der Interferenz- 
erfcheinungen polarifirter Strahlen zu fein ſchienen. 

Allgemein gefprochen dürfen wir uns über bie hohe Verehrung, mit 
welcher die Menfchen den Idee'n, unter deren Einfluß ihr Geift fich ent⸗ 
widelt hat, anzuhängen pflegen, nicht beflagen. Es ift natürlich, es ift 
gerecht, es ift gut, daß man in diefer Beziehung fid) dem Neuen nur 
fügt, wenn es das entfchieden Beffere if. Aus wifienfchaftlichem 
Geſichtspunkte haben die Kritifen, die Schwierigfeiten aller Art, bie 
man fo oft den Neuerern entgegenthürmt, ihren wahren Nutzen; fte 
flacheln die Trägheit auf, fie triumphiren über die Schlaffheit. Selbſt 
die Eiferfucht mit ihrer nachfichtstofen gehäfftgen Scharffiht muß zum 
Fortſchritte beitragen. Auf fie ann man rechnen, wenn es gilt, Luͤcken, 
Schler, Unvolffommenheiten zu entdecken, welchen felbft der forgfältigfte 
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Forſcher mitunter anheimfält. Die dadurch geübte Eontrole, will 
man anders Nuten davon ziehen, ift hundertmal mehr werth, ald 
die man vom beften Breunde erwarten fann. Unftreitig fchulbet man 
feinen Danf für folchen Dienft, der nicht vom guten Willen abhängt, 
aber es würde auf der andern Seite eine Schwäche fein, große Gei⸗ 
fter zu fehr wegen ber Unannehmlichfeiten, bie ihnen daraus er- 
wachien, zu bedauern. Ruhm und Ruhe des Geiftes gehen felten 
im Verein! Wer einen großen Pla in der materiellen oder geiftigen 
Welt braucht, muß fich gefaßt machen, diejenigen ald Gegner zu fin- 
ben, welche ſich ſchon in Beſitz gefegt Haben. Nur vie Heinen Dinge - 
und bie Fleinen Geifter haben das Vorrecht, den Heinen Plag, ben fie 
brauchen , unbeftritten behaupten zu fönnen. 


Ampere betheiligt fi bei dem berühmten Streit zwifchen Georg Cuvier 
und Geoffrop St. Hilaire über die Einheit des Planes aller organifdyen 
Geſchöpfe. 


Bei dieſem Streite handelte es ſich um Betrachtungen von ſehr 
feiner Natur. Wollte man z. B. eine Aehnlichkeit zwiſchen der Lage 
der Eingeweide bei einem Cephalopoden und einem Menſchen finden, 
fo mußte man ſich dieſen vom Nabel an fo rüdmwärtd gebogen 
vorftellen, daß Beden und untere Gliedmaßen ſich an die Nadengegend 
anlegten, und fich überdies den Menſchen auf dem Kopfe gehend 
denken. Andere Bergleichungen erforderten, eined von zwei Thieren 
wie einen Handſchuh umgedreht, das Knochenffelet von Innen nad) 
Augen verlegt, aus einem umhüllten Kern in eine umhüllende Schaale 
verwandelt zu denfen, u, f. w. 

Die Mitglieder der mathematifchen Abtheilungen ber Akademie 
fonnten bei einem derartigen Streite nur die Role aufmerkfamer Zus 
hörer fpielen. Nur Ampere, ganz allein Ampere ftürzte fich blind⸗ 
lings auf den Kampfplatz. Es fand ſich aber auch, daß bie von 
Cuvier fo lebhaft befirittenen, von unferem ehrenmwerthen Mitgliebe 
Geoffroy St. Hilaire nicht minder entfchieden vertheibigten Idee'n ſchon 
im Jahre 1803 in Ampere's Kopfe Plab gefunden hatten. 
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Beim Schluſſe der Borlefungen, welche der gelehrte Secretär ber 
Afademie im Collöge de France über die Gefchichte der Wiffenfchaften 
im 19. Jahrhundert hielt, fand ſich derfelbe von felbft darauf geführt, 
von der deutſchen Schule der fjogmannten Naturpbilofophen zu 
ſprechen. | 

Die Principin derſelben, wenigſtens in foweit fie die Einheit 
des Organifationsplaned ber Thiere betreffen, fchienen ihm irrig und 
er beftritt fie. Ampere fand ſich unter den Zuhörern unſeres berühms- 
ten Collegen. Wenn bie Zöglinge eben fo wie in der conventionellen 
Normalſchule das Recht gehabt hätten, die Profefioren au unterbres 
den, fo würbe jede Borlefung Cuvier's unftreitig mit einem lebhaften 
wifienfchaftlichen Streite gefchloffen haben ; aber das Reglement ges 
flattete Feine folcye Neuerung. Ampere war nicht der Mann, fi 
durch dergleichen Schwierigfeiten entmuthigen zu laſſen. Da er das 
Wort nicht in dem Hörfaale, worin Cuvier feine Idee'n entwidelte, 
nehmen darf, fo weiß er nod) innerhalb der Mauern des von Franz I. 
gegründeten Collegiumd, wenn nicht denjelben Tag aber dieſelbe 
Woche bei Gelegenheit feiner Vorlefungen über Mathefiologie 
feine offene und entfchiedene Gegnerſchaft hinfichtlicdy des Hauptpunftes 
der philofophifchen Zoologie gegen den erften Zoologen Europa’s 
geltend zu machen. In jeder feiner Vorlefungen hört man eine ein- 
gehende ausführliche Kritif der vorhergehenden Vorleſung Euvier’s. 
Cuvier feinerfeits, den fein Bruder Friedrich, welcher ven Borles 
fungen über Mathefiologie beimohnte, von der Argumentation Am⸗ 
pere’8 in Kenntniß fegte, macht von Zeit zu Zeit den Tert einer jener 
Borlefungen daraus, die im College de France nody lange unver 
gefien bleiben werden, und worin man gleichermaßen das Talent ber 
Darftellung,, die genaue Kenntniß der Thatfachen, und, geftehen wir 
ed, auch bie Kunſt, fcharfe Sarfasmen zu fagen, ohne die Grängen 
einer Kritif von gutem Tone zu überfchreiten, bewundern muß. Jede 
Woche fcheint Ampäre den Schlägen biefes neuen Herkules zu er 
liegen, und jede Woche findet man ihn, wie den Anteus der Fabel, 
zu neuem Kawpfe bereit, wenn ſchon nicht, ohne den Stanbpunft des 
Streits inzwiſchen fehr geſchickt ein wenig verändert zu haben. 

Die Borausfegung, Ampere babe dieſen Streit nur wie ein 
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Stheinturnier ohne ernfthafte Bedeutung angefehen, konnte ſich nur 
auf die ganz grundlofe, umwahrfcheinliche Annahme fügen, er habe 
ſich willkuͤrlich dagegen verbienvet, daß in Cuvier's Händen ſelbſt 
ftumpfe Waffen fchwere Wunden zu fchlagen vermochten. Nein, Am⸗ 
pere fannte die Stärke feines Gegners fehr wohl, und wenn er dennody 
gegen ihn vorfchritt, fo war ed, um eine vermeintliche Gewiſſens⸗ 
pflicht zu erfüllen. Im Juli 1824 ließ unfer Gollege, aber ohne 
fi) zu nermen, eine Theorie der Organifation ber gegliederten Thiere 
drucken. Nachdem er in dieſer Arbeit bis zur Aufftellung eines ein- 
zigen Typus gelangt war, verfolgte er: denfelben in feinen taufend» 
fachen Abwandlungen durd) die Menge von Arten, aus welchen das 
Thierreich beſteht. So fuchte er 3. DB. zu zeigen, wie aus dem 
leichten Schmetterlinge die fchwerfällige Kröte, aus der Kröte der ko⸗ 
foffale Waufifch wird. Die Krititen Cuvier's galten alfo Ampere 
ganz eben fo gut, als den Haturphilofophen oder ald Geoffroy St. 
Hilaire, und unfer Freund mußte, um nicht feine perfönlihe Ruhe 
über die Intereffen der Wiffenfchaft zu ftellen, auf die Vortheile der 
Anonymität verzichten. Er kam diefer Verpflichtung nach, ohne Bits 
terfeit, aber mit Feſtigkeit; Fümmerte fich nicht um bie vielen Nach⸗ 
theile, die ihm aus der Lage erwuchſen, in welche die Umftände ihn 
verfegt hatten, und Heß fich auf feinem Wege felbft nicht durch das 
irren, was man in $ranfreich am meiften fcheut: das Lächerliche. 

Noch erinnere ich mich des Gefpraͤchs, welches fich eines Tages 
in meiner Gegenwart zwiſchen Ampere und einem Akademiker ent⸗ 
ſpann, der ein entſchiedener Gegner der Einheit des Organiſations⸗ 
planes war, und deſſen geiftreihe Wigworte von feinen Belannten 
und vielleicht fogar feinen Freunden fehr gefürchtet waren, Ich will 
den Anfang davon mittheilen. | 

„Wohlan, Herr Ampere, Sie behaupten alfo auch, daß in ana⸗ 
tomifcher Beziehung Meifter Rabe auf dem Baume ſich von dem li⸗ 
fligen Thiere nicht unterfhied, das ihm feinen Käfe ftahl; Sie glauben 
au, daß der Kranich mit ‚feinem langen Schnabel und Halfe eine 
bloße Mopdification des Gevatterd Karpfen ift, ben zır. verfpeifen er 
fo thöricht verfchmäht hatte; Sie finden auch, daß der Fabeldichter 


einen Schniger in der Raturgefchichte beging, als er fagte: 
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Doc als die Ratte Fam hervorgerannt, 
Sp hat er ohne Weiteres erkannt, 
Daß eine Ratte fei fein Elephant. *)‘‘ 

Ja, mein Herr, ja, erwiederte Ampere, Alles, was Sie ald Unmög- 
lichkeiten aufzählen, wird von mir ald gültig angenommen, Auf Ein- 
zelnes in biejer Beziehung einzugehen wäre überflüffig.. Nach ge- 
wifienhaften Studien bin ich zu einem fcheinbar fonderbaren Princip 
gelangt, welchem aber die Zeit Geltung verfchaffen wird; zu dem 
Princip, daß der Menſch nad) einem Plane gebildet ift, der fich bei 
allen Thieren ohne Ausnahme wiederfindet. — „Vortrefflich, Herr 
Ampere, Ihr Syftem hat ein unbeftreitbared und ſeltenes Verbienft ; 
es ift ar und kategoriſch. Laffen Sie alfo hören, wie Sie aus dem 
Menfchen eine Schnee machen!“ 

Ampere nahm felbft einige Secunden Theil an der allgemeinen 
Heiterfeit, welche diefe fcherzhafte Aufforderung bei allen Anweſenden 
erweckte; ging aber bald ernithaft auf die Lächerliche Aufgabe ein, die 
man ihm geftellt hatte, behandelte fie mit großer Gründlichfeit, zeigte 
jo auögebreitete Kenntniffe in Anatomie und Naturgefchichte, ftellte 
jo finnreiche Bergleichungen und Analogieen auf, wo bie erften Schritte 
nur ing Abjurde jchienen führen zu Fünnen, daß ed uns zur Ehre des 
Menfchengefchlechtes leid zu thbun anfing, daß man Ampere einen 
fo tief auf der Stufenleiter der Gefchöpfe ſtehenden Vergleichögegen- 
fand gegeben hatte. 


Derfuc, über die Klaffification der Wiffenfchaften. 


Die Lectüre der Enchclopäbie des adhtzehnten Sahrhundertd war 
ed, welche unfern Ampere in das literarifche Leben einführte; der Ent⸗ 
wurf einer neuen Encyelopäbie war es, ber fein literariiched Leben be- 
ſchloß. Der wefentlichfte Theil des großen Planes unfered Collegen 
ging auf eine Klafftfication aller menfchlichen Erkenntniſſe. 


*) Mais le rat sortant de sa cage, 
Lui fit veir en moins d’un instant, 
Qu’un rat n’est pas un Elephant. 
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Moliere warf einmal durd den Mund einer ver Perſonen in 
feinen unfterblichen Komödieen bie Frage auf, ob man fagen folle die 
Geftalt Figure) oder die Form (Forme) des Huts, mit andern Wor- 
ten, ob man die Hüte unter die Elafje der Geftalten oder Formen 
bringen follte, 

Treffender konnte der Mißbrauch, der mit den Klaſſificationen 
getrieben worden, nicht verfpottet werden. Man gehe zurüd zum Zeit- 
alter Moltere’8 oder auch nur bis zu den erften Jahren des achtzehnten 
Sahrhunderts, und man wird finden, daß der große Dichter dabei Fein 
bloßes Phantom vor Augen hatte. Die feltfamften Ipeenaffociationen, 
bie Tächerlichften Analogieen und Zufammenftellungen machen: fi) bei 
ben Klaffificatoren geltend. So wird z. B. in der, von einem Prinzen 
von Geblüt, dem Grafen von Elermont geftifteten, Geſellſchaft der 
Künfte, die zugleich wiffenfchaftliche, literarifche und technifche Zwecke 
verfolgte, in vollem Ernfte der Gefchichtfchreiber mit dem Stider 
(Brodeur), der Dichter mit dem Färber u. f. w. in dieſelbe Klaffe 
geftellt. 

Jedenfalls übrigens ift Mißbrauch nicht Gebrauch. Sehen wir 
alfo zu: hielt fi wohl Ampere in den Grenzen des Gebrauches in 
jenem nur zur Hälfte erfchienenen Werfe, welches er zu Ende feines 
Lebens unter dem Titel verfaßte: Berfuch über vie Philoſophie 
ber Wiffenfchaften, oderanalytifche Darlegung einer 
natürlichen Klaffification allermenfhliden Erfennt- 
niſſe. 

Ampere hatte ſich hier dieſelbe große und berühmte Frage geſtellt, 
deren Löſung ſchon von Ariſtoteles, Plato, Baco, Leibniz, Locke, 
d'Alembert u. ſ. w. verſucht worden war. 

Die fruchtloſen Bemühungen fo vieler Männer von Genie find 
ein deutlicher Beweis der Schwierigkeit der Aufgabe; beweifen fie auch 
eben fo ficher ihren Nutzen? | 

Ariftoteles behauptete, daß ſich alle Gegenftände unter zehn 
Kategorieen faflen laffen. Wenn ich daran erinnern wollte, wie 
oft man diefe Kategorieen umgearbeitet hat, würde man mir unftreitig 
und mit Recht erwiedern, das fei eine nothwendige und natürlich zu 
erwartende Folge der Fortſchritte des menschlichen Geiſtes. Minder 
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leicht würbe unftreitig die Antwort auf bie Frage fein, wozu bie Kate 
gorieen gedient haben. 

Dean hat fchon geſehen, was Moliere darüber dachte. Folgen⸗ 
des die Meinung des berühmten Verfaſſers der Logique de Port royal: 
„das Studium ber Kategorien kann nur Öefahr bringen, fos 
fern es die Menfchen gewöhnt, fi) mit Worten zu befriedigen und zu 
glauben, daß fie Alles wiflen, wenn fie Nichts als willfürliche Namen 
gelernt haben. 

MWäre diefe wegwerfende Kritik Ampere vor Augen gefommen, fo 
würde er geantwortet haben : 

Daß eine natürliche Klafification ber Wiffenfchaften die ftrenge 
Norm gewähren müfle, nad) weicher bie Abtheilungen eines Inftituts, 
das die Gefammtheit der menſchlichen Erkenntniſſe repraͤſentiren ſolle, 
feſtzuſtellen ſeien; 

daß eine natürliche Klaſſification der Wiſſenſchaften die richtigen 
Abſchnitte einer wohlgeordneten methodiſchen Encyclopaͤdie zu beſtim⸗ 
men habe; 

daß eine natürliche Klaſſification der Wiſſenſchaften die zweck⸗ 
gemäße Vertheilung der Bücher in großen Bibliothefen zu reguliren 
habe, welchen Gegenftand Leibniz wichtig genug hielt, um ihm ein 
langes und höchft forgfältiged Studium zu widmen ; 

baß eine natürliche Klaffification der Wiſſenſchaften eine heilfame 
Revolution im Unterrichte hervorrufen werde. 

Alles das ift richtig und wahr. Leider ift aus den Principien, 
welche a priori zu einer natürlichen Klaffificirung fchienen führen zu 
muͤſſen, eine Aneinanderreihung, ‚Öruppirung und Verknüpfung ber 
ungleichartigften Erfenntniffe hervorgegangen. 

Dan nehme den encyelopädiihen Baum Baco's und d'Alem⸗ 
bert's, jene Tafel, welche ſich auf die Hypothefe gründet, gegen bie 
fein Einwand erhoben worden, daß die menfchlichen Geiſtesvermoͤgen 
fi) auf drei, Gedächtniß, Vernunft und Einbildungsfraft reduciren 
laffen; und man wird danad) in der großen Abtheilung der Kenntniffe, 
welche vom Gedaͤchtniß abhängen, die Gefchichte der Mineralien und 
Pflanzen mit der bürgerlichen Gefchichte zufammenftellen, und unter 
den Wiffenfchaften, welche unter ver Herrfchaft ver Vernunft ftehen, bie 
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bringen muͤſſen. 

Man folge Lode oder vielmehr Plato, und die Theologie wird 
ſich der Optif zur Seite ftellen.. Man theile, wie es heutzutage von 
den Schulen Roms gefchieht, die Geſammttheit unferer Erfenrttnifie 
in drei Reiche, die Wiflenfchaften ver Autorität, die MWiflenfchaften 
der Vernunft, die Wiffenfchaften der Beobachtung, und wiederum 
werden fait lächerliche Anomalieen bei jedem Schritte zum Vorfcheine 
fonmen, 

Se wichtigen Mängeln begegnet man nicht in der Klaffification 
Ampere’d. Da ift Alles, was fich gleicht, verbunden, was verfchieden 
ift, getrennt. Ampere geftattet feiner Einbildungsfraft micht, foge- 
nannte Grundvermögen als Unterlage für ein unhaltbares Syftem zu 
Ihaffen. Seine beiden Hauptabtheilungen, feine beiden Reiche, 
find die Wiffenfchaft ver Welt, die Kosmologie, und die Wiffen- 
fchaft des Gedankens, die Ontologie. 

Die kosmologiſchen Wiffenfchaften theilen fich ihrerſeits in 
zwei Unterreiche, nämlich die Wiffenfchaften, welche von den unbeleb- 
‚ten, und diejenigen, welche von den belebten Gegenftänden handeln. 
Das erfte Unterreicdy der fosmologifchen Wiffenfchaften verzweigt ſich 
in die mathematifchen und in bie phyſiſchen Wiffenfchaften. Durch 
Fortſetzung dieſer Zweitheilung gelangt Ampere endlich zu einer Tafel, 
worin die Gefammtheit ber Wiſſenſchaften und Kunſte eingetheilt iſt: 

In zwei Reiche, 

In vier Unterreiche, 

In acht Zweige (embranchements), 

In fechzehn Unterzweige, 

In zweiunbbreißig Wiffenfchaften erfter Ordnung, 

In vierundfechzig zweiter Ordnung, 

In bundertachtundzwanzig dritter Ordnung. 

Hundertahtundzwanzig Wiflenfchaften! fo viel alfo hätte man 
‚zu lernen, um fich die gefammten Erfenntnifje ded Menjchen anzueig- 
nen. Muß diefe hohe Zahl nicht eben fo den Muth des eingelnen In⸗ 
dividuums niederfchlagen, wie den gerechten Stolz bed Menfchenge: 
-fhlechts erweden? Weber Eins noch das Andre. Jene hundertacht⸗ 
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undzwanzig Wiſſenſchaften ergaben ſich Ampere nur dadurch aus den 
" Refultaten der gefammten Arbeiten von vierzig Jahrhunderten, daß er 
: das, was man bisher vereinigt hatte, trennte, zerſtückte, daß er bloße 
Kapitel der heutigen Wiffenfchaften zu befonderen Wiffenfchaften unter 
Namen flempelte, die nicht ohne Widerſpruch geblieben find, wie 
ı Kanolbologie, Cybernetik, Terpnognofie, Tehnä- 
ehetifu.f.w. 5 
Es bliebe zu unterfuchen, ob bie neuen Abtheilungen nicht zu 
zahlreich find, ob fie auch der Klarheit, der man um jeden Preis nach⸗ 
zuftreben hat, wirflich dienen, ob fie etwas zur Erleichterung des Unter» 
richts beitragen können. 

Heutzutage wird es wohl feinen Lehrer geben, der nicht begriffe, 
daß man den Elementarunterricht in der Aftronomie mit der Darftellung 
‚ der fcheinbaren Bewegungen der Himmeldförper zu beginnen, daß 
‚ man in einem zweiten Abfchnitte von den Icheinbaren zu den wirklichen 
: Bewegungen überzugehen hat, daß endlich ein dritter Abfchnitt der 
; Unterfuchung der phyſiſchen Urfache dieſer Bewegungen zu widmen ift, 

‚ Dies find drei Theile eines und befielben Ganzen ;' und ich geftehe, 
‚ Nicht einzufehen,, was man damit gewinnt, aus dem erften Abfchnitte 
oder Kapitel eine befonbere Wiflenfchaft, die Uranographie zu 
nahen, und ben zweiten in zwei andere Wiffenichaften zu theilen, die 
Helioftatif und Aftronomie. 

Unfer berühmter College verbannte aus der Lehre der allgemeinen 

Phyſik die vergleichende Betrachtung der Abänderungen, welche die Erz 
ſcheinungen je nach der Verſchiedenheit des Ortes und der Zeit erfahren. 
Sol nun damit eine tiefeingehende Betrachtung gemeint fein, fo kann 

' man mit ihm einverftanden fein. Im Gegenfalle begreift man nicht, 
warum ein Lehrer der Phyſik, nachdem er angeführt hat, daß die Nord⸗ 
ige der Magnetnadel gegenwärtig zu Paris um 220 nad; Weften von 
der nördlichen Richtung abweicht, auf einmal einhalten, und feinem Col⸗ 
legen, dem Lehrer der phufifchen Geographie, vielleicht erft ein Jahr 

nachher zu fagen überlaflen foll, daß vor 1666 die Abweichung in 
Paris öftlich, und im Sahre 1666 felbft Null war; daß fie an verſchie⸗ 
denen Orten verfchieden ift, und daß fie an jedem Orte für fid) eine taͤg⸗ 
liche Oscillation um ihre mittlere Lage vollbringt. 

Arago's fümmtliche Werte. 11. 5 
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Ampdte findet die Verbindung, in die man beim Unterrichte bie | 
materia medica mit der Therapie geſetzt Hat, fehlerhaft: Es iſt 
ſehr richtig, daß es etwas ganz Anderes iſt, die Arzenefmittel Kennen, 

und ihre Anwendungsweiſe verftehen: wenn man feboh in Betracht 
zieht, daß man jene Eigenfchaften eben nur deshalb ſtudirt, weil man 
Hülfe für die Leiden der Menfchheit davon erwartet, daß bie Verbin- | 
dung des abftracten mit dem praftifchen Gefichtöpumfte das Interefle 
wachhält und Zeit erfpart ; fo laͤßt man gelten, was matt erft für einen 
Fehler hielt. „Das Leben iſt kurz, Die Kunft ift lag.” Dieſe venf- 
würdigen Worte von Hippofrates, bie, im Vorbeigehen fei es gefagt, 
durch materia medica und Therapie, mag man fie verbunden ober ge 
trennt nehmen, noch nicht Rügen geftraft werdet, verdienen wohl, daß 
man ihnen beim Unterrichte ver Jugend einige Rechnung trage. 

Ampere glaubte durch feine Klafftfichtion Wiederholungen ganz 
vermeiden zu Fönnen; er fohmeichelte fich, daB matt fortan jede Wiffen- 
ſchaft ohne allen fehlerhaften Eirfel werde ſtudiren können; und daß 
fich jede Bezugnahme auf Wiffenfchaften, bie erft eine fpätere Stelle 
auf der fonoptifchen Tafel haben, werde vermeiden laffen: 

Ein berühmter Metaphyfifer hielt einen folchen methodiſchen Gang 
nicht für ganz durchführbar, ausgenommen im Gebiete der rein mathema⸗ 
tischen Wiffenfchaften. „Es bedarf, fagte er, eines billigen Zugeftändniffes 
von Seiten der Leſer; fie müffen für eirtige Zeit etwas auf Blauben hin 
nehmen, wollen fe zum Zwecke fommen, denn mur bie Mathematiker 
find im Stande, immer baar zu zahlen.’ 

Zahlte nun wohl Ampere, nach jenem Ausbrude von Male 
branche, immer Baar? war ed auch nur in ber angewankfen Mathe 
matif bei ihm der Sal? Geftattete es die Zeit, fo bürfte ich Leicht dar 
thun koͤnnen, daß unfer berühmter College in dieſer Hinftcht fi 
getäufcht hat, So fehe ich auf feiner Tafel die Aftronomie vor ber 
Phyſik und mithin vor ber Optif ftehen; aber wie vermag nun ber 
Lehrer in ben Lehrflunden der Uranographie, bei den erften Ausein- 
anderſetzungen über die tägliche Bewegung des Himmels den Gebraud) 
des Fernrohres, des Fadennetzes im gemeinfchaftlichen Brennpunfte 
bed Obiectivs und Oculars zu erklaͤren? Was kann er, ohne den 
Glauben in Anfpruch zu nehmen, von ben atmofphärifchen Refractionen 
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fügen, woburch bie täglichen Freisförmigen Bahnen ver Geftirne fo er⸗ 
beblich verunftaltet werden? Alle Aſtronomen würben es, ebenfo wie 
ih, wenig natürlich finden, daß bie Helioftatif ober die Darftellung des 
Bopernicanifchen. Syſtems der Erörterung ber Kepler’fchen Geſetze, 
als einfacher Beobadytungsergebnifie, vorausgehen fol. 

Ich könnte dieſe Bemerkungen noch vervielfältigen ; inzwifchen 
würde cd darnach immer nody wahr bleiben, daß bie Klaffifkcation 
Ampere's vor allen, früher aufgeftellten bei Weiten ven Borzug vers 
bient, und vielleicht nur einiger geringen Auslaffungen und Abänbe- 
tungen bebarf, um alle, mit der Natur des Gegenftanbes verträgliche 
Bollfommenheit zu erreihen. Schon jebt barf man unbenenflich bes 
haupten, daß fie nad) allen ihren Theilen das unvertilgbare Gepräge 
ned durch feinen Umfang und feine Tiefe gleich außerordentlichen 
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Ampere hatte nicht bloß die weitgreifende Frage einer allgemeinen 
Kaffification der Wiffenfchaften behandelt, fonbern fich much mit der 
Klaffification einiger Zweige der Raturwiflenfchaften im Belonderen 
beichäftigt. | 

Die Kaffification, welche Ampere in Bezug auf die Chemie vor 


geihlagen hat, Fönnte felbft heutzutage mit Nutzen veröffentlicht wer- 
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den; fie würde beweiſen, baß, feltfam gemig, Ampere, ver Mathe 
matifer Ampere, immer im Rechte war, felbft ald während einer ber 
lezten Revolutionen der Wiflenfchaft feine Anſichten mit denen faft 
aller Chemifer der Welt in Widerſpruch ſtanden. 


Dom Einfiuffe, welchen die Privaterziehung auf die Sähigkeiten und Manieren 
Ampere’s gehabt hat. 


Ampere, zum Beſttz eines hohen Rufes gelangt, bot ein zu ſchoͤnes 
Beifpiel dar, an bem ſich der Erfolg einer einfamen Privaterziehung 
mit dem ber öffentlichen geräufchvollen Erziehungsweiſen vergleichen 
ließ, als daß man daſſelbe hätte zur Seite liegen laſſen ſollen. Ich 
will an den Streit, der in dieſer Beziehung geführt worben ift, nur er⸗ 
innen, um anzufuüͤhren, daß er Nichts nügen konnte. Ampore war, 
al er Poleymieux verlieh, im Beſitz einer außerordentlichen Mannich⸗ 
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faltigfeit von Kenntniffen, eines ungeheuren Gebächtniffes, eines 
ſtarken Berftandes, einer feltenen Fähigkeit, alle Gegenftände zu be 
herrfchen ; aber wer möchte behaupten, daß fich diefelben Eigenfchaften 
nicht auch im Wege öffentlichen Unterrichts hätten entwickeln können? 
Bei einem fo ſchwierigen Gegenftanbe laſſen fich auf vereinzelte That: 
fachen feine bindenden Schlüffe gründen. | 
Die Gegner der Privaterziehung werden darauf hinmeifen, daß 
Ampere in feiner Zurüdgezogenheit Gewohnheiten annahm, die Sonder: 
barfeiten heißen fönnen. Man madjt 3.2. feine Unfähigfeit geltend, 
als Lehrer felbft dad, was er am beften wußte, anders als unter Mit 
hülfe Eörperlicher Bewegung Far barzuftellen. In der That verhielt 
ed fich fo. Ampoͤre war immer geiftig ein fehr anderer, je nachdem 
er faß oder ging. Ich felbft Eonnte nur bebauern, daß in dem reifen 
Alter die hohen geiftigen Fähigkeiten, ver Feuereifer des berühmten For⸗ 
ſchers al8bald erlofchen, fo wie er ſich an einen Schreibtifch feßte, ohne 
daß ich aber wagen möchte, dies auf bie Einfamfeit zu fchieben, in 
welcher Ampere feine Jugend verbracht hatte. 

Großer Gott! Was wiffen wir überhaupt von der inneren Arbeit, 
welche die Geburt und Entwidelung einer Idee begleitet? Gleich einem 
Geftirne im Aufgange erfcheint fie zuerft an den Außerften Grenzen 
unſeres geiftigen Horizonts, anfangs fehr befchränft, mit unficherem, 
ſchwankendem Scheine, der wie durch einen dichten Nebel zu ung dringt, 
dann wachjend an Umfang und Helligkeit, bis alle ihre Einzelheiten zu 
erkennen find, endlich mit deutlichen Umriſſen, fo daß fie fich entfchieben 
von Allem abfondert, was fie umgibt und nicht fie felbft if. Don 
jest an, aber nicht früher, bemächtigt fich die Rede verfelben mit Bor: 
theil, befruchtet fie, ertheilt ihr die Fühne, anfchauliche, fokratifche 
Form, welche fie dem Gedächtniffe der Generationen einprägen wird. 

Wie die Gedanken ſich entwideln und wandeln, ob rafch ober 
langſam, hängt von mancherlei unbeftimmbaren Umftänden ab, deren 
Wirfungsweife feinen feften Regeln unterliegt. Paëſiello componirte, 
unter Bettdedien begraben. Cimaroſa dagegen fand die fehönen Mo- 
tive, an denen feine Opern fo reich find, nur inmitten der Vergnuͤ⸗ 
gungen und bed Geräufches der Menge. Der Gefchichtichreiber Mezerai 
ſchrieb, felbſt Mittags, felbft im Juli, nur bei Kerzenlicht. Rouſſeau 
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hingegen verfanf am tiefften in Gebanfen in voller Sonne bei feinen 
botanischen Ercurfionen. 

Während Ampere fih in aufrechter Stellung und in Bewegung 
befinden mußte, um geiftig thätig zu fein, blieb hingegen Descartes 
unbeweglich liegen, und Cujas arbeitete mit Erfolg nur, wenn er ber 
Laͤnge lang mit dem Bauche gegen ven Boden, auf einem Teppich aus- 
geſtreckt lag. 

Wir haben alle gelächelt, wenn wir in unferer Jugend jchlechte 
Schüler eine Lection, die fie nicht gehörig gelernt hatten, an der Dede 
des Schulzimmers fuchen fahen. In dieſer Stellung, den Kopf ftarf 
rüdwärtd geneigt, war ed, wo Milton dichtete, 

Diefe Thatfachen mögen ſchon feltfam genug erfcheinen: was aber 
foll man dann vom Maler Guido Reni fagen, der e8 zu feiner Be⸗ 
geifterung bringen fonnte, wenn er nicht mit prächtigen Kleidern ange⸗ 
than war; vom Muſiker Haydn, der felbft erflärte, er vermoͤge feine 
wundervollen Chöre nur zu componiren, wenn er am Finger den koſt⸗ 
baren Ring trage, ben ihm Friedrich II. gefchenft hatte; vom Dichter 
Mathurin und der Oblate, die er ſich auf die Stirn zwifchen beide 
Augenbraunen lebte, fowohl, um feine Einbildungsfraft anzuregen, 
ald zum Zeichen für die Dienftboten, ihn durch feine Frage zu ftören. 

Die Augen, hat man gefagt, find ein Spiegel der Seele! Ic) 
glaube, daß man in der Verallgemeinerung zu weit gegangen ift, indem 
man dies auch auf die Geften ober, will man lieber, auf die Nervenbe⸗ 
wegungen, wovon fie abhängen, übertragen hat. Napoleon zerfchnitt 
die Arme feines Lehnfeffeld mit dem Federmeffer nicht blos bei ftarfen 
Joranfällen ober wenn feine Gedanken fehr bejchäftigt waren, fondern 
dad Werkzeug der Zerftörung arbeitete eben fo thätig, wenn er ſich in 
heiterer jovialer Stimmung befand. Wenn bei den Quäftoren unferer 
geſetzgebenden Kammern nicht unter ven Eigenfchaften, welche fie aus⸗ 
zeichnen, die Discretion obenan ftände, fo könnten wir von ihnen 
erfahren, daß manche Deputirte das Zerftörungswerf am Acajouholz 
ihrer Bulte nicht minder eifrig an den Tagen heißer leidenfchaftlicher 
Kämpfe, als während eines monotonen einfchläfernden Namenaufrufes 
oder Wiederaufrufes üben. Würben die Leſer von Glover's Ballade, 
er Schatten des Admirals Hofier, wohl errathen, daß fie 
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gedichtet ward, während der VBerfaffer, ohne fich deſſen bewußt zu fein, 
eine Zulpenanlage, die Freude feiner Freunbin, ber Lady Temple, 
mit Stodichlägen vernichtete ? 


Gibt e8 doch fogar manche Berfonen, welche ihre geiftigen Gaben 
nicht anders entfalten können, als in Zufländen des Mißbehagens 
oder Leidens. Beweis jener Advocat, von dem Addifon zählt, ber 
niemal® vor Gericht fprach, ohne den Daumen feiner linfen Hand 
durch einen Bindfadenfnoten feft zufammenzufchnüren, um fich zu einem 
lebendigen Gedanfengange oder Ausdruck anzureizen; Beweis ferner 
einer unferer beredteften Profaifer, der eben fo gut fpricht, als fchreibt ; 
aber blos, wenn er fein rechtes Bein fo um fein linkes Bein gefchlun- 
gen hat, wie man bie trojanifche Schlange um die Arme Laocoon's 
geichlungen fteht. 

Baflen wir alle diefe Thatfachen zufammen, So fehr fie uns 
fhon wegen ihrer Sonderbarkeit intereffiren mögen, hüten wir ung 
doc), voreilig etwas gegen dieſe oder jene Erziehungsweile daraus zu 
folgern. Unter den berühmten Männern, deren Namen von mir an 
geführt wurden, find in der That nicht zwei, die fich in ihrer Kindheit 
unter ähnlichen Berhältniffen gefunden hätten. 


Mit weniger Rüdhalt würde ic) mich über einige andere Gewohn⸗ 
heiten unfered Collegen äußern, die ebenfalld auf fein Geſchick von 
Einfluß gewefen find, falls es gälte, folche zu beipreden. Man 
{hide Ampere während feiner erften Jugend in die niedrigfte Dorf- 
fhule, und es wird fich unftreitig gar Manches in feinem Charakter 
und feinen Gewohnheiten ändern. Da wird er lernen, daß eine Scheere 
niemals taugt, eine Feder gut zu fchneiden und daß es in der Kalli⸗ 
graphie nicht auf Schreiben großer Buchftaben abgefehen iſt. Es 
wird ihm nicht mehr begegnen fönnen, was ihm nody als Mitglied 
- des Inftitutd begegneie, daß ein fremder Gelehrter, um feine wigige 
Zaume an ihm auszwlafien, ihm eine Einladung zu Tiſche ſendet, Die 
ganz im erften Buchftahen feiner (Ampoͤre's) Unterfchrift eingefchloffen 
it. Er wird lernen, daß man, um ſchnell und bequem zu fchreiben, 
bie Binger und nicht die Arme beivegen muß ; und das Schreiben wird 
ihm nicht fein ganzes Lebelang zu einer Törperlichen Anftrengung und 
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peinlihen Beichäftigung werden. Die Schulfameraden Ampere’s, 
minder geduldig als Vater und Mutter, werden ben viel zu häufigen 
Ausbrüchen feiner Lebhaftigfeit hart entgegentreten. So wird Ampoͤre 
in feinem reifen Alter gelernt haben, die Zornanfälle, bie ihm fo viel 
zu fchaffen machten, zu beherrichen; dieſe Anfälle eines Lamm» 
Zornes (eolöres d’agneanx), wie feine Freunde folche nannten, 
und deren Gegenftand man fich freute zu fein, fo viel Gutwiliigfeit, 
Aufrichtigfeit, Hingebung lag In feiner Rüdfehr zur Verſoͤhnung. Er 
wird lernen fich an regelmäßige Arbeiten zu binden, Die Verpflichtung, 
mit feinen Aufgaben zu beftimmter Zeit fertig zu fein, wird ihn Ichren, 
wie ſich ein hierin jehr erfahrener Schriftfteler ausprüdt, den Ger 
danfen raſch aus einer Feder fliegen zu laſſen, und nicht nashher in 
einem Zintenfaß zu ertränfen. Nach dem fchönen Bilde von Cleanth, 
das und Seneca aufbehalten hat, wird der Gedanke Ampere’s, einmal 
zufammengehalten, dem Tone gleichen, der aus der Trompete mit 
bellerem und Iauterem Klange heroordringt, weil er im engen Rohre der⸗ 
jelben zufammengedrängt geweien war. Da die Darftellung dann 
nur eine Sache von untergeorbnetem Belange für ihn wird, jo wird er 
vielleicht ſo glüdlidy fein, wie Racine fagen zu fünnen: „Mein Wert 
ift fertig, ich brauche es nur noch niederzuſchreiben.“ Der Erfolg 
biefer Weile, feine. Unterfuchungen zu führen, wird ihn darauf ver- 
zichten laſſen, taufend Gegenftände auf einmal zu behandeln, und ber 
geringften Anregung in biefer Hinficht nachzugeben. Und fo wird er 
nicht nöthig haben, im Rüdblid auf eine Tag für Tag in fruchtlofen 
Erörterungen verſchwendete Zeit mit dem Dichten, \ den ich eben nannte, 
in den Klageruf auszubrechen : 
Das Gute thu' ich nicht, was ich doch möchte, 
Und was ich hafle, thue ich, das Schlechte *). 

Ich halte ein, denn flatt meiner Abficht gemäß die Wage zwifchen 
beiden entgegengefegten Erziehungsmethoden im &leichgewichte zu halten, - 
bin ih, wie ich fehe, beinahe zum Sachwalter der gemeinfchaftlichen Ex 
jiehung geworben. 

*) Je ne fais pas le bien que j’aime, 
Et je fais le mal que je bais, 
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Ampere als Anhänger des thierifchen Magnetismus. 


Ampere hat der Sache des thierifchen Magnetismus oft mit 
feiner gewichtigen Autorität Vorſchub geleiftet. Die Schwäche feines 
Gefichts, fein Mangel an Eörperlicher Gefchiclichkeit, feine große Dffen- 
heit machte ihn wenig geeignet, die Schliche, die Täufchungen zu 
entdecken, welche diefe Art Magnetismus in einen Zweig der Ta 
fchenfpielerfunft verwandelt haben. Da gab es gewiffe Verſamm⸗ 
lungen, zu welchen die Liebe für dad Wunderbare, der Trieb, vie 
Geheimniſſe der thierifchen Organifation zu erforfchen, vor Allen bie 
Hoffnung, irgend neue Mittel zur Linderung der Leiden der Menfchheit 
zu entdecken, jo mandje achtungswerthe Perfonen binzog, und worin 
fih auch Ampere oft durch Kunftftüde blenden ließ, wie fie ihn ge 
blendet haben würden, wenn er auf manchen unferer Kleinkinder⸗ 
Theater geſehen, wie die Kugeln nad) dem Willen des Tafchenfpielers 
ihre Größe plöglich wechfeln, fich bis ind Unbegrenzte vermehren, aus 
einem Becher in den andern übergehen. Auf folchem Wege war un 
ftreitig Ampere zu der Annahme gefommen, daß der Menich in ge- 
wiffen nerwöfen Zuftänden ohne Hülfe der Augen in die Ferne fehen, 
einen Stern mit dem Knie beobachten, alle Bewegungen der Schau- 
jpieler auf der Bühne, mit dem Rüden gegen fie gefehrt, verfolgen 
und ein Billet doux mit dem Ellenbogen leſen koͤnnte. Inzwifchen fragt 
fih, ob wir, die heute noch folcyen Wundern feinen Glauben fchenfen 
mögen, und früherhin die Heberzeugungen unferes Freundes mit allen 
möglichen Waffen, die des Scherzes nicht ausgenommen, befämpft 
haben, in unjerer Oppofition nicht doch zu weit gegangen find? War 
ein übertriebener Skepticismus philofophifcher als eine grenzenlofe 
Leichtgläubigfeit ?‘ Hatten wir 3. B. Recht, fo ohne Weitered zu bes . 
haupten, daß fein Menſch mit feinen Augen in der vollfommnen Dunfel- 
heit, welche unter einer Dice von 921/, Fuß Erde und Bellen, ich 
will fagen in den tiefen Kellern des Obfervatoriums herrfcht, je gelefen 
hat, noch lefen wird? War ed aud) ausgemacht, daß die undurdhfich- 
tigen, d. h. für das Licht nicht durchgänglichen, Schirme nicht8 durch 
ſich bindurdhließen, was das Licht erfegen und Sehen geftatten fonnte ? 
Dürfen wir und blos auf Grund theoretifcher Anfichten berechtigt 
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halten, eine Prüfung durch Erfahrung bei Seite zu laſſen, die allein 
in ſolchen Dingen entfcheiden kann? Ich fpreche dieſen Zweifel aus, 
um gewifiermaßen den Manen Ampere’3 eine Ghrenerflärung zu leiften, 
eine Art Sühnopfer zu bringen. 

Verzeihen Sie, meine Herren, dieſe Abjchweifung , zu ber ich 
mich durch die Umftände gebrungen fand. Ihre Nachficht wird mir 
um jo jchägbarer fein, als id) vielleicht, ja, als ich wahrſcheinlich den 
Anhängern wie den Gegnern des thierifchen Magnetismus zugleich 
Anftoß gegeben habe. Letztere werben tadeln, daß id) in meinen Zus 
geftändniflen, erftere, daß ich in meinem Skepticismus zu weit gegangen 
din. Doc, dürften dergleichen Vorwürfe mid) nicht zu fehr kuͤmmern. 
Legt dem Magnetismus, und wäre ed auch nur in Betreff einzelner 
Punkte einige Wahrheit zu Grunde? Alles, was feine Anhänger ver 
langen, worauf fie billigerweife. heutzutage Anſpruch machen fönnen, 
find Richter, Die nicht in Vorurtheilen befangen find, die ſich nicht 
weigern zu fehen und zu hören. 

Ober foll man denen beitreten, bie ber erperimentellen Methode 
fanatifch huldigen, die nur directe Folgerungen geftatten, die Feine 
Idee der Verfolgung werth achten, die nicht logifch aus einer früheren 
Idee fließt? Hiergegen bemerfe ich, daß a priori Leugnen au 
Theorie ift, Daß die negativen Theorieen fogar vor andern verwerf- 
lich find, weil fie feine Anregung zu Verfuchen, zu Forſchungen dar 
bieten, weil fie die Geifter in einen Zuftand der Ruhe, ber Läſſigkeit 
verſenken, welcher der Wiflenfchaft nicht frommen kam. Dazu liegt 
meines Erachtens nicht weniger Hochmuth darin, zur ganzen Ratur, 
ald wie der Jehovah der Hebräer blos zum Ocean, zu fagen: bis 
hierher und nicht weiter. 


Charakter Ampere's. 


Die Charakterzüge, welche im Laufe diefer Darftellung inmitten 
wiſſenſchaftlicher @rörterungen Play gefunden haben, würben in den 
Gedaͤchtnißreden der meiften Akademiker völlig genügt haben. Nicht 
fo bei Ampöre. in fonderbares Zufammentreffen von Umftänden 
weihte das Publikum zeitig in alle Einzelheiten feines Privatlebens 
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ein. Man beichäftigte fich fait eben fo fehr mit dem, was man feine 
Reichtgläubigfeit, feine Querkoͤpfigkeit nannte, mit feinen Zerſtreuungen, 
mit dem fo häufig bei ihm vorkommenden Wechfel einer Thätigkeit ohne 
Grenzen und tiefer Apathie, als mit feinen glänzenden Entdedungen. 
Rad) und nach erhielt unfer Freund die Hauptrolle in einer Menge 
mehr oder weniger wunberlicher Abenteuer, der Erfindung einiger 
müffigen Köpfe. Die Verläumbung, welche immer auf Gelegenheiten 
Tauert, ſich in ihrer leidigen Rolle zu üben, betheiligte ſich auch dabei; 
und fo würde ich meiner Aufgabe nur unvollftändig genügen, wenn 
ich unterließe eine treue Schilderung von dem Charakter und ben Ge⸗ 
wohnheiten Ampoͤre's zu geben. 

Ich fprach fo eben von Verläumdung ! Unftreitig liegt es mir 
fehr fern, dieſen ftrengen Ausdruck auf jeden anwenden zu wollen, 
welcher der Meinung, die ich mir von Ampere’d Charakter gebildet 
babe, heute nicht beitreten will. Philopoͤmen hatte nun einmal, wie 
Plutarch fagt, die Strafe ſeines ſchlechten Ausſehens 
zu tragen. Auch Ampere hatte oft die Strafe gewiſſer Ma⸗ 
niren, gewiffer ®ewohnheiten, denen ich keineswegs das Wort reden will, 
gu tragen. Sch gebe 3. B. bereitwilligft zu, daß man feine in der That 
zu tiefen Berbeugungen als einen Mangel von Würde auslegen konnte. 

Wir haben Zeiten erlebt, wo ein Gelehrter, ein Mann ber 
Wiſſenſchaft, und hieße er felbft Ampere, allen Grund zu beforgen 
hatte, feiner Stelle verluftig zu gehen, wenn er nicht in Sachen der 
Religion auf Selten der Orthodoxie, in Sachen der Bolitit auf Seiten 
der eben geltenden Syſteme ftand. Vielleicht machten fic bei Ampoͤre 
unter ſolchen Verhältnifien feine Verpflidytungen ald Bamiliennater zu 
fehr geltend, vielleicht fah er mit feiner lebhaften Einbildungskraft die 
Lage, in welche ihn eine jchonungslofe Entfegung von feiner Stelle 
bringen konnte, in zu düftern Farben, und unterzog ſich Schritten, 
Beſuchen, Präfentationen, die man mit Bug und Recht tadeln 
Darf. Died Recht geitche ich noch in dieſem Augenblife denen 
au, bie fich nie Achnliches zu Schulden kommen ließen; indeß ich es 
unbedenklich ber ohne Vergleich zahlreicheren Rlafie von Beanuen ab- 
fpreche, die nichte weiter vor Ampere voraus hatten, als daß fie ſich 
befier im Verborgenen zu halten wußten. Uebrigens glauben Sie 
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nicht, daß bie von mir hier zu vertretenden Urtheile und Anſichten über 
Ampere, welche ich in dieſer Verfammlung fo gem geltend machen 
möchte, auf nichts Haltbarerem fußen, ald bloßen Gerüchten, Hören- 
fagen, fehlecht aufgefaßten und verfchiedener Deutung fähigen That 
fahen. Ich habe Ampere fchäpen, von feiner wahren Seite faflen 
fernen durch eine vertraute Correſpondenz, die nicht für die Deffentlich- 
feit beftimmt war ; ja die, nach der ausbrüdlichen Beftimmung unferes 
Freundes, hätte verbrannt werben follen. In einem ſolchen Docus 
mente durfte ich den Ausprud ber Gefinnung Ampäre’s frei von allem 
trügerifchen Beifage zu finden hoffen. Und im Leſen diefer wertvollen 
Gorrefpondenz lernte idy unfern Eollegen immer mehr lieben. Würden 
fih wohl viele Menfchen finden, denen es zu gleichem Vortheile gereichte, 
die Maske abzuwerfen, mit ver fie gewöhnlich vor dem Publikum 
eriheinen? 

Das find lange Vorbemerkungen, meine Herren ; aber Sie wer- 
den mir folche verzeihen, wenn ich erkläre, daß fie keineswegs als bloße 
Borrede zu betrachten find; vielmehr follen fie die vorgreiflich directe 
Entgegnung auf Einwürfe fein, die dem legten Theile. diefer Schilde⸗ 
rung fogar noch vor feiner Veröffentlichung drohen. 

Gleich Lafontaine, mit dem Ampere mehr als einen Punkt ger 
mein hatte, blieb Ampere manchmal einfaın Inmitten der Menge. 
Daher gewiſſe Wunberlichfeiten, gewiſſe Abweichungen in Sprache, 
Haltung und Gewohnheiten, welche nicht leicht im rechten Lichte von 
Solchen aufgefaßt werben konnten, die niemals bie tyranniiche Herr⸗ 
Ihaft einer Idee ober eines Gefühld crfahren haben. Die Zer- 
freuungen , denen fich jemand überläßt, geben Anftoß, wenn fie nicht 
Lachen erregen ; die Zerftreuungen Ampoere's waren nun zwar letzter 
Art, doch müflen fle auch manchen Perſonen Anftoß gegeben haben, 
weil man fo weit gegangen ift, anzunehmen, zu behaupten, daß bie 
taufend und abertaufend Zerftreuungen, deren Zeugen wir geweſen 
find, affeetirt waren. Diefe harte Befchuldigung ift zu verbreitet ge- 
weien, als daß ich durch mein Stillfehweigen eine Art Zuftimmung 
dazu geben möchte. Ich gehe alfo ohne Weiteres auf die elende Ver⸗ 
anlaffung ein, von ber fie herruͤhrt. 

Nach einem, unter lebhaften Discufftonen über verfchiedene Punkte 
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ber Religion und Metaphyſik verbrachten Abend nahm Ampere, als 
er fich ſehr fpät zuruͤckzog, den dreiedigen Hut eined Geiftlichen anftatt 
feines eigenen runden Huted mit. Den anderen Tag beeilte er fidh, 
feinen Irrthum wieder gut zu machen. Ich gebe zu, daß dies 
ber Urfprung einer Verbindung war, die unfer College wünfchen 
mußte. Aber daraus fchliegen, daß dad Verſehen ein berechnetes 
war, vorausfegen, daß ein durch fein Verdienſt, feine Stellung fo 
hochftehender Mann, vor dem ſich alle Flügelthüren der Hauptftabt 
weit öffnen mußten, zum jämmerlichften Mittel, fich einzuführen, 
einer Berwechfelung der Hüte feine Zuflucht genommen, heißt zugleich) 
der Wahrheit und dem gefunden Menfchenverftande Hohn fprechen. 

Wer übrigens einen fo eigenthümlichen, wenig beneidenswerthen 
Gebrauch von feiner Kunft, die Handlungen Anderer zu deuten, ma- 
hen will, ift noch nicht zu Ende, und er mag zufehen, wie er feine 
Deutung durchführt. 

Er jage und z. B., was für einen Vortheil Ampere jenes Tages 
im Auge hatte, ald er, bei Berfonen, denen er alle Rüdficht ſchuldig 
war, zur Tafel fitent, auf einmal in feinen eigenen Haufe zu fein 
glaubte, und mit dem Ausdruck tiefften Mißvergnuͤgens außrief: 
„wahrlich, das Effen ift nicht zu genießen; wird denn meine Schwefter 
endlich einfehen lernen, daß man Feine Köchinnen annehmen darf, 
ohne ſich vorher felbft überzeugt zu haben, ob fie auch kochen 
koͤnnen.“ 

Doch wozu erſt eine ſolche Rechtfertigung? iſt doch Ampere nicht 
bie einzige ausgezeichnete Perſoͤnlichkeit geweſen, welche wirklichen Zer⸗ 
ſtreuungen unterlag. Will man etwa auf alle denſelben Tadel 
ausdehnen? Ich erinnere. gleich an einen berühmten Aftronomen, ber 
auf den Wunſch feiner Haushälterin gern beftimmen wollte, wie viel 
Secunden zum Sieben eines Eies nöthig find, und bald die verzwei- 
felte Entdeckung machte, daß er die foftbare Uhr, auf welcher die Ges 
nauigfeit aller feiner Arbeiten beruhte, eine ganze Minute lang ges 
kocht hatte, während das Ei in feiner Hand geblieben war. Ich er⸗ 
innere daran, wie der Pater Beccaria, der fromme Beccaria, felbft 
während des Meflelefend, vom Gedanken an eine Unterfuchung über 
die Eleftricität verfolgt, eined Tages mit lauter Stimme ausrief: ber 
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Berfuch ift fertig (l’esperienza & fatta), wo er gerabe das do- 
minus voBiscum hätte fingen follen; eine Zerftreuung, bie ihm beis 
läufig gefagt eine Unterſuchung vor der geiftlichen Behörde und in⸗ 
folge defien das Interdict zuzog. 

Aus dem Zerftreuten nad) der Deutung, gegen die ich mich eben 
erflärt habe, .eine Art Gemiſch von Betrüger und Heuchler machen 
wollen, bieße, einige der fchönften Blätter von La Bruyere zerreißen 
und eine anmuthige Komödie Regnard's zum euer verurtheilen. 
Doc gibt es eine Folgerung, die noch ftärferem Widerfpruche be: 
- gegnen würde: Unfer unnachahmlicher Sabeldichter würde aufhören 
bee gute Mann (bon homme) zu fein, wie ihn Molidre taufte. 
Möchten wir immerhin noch ferner feine unfterblichen Werfe bewun- 
dern, aber die Glorie von Achtung, Verehrung, um nicht zu fagen, 
zärtlicher Anhänglichkeit, von der feine Perſon für fo viele Genera⸗ 
tionen umgeben war, müßte ſchwinden. Eine Sache ift verloren, 
meine Herren, wenn fie zu $olgerungen führt, welche der öffent- 
lichen Ueberzeugung fo hart widerftreiten ! 

Die Leichtgläubigfeit Ampere’d war gewiffermaßen ſprichwoͤrtlich 
geworden. Sie ließ ihn hintereinander, wie es traf, die phantaftifch- 
ften Ereigniffe in ber politifchen, die außerordentlichften Dinge .in der 
intellectuellen Welt annehmen. &8 foll aber durch dies Bekenntniß 
dem großen Rufe fein Eintrag geichehen, in welchem der berühmte 
Afademifer wegen feiner Scharfficht fand. 

Die Leichtgläubigfeit hängt gewöhnlidy mit einem Mangel an 
Berftande zuſammen. Davon konnte nun in diefem Falle nicht die Rebe 
fein. Oft rührt fie auch von einer allgemeinen Trägheit des Geiftes 
ber; und dieſe Art Leichtgläubigfeit iſt es, welche fo gut durch dad 
Volksſprichwort charakterifirt wird: ich will es lieber glaus 
ben, als zu fehen gehn (Paime mieux le croire, que d’y aller 
voir). 

Die Gleichgültigfeit nimmt manchmal die Maske der Leicht: 
gläubigfeit an, um läftigen Anforderungen, oder Streitigfeiten, die 
jonft drohen würden, zu entgehen. Sie braucht ſich aber nicht auf 
Alles zu erftreden, fondern kann ſich auch nur auf gewiſſe Gegenftände 
beiehen und: dem Interefie, der Tchätigkeit nach anderen Beziehungen 
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noch viel Raum laffen. Dies war der Fall bei jenem Grammatiker, 
dem man vorfpiegelte, ganz Europa fei in einem allgemeinen Brande 
begriffen. Er glaubte Alles, ließ ſich Alles gefallen, ohne ſich mit einer 
Miene, einem Worte Dagegen zu äußern, fo bag man ihn endlich für einen 
ver Teichtgläubigften Menfchen ver Zeit hielt, als er fein Schweigen 
mit ben Worten brach: „Mag fommen, was da wolle; ich habe 
doch nicht weniger als zweitauſend gut conjugirte Verba in meinen 
Mappen.” 

Ampere gehörte unter eine ganz andere viel felmere Kategorie; 
bei ihm war die Leichtgläubigfeit bie Frucht ber lebhaften Einbildungs- 
fraft und des Genies. Wenn er von einem außerorbentlichen Verſuche 
erzählen hörte, fo war fein erites Gefühl unfteitig Erſtaunen, bald 
barauf aber fing fein fcharffinniger, fruchtbarer Geift Möglichkeiten 
zu erbliden an, wo ein gemeiner Verftand nur ein Chaos fah, und er 
hatte nicht eher Raſt und Ruhe, als bis er Alles in mehr oder weniger 
fefte Beziehungen mit ven Principien der Wifjenfchaft gebracht hatte, 
Wird man mich einer mangelnden Kenntniß des menschlichen Herzend 
zeihen, wenn ich Hhinzufüge, daß das Berdienft einer überwundenen 
Schwierigkeit auch wohl manchmal auf die Harmädigfeit, mit ber 
unfer gelehrter Eollege gewiffe Theorieen vertheibigte, Einfluß ge 
winnen mochte? 

Als Ampere im Jahre 1805 yon verließ, hatte er nicht genug 
berechnet, mas es ihn Foften würde, fo manche Freunde und Erinne⸗ 
rungen daſelbſt zuruͤckzulaſſen. Bald nad) feiner Ankunft in Paris 
wurde er von einem wahren Heimweh ergriffen, ımb nie ift er ganz 
davon geheilt worden. In Briefen von den Jahren 1813, 18320 und 
felöft noch von fpäterem Datum wird die Annahme feiner Stelle an der 
polytechnifchen Schule ald ein Act ärgfter Thorbeit von ihm be 
zeichnet. Seine Lieblingöträume waren ftetd Pläne, bie fich freilich nies 
mals verwirklichen ließen, wie er zu den Orten, welche Zeugen feiner 
Kindheit waren, zurüdfehren tönnte. Der Ausruf: ‚OD, wäre id 
doch in Lyon geblieben !’’ fchloß bei ihm immer die Erzähung von 
irgendwelchen Unannehmlichkeiten, die er erfahren hatte, Hierin, 
meine Herten, liegt der Schlüffel zu vielen Lebensverhältniffen unferes 
Freundes, die bisher unerflärt geblieben find. 
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Die Metaphyſik Fam, wie ich ſchon oben berührt habe, ben mathes 
matiichen, phyſiſchen und chemifchen Unterfuchungen, welche unfer 
Eollege unternahm, immer in die Quere. Nur während ber elektro. 
dynamischen Unterfuhungen in den Jahren 1820, 1821 und 
1822 mußte fie momentan das Feld räumen; mit welchem Vrfolge, 
hat man gefehen. Im Iahre 1813. fragte Ampere feine Freunde in 
yon wegen des Vorhabend, das er gefaßt hatte, „ſich gänzlich der 
Pipchologie zu widmen‘ (es find feine eigenen Worte) um Rath. Er 
hielt fi für berufen „die Orundlagen biefer Wiffenfchaft für alle 
Sahrhunderte feftzuftellen.”’ Er gab auf einen Brief von Sir Humphry 
Davy Feine Antwort, „weil er es nicht mehr über fich zu gewinnen 
vermöge, jeine Gedanken auf foldhe Iangweilige Dinge zu 
richten 1° 

Ich halte ein, meine Herren; um nicht durd) ein weiteres Ein- 
gehen in das Unrecht, was die Phyſik Seitens ber Pfychologie er- 
fahren hat, einen gar zu ftarfen Unwillen gegen letztere Wiffenichaft 
aufuregen. 

Unter den Echriftftellern, weldye die Literargefchichte ald Männer 
von ausdauernbem und unermübdlichem Eifer auszeichnet, können wir 
ebenſowohl Beijpiele einer tiefen Frömmigkeit als der Gleichgültig- 
fit und des Unglaubens finden. Solche aber, die während ihres 
ganzen Lebens mit inneren religiöfen Kämpfen zu thun gehabt haben, 
find fehr felten dazu gelangt, Werke, wozu lange Ausdauer gehört, 
zu vollenden. Ampere gehörte viel mehr, ald man hätte glauben 
mögen, zu diefer letzteren Klafſe von Gelehrten. 

Ampered Mutter hatte bei Zeiten in der Seele ihres Sohnes 
die frommen Gefühle, von denen fte felbft befeelt war, geweckt. An⸗ 
haltendes Leſen der Bibel und ber Kirchenväter war das unträgliche 
Nittel, womit der junge Mathematiker feinen Glauben wieder ftärfte, 
wenn er wanfend zu werben begann. Später verlor biejer Talisman 
etwas an Kraft, wie ich aus nachgelaflenen Schriftſtücken befielben 
erſehe; denn bei Lebzeiten ließ Ampere Nichte von den graufamen 
Zweifeln, die von Zeit zu Zeit feinen Geift quälten, vor mir durchs 
Biken, Beim Durchlefen feiner Briefe an den Freund, den er zum 
Vertrauten fo vieler Kämpfe gemacht hatte, fühlt man ſich verfucht 
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zu glauben, daß man die Echilberung der bitteren Qualen des Ver⸗ 
faflers der Brovincialen vor Augen hat, „Wenn ed dennoch 
wahr wäre!’ fchrieb er am 2. Juni 1815... . . ‚‚Unglüdlicher, der 
ich bin! ... . alte Ideen beherrfchen mich nicht mehr genug, um mid) 
glauben zu machen ; haben aber nody Macht genug, mich zu jchreden! 
wären fie noch in mir bie alten, fo wäre id) nicht in einen Abgrund 
gerathen !’‘ 


Durch Vergleihung der Daten Habe id herausfinden Fön- 
nen, daß biefe religiöfen Stimmungsmwechfel nicht ohne eine gewiffe 
Beziehung zu den politifchen Ummälzungen in Frankreich oder zu trau- 
rigen Bamilienereigniffen ftanden. Man glaube, die Thränen, von 
denen die Augen der Unglüdlichen überfließen,, laſſen ihnen nicht blos 
die phufifchen Dinge anders erfcheinen! 


Zu den Zeiten, wo bie religiöfe Stimmung in Ampere lebendig 
war, gab es Fein literarifches Opfer, das er nicht leicht gefunden 
hätte. Noch jung ald Profeffor an der Gentralfchule zu Bourg verfaßte 
er eine Schrift über die Zukunft der Chemie. Sein Gewiſſen ließ 
ihn damals fühne Vorausſagen unbedenklich finden. Das Werf war 
fogar ſchon gedruckt, als verfchiedene Umftände Ampere in einen Zus 
ftand ungewöhnlicher myftifcher Eraltation verfegten. Won dieſem 
Augenblide an glaubte er eine Schuld erften Grades durch den Ber- 
ſuch auf ſich geladen zu haben, vorzeitig eine Menge Geheimniffe zu 
enthüllen, welche die fünftigen Jahrhunderte in ihrem Schoße trugen 
und noch darin tragen; er fahe in feinem Werfe nur noch die Frucht 
einer ſataniſchen Eingebung und warf ed ind Feuer. Später hat 
ber berühmte Afademifer dieſen Verluſt jehr bedauert, welches Be⸗ 
dauern alle diejenigen theilen werden, denen die Bortichritte ver Wiflen- 
jchaften und der Ruhm ded Landes am Herzen liegen. 


Der Zweifel in religiöfen Dingen war e8 nicht allein, welcher das 
Leben Ampere’8 getrübt hat. Zweifel über Gegenftände jeder Art 
machten ihn in gleichem Grade zu fchaffen, „Der Zweifel,’ fchrieb er 
an einen feiner Freunde in yon, „iſt die größte Dual, welche ein 
Menſch auf Erden erdulden fann !’ Hier (unter taufenden) eine 
jener, unftreitig fehr zweifelhaften, Andere werben lieber ſagen unlöß- 
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lihen Stagen, an denen ſich die Gedanken unfered Freundes „am uns 
geftümften, wenn ich fo fagen darf, abgearbeitet. hatten, 

Das Studium der foffilen Thiere lehrt, daß unfere Erbe der 
Schauplag mehrerer aufeinanderfolgenden Schöpfungen geweſen ift, 


bie durch allmäliche größere Vervolllommnung fich bis zur Stufe des 


Menfchen erhoben haben. Anfangs war auf der Erde nichts Lebendes, 
nichts Organifches zu finden. Dann traten einige Pflanzen, bann bie 
wirbellofen Thiere: die Würmer, die Mollusken; jpäter Fifche, Meeress 
Reptilien, noch jpäter die Vögel, endlich die Säugethiere auf. 

„Siehft du,’ fchrieb Ampere an einen feiner Freunde in Lyon, 
„an die Stelle der Paläotherien, der Anoplotherien find die Menfchen 
getreten. Ich hoffe meinerfeitS, daß infolge einer neuen Fluth an 
die Stelle der Menfchen vollfommenere, eblere, aufrichtiger der Wahr: 
heit ergebene Wejen treten werben; und gern wollte ich bie Hälfte 
meined Lebens für die Gewißheit opfern, daß diefe Umwandlung ein- 
treten wird. Sollteſt Du aber wohl glauben, daß es Leute gibt, bie 
dumm (stupides) genug find (ich brauche feine eigenen Worte), mic) 
zu fragen, was ich dabei gewinnen würde? Habe ich nicht Hundertmal 
Recht, darüber empört zu fein?’ 

Ich kann mir venfen, daß man für den erften Anblid etwas er- 
faunt fein wird, wenn man mich unter den Urſachen, welche bie 
Seele Ampere’d fo oft in Trauer und Entmuthigung verfegten und 
feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten am meiften Eintrag thaten, bie poli- 
tiſchen Ereigniffe und Leidenfchaften aufführen hört. Ia ich felbft, 
der dreißig Jahre lang fein Freund geweien, habe erft feine vertrau- 
lihfte Correſpondenz leſen müffen, um zu erfahren, wie viel patrio- 
tiiche Leiden fich unter einer feheinbaren Heiterkeit, einem Firniß ftiller 
Refignation bei ihm verbargen. 

Namentlich das Jahr 1815 fteht als eine traurige Epoche in 
Ampere’3 Leben da. Der Kaifer war von der Infel Elba zurüdge- 
kommen. Der Lärm der Waffen hallte in ganz Europa wieder; bie 
Bölfer waren im Begriff, fi) auf einem unbefannten Schladhtfelde 
zu begegnen, und biefer ſchreckliche Zujammenftoß konnte für lange 
Jahre die Knechtfchaft Frankreichs und der Welt nad) fich zichen. Der 


Gedanke daran brachte unferen berühmten Eollegen außer ſich; dabei 
Arago's ſämmtliche Werke. II. 6 
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aber Hatte er Bad unglaubliche Unglück, in eine Geſellſchaft zu ge 
tathen, Gott bewahre mich davor, ihte Spuren weiter zu verfolgen, 
worin bag, was er fürdhtete, als Gegenſtand der Hoffnung galt, wo 
„ bie traurigſten Reuigfeiten die größten. Ausbrüche Der Freude erweckten; 
worin ber Tod einer halben Million unferer Mitbrüder in feinen Betracht 
gegen Bie Erhaltımg einiger verretteten Inflitutiorien zu kommen fehlen, 
Diefe ſcheußlichen Gefinnungen flößten Ampere einen gerechter: und 
tiefen Abſcheu ein. Von Ber anderen Seite fand er unter ber parlfer 
Bevölkerung heißblütige Perſonen, bie, ohne auf eine thatfächliche 
Beranlaffung von Seiten ihrer Gegnet zu warten, unBarmherzig Hand 
an fie zu legen riethen. 

Unter dieſen Umſtänden fchrieb Ampere in einem Briefe, deffen 
Original ich vor Augen habe, an feine Insner Freunde: „Ich be 
finde mich wie das Korn zwifchen zwei Mühlfteinen! Kein Ausdrud 
gibt die Zerriffenheit meiner Seele wieder; dad Leben hier wird mir mr 
erträglich. Ich muß um jeden Preis wieder zu euch kehren ; ich muß 
vor allen Leute fliehen, die mich dadurch beſchwichtigen wollen, daß 
ich doch felbft perfönlich Nichts zu leiden haben würde, als ob man 
inmitten folcher Rataftrophen an ſich felbft zu denken hätte,’ 

Würden Sie nicht, meine Herren, eine fchlechte Meinung von Je⸗ 
mand haben, ber unter folchen Umftänden Ruhe des Geifted genug 
gefunden hätte, Formeln zu verknüpfen, Apparate zu erfinden ober 
auf neue Verfuche zu finnen? 

Ampere verſchloß die fehmerzlichen. Gefühle, welche die Sffent- 
lichen Ereigniffe in ihm aufregten, aus Furchtſamkeit forgfältig in fh 
felbſt. Zweimal zedoch ward das Maaß übervoll, und fein Gefühl 
ſchwoll gewaltfam über. Sollte ich Beifpiele einer gleichen Verzweif- 
fung anführen, ald die war, in bie unfer College erft bei der Ein- 
nahme Praga's und fpäter beim Falle Warſchau's gerieth, fo fönnte 
ich fie unter den ehemaligen Mitgliedern diefer Afademie finden. Ich 
würde auf Ruelle hinmweifen, ber in feinen Lehrfaal eintrat, die Keiner 
in Unsrönung, das Geſicht bleich, die Züge entftellt, und eine Vor⸗ 
fefung über Chemie mit den Worten begann, bie ich meinerfeits fo 
hoch ftelle, wie das fchönfte Experiment: „Es wird mir, fürchte ih, 
heute an Klarheit und Methode gebrechen ; faum vermag ich zwei Ge 
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banken zufammenzußringen, zu verknuͤpſer; Ste werben es mir 
aber verzeihen, wenn ich Ihnen fage, daß die preußiſche Caval⸗ 
lerie biefe ganze Nacht durch über meinen Körper hin⸗ und wieder ge⸗ 
ritten iſt.“ 

Mar hatte Abends vorher in Paris die Rachricht von der Schlacht 
bei Roßbach erhalten. 

Wenn man einmal durch bie Richtung feines Geiſtes, fein Tem⸗ 
perament oder feine Reigung dazu gefährt werben iſt, fich mit dem 
Studium der politifchen Ereigniffe, mit Berechnungen ihrer Wichtig- 
feit, ihrer Tragweite zu befchäftigen, fo wird man felten bei benen 
einer einzigen Epoche ftehen bleiben, und wäre fie auch fo- furchtbar 
om ſchrecklichen Wechſelfällen, als das Ende des achtzehnten und ber 
Anfang des neunzehnten Jahrhunderts. Die Biographen erzählen, 
daß Lamothe⸗Levayer noch im Sterben mit erlofchener Stimme fragte: 
„Het man Neuigkeiten vom Großmogul?“ Pür Ampere war ber 
Großmogul die ganze Welt; die vergangene Zeit, die gegenwärtige 
Zeit, die zufünftige Zeit. Die Leiden ber Untertanen von Sefo- 
fris, Zerres, Tamerlan fanden in feiner Seele eben fowohl einen 
Widerflang, als die Leiden der armen Bauern der Breffe, unter 
denen er feine Jugend verbracht hatte. „Er befchäftigte fich zum 
Voraus mit berfelben Leidenſchaft Cich brauche feine eigenen Worte) 
mit dem, was in drei Jahrhunderten gefchehen follte, wie mit ben 
Sreigniffen, die ſich vor feinen Augen enteoßten.” Wir finden hier 
ine Scheu vor dem Zmeifel wieder, von ber ich nur eben fprach, 
aber noch verflärft durch Gefirhle der Menſchenliebe. 

‚Die Freunde, rief Lord Byron in einem Yugenblide des Un⸗ 
muthes aus, find Käuber der Zeit!‘ Ein fehr fleißiger Mann 
hatte vor ihm, mit minder fcharfem Austrude, gefagt: Befuch zu 
erhalten it mir eine Ehre, feinen Beſuch zu erhalten eine Freude.“ 
Ein folcher,, in beiden Ausdrucksweiſen gleich egoiſtiſcher Gedanke blieb 
dem Geiſte und Herzen Ampere's immer fern. Sein Arbeitscabinet fand 
zu jeder Stumbe Jedem, ber kommen wollte, offen. Es ift wahr, 
man fonnte e8 nicht wieber verlaffen, ohne zuvor von unferem Col⸗ 
kgen gefragt worben zu fein, ob man Schach fielen Fönne? Lautete 
die Antwort bejahend, fo bemächtigte er ſich des Befuchers und fpielte 
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mit ihm, mochte er wollen ober nicht, ganze Stunden lang. Am⸗ 
pere wußte zu wenig von Hinterlift, um zu merfen, baß felbft unges 
ſchickte Spieler, manche haben e8 mir felbft vertraut, ein untruͤgliches 
Mittel kannten, ihn zu beftegen: wenn das Spiel ſchlecht für fie zu ftehen 
anfing, fo brauchten fie nur in recht pofitiven Ausbrüden zu erflären, 
daß fte nad) reiflicher Ueberlegung das Chlor für orygenirte Salz 
fäure hielten und daß ihnen der Gedanke, bie Eigenfchaften des Ma- 
gnets von eleftrifchen Strömen abhängig zu machen, eine wahre Chi⸗ 
märe fchiene; daß bie Phyſiker über kurz oder lang zur Emiſſions⸗ 
theorie zuruͤckkehren und die Lichtwellen unter den alten Wuft ded Car⸗ 
teflanismus werfen würden. So hatte Ampere den doppelten Ber: 
druß, vorgebliche Gegner feiner. Lieblingstheorieen zu finden und 
fhachmatt geſetzt zu werben! 

Die Philofophen, felbft folche, die fich ihr ganzes Leben lang 
mit Abfaffung von Lehrbüchern der Weisheit für alle Nationen der 
Welt bejchäftigen, find doch oft nicht vermögend,, in ihrer eigenen Le⸗ 
bensführung Klippen zu vermeiden, die vor den gemeinften Augen 
offen daliegen, So begriff 3. B. Ampere niemald, wie fehr feine 
Gejundheit, wie fehr die Wiflenfchaften von der Abſonderung, zu der 
er fich verurtheilt hatte, leiden mußten, Er glaubte den gebieterifchen 
Borjchriften der Heilfunft oder den dringenden Bitten der Freundfchaft 
nachzufommen ; er glaubte, feinen Geift wahrhaft auszuruhen,, werm 
er während des Tages mehrere Stunden entweber in tiefer Dunkelheit 
oder ohne Buch, Feder, DBleiftift in der Hand zubrachte. Eine folche 
Täuſchung fonnte und nicht verblenden. Auch fuchten wir in ver 
Abfiht, unferem Freunde eine wirkliche Zerftreuung zu verfchaffen, 
benfelben in die Comedie frangaise mitzunehmen. Mag man fid 
nicht darüber wundern: wir wollten einen Mann, ver in feiner Zus 
gend felbft Tragöbieen verfaßt hatte, dem eblen und reinen Vergnügen 
zuführen, welches die Meifterwerfe von Eorneille, Racine und Moliere 
zu erweden vermochten, zumal zu einer Zeit, wo dieſe unfterblichen 
Dichtungen die Talma, die Sleury, die Demoifelle Mars zu Dar 
ftellern hatten, 

Da wir bei unferem Freunde ben mächtigen Einfluß religiöfer 
Serupel fürdhteten, glaubten wir ihm erzählen zu müffen, daß zur 
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Zeit Ludwig's XIV. eine Dame des Hofes auf die Frage, ob fie Uns 
recht thäte, ins Theater zu gehen, von ihrem Beichtvater Feine andere 
Antwort empfing, als: An Ihnen ift es, Madame, mir das 
zu fagen. So herrliche Worte konnten nicht verfehlen, auf eine 
lebhafte und aufgeflärte Einbildungskraft Eindrud zu machen. Einen 
Augenblid hielten wir unfere Sache für gewonnen: in der That 
waren Geift und Herz Ampere’s für und; aber Fonnten wir länger 
in ihn dringen, da wir ihn durch die fo achtungswerthe Beforgniß 


zurüdgehalten fahen, Perſonen, deren Anfichten er fonft über den bes . 


treffenden Punkt theilte, Anftoß zu geben? Darin lag, um es im 
Borbeigehen zu fagen, im Boraus eine Kritif der zahlreichen Mei- 
nungswechfel, die jüngft unter unferen Augen flattgefunden haben 
und vom öffentlichen Bewußtfein verurtheilt worden find, weniger 
noch, weil fie oft fo plöglich, fo unvorhergefehen eintraten, fo viel 
eigennüßige Motive dabei im Spiele waren, als wegen ber Schmad), 
welche die Apoftaten des Tages auf die Götter des vergangenen Abends 
häuften. 

Ich müßte fehr ungeſchickt in meiner Darftellung gewefen fein, meine 
Herren, wenn der von fo viel verfchiedenen Seiten gefchilderte Charakter 
Ampere’s nicht fehon für Jedermann, wenigftens bis zu gewiflen 
Öränzen, die natürliche Erflärung ber Entmuthigung zu enthalten 
Ihiene, der ſich unfer Freund fo oft überließ; und wenn man nicht 
darin eine ber vornehmften Urfachen des Widerwillens erfennte, ben ihm 
oft Studien’ einflößten, wo bie geringfte Anftrengung gewiß hinge⸗ 
reiht haben würde, ihn zu glänzenden Erfolgen zu führen. Die 
Zeichen diefer Entmuthigung, dieſes Widerwillend werben Jedem In 
Menge begegnen, ber einen aufmerkſamen Blick auf die legten Lebens⸗ 
jahre Ampere’s werfen will. Ä 

&r, der in feiner Jugend mit fo viel Heißhunger Bücher aller 
Art verfchlang, fogar die zwanzig Foliobaͤnde der Encyclopäbie, ver- 
mochte, als er zu einem gewiſſen Alter gefommen, nichts mehr zu 
leſen. Mit wenig Ausnahmen blieben die Bücher feiner Bibliothef 
maufgefchnitten. Allerdings fahe man hier und da einige Blätter 
mit großen Sägezähnen an den Rändern, zum ficheren Beweife, daß ein 
ungeſchickter Finger fie getrennt hatte. Umfonft würde ſelbſt einer von 
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den berühmteften Schriftftellern nad) weiteren ober bentlichern Zeichen 
der Aufmerffamfeit oder Neugier unſeres Collegen geſucht haben. 
Miu einziger Ausnahme des Projects einer natürlichen Klaffification 
der menfchlichen Erfenntniffe war Alles in der wiſſenſchaftlichen, ber 
literariſchen Welt ibm fo gleichgültig geworden, das ſich in deu Hän- 
den der Mathematiker, ber Zöglinge unferer großen Schulen ein Lehr⸗ 
buch der Differential» und Integralrehnung findet, 
welches ohne Namen des Verfaſſers, ohne Titel und ohne Inhaltsver⸗ 
zeichniß erfchtenen ift, da der Druder nad) zahlreichen Verſuchen ſich 
endlich überzeugt hatte, daß er nie von Ampere die paar Zeilen er- 
halten würde, welche nöthig geweſen wären, dem neuen Buche 
die Geftalt zu geben, melde alle Bücher feit Guttenberg gehabt 
haben. 

Sparen Sie Ihre Ausrufe, meine Herren, wegen dieſer ſo ab⸗ 
ſonderlich erſcheinenden Thatſache. Ich habe Ihnen etwas meines 
Erachtens noch Seltſameres zu berichten. 

Fresnel, dieſer ausgezeichnete Phyſiker, der die Kunſt des Er⸗ 
perimentes bis zu ihren aͤußerſten Gränzen trieb; den ſein Genie in 
den Stand ſetzte, bei ber Discuſſion der complicirteſten Phänomene 
die mächtige, aber wenig zugängliche Stüße, bie man heut zu Tage 
in ber höheren Analyſe findet, zu entbehren, Fresnel hinterließ durch 
feinen Tod in ber wiſſenſchaftlichen Welt eine unermepliche Lücke. 
Ampere hätte, wenigſtens nach einer Beziehung, vermocht, fie aus⸗ 
zufüllen. Freunde fprachen mit ihm davon. Sie liegen vor feinen 
Augen die große Zukunft von Ruhm, von nüglicher Wirkfamfeit 
‚glänzen, bie ſich an einen ſchon europätfchen Ruf knüpfen würde. 
Die Schritte blieben ohne Erfolg. Ampere fand fich durch eine un- 
glaubliche Schwierigfeit verhindert: er fonnte Die Million, die man 
ihm anbot, nicht annehmen; weil fie ihn, fo fagte er, nöthigen 
würde, zwei Abhandlungen über die Theorie ber Wellen zu Iefen, 
womit Herr Boiffon fo eben Die Wiſſenſchaft bereichert hatte! (Die 
‚beiden Abhandlungen umfaflen etwa hundert Seiten und find mit 
ber eleganten Klarheit gaſchrieben, welche alle Arbeiten des berühm⸗ 
ten Mathematiferd auszeichnet!) Die Entſchuldigung Ampoͤre's ſetzte 
alle Welt in Erſtaunen: aber unſer Breund gab fie mit jo durch⸗ 


Ampere. 87 


drungenem Tone, daß ed eine wahre Barbarei geweſen wäre, ihm 
heöhalb zu zürnen. Wenn fi) Großes und Kleines vergleichen ließe, 
fo würde ich fagen, baß fie an die Antwort erinnern, welche eines 
Tages ein junger und Fräftiger Arbeiter auf folgende Stage von Mari⸗ 
yaur gab: „Warum arbeiten Sie nicht’ — „Ach! Mein Her, 
wenn Sie wüßten, wie faul ich bin!’ 

Der große Einfluß, den ich eben dem Eharafter Ampoͤre's beige- 
egt habe, darf unferen Blick nicht von einer andern, nicht minder 
sinflußreichen, Urſache abwenden, die ebenfalld viel beigetragen hat, 
die Zahl der Arbeiten Ampere’3 zu verringern. Wenn es wahr ik, 
daß die Entdeckungen, bie ich Ihnen dargelegt habe, troß aller Größe, 
Ziefe, Genialität doch nur einen fehr Fleinen Theil derer bilden, welche 
aus dem mächtigen Beifte unferes Eollegen hätten hervorgehen fönnen, fo 
werden alle Freunde der Wiflenfchaftden Inftitutionen, weldheein fo ſchlim⸗ 
med Refultat herbeigeführt haben, nur ihre Mißbilligung zollen koͤnnen. 
Indem ich auf die-Entwidelung biefer Betrachtung mit einigen Worten 
näher eingehe, gehorche ich, meine Herren, der weifen Xehre, welche 
der Berfafler des Berfuhs über. die Lobreden (Essai sur les 
&loges) fo ausdrüdte: ‚Mag man num in ben Reben, mit denen man 
große Männer feiert, den Ernft Plutarch's oder die pifante Weisheit 
Fontenelle's zum Muſter nehmen, fo vergefle man body nicht, daß ber 
Iweck der Rebe iſt, zu nuͤtzen!“ 

Wenn man von Gelehrten unferer Zeit fpricht, deren außeror- 
dentliche Fähigkeiten eine unangemeflene Verwendung gefunden haben, 
ſo iſt der Name Ampere's der erfte, an ben man hierbei denken kann. 

Eim wegen feiner Bonmots berühmter Staatsmann fagte von 
‚nem feiner politifhen Gegner: ‚Sein Beruf ift, nicht Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten zu fein.’ Wir koͤnnten unferfeits in 
Bezug auf Ampere verſichern, daß „ſein Beruf war, nicht Profeſſor 
zu fein.‘ 

Doch Hat man ihn genöthigt, her Profeifur den fchönften Theil 
ſeines Lebens zu widmen; durch bezahlte Lehrſtunden mußte er ſtets 
der Unzulänglicykeit feines ererbten Wermögens abhelfen. 

Eine fchwere Verlegung, die Ampere während feiner erften Jugend 
am Arme erhielt, Hatte nicht wenig beigetragen, ihn aller Handfertig⸗ 


88 " _ j Zweiter Bayp. I 


keit zu berauben. Doch iſt die erſte Anſtellung, die er erhielt, eine 
Profeffur der Phyſtk, Chemie und Aſtronomie an der Centralſchule des 
Aindepartementd. Als Profeffor der Phyſik mißlingen ihm nun 
natürlich feine Verfuche, als Chemiker zerbricht er die Apparate, als 
Aftronom vermag er niemals, zwei Geftirne im Gefichtöfelde des Fern⸗ 
tohrs eined Sertanten oder Refleriondfreifes zufammenzubringen, Aber 
liegen darin wohl ernfthafte Schwierigfeiten für das heutige Mufters 
bild eines Vorftandes der Berwaltung? Sein Amt gibt ihm das Recht 
ber Ernennung. Eine Stelle wird erledigt; er ernennt, und Alles 
ift gefagt! | 

Ampere verließ Bourg, um zuerft zu &yon einen Lehrftuhl der 
reinen Mathematif, und fpäter zu Paris die Stelle eined Repetenten 
der mathematifchen Analyfe an der polytechnifchen Schule einzunehmen. 
In diefer neuen Stellung hatte er nicht mehr mit Retorten, Elektrifir- 
maſchinen, Fernröhrenzuthun. Man konnte alfo Diesmal auf einen vollen 
Erfolg rechnen ; aber das Wiſſen, das Genie reichen nicht immer für ben 
aus, der ſich dem Unterricht einer lebhaften, muthrwilligen Jugend widmet, 
welche geneigt ift, die geringften Lächerlichkeiten aufzufaflen und zum 
Gegenftande ded Spottes und der Beluftigung zu machen. Um ihrer 
böswilfigen Scharfficht: Feine Blöße zu geben, muß man fange unter 
ihnen gelebt haben, muß ihre Neigungen, ihre Gewohnheiten, ihre 
Launen, ihre Streiche kennen. Derjenige, ber feine Bildung fich ſelbſt 
verdankt, der nicht Durch bie öffentlichen Schulen gegangen ift, hat 
eine Bedingung ded Erfolges weniger. Macht er recht tiefe Ver⸗ 
beugungen, fo follte ihm für diefen Beweis der Achtung Dank werben ; 
ftatt deffen ruft er Ausbrüche des Lachens hervor. 

‚Einige Wunberlichfeiten, die Unbefanntfchaft mit der Welt, das, 
was man in unferer durchweg Fünftlichen Gefelljchaft einen Mangel 
an Haltung nennt, hinderten allerdings nicht, ‚daß Ampere einer der 
Icharflinnigften, geiftvollften Gelehrten unferer Zeit war; aber man 
muß zugeben, ber Unterricht, den er ertheilte, litt dadurch; die Kräfte 
eined Mannes von Genie wuͤrden leicht eine angemeffenere, nuͤtzlichere Ver⸗ 
wendung gefunden haben ; und die Wiffenfchaft jelbft mußte e8 fchmerz- 
lich empfinden, daß einer ihrer ebelften, ruhmvollften Vertreter ven Scher⸗ 
zen einer leichtfinnigen Jugend und einiger Taugenichtfe ausgeſetzt war. 


Im fiebzehnten Kapitel des zweiten Buches ber berühmten Essais 
machte Montaigne fein Bekenntniß mit folgenden Worten: „Ich weiß 
weder mit Zahlpfennigen noch mit ber Yeber zu rechnen; bie meiften 
unjerer Geldmünzen kenne ich nicht; ich weiß auch eine Art Getreide 
nicht von der andern zu unterfcheiden, weder im Lande nody in ber 
Scheuer, wenn der Unterfchied nicht zu augenfcheintich ift, ja kaum bie 
Kohl⸗ und Latticharten meines Gartens. ... noch weniger verftehe id) 
mid auf das Handeln, die Kenntniß der Waaren.“ 

Ampere, als fehr gründlicher Botaniker, würde nicht Kohl und Lats 
tich verwechfelt haben, aber er war eben fo wenig als der Philofoph von 
Perigueur im Handeln um Waaren bewantert. Beweis das naive Er⸗ 
flaunen, in das er eined Tages gerieth, als er ſich etwas mit den Ange⸗ 
legenheiten feines Fleinen Haushalts vertraut machen wollte, und in den 
Ausgaben eines Monats 50 Francs, in denen eines Jahres 600 Francs 
für Peterſilie aufgeführt fand. Und doch war das derſelbe Mann, 
ber über ein Vierteljiahrhundert lang jebed Jahr ald Generalinfpector 
der Univerfität den Auftrag erhielt, die Ausgaben unferer vornehm⸗ 
ften Collegien zu controliren. Auch glaube man nicht, daß Ampere 
geeigneter war, die Profefioren und Zöglinge zu prüfen. Wenn 
feine Einbilpungsfraft einmal entflammt war, fo nahm fie den 
Flug weit über die Grenzen ber claffifchen Theorieen hinaus, Ein 
einziges, wahres oder falfches Wort, welches vor unferem Collegen 
ausgefprochen ward, verfchlug ihn oft auf unbefannte Bahnen, die er 
mit erſtaunenswürdigem Scharffinne verfolgte, ohne dann noch weiter 
auf feine Umgebungen Rüdficht zu nehmen. So bradhte er Jahr aus 
Jahr ein in feinen öffentlichen Vorlefungen in der polytechnifchen Schule 
und dem Coll&ge de France bie Theorie von Avignon, die Beweis⸗ 
führung von Grenoble, ven Sat von Marfeille, ven Lehrfat von Mont- 
pellier vor; aber biefe Gewohnheit, bie er hatte, jede feiner Con⸗ 
ceptionen mit dem Namen bed Ortes zu bezeichnen, wo fie entitanden 
war, ließ mit Recht beforgen, daß er den Zöglingen weder zu Avignon, 
noch Marfeille, noch Montpellier, noch Grenoble die anhaltende Auf- 
merfiamfeit wibmete, die von einem Craminator zu verlangen iſt. 
So wenig Ampere für bie Stelle eines Generalinfpectord der Univer- 
Rtät paßte, fo wenig paßte ihm felbft, wie ich verfichern kann, biefe 
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Stelle ; aber die Pflichten bes Familienvaters, ‚aber eine Wohlthätig- 
feit, bie er weit über die Grenzen der Klugheit trieb, felbft zu Zeiten, 
wo die Freunde unfered Collegen mit Sorge berechneten, wie. viel 
nurnohdaranfehle, daß er nichts mehr habe; aber bie 
Softfpielige Gewohnheit, mit Umatbeitungen im Drude zu fpielen; aber 
die Sucht, unaufhörlich neue eleftromagnetifche Apparate zu com 
ſtruiren, ließen eö bei Ampere gar nicht zu dem Gebanfen kommen, 
die Hauptquelle feines befcheidenen Einfommensd aufzugeben. Auch 
ſahen wir unfern Freund jedes Jahr, zur Zeit, wo in den Univerfitätd- 
Bureaur bie Runpdreifen in Auftrag vertheilt wurden, fich mit Refig 
nation unter die Bewerber ftellen, und um eine Miffton zu erhalten, 
‚ „on ber feine Gejundheit am wenigften zu leiden hätte, oder die ihm 
einige hundert Francs einzubringen vermöchte, eine foftbare Zeit in 
peinlichen , .erniedrigenden , oft fruchtiofen Schritten verlieren. 

Endlich reift er ab, und drei bi8 vier Monate lang wandert ber 
Urheber der feinen elettrodynamifchen Theorieen von Departement zu 
Departement, von Stabt zu Stadt, von Collegium zu Collegium, um 
gegen ungkidliche Kinder in die Schranken zu treten. Seine Tage gehen 
damit bin, fie deeliniren, conjugixen, einige Säbe aus dem De Viris, 
aus den Metamorphofen überlegen zu hören; oder auch fie vor der ſo 
gefürchteten fchwarzen Tafel bie unſtreitig fehr richtigen, aber ſehr 
profaifchen Regeln der Muttiplication, Divifion und -Wurzelauß 
ziehung herbeten zu laſſen. Die Stunde der Rüdffehr ift leider auch 
die Stunde neuer Quaͤlereien, von nicht minder peinigender Art, Die 
Mniverfitätöregifter beeilen fi), .eine ausführliche Statiftif der Barba- 
rismen, ber Soläcrigmen, der Rechnungsfehler aufzunehmen, von denen 
ber Seneralinfpeetor hat Kenniniß nehmen muͤſſen. Auch die Re 
nungen über Bettzeug, Meublement und Küche von hreißig Penftonaten 
wollen eingeliefert fein. Umſonſt fordert man ſolche Wiſche von unſerm 
Freunde, ber kaum feine eignen ihm liebſten Arbeiten ind Reine zu 
bringen vermag.; ber, nachdem rin ‚einem Briefe die zahlreichen und 
Ariftigen Urfachen feiner Kümmexniffe ‚aufgezählt hat, diefer traurigen 
Schilderung endlich nor Dadurch die Krone mıfzutegen glaubt, daß er 
ſchreibt: „Unbeweglich vor einem Tiſche mit einer Feder in der Hemd 
zu figen, iſt das peinlichfte, haͤrteſte Geſchaͤft.“ Ampoͤre wiberficht 
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alſo den unaufhorlichen Vnforberumgen, welche der Secretaͤr, der Chef 
des Buremı, der Divifionschef und der Miniſter, vereinigt gegen 
ihn, fielen, aber in dieſem täglichen Kampfe, ber fi bis zur Zeit 
neuer Infpectionsreifen verlängert, verbraucht er mehr Zeit, Yeinheit 
and Geist, als es ihm gekoftet hatte, ein Kapitel feiner -eleftroma- 
gnetiihen T:heorieen zu ſchaffen. 

Eine fo jämmerliche Verwendung ber hödhften geiftigen Faͤhig⸗ 
feiten wird weder in biefer Berfammlung, ned) anderwärts, Ber 
theidiger finden ; aber, fo wird man fagen, wo if das Gegenmittel ? 
Dad Gegenmittel wäre nicht ſchwer zu finden: ich wuͤnſchte, unfer 
coloſſales Budget vergäße nicht, daß Sranfreich alten Arten des Ruh⸗ 
med begierig nachtrachtet ; ich wuͤnſchte, Daß es ber Fleineu Zahl Männer 
tine unabhängige Exiftenz verfchaffte, deren Erzeugnifie, Entdeckungen, 
Werke Bewunderung gebieten, und Jahrhunderten den Charafter er- 
theilen ; ich wünfchte, daß biefe geiftigen Mächte, fo wie fe fich offen- 
bart haben, vom Lande unter feinen Schuß genommen würden ; daß 
biefed ihrer freien, ihrer vollen Entwidelung Vorfchub Feiftete; und 
‚nicht geftattete, daß man fie in Angelegenheiten von gemeiner Natur 
abbrauchte. Die Einmwürfe, welche fid) gegen diefen Vorſchlag erheben 
möchten, find mehr fcheinbar, als begründet. Ich hatte ihnen ſelbſt 
Borte gegeben und ihre Unhaltharkeit zu zeigen verſucht. Mangel an 
Zeit aber nöthigt mich, dieſen Theil meiner Arbeit auf eine andere 
Bibung zu verfchieben. Ich werde ven Gegenftand .einer beſondern 
Borlage Daraus machen, über bie ich, wohl verftanden, erſt die Anficht 
des Publikums abwarten will, bevor ich fie der Entſcheidung einer 
legislativen Verſammlung unterwerfe. Ueber einm Punkt jedoch 
wärbe fchon heute Fein Streit fein; Jedermann würde anerfennen, daß 
bei der liberalen Einrichtung, von ber ich gefprachen, Ampere einer der 
erſten Gelehrten hätte fein müffen, auf welche das Land feine Frei⸗ 
gebigfeit erſtreckte. Dann hätte unfer Freund, frei von allen Sorgen, 
aller Unruhe ; enthoben einer Menge feftelnder Beſchaͤftigungen, klaͤg⸗ 
licher Einzelheiten, Heinlicher Dienſte, mit Feuereiſer, Liebe, Ausdauer 
die tauſend geiſtvollen Ideen verfolgt, die täglich durch ſeinen weiten 
Gedanlenhorizont gingen. Ich ſagte oben, daß die Entdeckungen, die 
Arbeiten, die er nachgelaſſen hat, eine ausgezeichnete Stelle in ber 
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Geſchichte der Wiffenfchaften einnehmen werben ; daß die Nachwelt ihm 
danfen wird; fügte jeboch Hinzu, ohne Widerfprudy von Jemand be 
forgen zu müffen, daß fie nur einen fehr feinen Theil deſſen bilden, 
was man berechtigt war, von einem ber feinften, tiefften ©eifter, welche 
die Natur hervorgebracht hat, von der fo feltenen Vereinigung eines 
Sinnes für Einzelheiten mit dem Vermögen der Verallgemeinerung 
zu erwarten. Diefe Bemerkung gehörte nicht mir an; alle Seiten ber 
Correſpondenz Ampere’d mit feinen Jugendfreunden boten fle mir bald 
offen bald verdedt var. Jeden Tag wog Ampere zum eignen Unglüde 
das, was er that, mit dem ab, was er hätte thun fönnen ; und jeden 
Tag mehrte ſich feine tiefe Traurigkeit durch die Ergebniffe diefer Pruͤ⸗ 
fung. Sie wiflen jebt, was fein Leben vergiftete ; was ihn wünfchen 
ließ, daß man auf fein Grab die kurze und zugleich fo ausdrucksvolle 
Grabfchrift fegen möge, welche ein ſchwediſcher Minifter gewählt hatte: 
Endlich gluͤcklich! (Tandem felix!) 


Tod Ampere's. 


Ampere reifte fehr leivend, am 17. Mai 1836, von Paris ab. 
Doch hatten feine Freunde guten Muth, in Erinnerung deſſen, daß 
das fühfiche Klima ihm fchon einmal die Gefundheit wiedergegeben 
hatte, Herr Bredin, der ihm nad) Saint = Etienne entgegenfam, theilte 
diefe trügerifchen Hoffnungen nicht. Der gelehrte Director der Veteri- 
närfchule zu Lyon erfannte in dem körperlichen Zuftante Ampoͤre's die 
Zeichen der Altersjchwäche. Alles, felbft bi8 auf die Knochenform in 
Ampere’d Profil, fchien ihm verändert in deſſen Geſichte. Was allein 
fih nicht geändert hatte, und zugleidy den fchlimmften Einfluß auf 
eine Schon fo verfallene Geſundheit Außern mußte, war das leiden⸗ 
fchaftliche maßloje Intereffe, welches Ampere an Allem nahm, was in 
allen Landen vom Norden zum Süden, vom Morgen zum Abend zur 
Berbefferung der jegigen Lage des Menſchengeſchlechts fchien dienen 
zu fünnen. Der fchredliche Huften, der an unferm Freunde zehrte, 
feine tief veränderte Stimme, feine große Schwäche, geboten ein voll- 
kommenes Schweigen, eine abfolute Ruhe. Die gleichgültigfte Perſon 
hätte fi) ein Gewiſſen daraus gemacht, ihn nur zum Sprechen von 
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zchn Worten zu veranlaflen; und body, fowie Herr Bredin eine eins 
gehende ſchwierige Erörterung über Veränderungen, bie in dem zweiten 
Bande des Verfuhsüberpdie Philoſophie und Klaffifica- 
tionder Wiſſenſchaften vorgenommen werden ſollten, abzulehnen 
ſuchte, gerieth Ampere in den heftigſten Eifer. „Meine Geſundheit! 
meine Geſundheit! rief er aus, es handelt ſich eben um meine Ge⸗ 
ſundheit; hier und zwiſchen uns darf nur von ewigen Wahrheiten die 
Rede ſein.“ Auf dieſe Ausrufungen folgten tiefgehende Entwicke⸗ 
lungen über die zarten, feinen, für die gemeine Menſchheit unerkenn⸗ 
baren Bande, welche die verfchiedenen Wiflenfchaften verknüpfen. 
Bald durchbrach er alle Schranken, innerhalb deren Herr Brebin ſich 
endlich zur Discuffton mit ihm verftanden hatte, und rief in einem 
Anfalle ver Begeifterung, der über eine Stunde währte, die Perſonen 
alter und neuer Zeit, bie in gutem oder fchlechtem Sinne auf die Ges 
Ihide der Menfchheit eingewirft haben, vor feinen Richterftuhl. Diele 
heftige Anftrengung erfchöpfte ihn. Das Uebel wuchs während des 
übrigen Theils der Reife. Als Ampere nad) Marfeille fam, jener 
Stadt, die er fo jehr liebte, die ihn das erfte Mal wieder zum Leben 
hätte erwachen fehen, vie feinen Sohn mit freundlichen Zuvorfommen- 
heiten überhäuft hatte, fand er fich in einem faft verzweifelten Zu- 
fande, Die zarte und achtungsvolle Sorge, welche ihm fänmtliche 
Mitglieder des Collegiums, fowie ein gefchicter Arzt widmete, führten 
eine ſchwache Verbeſſerung herbei. Auch das noch nicht fehr hohe 
Alter unferes Freundes war ein Grund der Hoffnung. Man dachte 
nicht daran, daß Ampere, wie der holländifche Maler van Orbeeck, 
fagen durfte : rechnen Sie dad Doppelte, meine Herren, rechnen Sie 
dad Doppelte, denn ich habe Tag und Nacht gelebt! 

Unfer College felbft theilte Feine dieſer Täufchungen, denen ſich 
die Sreundfchaft überließ. Ich finde den Beweis davon in einem 
Briefe, den man mir vor Kurzem mitgetheilt hat, fowie in folgender 
Antivort auf die dringenden Ermahnungen ded Almofenierd des Eolle- 
giums von Marfeille: „Dank, Herr Abbe, Dank; bevor ich mic) auf 
den Weg begab, hatte ich ſchon alle meine Ehriftenpflichten erfüllt.” 
Die Refignation Ampere’s in feinen legten Augenbliden feßte Alle 
in Erftaunen , welche feinen feurigen Charakter, feine lebhafte Einbil- 
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dungokraft, fein warmes Herz kannten. Niemals hätte men geglaubt, 
in ihm die Ruhe jenes alten Philoſophen zu finden, ber auf dem 
Todtenbette ſich aller Zerſtreuung entzog, um, wie er fagte, befler beob⸗ 
schten zu koͤrnen, was in dem Augenblide gefhähe, we feine Seele 
den Körper verließe. Kurze Zeit bevor unfer Eollege das Bewußtſein 
ganz verlor, fing Herr Deschamps, Director des Collegiums vor 
Marfeille, an, mit heller Stimme einige Säge aud der Nach folge 
Ehrifti (Imitation) zu lefen, als ihm Ampere bemerkte, baß er 
bad Bud) auswendig wiſſe. Dies waren, jo viel ich weiß, feine 
letzten Werte. Ein hitziges Fieber war plöglich zu dem fehwerfien 
chroniſchen Bruftleiden hinzugetreten,. Am 10. Auguft 3836 um fünf 
Uhr Morgens endete, um einen fehönen Ausdruck von Büffen zu ge- 
brauchen, das Sterben, vielmehr ald das Leben, unſeres berühmten 
Collegen. Er unterlag den wiederhoften Schlägen von 60 Jahren 
phufifcher und moralifcher Leiten, 

An demſelben Tage berichtete ber Telegraph von Marſeille die 
traurige Rachricht nad) Paris. Sie wurde dert, wie Sie ſich erinnern, 
mit tiefer und allgemeiner Thellnahme aufgenommen. Unb mar 
meine nicht, daß bad Werkzeug ber rajchen luftigen Mitteilungen in 
biefem Falle feine officielle Rolle vergaß, um Privatangelegenheiten zu 

bienen. Der Tob Ampere’s war ein öffentliches Ungluͤck! 


Caritat von Condorcet. 


Biographie, gelefen in der öffentlichen Sitzung der Mfademie der Wiffen- 
fchaften am 28. Dezember 1841. 


Einleitung. 


Georg Euvier ließ ſich in feinen legten Lebensjahren herbei, dann 
ind wann feine unfterblicden Unterfuchungen auf furze Zeit einzu⸗ 
flelfen, um für feine zufünftigen Biographen einige Notizen aufzu⸗ 
zeichnen. Unter diefen Aufzeichnungen ift eine, die fo lautet: „Ich 
habe fo zahlreiche Gedaͤchtnißreden verfaßt, daß es wohl feine Ans 
maßung ift, wenn ich glaube, man werde einft auch die meinige 
ſchreiben.“ Durch diefe Bemerfung des großen Naturforfchers bin ich 
daran erinnert worden, daß dem legten Seeretär ver früheren Akademie 
ver Wiflenfchaften, dem Verfaſſer vor vierundfunfzig akademiſchen 
Kehensbefchreibungen, die alle durch Geiſt und Tiefe gleich merk⸗ 
würdig find, bisher in biefem reife noch nicht der gerechte Tribut ges 
worden ift, auf den er fo vielfachen Anfpruch hat. Faſt ein halbes 
Jahrhundert reicht dieſe Schuld zurück, und fchon darin Eonnte ein 
mächtiger Antrieb liegen, fie nun ohne längeres Zögern abzutragen. 
Unfere Gebächtmißreden müflen ebenſowohl wie unfere Abhandlungen 
auf Wahrheit beruhen, und die Wahrheit zum Gegenftande haben. Im 
Kben der Staatsmänner ift aber die Wahrheit ſchwer zu finden und 
ſchwer aufzufaffen, beſonders wenn bies Leben in eine ſtürmiſche Pe⸗ 
tiode der Politik fällt. Aufrichtig werde ic; mich deshalb an bie 
wenigen Jeitgenoſſen Condorcet's, welche ber Tod noch nicht abges 
rufen hat. Sollte ich, aller meiner Sorgfalt unerachtet, hier und 
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da in Irrthümer verfallen fein, jo werde ich Berichtiguungen (id) meine 
natürlich gegründete Berichtigungen) mit tiefgefühltem Danfe ent 


gegennehmen. 

Es ift vielleicht aufgefallen, daß ich meine Arbeit nicht unferer Ge⸗ 
wohnheit gemäß, eine hiftorifhe Gedaͤchtnißrede, fondern fur 
weg eine Biographie genannt habe. Eine umftändliche und aus- 
führliche Lebensbefchreibung ift e8 in der That, die ich mid) beehre der 
Afademie vorzulegen. Ohne hier im Allgemeinen die Anforderungen 
unterfuchen zu wollen, welche die Richtung ber Idee'n und das Ber 
bürfniß der Wiflenfchaft in naher oder ferner Zukunft möglicher 
weife an die Secretäre der Afademie ftellen werden, will ich mic) dar- 
über erflären, weshalb die ſonſt gebräuchliche Form mid, in dieſem 
befonderen Falle nicht zu dem Ziele geführt hätte, welches ich erftrebte 
und das ich um jeden Preis erreichen mußte. 

Eondorcet ift nicht im gewöhnlichen Sinne ein den Arbeiten des 
Studirzimmers ausſchließlich hingegebener Akademiker geweſen; er 
war weder ſpeculativer Philoſoph, noch herzloſer Bürger. Sein 
Leben, feine öffentlichen und feine Privathandlungen, feine Schrif—⸗ 
ten, find feit langer Zeit den literarifchen, ftaatSöfonomifchen und po- 
kitifchen Eirfeln anheimgefallen, und Niemand hat mehr ald er zu 
leiden gehabt von dem Leichtfinn, der Eiferfucht und dem Fanatis⸗ 
mus, jenen drei am meiften zu fürchtenden Plagen der Berühmtheit. 
Beim Entwerfen eines Bildes, welches ic) mid) beftrebt Habe ähnlich 
zu machen, fonnte icy nicht beanfpruchen aufs Wort Glauben zu 
finden. Ich würde nicht genug gethan haben, wenn ich mid) darauf 
beichränft hätte, für jeden charakteriftiichen Zug die Beweismittel 
meiner Anfichten zu fammeln und forgfältig für mid) jelbft zu bewah⸗ 
ren: es Fam vielmehr darauf an, meine Zuhörer in Stand zu fegen, 
mit voller Kenntniß zwifchen der Mehrzahl meiner Vorgänger und 
zwifchen mir zu entfcheiden. Ich mußte alfo mit offenem Viſir die 
falfchen, lügenhaften oder leidenfchaftlichen Anfichten derjenigen bes 
fämpfen, welche, nach meiner innerften Ueberzeugung, die große, maie⸗ 
ftätifche Erfcheinung Condorcet's unwahr und ungenau aufgefaßt haben. 

Wenn ich zu hoffen wage, e8 fei mir gelungen, dort Wahrheit 
zu finden, wo Geſchichtere in Irrthum verfallen find, fo liegt Der 
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Grund darin, daß ich ungedruckte Schriftküde in großer Zahl ein⸗ 
ſehen konnie. Die fo ausgezeichnete Tochter umferes früheren Secretärg, 
wsd deren Gemahl, der berühmte General D’Eonnor, haben mir ihre 
zeifhen Archive zu Gebote geftellt, mit einer Güte, einem Bertrauen 
und einer Sreigebigkeit, für weiche ich Beiden nicht genug dankbar fein 
km, Zahlreihe Manuferipte Condorcet's, vollendete und angefan- 
gene, feine Briefe an Turgot; die Antworten des Intendanten von Li⸗ 
moges, jpäter des General⸗Controleurs der Finanzen und zuleht des im 
Ungnade gefallenen Miniftegs; zweiundfunfzig ungebrudte Briefe von 
Voltaire; Lagrange's Briefwechfel mit dem Secretär der Akademie ber 
Wiſſenſchaften und mit D’Alembert ; Briefe von Friedrich dem Großen, 


von Franflin, von Dem. de l'Espinaſſe, Borda, Monge u. A., das 


jmd die Schäße, welche mir Eondorcet’8 ehrenwerthe Familie an- 
vertraut hat. Dadurch bin ich zu Haren und beftimmten Idee'n über 
die Rolle gelangt, welche unfer akademiſches Mitglied gefpielt hat in 
der politifchen, focialen und geifligen Bewegung der zweiten Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts. 

Saft befürchte ich, e8 möchte mir nicht gelungen fein, eine Klippe 
zu umgehen, welche durch die Güte von Herrn und Mad. D’Connor 
entftanden ift. Indem ich die mir anvertrauten Schriftftüde durchlief, 
dachte icy wiederholt und unwillkürlich an die zahllofen Zufälle, welche 
ſo werthvolle Documente vernichten Eönnten. Diefer Gedanke verans 
laßte in der vorliegenden Biographie einen ungewöhnlichen Aufivand 
von Citaten, und aus ihm gingen umfänglidhe Entwidelungen hervor 
über Punkte, die nur angedeutet zu werben brauchten. Ich bemerkte 
wohl diefe Uebelftände, aber fie verloren von ihrem Gewichte wenn ich 
bedachte, daß ich möglicher Weile Thatſachen, Literarifche Anerfen- 
nungen und Urtheile von großem Werthe, ver Vergefienheit entriß; 
biefelben Webelftände fehienen mir mehr als aufgewogen durch ben 
Bortheil, ven ich darin fand, mehrere ausgezeichnete Perfönlichkei- 
im des vorigen Jahrhunderts an meiner Stelle redend einführen zu 
koͤnnen. 

Nur noch ein Wort über die ungewöhnliche Länge dieſes Vor- 
trags, und ich gehe ohne Weiteres zu meinem Gegenftande über. 

Ich verfenne nicht, wie wuͤnſchenswerth es für ie, fein müßte, 

Arago's fämmtliche Werke. Ih 
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eine größere Rüdficht auf die wohlmollende Aufmerkffamfeit meiner 
Zuhörer nehmen zu koͤnnen. Alles rieth mir viel wegzuftreichen, felbft 
nad) den zahlreichen Auslaffungen, welche mir die Anforderungen an 
eine öffentliche Vorlefung unabänderlich auferlegt hatten; aber ic) be 
dachte, daß mein heutiger Auftrag etwas Ungewöhnliches hat, daß 
er feierlicher ift al8 fonft: denn, die Wahrheit zu jagen, ich fehreite 
zur Wiedereinfegung eined unferer Mitglieder in feine wiſſenſchaft⸗ 
liche, literarifche, philofophifche und politifche Ehre. Jede Berech⸗ 
nung, welche bie Eigenliebe anftellt, und welche von biefem Ziele 
mid) entfernen könnte, würde ficherlich unmerth fein der Gefellichaft, 
vor der ich rede, und unwerth meiner felbft. 


Condorcet’s Kindheit und Jugend. — Seine Studien, fein Charakter, feine 
mathematifchen Arbeiten. 


Johann Anton Nikolas Caritat von Condorcet, ehemaliger be 
ftändiger Secretär der Afademie der Wiflenfchaften, wurde geboren in 
ber Picardie am 17. September 1743, im Städtchen Ribemont, 
welchem die Afademie fchon den Ingenieur Blondel verdanfte, berühmt 
für alle Zeit durdy die Erbauung des Thors Saint-Denid. Con— 
dorcet's Vater, der Rittmeifter aritat, aus der Dauphine gebürtig, 
war ber jüngere Bruder des Prälaten, ver feit 1741 als Bifchof 
nad) und nad) in Gap, Aurerre und Lifteur lebte. Auch ftand er in 
naher Verwandtfchaft mit dem Cardinal Bernid und dem berühmten 
Erzbifchof von Vienne, D’Nfe de Saleon, demfelben, welcher, als er 
noch Bifchof von Rodez war, auf dem Concil zu Embrun wegen 
feiner fehr lebhaften Parteinahme für die Jeſuiten fo viel von ſich 
reden machte, 

Condorcet hatte kaum fein vierted Jahr erreicht, als er feinen 
Vater verlor. Die Wittwe des Rittmeifter Caritat, eine geborne von 
Gaudry, war von außerordentlicher Brömmigfeit. Um ihren einzigen 
Sohn unfehlbar vor den erften Gefahren der Kindheit zu fchügen, kam 
fie auf den Gedanken, ihn der Jungfrau zu mweihen und gelobte ihn 
zu Ehren berfelben eine Zeitlang weiß zu Fleiden. Acht Jahre Hin» 
durch trug Condorcet Maͤdchenkleider. Diejer feltfame Umftand, ber 


— 


Gondoreet. 9 


ihn von den Fräftigenden, gymnaſtiſchen Uebungen zurüdhielt, beeinträch- 
tigte merklich die Entwidelung feiner phyſiſchen Kräfte; er verhinderte 
ihn auch, dem öffentlichen Unterrichte beizumohnen, da die Schüler 
nicht verfehlt hätten, den Kameraden im Mäpchenfleide unaufhörlic) 
zum Gegenftande ihrer muthwilligen Scherze zu machen. 

Als der Knabe im eilften Jahre ftand, übergab der Bifchof von 
After feinen jungen Neffen der Sorgfalt eined Mitgliedes jener be- 
rühmten Gefellichaft, gegen welche damals der Sturm ſich bereits zu 
erheben begann. 

Ohne daß ich ber Folge ber Zeiten und Idee'n vorgreife, möge 
man mir an diefer Stelle eine Betrachtung erlauben. 

In ihrer übertriebenen Mutterliebe unterzog Mad. Caritat von 
Eondorcet die Kindheit des fpäteren Secretärd der Afademie gewiſſen 
Gebräuchen,, die mehrfach an Aberglauben ftreiften. Won feiner Ge⸗ 
burt an ſah fich der junge Eondorcet umgeben von einer aus ben 
hoͤchſten Würbenträgern der Kirche und ber Armee beitehenden Fa⸗ 
milie, in welcher Adelsvorurtheile unumſchraͤnkt herrfchten; feine erften 
Führer endlich, feine erften Erzieher waren Sefuiten. Und welche 
Frucht trug ein fo feltened Zufammentreffen von Umftänden? In 
politifcher Beziehung, das vollftändigfte Losſagen von jedem Ge⸗ 
danken an ein erbliches Vorrecht; in religiöfer Beziehung, den aller- 
äußerten Skepticismus. 

Sollte diefe Bemerfung , welcher die Gefchichte, wenn ed nöthig 
wäre, zahlreiche andere Beobachtungen ähnlicher Art hinzufügen würde, 
nicht einigermaßen bie politifchen und religiöfen ‘Parteien in dem Eifer 
mäßigen, mit welchem fie der Reihe 'nady um bad Monopol der 
öffentlichen Erziehung ftreiten, das Recht der Bamilie dabei ganz 
außer Acht laſſend! Dies Monopol würde in ber That nur einem 
Rande, in welchem der Gedanke gefeffelt wäre, Gefahr drohen; aber 
unter der Freiheit der Preffe, was man dagegen auch jagen mag, 
bleibt da8 Vernuͤnftige zulegt immer im Rechte. 

Im Auguft 1756 erwarb Condorcet, damals dreizehn Jahre alt, ben 
Preis der zweiten Klaſſe in der Anftalt, welche bie Iefuiten zu Rheims 
errichtet hatten. Im Jahre 1758 begann er zu Paris feine mathe: 
matifchen Studien am College de Navarre. Er machte ſchnelle, 
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glänzende Fortſchritte, denn zehn Monate nad) feinem Eintritte ver 
theidigte er fchon eine ſehr ſchwierige analytifche Theſe mit folchem Er: 
folge, daß ihn Clairaut, d'Alembert und Fontaine, welche ihm Fragen 
fteliten, als einen ihrer zukünftigen Collegen in der Akademie bes 
grüßten. 

Eine derartige Prophezeihung von Seiten fo angefehener Männer 
entichied über dad Schidfal des jungen Mathematikers. Trotz alles 
Widerſtandes, ben feine Familie, wie er vorausfah, entgegenftellen 
würde, befchloß er fich dem Studium der Wiffenfchaften zu wibmen, 
und begab fi in Paris zu feinem alten Lehrer Giraud von Fe 
roudou. 

Als Condorcet das Gymnaſtum verließ, war er bereits ein tiefer 
Denker. Aus einem Briefe an Turgot vom Jahre 1775, den er 
„Mein Glaubensbekenntniß“ nennt, entnehme ic), daß ber jugend⸗ 
liche Schüler bereitd im Alter von fiebzehn Jahren über die moralis 
fchen Begriffe von Gerechtigkeit und Tugend nachgedacht hatte, und 
(mit Beifeitelafien von Betrachtungen anderer Art) unterfucht hatte, 
warum das eigene Intereffe und gerecht und tugendhaft zu fein vor- 
fchreibt. Seine Löfung will id) hier entwickeln, um fie verftändlich zu 
machen, body mag ich nicht verfihern, daß fie damald unbekannt 
war, ald Condorcet bei ihr ftehen blieb. Ich würde nicht anftehen, 
mic in diefem Punkte bejahend au enticheiden, wenn man meinen 
Ausfpruc verlangte über die Neuheit des letzten Entfchluffes, ber 
aus ihr hervorging. 

Ein fühlendes Wefen leidet bei dem Unglüd eined anderen fühs 
Ienden Weſens. Nun ift es nicht anders moͤglich, ald daß in ber 
menfchlichen Geſellſchaft jede Ungerechtigkeit, jedes Verbrechen irgend 
Jemanden verlege, Den Urheber einer foldhen Handlung brüdt 
folglidy das Bewußtfein, einem unter feinen Nächften Leiden bereitet 
zu haben. Iſt nun dad Gefühl, welches die Natur in ihn gelegt 
hat, noch unverdorben, fo muß er felbft dadurch in Mitleidenfchaft 
gezogen werben. | 

Died natürliche Mitgefühl nicht einfchlafen zu laffen, muß alfo, 
vom Gefichtöpunfte des moralifchen Intereſſes aus, das Mittel fein, in 

fich jelbft Die Liebe zur Tugend und Gerechtigkeit Eräftig zu erhalten, 
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In aller Strenge ging dieſe Folgerung aus ben Vorderſaͤtzen 
hervor. Sie ward dem jungen Condorcet Beranlaffung, dem Bers 
gnuͤgen ber Sagd, für welches er früher leivenfchaftlicy eingenommen 
war, gänzlich zu entjagen; auch Inſecten töbtete er nur, fofern fie 
ihm fehr peinlich waren. 

Selbft in der früheften Jugend überließ ſich Gondorcet nur über 
äußerfi wenige Gegenftände unbeftimmten und nicht durchdachten Bors 
Relungen. Deshalb ift ein großer Einflang verbreitet über bie vers 
Ihiedenen Perioden feines arbeitsvollen, bewegten Lebens, das. wir 
zum Gegenftande unferer Betrachtungen machen wollen. Beim Aus« 
tritte aus der Kindheit rechnete Condorcet, wie Sie foeben hörten, bie 
Milde und Schonung gegen Thiere zu ben wirkffamften Mitteln, bie 
natürliche Srifche des Gefühls zu bewahren, aus ber nach feiner Ans 
ficht alle Tugenden hervorgehen. Diefer Gedanke hat ihn unab- 
fälfig beſchäftigt. Noch am zweiten Tage vor feinem Tode fchrieb 
Eondorcet die folgenden rührenden Ermahnungen, in der Kleinen, herr⸗ 
ligen Schrift Letzter Rath eines Berbannten an feine 
Tochter: 

„Bewahre Dir, meine theure Tochter, in ganzer Stärke das Ge⸗ 
fuͤhl, welches uns an dem Schmerze jedes fühlenden Weſens Theil 
nehmen laͤßt. Dies Gefuͤhl darf ſich nicht beſchraͤnken auf die Leiden 
der Menſchen; Deine Menſchlichkeit muß ſich auch auf die Thiere er⸗ 
ſtrecken. Mache deshalb auch die Thiere nicht unglüdlich, welche 
Dein Eigenthbum find, und halte es nicht Deiner unwerth, für ihr 
Wohlfein zu forgen. Sei nicht unempfindlich ihrer naiven und auf: 
richtigen Dankbarkeit gegenüber, und verurfache feinem Thiere uns 
Rügen Schmerz . . . Daß ben Thieren jede Vorficht abgeht, ift bie 
einzige Entfchuldigung für das barbarifche Geſetz, welches fie fich 
gegenfeitig zur Nahrung zu dienen verdammt,’ 

Ich mußte die erfte fich mir barbietende Gelegenheit benußen, um 
Ihnen zu zeigen, mit welcher Entfchloffenheit Eonborcet dem Antriebe 
edler Idee'n folgte. So wie wir ihn hier in ber Moral gefehen, wer- 
ben wir ihn fpäter in der Politif finden; wenn ich aber fchon jetzt 
diefer feltenen Beharrlichkeit meinen Beifall gebe, fo will ich bamit 
durchaus nicht andeuten, daß ich die zahlreichen Wechfel in der pos 
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litifchen Parteinahme, die wir erlebt haben, daß ich felbft die ur- 
plöglic) eintretenden Wechjel nicht für Nefultate der Ueberzeugung 
hielte. Das nur weiß ich, daß dieſe politifchen Wechfel, wie durch 
eine traurige Fügung, dem Publicum ftetd mit einem Gefolge von 
Gunftbezeugungen aller Art erfchienen, ſodaß mißtrauifchen Geiftern 
ein Vorwand geboten war, von Urfache und Wirkung zu fprechen. 

Die erfte Frucht der Studien, denen ſich Condorcet bei Giraud 
von Keroudou bingab, war eine Schrift unter dem Titel: Verſuch 
über die Integralrechnung. Der Verfaſſer war noch nicht 
22 Jahre alt, als er dieſe Arbeit der Akademie vorlegte. 

Laffen Sie mich einige allgemeine Bemerkungen denjenigen Bes 
trachtungen voranſchicken, die ich über diefe Schrift und über die ans 
deren mathematifchen Arbeiten Condorcet's mitzutheilen wünjche. 

Aus dem weiten Kreife der Wiffenfchaften würde man faum acht 
oder zehn wichtige Entdeckungen anführen fönnen, welche zu ihrer 
Reife nicht die aufeinander folgenden Anftrengungen mehrerer Generas 
tionen von Gelehrten beburft hätten. Aber leider verhindert faft immer 
eine übel verftandene Eigenliebe die legten Erfinder, den Geſchichts⸗ 
fchreibern der Wiffenfchaft anzuvertrauen, wieviel fie entlehnten; Fieber 
wollen fie in Erftaunen fegen als belehren, und verfennen darüber 
ganz, wie füß Die Rolle eines rechtichaffenen Schuldners ift, im Ver⸗ 
gleich zur Lage desjenigen, auf welchen möglicherweife ein Verdacht 
der Untreue fällt, 

Ein wejentlicher Unterfchied tritt hier hervor: | 

In den Beobachtungswiflenfchaften find alle Schichten, aus denen 
der legte Aufbau befteht, mehr oder weniger durchſichtig. Die Bücher und 
die afademifchen Sammlungen bezeugen, wann und durch wen bie eins 
zelnen Steine gelegt worden find. Jedermann ift im Stande bie 
Sproffen der Leiter zu zählen, welche derjenige erflimmen mußte, dem 
bie Spitze zu erreichen vergönnt war. An dem Werke, bei welchem 
Sahrhunderte arbeiten, behält jeder feinen rechtlichen Antheil. 

Nicht genau ebenfo verhält es fich mit der reinen Mathematik. 
Hier entzieht fich oft der innere Zufammenhang der Methode dem 
geübteften Blicke; auf jedem Schritte begegnet man Berfahren, Theo» 
rieen, bie fcheinbar ohne Zufammenhang mit dem Borhergehenden 
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ſtehen. Manche Geometer ſchweben majeſtaͤtiſch in den hoͤchſten Re⸗ 
gionen des Raumes, ohne daß man nachweiſen kann, wer ihnen den 
Weg dahin gebahnt habe. Es kommt hinzu, daß dieſer Weg in der 
Regel über ein Gerüft führte, um welches ſich nach Vollendung des 
Werkes Niemand kümmert. Es ift eine muͤhſame, undanfbare, ruhm⸗ 
loſe Arbeit, die zerftreuten Trümmer dieſes Gerüftes aufzufuchen, und 
aus diefem dreifachen Grunde wird die Arbeit felten unternommen. 

Alle diefe Rachtheile ftehen denjenigen Gelehrten bevor, welche fich 
mit der reinen Mathematik befchäftigen, ohne die höchften Stufen zu er- 
zeihen. Den bedeutendſten Nachtheil habe ich noch nicht angeführt: er 
beſteht, meiner Anficht nach, in der Nothwendigkeit, in welcher ſich der Ge- 
[hichtichreiber ver Mathematif befindet, die Kenntniſſe feiner Zeit gänzlich 
bei Seite zu laffen, wenn e8 darauf ankommt über den Werth der Unters 
fuhungen früherer Jahrhunderte zu urtheilen. Das ift der eigentliche 
Grund, weshalb Eondorcet unter den Geometern noch nicht den Rang 
einnimmt, der ihm zufommt. Das ift zugleich das Bedenken, das mid) 
hätte zuruͤckſchrecken fönnen von der Verpflichtung, Ihnen Far und kurz 
die zahlreichen mathematifchen Arbeiten unſeres früheren Secretärd zu 
ſchildern. Aber glüdlicher Weife bin ich, wie ſchon bemerkt, im Befige 
ungedruckter Ausiprüce von Lagrange und d’Alembert, in denen Con⸗ 
dorcetss Abhandlungen, zur Zeit ihrer Veröffentlihung, gewürdigt 
worden find. Diefe Urtheile werde ich anführen, weil fie von den 
fimmfähigften Männern über Condorcet gefällt wurden, und zwar, 
was in den mathematifchen Wifjenfchaften Feine Eleinere Garantie 
bietet, gefällt von feinen Zeitgenoflen. 

Condorcet's erfte Schrift, feine Integralrehnung, wurde 
in Mai 1765 von einer afademifchen Commiſſton geprüft. Der von 
d'Alembert abgefaßte Bericht fchließt folgendermaßen: 

„Diefe Schrift zeugt von fehr bebeittenden Talenten, die ed in 
hohem Grade verdienen durch den Beifall der Afademie ermuntert zu 
werden.’ ' 

Die flüchtigen, oberflächlichen Geifter, die von Condorcet's Arbeit 
mit einer lächerlichen Verachtung fprechen, ohne je einen Blid in feine 
Schrift geworfen zu haben, werben vermuthlich glauben, der Bericht- 
erftatter der Akademie habe fein Urtheil mit unverzeihlicher Nachſicht 
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abgegeben. Diefe mache ich aber darauf aufmerffam, daß ſich ihre. 

Vorausfetzung zugleich auch auf Lagrange erftreden muß, denn biefer 
"große Geometer fchrieb an d’Alembert am 6. Juli 1765: „Condorcet's 
Integralrechnung fcheint mir die Lobeserhebungen fehr verdient 
- zu haben, mit denen Sie diefelbe beehrten.‘‘ 

Aber auch wenn wir Die Autoritäten bei Seite laffen, wird es nicht 
beftoweniger feſtſtehen, daß diefe Schrift die erften ernftlichen, gründ- 
lichen Beftrebungen enthält, welche überhaupt über die Bedingung 
der Integrabilität der gewöhnlichen Differentialgleichungen aller Ord⸗ 
nungen gemacht worden find, ſowohl was das Integral der unmittel- 
‚ bar vorhergehenden Ordnung betrifft, ald auch das allerlegte Integral. 
Findet man in biefer Schrift nicht auch die Keime zu mehrfachen, 
wichtigen Arbeiten, welche ſeitdem über die Gleichungen mit endlichen 
Differenzen ausgeführt worden find ? 

Der Band der akademischen Schriften vom Jahre 1772 enthäft 
bie. Abhandlung, in welcher ſich Condorcet's erfinderifcher Geift am 
Glaͤnzendſten gezeigt hat. Diejenigen, welche blind oder fuftematifch 
bad mathematische Verbienft unferes ehemaligen Secretärd herabzu⸗ 
ziehen pflegen, werden auch hier noch eine fehr harte Prabe auszuftehen 
haben, wenn ich das Urtheil von Lagrange über biefe Unterfuchung 
anführe: 

„Die Abhandlung enthält tiefe und fruchtbare Gedanken in 
foldyer Fülle, daß man daraus Stoff zu mehreren Büchern hätte ziehen 
fönnen.... Der legte Abfchnitt hat mir durch feine Eleganz und feine 
Nützlichkeit überaus gefallen... . Dierecurrirenden Reihen waren fchon 
fo oft behandelt worden, daß man den Begenftand für erichöpft halten 
konnte; hier wird dagegen eine neue Anwendung biefer Reihen nach⸗ 
gewieſen, die meiner Anficht nad) nüglicher ift, als alle bisherigen. 
Sie eröffnet gewiffermaßen ein neues Feld für die Vervolllommnung 
ber Integralrechnung.“ 

Ohne über die Grenzen der reinen Mathematik hinauszugehen, 
würden mir bie Schriften der Afademieen zu Paris, Berlin, Bologna 
und Petersburg, noch Arbeiten varbieten, in welchen ſtets die ſchwierig⸗ 
ften Aufgaben der Wiſſenſchaft behandelt werden, und welche gleich⸗ 
falls fuͤr das ausgezeichnete Talent unfered ehemaligen Secretäts zeugen ; 
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aber ich muß eilen einige Anwendungen der Analyfis zu nennen, welche 
ihm nicht weniger zur Ehre gereichen. Vorher bemerke ich noch, daß, 
um dieſen Gegenſtand hier vollſtaͤndig zu erledigen, die Zeitfolge nicht 


wird beruͤckſichtigt werben. 

Menn man über die mannigfachen Schwierigkeiten nachgedacht 
bat, welche die Afttonomen bewältigen mußten, bevor fie mit Genauig⸗ 
feit die Bahnen der Blaneten beftimmen Eonnten ; wenn man außerdem 
bemerft hat, daß es, wegen ber beftämbigen Sichtbarkeit der Planeten, 
möglich gewefen ift, zu biefer Unterfuchung beobachtete Derter in bes 
Erdnaͤhe, in ber Exrbferne, ja in allen zwifchenliegenden Punften zu 
verwenden, fo kann man nicht einmal wagen zu hoffen, ed werde 
jemals gelingen, von ber Mehrzahl der. Kometen die Bahn im Raume 
zu beftimmen, In der That, nachdem fie wenige Tage hindurch ſicht⸗ 
bar geweſen find, verlieren fich dieſe Nebelfterne für Jahrhunderte im 
unermeßlichen Himmelsraume. 

Eine fehr einfache analytifche Rechmung verſcheucht bald dieſe Be⸗ 
denfen, indem fie nachweiſt, daß, theoretiſch genommen, drei Beob⸗ 


achtungen mehr als hinreichend find "die Kometenbahn zu beſtimmen; 
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boch die Elemente diefer Bahn gehen auf fo verwidelte Weile in die 
Bleihumgen ein, daß es fehr ſchwer fcheint, fie daraus ohne Rech⸗ 
mmgen von abfdhredender Zange herzuleiten. 

Bon diefem Geftchtäpunfte aus war die Aufgabe noch nicht genü- 
gend gelöft, Felbft nachdem Newton, Fontaine, Euler und Andre fie 
um Gegenftande ihrer anhaltenden Bemühungen gemadıt hatten. Zu 
der Zeit als die Berliner Akademie dieſe Aufgabe ald Preisfrage ftellte, 
bedienten fich die Aſtronomen, ftatt bie Rechnungen ber genannten 
Geometer in Anwendung zu bringen, noch graphifcher Methoden, in 
welchen Barabein aus Kartenpapier von verjchiedenen Parametern eine 
Rolle ſpielten ). Die Abficdyt der Akademie war Har ausgefprochen : 
fe verlangte directe und zugleich leichte Verfahren. Der Preis ſollte 
im Jahre 1774 zuerfannt werden; bie Brift-wurde verlängert. Im 


*) Dies gilt für die zweite Hälfte des 18. Sahrhunderts, von ber hier die Nee, 
keineswegs fo allgemein; die wirklichen Rechnungsmethoden, deren fich die Aſtro⸗ 
nomen damals bedienten, find befannt genug. Anm. d. d. Ausg. 
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Jahre 1778 ward er zwifchen Condorcet und Tempelhoff getheilt. 
„Ihrer vortrefflichen Arbeit, fchrieb Lagrange (am 8, Juni 1778) an 
unfern afademifchen Eollegen, würde der volle Preis zuerfannt worden 
fein, wenn Sie darin Ihre Theorie auf irgend einen beftimmten Kometen 
angewandt hätten. Das Programm machte dies zur Bedingung.‘ 
In der That findet man diefe Bedingung geftellt, aber Condorcet hatte, 
wie er felbft fagte, eine fehr große Abneigung gegen Rechnungen, „die 
viel Aufmerkfamfeit fordern, ohne doch dieſelbe zu feſſeln.“ Ein Jeder 
begreift, daß ich die numerifchen Rechnungen meine. 

In der ruhmmürdigen Reihe mathematifcher Entdeckungen, welche 
bie Welt Frankreich verdankt, fteht auch ein Zweig der Rechnung, defien 
Werth, troß der Dienfte, die er bereitö geleiftet hat, und derjenigen, 
welche er noch hoffen läßt, fehr wenig anerfannt ift: das ift die Wahr- 
fcheinlichfeitörechnung. 

Ic trage Fein Bedenken, die Entdedung der Wahrſcheinlichkeits⸗ 
rechnung zu. den wiflenfchaftlichen Ruhmestiteln unfered Baterlandes 
zu zählen, der Anftrengungen ungeachtet, die man macht, wie e8 fcheint, 
um ung diefen Anfpruch zu rauben. Denn ed würde eine unbegründete 
Anmaßung fein, ald Erfinder diefer Rechnung Solche auögeben zu 
wollen, bie einige numerifche, ungenaue Bemerkungen über Die ver- 
fchiedenen Weifen, eine gewiffe Summe von Augen durch gleichzeitiges 
Werfen von drei Würfeln hervorzubringen, angeftellt haben. Ein⸗ 
gewurzelte nationale Vorurtheile können kaum folcher Anmaßung als 
Entfchuldigung dienen. 

Malherbe war im Alter von breiundftebzig Jahren, ald er fidy 
mit dem jugendlichen Mörder feines Sohnes fehlagen wollte. „Sie find 
zu alt“, hielt man ihm entgegen. — „Iſt benn dies nicht“, erwieberte 
der Dichter, „durchaus zu meinem Vortheil: ich fege nur einen Heller 
gegen ein Goldſtück.“ Diefe Antwort ift aus einer tiefern Kenntniß 
der Grundfäße jener Rechnung hervorgegangen, als die Bemerkungen, 
auf welche man fich zu Ounften eined Nachbarlandes hat ftügen wollen. 
Und dennoch; wird Niemand je fprechen: Endlich trat Malherbe auf, 
und eröffnete der Mathematif neue Wege. Die wahren und unzmeifel- 
haften Erfinder der Wahrfcheinlichkeitsrechnung find Pascal und Fermat. 

Unter ven vorzüglichen Dienften, welche dieſe Rednung bereits 
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der Menſchheit geleiſtet hat, muß man zu allererſt nennen die Ab⸗ 
ſchaffung der Lotterie und mehrerer anderen Spiele, gleichfalls beklagens⸗ 
werthe Schlingen, welche man ber Begehrlichkeit, der Leichtglaͤubigkeit 
und der Unwiſſenheit gelegt hatte. Man hat es den klaren, einfachen 
Orundfägen zu danken, von denen dieſe neue Rechnung ausgeht, daß 
es heutzutage nicht mehr gelingt, ven Betrug zu verbergen, mit welchem 
biefe Geldunternehmen etwa behaftet find. Das Disconto, die Leib⸗ 
tenten, die Tontinen, bie verfchiedenartigften Berficherungen haben 
ferner nichtö Unflares, nichts Geheimnißvolles. | 
In diefem Felde hat man die Anwendungen der Wahrfcheinlich- 
kitörechnung ohne großen Wiberftand zugelaffen. Als aber Condorcet, 
veranlagt durch einige Verſuche von Nicolas Bernoulli, ſich mit Hülfe 
der neuen Rechnung in das Bereich der Jurisprudenz, der moralifchen 
oder politifchen Wifjenfchaften wagte, belehrte ihn ein faft allgemeiner 
Sturm, daß die Beftgergreifung nicht ohne hartnädigen Kampf ers 
folgen würde. Und biefer Kampf dauert in ver That noch heutzutage 
fort. Um ihn zu beendigen, würte nothwendig fein, daß einerfeits bie 
Geometer fich herbeiließen, die Grundlehren der Wahrfcheinlichkeits- 
tehnung Har, kurz und frei von allen technifchen Ausprüden darzu⸗ 
fellen; andrerfeit8 müßte man (und bie ift viel ſchwieriger) die große 
Denge davon überzeugen, daß gewiffe, fehr verfchiedenartige Begriffe 
enthaltende Gegenftände nicht nach einem flüchtigen Ueberblide beurtheift 
werden können ; daß man nicht hoffen darf, mit Gefchid über Zahlen 
zu ſprechen, ohne wenigftens die Grundfäge des Numerirens inne zu 
haben; daß es fchließlich noch Wahrheiten und gefegmäßige Verknuͤpfun⸗ 
gen gibt, außer denjenigen von weldyen man die Anfangsgründe 
durch Jugendeindruͤcke oder beim Leſen Haffifcher Werfe erhalten hat, 
Handelt e8 fich nur darum einzufehen, daß die Eivil- und Criminal 
Gerichte fo zufammenzufegen find, daß der Unfchuldige fehr wenig Ges 
fahr Läuft verurtheilt zu werden ; einzufehen gleichfalls, daß eine unge⸗ 
rechte Berurtheilung um fo weniger zu befürchten ift, wenn die Majorität 
größer fein muß, mit welcher die Verurtheilung auszufprechen ift, fo 
ht man aus mit den gewöhnlichen Humanitätögefühlen und dem 
infahen natürlichen Berftande. Das Problem verwidelt ſich aber, 
| ſohald es darauf ankommt, die rechte Gewähr, welche man den Uns 
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ſchuldigen fichern muß, zu verbinden mit dem Bebärfniffe der menſch⸗ 
lichen Sefellfchaft,, nicht zu viele Strafbare dem Geſetze entjchlüpfen 
zu laſſen; in dieſem Galle führt ver einfache Berftand nur zu unfichern 
Refultaten, die Rechnung allein vermag ihnen Strenge zu geben. 

Rod einmal, in den Ausfprücen ver Gerichtshoͤfe gehören ges 
wiffe Seiten, gehören gewiſſe Bunfte vor das Forum der Rechnung. 
Indem Condorcet in dieſe Irrgänge bie Leuchte der mathematifchen 
Analyſe trug, hat er fich nicht allein Fühn gezeigt, fondern auch einen 
ganz neuen Weg eröffnet. Auf dieſem feften Schritte, aber vorfichtig, 
fortfchreitend, müffen nun die Mathematifer in unfern modernen gefell- 
fchaftlichen, gerichtlichen und politifchen Einrichtungen Unzuläſſtgkeiten 
auffinden, deren Dafein man bisher nicht einmal geahnt hat. 

Es ift eine ausgemachte Sache, daß die Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung, bei diefem Vebergreifen in die Redhtöpflege, fich ausſchließlich 
beichäftigen kann mit der numerifchen Bergleichung der mit dieſer oder 
jener Majorität gefällten Urtheile; mit der Auffinbung des relativen 
Werthes von fo oder fo viel Zeugnifien ; id) kann alfo dem öffentlichen 
Bewußtſein tadelnd die Stellen von La Harpe bezeichnen, welche er in 
feiner Bhilofophie des XVII Jahrhunderts dieſen Anwen⸗ 
dungen der Mathematif gewidmet hat. Mit dem höchften Grade Des 
Erſtaunens, kann ich wohl fagen, lieft man die Anklage des Rhetorikers 
gegen Condorcet, biefer wolle Zeugen und fogar fchriftliche Bemeisftüde 
umgehen, und maße ſich an, fie mit Vortheil durch analytifche Formeln 
zu erſetzen. Anſtatt in Ausbrüden zu antworten, wie diefe, welche 
einem Alademifer jo wenig ziemen: das ift eine ‚überaus lächerliche 
Anwendung ber Wiſſenſchaft;“ das ift eine „‚überfpannte Eroberung 
ber Revolutionsphitofophie, und beweift, daß man aud) in ver Mathe⸗ 
matik phantafiren kann““, wird Jedermann mit Betrübniß ſehen, wie 
ein wirklich talentvoller Mann in fo unglaubliche Irrthümer verfallen 
konnte. Es liegt darin übrigens ein neuer Beweis, daß ed Niemand, 
jelbft nicht den Akademikern, geftattet ift, ımgeftraft über Dinge abzu⸗ 
ſprechen, mit benen fie fich nicht ernftlich befchäftigt haben. 

Sch will zugeben, daß Eondorcet’3 mathematifche Schriften der 
eleganten Klarheit entbehren, welche die Abhandlungen Euler’s und 
Lagrange's in fo hohem Grabe auszeichnet. D’Alembert, in dieſer 
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Beziehung vielleicht ſelbſt nicht vorwurfsfrei, hatte unferen che⸗ 
maligen Secretär inftämbig erfucht, ein wenig mehr auf feine 2efer 
bedacht zu fein, doc, vergebens. Im März 1772 ſchrieb er an 
Sagrange : „Ich wünfchte fehr,, daß unfer Freund Eonborcet, der voll 
Scharffinn und Talent ift, eine andere Manier hätte; vermuthlich liegt 
es in ber Ratur ſeines Geiftes in biefer Weife zu arbeiten.’ 

Diefe Entſchuldigung ift gegründeter, ald man vielleicht glauben 
möchte. Euler, d'Alembert und Lagrange hatten in ber That, bei 
gleichen mathematischen Talenten, eine durchaus andere Art zu arbeiten. 

Euler rechnete ohne irgend eine bemerkliche Anftrengung, fo etiwa 
wie der Menfch atmet und der Adler in den Lüften fchwebt. | 

In einem mir vorliegenden, an Lagrange gerichteten Briefe, aus 
bem Jahre 1769, fehildert ſich d'Alembert mit diefen Worten: „Es 
liegt nicht in meiner Natur, mich fehr lange hintereinander mit einem 
und demfelben Gegenftanbe zu befchäftigen. Ich Laffe ihn fallen und 
nehme ihn wieder auf, fo oft es mir einfällt, ohne mic, abſchrecken zu 
lafien, und mit diefer zerfplitterten Hartnädigfeit gelingt e8 mir meiſt.“ 

Eine dritte Art des Genies fcheint mir durch folgende Stelle recht 
wohl bezeichnet , die ich einer handfchriftlichen Notiz ded Verfaſſers ver 
Analytifhen Mechanik entnehme: 

„Meine Beichäftigungen kommen darauf hinaus, ruhig und in 
der Stille die Mathematik zu treiben. Da mid, nichts drängt, und ich 
mehr zu meinem Vergnügen arbeite als aus Pflicht, fo bin ich dem 
großen Herren ähnlich, welche bauen: ich baue, reiße ein und baue 
wieder, bis ich Teidlich mit meinen Refultaten zufrieden bin, mas nichts⸗ 
deſtoweniger fehr fekten der Fall iſt.“ 
| Vielleicht ift e8 gut nachzumweifen, daß bei mathematijchen Unters 

ſuchungen fo gut wie überall, Mannigfaltigfeit befteht und bie Indivis 
dualitaͤt fich geltend macht ; daß ein genievoller Mann in der Anziehung 
der Himmelskoͤrper auf den allerverfchiedenften Wegen die Urſache fin- 
ben kann yon der Veränberlichfeit der Schiefe der Ekliptik, die Urfache 
von der Vorrückung der Nachtgleichen und von ben Librationdber 
wegungen des Mondes, | 

Mit fehr erflärfichem Erftaunen hat man gefragt, weshalb Eon- 
borcet fo leicht die Erfolge aufgab, welche ihm bie wiſſenſchaftliche 
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Laufbahn verfprach, um ſich den Erörterungen, von oft jehr zweifel- 
haftem Interefie, über vie gefellfchaftlichen Einrichtungen hinzugeben, 
ober um fich in bie heiße Laufbahn der Politif zu ftürzen! Wenn dies 
ein Behler war, ach wie Viele haben ſich dann beffelben Fehlers ftraf- 
bar gemacht! Hier übrigens die Erklärung davon: 

Frühzeitig fehon zu der Veberzeugung gelangt, daß die Menid) 
heit unbegrenzt vervollfommnungsfähig fei, hielt Condorcet (ich fchreibe 
feine Worte ab) „die Sorge für das Befchleunigen dieſer Bortjchritte 
für eine der angenehmften Beichäftigungen, für eine ber wichtigften 
Pflichten derjenigen Menfchen, die ihre Bernunft durch Studium und 
Nachdenken geftärft haben.‘ 

Denfelben Gedanken drückte Condorcet in andern Worten aus, 
ald er, nad Turgot's Abſetzung, an Voltaire ſchrieb: „Wir haben 
einen fchönen Traum geträumt, aber er ift von fehr kurzer Dauer ge 
wefen. Ich will mich wieder der Mathematik zuwenden. Wenn man 
fich einige Zeit mit dem Gedanfen gefchmeichelt hat, für das öffentliche 
Wohl zu arbeiten, fo ift es eine recht Falte Sache, nur noch für eiteln 
‚Ruhm zu arbeiten,” 

Ich möchte diefe Unterfcheidung nicht gern zulaffen. Jener eitle 
Ruhm, den Eondorcet meint, wirkt ebenfo unmittelbar wohlthätig auf 
die Menfchheit, ald die philofophiichen und ftaatswirthichaftlichen Unter: 
fuchungen, für welche unfer College in Turgot's Gefellfchaft fo viel 
Vorliebe gewonnen hatte. Noch mehr; das Gute, welches man ver- 
mittelft der Wiffenfchaften wirft, hat tiefere, ausgebehntere Wurzeln, 
ald dasjenige, welches aus irgend einer andern Duelle hervorgeht. 
Jenes unterliegt nicht den Schwankungen, den plöglichen Wechfeln, 
den rüdgängigen Bewegungen, die fo häufig die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft erfchüttern. Hundert alte, verdbummende Vorurtheile, jene 
eingenifteten Krankheiten ver moralifchen und intellektuellen Welt, find 
vor dem Lichte der Wiſſenſchaft geflohen. Und wenn Eondorcet , in 
fehr gerechtem Schmerze bis zum Paradoren fortgeriffen, behaupten 
wollte, daß die wiſſenſchaftlichen Entdedungen nie einen directen,, uns 
mittelbaren Einfluß auf die Ereigniffe der politifchen Welt ausüben, 
fo muß ich auch diefen Ausfpruch befämpfen,, und es ift dabei Faum 
nöthig, daß ich die weit Eingenden Worte: Buffole, Schießpulver, 
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Dampfmafchine, ausſpreche. Laflen Sie mic, unter tauſend That⸗ 
ſachen Eine erzählen, zum Beweife, welche ungeheure Role häufig die 
unfcheinbarften Erfindungen gefpielt haben. 

Es war im Jahre 1746. Der Prätendent war in Schottland 
gelandet, und Frankreich fandte ihm Fräftige Unterftügung. In einer 
dunkeln Nacht fahren der franzöfifche Convoi und das englifche Ges 
ſchwader an einander vorüber, Die geübteften Schiffswachen bleiben 
ftumm ; fie fehen nichts , fie fignaliftren nichts. — Aber zum Unglüd 
Stanfreich8 und des mit ihm Verbündeten, hatte der Admiral Knowles, 
bei der Abfahrt von London, ein neu Eonftruirted, Außerft einfaches 
Sernrohr mitgenommen , daß feitbem unter dem Namen Nachtfern⸗ 
rohr allgemein befannt geworben ift; ein Serntohr, in welchem der 
Künftler die Vergrößerung gänzlich der Helligkeit geopfert hatte, Mit 
dieſem neuen Inftrumente erfennt der Admiral am Horizonte die Um⸗ 
riffe zahlreicher Schiffe; er verfolgt fie, erreicht und nimmt fie, und das 
unfheinbare Nachtfernrohr hat für immer über das Schickſal der Stuarts 
entichieden. 

Für die Niedergefchlagenheit, mit welcher Condorcet zur Mathes 
matif zurüdfehrte, läßt fich vieleicht eine Erklärung finden in der Be⸗ 
merkung, daß damals alle Mathematifer, felbft die berühmteften unter 
ihnen, entmuthigt waren. Sie glaubten an den Außerften Grenzen 
der mathematifchen Wiflenfchaften angekommen zu fein. Urtheilen 
Sie jelbft nach folgender Stelle, weldye ich einem Briefe Lagrange’& 
an d'Alembert entlehne: „Mir fcheint es, ald ob das Bergwerk ſchon zu 
tief geworden, und daß man es früher oder fpäter wird aufgeben müflen, 
wenn es nicht gelingt neue Gänge aufzufinden. Chemie und Phyfif 
bieten gegenwärtig glänzenbere Reichthümer, die leichter zu heben find. 
Deswegen fcheint auch die Vorliebe des Jahrhunderts ſich ganz nad 
diefer Seite hin zu wenden. Es ift nicht unmöglich, daß die mathes 
matifchen Sige in der Afademie einft in diefelbe Lage fommen, in 
welcher ſich gegenwärtig die Lehrftühle des Arabifchen auf den Uni- 
verfitäten befinden.’ 


“ 
. 
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Condorcet’s Aufnahme in die Akademie der Wiffenfchaften. — Beine Reife 
nach Sernep. — Seine Beziehungen zu Voltaire. 


Aus einem Briefe d'Alembert's an Sagrange erfehe ich, daß Con⸗ 
dorcet fchon 1768, im Alter von fünfundzwanzig Jahren in die Ale 
demie hätte eintreten fönnen; feine Berwanbten ließen es jedoch nicht 
zu. Sich aud Beruf und hauptſächlich mit den Wiffenfchaften be 
fchäftigen, fehten in ihren Augen eine Unehre zu fein. 

Condorcet wurde im Jahre 1769 aufgenommen. Seine Familie 
Batte fich gefügt, mehr aus Ueberdruß ald aus Weberzeugung; denn 
fech8 Jahre fpäter ſchrieb Condorcet, der bereitö Secretaͤr der Akademie 
war, an Turgot: „Schenken Sie Thouvenel Ihre Gunſt; er ift der 
einzige unter meinen Verwandten, ber mir verzeiht, daß ich nicht 
Rittmeifter bin.“ 

Unter die erften afademijchen Arbeiten Condorcet's muß ich eine 
ungebrudte Abhandlung ftelen über die vorzäglichte Einrichtung. ber 
gelehrten Geſellſchaften. Diefe Arbeit war für die ſpaniſche Re 
gierung beftimmt. Geleitet von der Betrachtung, daß es nothwendig 
war, bie Empfindlichkeit ded Madrider Hofes zu fchonen, Bat ber 
Verfaſſer gewiſſe Seiten ber Frage allzu Furz behandelt; man findet 

aber in der Abhandlung allgemeine Anfichten, welche aus verftändiger 
- Erfahrung hervorgegangen find, und zugleich einige feltiame Anekdo⸗ 
ten, welche ven bisher unbefannten Schlüffel darbieten zu verfchiedenen 
Borfchriften unferer alten akademiſchen Statuten. 

Es Hätte von vollftändiger Unkenntniß der fpanifchen Zuftände 
im XVIH. Jahrhundert gezeugt, wenn man nur daran gedacht hätte, 
dort eine Afademie zu gründen, in welcher nicht die Medina Eeli, die 
Dffuna und Andere Ceingig weil zur Grandezza gehörig) Mitglieder 
geweſen wären, Dies Zugeftändniß machte Condorcet: er ernannte 
Ehrenmitglieder, verlangte aber für alle Mitgliever gleiche Rechte und 
Vorzüge, wodurch möglicherweife, wie er glaubte, „die Akademiker 
in den Augen bes Publicums gehoben werden fonnten, vielleicht gar 
in ihren eigenen Augen, denn die Gelehrten jelbft find nicht immer 
Philoſophen.“ ,, Damit endlich, fährt Condorcet fort, die Verei— 
nigung von Standesperfonen, welche die Wiflenjchaften lieben, und 
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von Gelehrten, die ſich dem Kortfchritte derfelben weihen, ven einen 
wie den andern angenehm fei, muß fie an jenes Stherzwort Ludwig 
des XIV. erinnern: Warum gefallen ſich wohl Racine und Herr von 
Eavoye, die dort unten bei einander ftehen, fo gut? Weil Racine, wenn 
er mit Cavoye fpricht, fi) einen Hofmann duͤnkt; und weil Cavoye, 
mit Racine im Gefpräch, ſich für einen Mann von Geift hält.‘‘ 

Pielleicht wird es Ihnen angenehm fein, wenn id) hier an diefer 
Stelle, nady Condorcet's Manufeript, den Urfprung eines Artikels 
aus dem erften Statut unferer Geſellſchaft erfläre, des Artikels, der ſich 
auf die Ernennung ber vornehmen Herren bezieht. 

„Als man zuerft, fagt Eondorcet, Ehrenmitglieder in die Afademie 
der Wiffenfchaften wählte, erfann Fontenelle folgendes Mittel, um zu 
verhindern, daß dieſe Ehrenmitglieder nicht durch Stolz oder durch 
Mißbrauch ihres Anſehens den wirklichen Gelehrten befchwerlich fielen: 
er ließ in den Statuten feftfegen, daß in die Klaffe der Ehrenmitglieder 
allein auch Mönche gewählt werden dürften.“ 

In der Hoffnung die fpanifchen Machthaber dahin zu bewegen, 
daß fie bei der Wahl niemald auf die religiöfen Anfichten der zu Ers 
nennenden fehen möchten, ftellt ihnen Condorcet folgende Frage: „Iſt 
es wohl venfbar, daß eine Akademie, beftehend aus dem Atheiften 
Arittoteles, dem Brahminen Pythagoras, dem Mohamedaner Alhazen, 
dem Katholiken Descartes, dem Ianfeniften Pascal, dem Ultramons 
tanen Gaffini, dem Calviniſten Huygens, dem Anglifaner Baco, dem 
Arianer Newton, dem Deiften Leibniz, weniger anjehnlidy geweſen 
wäre, als irgend eine andere? Würde man in einer fo zufammenges 
ſetzten Gefellfchaft fich nicht über geometrifche und phyftfalifche Gegen- 
fände vollfommen verftändigt haben, und wäre es wohl einem Mit- 
gliede in den Sinn gefommen, von andern Gegenftänden zu ſprechen?“ 

Indem Eondorcet für den Director der Afademie große Autorität 
und anfehnliche Vorrechte verlangte, hatte er nicht Madrid allein im 
Auge. Er beabftchtigte (dies find feine eignen Worte) : „die Gelehr⸗ 
ten von derjenigen Schmach zu erlöfen, welche am meiften geeignet ift, 
Biderwillen zu erregen: fc meine ihre Stellung unter den Schuß ber 
Unterbeamten.” Das ift in der That ein wunder led zu jeder Zeit 
und in jedem: Lande. 

Arago’s ſaͤmmtliche Werte, II. 8 
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Wenn diefer Aufſatz von Condorcet jemals veröffentlicht wird, 
wird man vielleicht bemerfen, daß er ſich mit zu großer Entjchiedenheit 
gegen die Aufnahme von auswärtigen Mitgliedern unter die amtlichen 
Wohnſitz habenden Akademiker ausſpricht. Die Geichichte wird dam 
aber lehren, daß die franzöftiche Regierung zur Zeit, wo Condorcet 
ſchrieb, mittelmäßige Fremde mit. Gunftbezeugungen überhäufte, wäh 
rend fie ausgezeichnete Inländer vernachläffigte. Sie wird beiſpielsweiſe 
daran erinnern, daß ein Italiener, Boscowich, eine ganz ungewöhn- 
lich große Penſion von ebendenfelben Miniftern bezog *), welche bie 
Heimfälligfeit von 1200 Livres jährlicher Einfünfte an b’Alembert 
veriweigerten, der Genialität dieſes Mannes und des Haren Ausfpruches 
ber Statuten zum Troß. Man wird alddann ferner erfahren, daß 
(faft klingt es unglaublich) berfelbe Italiener, den Lagrange und 
d’Alembert in ihren mir vorliegenden Briefen mit der höchften Verach⸗ 
tung behandeln, feine Aufnahme in die Afademie verlangte , ohne eine 
Vakanz abzuwarten, und daß er fogar nahe daran geweſen, fein Ver⸗ 
langen durchzuſetzen, in Folge der naͤrriſchen Bewunderung, welde 
man ftets in unferer Hauptftabt für Jeden bewieſen hat, deſſen Name 
eine fremde Endung trägt. 

Bis zum Jahre 1770 hatte es den Anfchein gehabt, als wollte 
ſich Condorcet ausfchließlich den mathematifchen und ftaatswirthfchaft- 
lichen Studien widmen. Bon jenem Jahre an ftürzte er ſich auch in 
den Strudel der Literatur; und die Veranlaffung zu diefem Entfchlufle 
ſteht unzweifelhaft feft, fobald man bemerkt, daß berfelbe, der Zeit 
nad, kurz nad) der Reife gefaßt wurde, welche D’Alembert und Eon- 
dorcet nad) Ferney unternahmen. 

Bei feiner Rüdfehr ſchrieb der fiebenundzwanzigjährige Akademiker 
an Turgot, der damals Intendant der Provinz Limouſin war: „Vol⸗ 
taire habe ich fo thätig und geiftvoll gefunden, daß man ihn für un- 
fterblid) halten möchte, wenn nicht etwas Uingerechtigfeit gegen Rouffeau, 
und eine zu große Empfindlichkeit gegenüber den Albernheiten von Freron, 
feine menfchliche Natur verriethen. . . „ In Betreff einiger Artikel des 


— 


*) Der bekanute Jeſuit Boscowich, welcher im Jahre 1773 mit 8Oooo Ltores 
jaͤhrlicher Einkuͤnfte nach Frankreich berufen wurde. Anm. d. d. Aug. 
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damals noch nicht herausgegebenen Dietionnaire philesophique , deren 
Wichtigkeit oder Originalität zweifelhaft erſcheinen kannten ,. bemerkte 
Condorcet in einem Briefe: ‚‚Veltaire arbeitet. weniger für feinen Ruhm 
al für die Sache, Die er vertritt. Man muß ihn nicht beunthetlen 
ald Philsfophen , ſondern als Apoſtel.“ 
Iſt es wohl möglich, frage ich, gewiſſe Schriften Boltaire’s 
mäßiger, gefehmadvolker und feiner zu heurtheilen? 
Der unglüdliche Gilbert fagte in feiner berühmten Epiſtel: 
Der edle Saint = Lambert macht höchft pedantiſch Reime 
Zum Beeife von Boltaire: drum preiſet Boltaire feine ®). 


Diefer Dichter hatte feine Anklage noch eingefchränft ; aber hun⸗ 
dert Schriftfteller in Brofa bemühten ſich fie zu verallgemeinern. Boltaire 
wurde in der literarifchen Welt eine Art non Dalar- Lama. Seine 
Freunde waren ganz unwürbige Höflinge, bie den Launen ihres Herrn 
blind ergeben waren, und die durch überfpannte Lobeserhebungen, durch 
unbegrenzte Gefälligfeiten, einen jener aus Ferney datirten Briefe er 
beitelten,, welche in der Welt als ein ficheres Pfand der eigenen Uns 
ferblichfeit galten. In Betreff Condorcet's werben wenige Anführungs- 
zeichen genügen, um dad ganze Geruͤſt fchmählicher Anflagen umzu⸗ 
werfen. 

Madame Neder erhielt von Voltaire, im Jahre 1776, fehr 
Idmeichelhafte Verfe. Auch ihr Gemahl, ber auf Turgot als Ge 
neraleontroleur der Finanzen gefolgt war, hatte einen geoßen Antheil 
an den Robeserhebungen dieſes Gedichtes. Das alles war gewiß von, 
geringer Bedeutung; aber Condorcet, in feiner moralifchen Strenge, 
war unzufrieden bamit ; er fah darin eine Schwäche, unter welcher das 
Anfehen des großen Bhilofophen nothiwendig leiden mußte; feine Uns 
ruhe und feine Mißbilligung fchafften fich Erleichterung in folgenden, 
unglaublich bitteren Worten : 

„Dieſes Gedicht gefällt mir keineswegs. Sie willen es nicht 
genug, wie groß bad Gewicht Ihres Namens ift.... Sie haben 


9 Saint-Lambert, noble auteur dont la muse pedante 
Fait des vers fort vantss par Voltaire qu'il vante. 
5% 


116 Zweiter Band. 


einige Achnlichfeit mit den Leuten, welche dem Harlefin Beifall Hat- 
fchen, wenn eben Zaire nicht gefpielt wird... . Ich kenne das Ges 
dicht nur von Hörenfagen : die es gelejen haben, erzählen mir aber, daß 
Sie aus Veranlaffung des Herrn und der Frau U’Enveloppe (Neder) 
von Cato reden. Das erinnert mich an einen jungen Ausländer, der 
mir erzählte: Ich habe in Frankreich drei große Männer gefehen: 
Voltaire, d'Alembert und den Abt von Voiſenon.“ 

Dies einzelne Beifpiel von Unabhängigkeit und Ioyaler Offenheit 
wird nicht genügen: man geftatte mir einige andere anzuführen. 

Es war zur Zeit, ald Voltaire beabfichtigte, die Tragödie Irene 
zu Paris aufführen zu laſſen, die er im höchften Alter gedichtet hatte, 
Eine fchlechte Aufnahme befürchten, wiberftand Condorcet den drin⸗ 
genden Bitten, die aus Ferney anlangten; er ftüßte fich dabei auf 
verftändige, fichere Urtheile, die nur durch achtungsvolle Worte ge: 
mildert find, durch welche hindurch man den Schüler erkennt, der fich 
an feinen Xehrer wendet. In einem Briefe, aus den Ende des Jahres 
1777, finde id) beiſpielsweiſe: „Bedenken Sie, mein Herr, daß Sie. 
uns an Bolllommenheit gewöhnt haben in ven Bewegungen und in 
ben Charafteren, gerade fo wie und Racine an Bollfommenheit bed 
Styls gewöhnt hatte... .. Es ift Ihre eigene Schuld, wenn wir ftreng 
find im Urtheil.“ 

Condorcet war ein gründlicher Geometer. Er gehörte zu den 
Gelehrten, die, nad) der Ausfage einiger Anekdotenſammlungen, ber 
Aufführung der vorzüglichften Tragödieen von Corneille und Racine 
nur beimohnen, um nad) jeder Scene auszurufen: Was bemeift das ? 
Voltaire konnte alfo wenig Werth auf die Bemerkungen eines fo un: 
fähigen Kritiferd legen. Hören Sie und bilden Sie felbft Ihr Urtheil: 

Serney, am 12. Januar 1778, 

„Ihre Hare Einftcht, mein allgelehrter Philoſoph, fegt mic in 
Erftaunen, und von Tag zu Tag wird mir Ihre Sreundfchaft werth- 
voller. Traurig und befchämt macht e8 mich, daß ich über ven legten 
Verſuch eines vierundachtzigjaͤhrigen Greifed anderer Meinung war, ald 
Sie. Weil ich jah, daß Leute Thränen vergoffen, die zu lefen ver- 
ftehen und die leidenſchaftlich empfinden, ohne bie Leidenschaft zu ſuchen, 
gab ich michgdem Glauben hin, dag, wenn mein Entwurf mit der Zeit 
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gut ausgeführt wuͤrde, und treffende Faͤrbung erhielte, er zu Paris 
einen günftigen Erfolg haben möchte. Unglüdlicherweife habe ich mid) 
aber getäufcht. Ich gebe gern zu, daß die Wahrheiten, weldye Sie 
mir fo gütig mitgetheilt haben, großentheild begründet find, und 
mandje andere fage ich mir jetzt noch felbft. Ich war damit befchäftigt, 
aus diejem Entwurfe ein Gemälde zu machen, ald Ihre freundfchaft- 
lihen und vernünftigen Urtheile meine Zweifel vermehren halfen. Im 
den Künften,, die auf Einbildungsfraft und Gefchmad beruhen, leiftet 
man nichtd Gutes ohne die Beihülfe eines verftändigen Freundes.“ 

Ich bemerfe, daß ich vielleicht zu lange verweile bei einem Punkte 
im Leben Condorcet's, der Ihnen fchon hinlänglich aufgehellt fcheinen 
muß. Und doch habe ich das unwiderftehliche Beduͤrfniß, jetzt eine 
britte und legte Anführung zu machen: ich thue es, weil in dieſem 
neuen Salle Condorcet's Sreimüthigkeit fi) bis zu einer ſchoͤnen und 
edlen That fteigerte. 

Voltaire und Montesquieu hatten fich nicht geliebt, und Montes- 
quieu hatte Died Verhältniß fogar allzu offenkundig gemacht. Voltaire 
it erzümt über einige Brofchüren, die hierüber veröffentlicht werben, 
und fhreibt, von Ferney aus, Artikel über den Esprit des lois, 
die er feinen parifer Breunden mit dem Verlangen zufenbet, fie druden 
iu laffen. Aber Condorcet gibt den Bitten des hochberühmten Greifes, 
tie dringend fie immer find, nicht nad. „Bemerken Sie denn nicht, 
fhreibt er an Voltaire, daß man Ihre heutigen Ausfprüche ber Mon- 
tesquieu an die Robeserhebungen halten würde, die Sie ihm ehemals 
atheilten? Aufgebracht über einige irrige Eitate, welche Sie hervor- 
heben, würden feine Bewunderer in Ihren Werfen ähnliche Ausftellungen 
aufjuchen,, und würden beren unbedingt finden. Caͤſar felbft hat, bei 
Enählung feiner eignen Feldzüge, zum Theil ungenau berichtet. ... 
Sie werden mir, hoffe ich, verzeihen, wenn ich einer Meinung nicht 
beiftimme, auf welche Sie, wie es feheint, viel Gewicht legen. Meine 
Anhänglichfeit' für Sie zwingt mich, Ihnen zu fagen, was vortheilhaft 
kin wird, nicht aber was Ihnen gefallen möchte. Liebte ich Sie 
weniger, fo wuͤrde ich nicht den Muth haben Ihnen zu widerfprechen. 
sh weiß wohl, daß Montesquieu im Unrecht it, aber Ihrer iſt es 
nirtig, dies zu vergeſſen.“ 
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Dieſe loyale und ale Sprathe wird wohl falſche Meinungen wider⸗ 
legen. Wer wuͤrde nun noch wagen, die Behauptung auszuſprechen, daß 
die Philoſophen des XVIII. Jahrhunderts gewiſſermaßen Voltaire's Leib⸗ 
eigene waren? Des berühmten Greiſes kurze Antwort auf Condoreefd 
Einwendungen wird in unferer Literaturgefchichte ein nicht weniger koſt⸗ 
bares Dokument fein. Ich will nicht ven Fehler begehen, baffelbe in 
meiner Sammlung vergraben liegen zu Jaffen; Voltaire fohrieb mie 
folgt : | 
‚Auf das, was ein wahrer Bhilofoph mir am 20. Juni gefchrieben 
bat, habe ich nichts zu erwidern. Ich fage ihm dafür meinen ganz 
aufrichtigen Danf. Wenn man Dinge aus zu großer Ferne beurtheilt, 
fieht man fie nie deutlich. Man muß fich niemals ſchämen in de 


Schule zu gehen, und wäre man alt wie Methufalem.. . Nod) einmal 
meinen Dank.“ 


Eondorret folgt auf Srandjean von Souchy als Secretär der Akademie der 
Miffenfchaften. — Würdigung ferner Gedäctnifreden auf die Akademiker. 


Tontenelle hatte uber. dad Amt des Secretärd der Akademie ber 
Wiſſenſchaften fo viel Glanz verbreitet, daß, als er geftorben war, 
Niemand fein Nachfolger werden mochte. Nach vielem Bitten willigte 
endlih Mairan ein, bis auf Weiteres das Amt zu übernehmen, um 
der gelehrten Geſellſchaft Zeit zu einer Wahl zu laffen, welche fie nicht 
nachträglich zu bereuen hätte. Man kam jchließlich zu ber Ueber: 
zeugung, daß das einzige Mittel jeder demüthigenden Vergleichung aude 
zuweichen darin beftände, dem Neffen von Corneille einen Nachfolger 
zu geben, ber feinen Gedanken an eine Nachahmung feined Vorgängers 
hegte, und der durch feine große Befcheidenheit die Kritik follte ver 
flummen machen. Unter folchen Umftänden wurde Grandfean von 
Fouchy, im Iahre 1743, der officielle Vertreter der damaligen Akademie. 

Fouchy fland faft dreißig Jahre in feinem Amte, als Con⸗ 
dorcet in bie gelehrte Bejehlfchaft eintrat. Sowohl die Kränflich- 
feit des beftändigen Secretaͤrs, ald fein hohes Alter machten es ihm 
wünfchenswerth, eimen Mitarbeiter zu haben, und er ridyiete das 
Augenmerk auf feinen jüngften Collegen in ber Afabemie. Das bieß 
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eine Art von Anwartſchaft hervorrufen; und daruͤber empoͤrten ſich die⸗ 

jenigen Akademiker, welche den Eingebungen Buffon's zu folgen ge⸗ 
wohnt waren. D' Alembert's Freunde waren im entgegengeſetzten 
Sinne eben ſo eifrig. 

Selten erhitzen ſich die Leidenſchaften der Menſchen in ſo hohem 
Grade für abſtrakte Grundſätze; Jedermann mußte übrigens, daß bie 
Frage, richtig geftellt, fo Tautete: Wird Fontenelle's Nachfolger Bailly 
heißen oder Condorcet? 

Zwifchen zwei foldyen Bewerbern fonnte der Kampf, wertigftens fo 
weit es von ihnen abhing, nur ein edeler und Ioyaler fein. Condorcet, 
der fein ganzes Leben hindurch überaus beicheiden war, glaubte, er 
müffe eine Probe feiner Erfahrung , feiner literarifchen Geſchicklichkeit 
ablegen, und fing an afademifche Gedächtnißreden zu verfaffen. 


Das Statut vom Jahre 1699 Tegte dem beftändigen Eecretär bie 
Pliht auf, das Andenken an die vom Tode hinweggerafften Afademifer 
zu feiern. Dies ift der Urſprung fo vieler, oft berebten, ſtets geift- 
vollen Biographieen, welche Sontenelle nachgelafien hat, und die fidh 
alle auf die Zeit zwifchen dem legten Iahre des XVII. Jahrhunderts 
und dem Jahre 1740 beziehen. Wer die Behaglichkeit liebt, thut nur, 
wad ihm die Pflicht vorfchreibt, niemald mehr; das will fagen, Fon⸗ 
tenelle hütete fich wohl, in den Annalen der Geſellſchaft über die Epoche. 
feines Eintretend in dad Amt zurüdzugehen. Die herrliche Samm⸗ 
lung, welche wir von ihm befigen, ließ alſo eine Lüde von dreiund- 
breißig Jahren. Denn von den Afabemifern, welche zwifchen 1666 
und 1699 geftorben waren, bejaß man feine Biographieen. Dieſes 
Drittheil des Jahrhunderts lieferte Condorcet den Stoff zu dem, was 
er feine Studien nannte, darunter Gelehrte wie Huygend, Roberval, 
Picard, Mariotte, Berrault, Römer und Andere. 

Diefe erften Lobreden find abgefaßt mit einer fehr gruͤndlichen 
Kenntniß der von ben einzelnen Akademikern behandelten Wifienfchaften. 
Condorcet fehrieb darüber, als er fie an Turgot fandte: „Hätte ich es 
verſtanden, etwas Flittergold anzubringen, fo würden meine Reben 
modifcher fein ; doch die Natur hat mir nicht Die Gabe verliehen, Worte 
zuſammenzuwerfen, welche über einander erflaunen, und die heulen vor 


120 Zweiten, Band. 


Entſetzen, fich gepaart zu fehen*). Ich beuge mich vor denen, weldye 
die Natur beſſer ald mich ausgeftattet hat.’ 

Eondorcet irrte, als er fo großes Mißtrauen in eine Arbeit ſetzte, 
welche ihm in der Akademie eine impofante Majorität verfchaffte, und 
von welcher Voltaire, b’Alembert und Lagrange nie anders als mit 
großer Achtung fprachen. 

Am 9. April 1773 fchrieb d'Alembert an Zagrange: ‚‚Condorcet 
verdiente recht fehr die Anwartſchaft auf die Secretärftelle durch Die vor⸗ 
trefflichen Lobreden auf die feit 1699 verftorbenen Akademiker, die er 
fo eben veröffentlicht hat... Diefelben haben hier ungetheilten Beifall 
gefunden.”’ 

„Dies Werk, fagte Voltaire (am 1. März 1774), ift ein-fehr 
foftbares Denfmal. Sie (Eondorcet) erfcheinen darin überall als ber 
Meifter Derer, von welchen die Nede ift, aber ald ein fanfter und be- 
feheidener Meifter. Es ift, ald ob ein König die Gefchichte feiner 
Unterthanen ſchriebe.“ | 

Ein folches Urtheil ficherte Condorcet's erften Verſuchen in ber 
zwiefachen Beziehung, nad) Inhalt und Form, einen hohen Rang, 
von welchem fie Uebelwollen vergeblich hat verdrängen wollen. 

Kaum war Bondorcet mit Herm von Fouchy in Beziehungen ge- 
treten, fo erhielt er von ihm den Auftrag, mehrere Xobreden zu ver⸗ 
faffen, unter andern die auf den Mathematifer Sontaine, der am 
21. Auguft 1771 verftorben war.. Aber alsbald ftellten ſich Condorcet 
unvorhergejehene Sthmwierigfeiten entgegen. Als er naͤmlich die Lebens: 
befchreibungen der erften Mitglieder der Akademie der Wiflenfchaften 
entwarf, hatte ein unterbeffen verfloflienes Jahrhundert Allem, den 
Männern, ihren Arbeiten, ihren Entdeckungen, die gebührende Stelle 
angewiefen ; für ben Schriftftelfer handelte e8 fich nur noch darum, in 
mehr ober weniger glüdlicher Saffung die unabänderlichen, und ber 
Nachwelt bereits befanntgeivordenen Urtheilsfprüche laut zu verfünden. 

Bon jetzt ab jedoch fand ſich Condorcet in Streit mit den meift 
blinden Anfprüchen der Samilien, mit der Empfindlichkeit der Zeit- 
‚genoflen, die bisweilen durch Freundfchaft erregt wird, meift aber durch 


*) ine befannte Stelle aus Boileau. Anm. d. d. Aug. 
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Eiferſucht beleidigt; in Streit endlich mit den auf Vorurtheile und 
perfönlichen Haß. fi) gründenden Meinungen, db. b. in Streit mit 
Allem, was in der intellectuellen Welt am Schweriten ausdzurotten ift. 

Ich vermuthe jedoch, daß Condorcet in feiner Vorftellung bie 
joeben angedeuteten allerdings vorhandenen Schwierigfeiten übermäßig 
vergrößerte ; wenigſtens bin ich ficher, daß er bei Abfafiung der erften 
Lobrede auf einen afademijchen Zeitgenoffen, außerordentlich viel Arbeit 
aufgewandt hat. Aus feinem Briefivechlel mit Turgot jehe ih, daß 
er bereitdö um die Mitte des Jahres 1772 mit Bontaine fehr beichäf- 
tigt war. Anfangs September fandte er an den berühmten Inten- 
danten eine erfte Abfchrift feiner Arbeit. Diejelbe Gedächtnißrebe, 
verbefiert und umgearbeitet, machte im September 1773 wiederum 
bie Reife nad) Limoges. 

Man muß geftehen, das war viel Zeit, Zögern und Bedenken, 
für eine Schrift von fünfundzwanzig Octavfeiten. Boileau's Grunds : 
lag erwies fic) Diesmal wenigftens nicht unfruchtbar. In einem Briefe 
an Lagrange nannte d'Alembert die Gedächtnißrede auf Fontaine ein 
Meifterftük, Voltaire fprach fich folgendermaßen aus, in einem 
Driefe vom 24. December 1773: „Sie haben mir, mein Herr, eine 
icht angenehme halbe Stunde verſchafft ... Die Trodenheit des 
Gegenftandes haben Sie durch eine edle, tiefe Moral zu verfchönern 
gewußt... . welche alle Guten entzüden muß... . Wenn Sie dieſe 
Abſchrift brauchen, will ich fie zurüdichiden; nur bitte ich alddann um 
die Erlaubniß, für mich eine andere machen zu laſſen.“ 

Voltaire bittet, zu feinem eigenen Gebrauche, um bie Erlaubniß, 
die Lobrede auf Fontaine abfchreiben zu laſſen! Iſt eine höhere Ehren- 
emeifung überhaupt denkbar? 

Auf Fontaine’d Gedächtnißrede folgte die nicht minder inter 
ante, nicht weniger geiftvolle und philofophifche auf Condamine. 
Mit einftimmigern Beifall nahmen die Afademifer und das Publifum 
dieſelbe auf. 

Endlich mußte der Secretär,, mit alleiniger Ausnahme der Jahre 
- 1775 und 1776, in denen die Afabemie feinen Verfuft erlitt, bis zum 
Jahre 1788 alljährlich drei, vier, fogar acht berartige blogrophiſche 
Abhandlungen ſchreiben. 
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Der Styl in diefen legten Lobreden von Eondorcet ift ernft und 
edel. Dan bemerft darin feine Spur von Manier oder von Geſuch⸗ 
tem; fein Hafchen nach Effect durch Wahl des Ausdrucks; fein Be 
ftreben,, hinter Pomp und wunderlicher Sprache ſchwache und unrid- 
tige Gedanken zu verbergen. 

Dem Hereinbrechen bes fchlechten Geſchmacks, dem Untereinander: 
werfen der Gattungen bed Styls, den bithyrambifchen Beftrebungen, 
welche eine gewiſſe Schule zu verfuchen anfing, fegte Condorcet um fo 
zuverfichtlicher Wiberftand entgegen, ald Boltaire ihn ermuthigte, und 
ihm aus Ferney fchrieb (am 18. Juli 1774): „Gewiß ift ed ein Uns 
glüd, in einem Jahrhundert des verborbenen Geſchmackes geboren zu 
fein; doch was wollen Sie: feit achtzig Jahren fist das Pub: 
licum bei Tifche; gegen Ende des Gaftmahld trinkt es fehlechten 
Branntwein.’’ 


Dan ift gegenwärtig ziemlich allgemein der Meinung, und zwar 
von Hörenfagen, daß Condorcet's Lobreden der Kraft, Wärme, Ele 
ganz und alles Iebhaften Gefühls entbehren. Ohne allzufehr über 
das Alleinftehen meiner Anftcht zu erſchrecken, erlaube ich mir anderer 
Meinung zu fein. | 

Mas wollten nur diejenigen erwiedern, welche von Kraftlofigfeit 
reden, wenn ich ihnen Die folgende Schilderung entgegenhielte der 
zum Glüd wenig zahlreichen Afademifer, deren Namen in geheimen 
PVarteiintriguen genannt werben: 


„Derartige Umtriebe find ftetS das Werk folder Männer, bie 
vom Gefühle ihrer Unfähigfeit gepeinigt werden; welche Auffehen zu 
erregen fuchen, weil fie nicht im Stande find Ruhm zu erwerben; 
welche, felbft ohne Anrecht auf Anfehen, jedes wohlverdiente Anfehen 
vernichten möchten, und durch Eleine Bosheiten den Mann von Tas 
lent plagen, deffen Ruf ſchwer auf ihnen laſtet.“ 

Die Kunftrichter, weldye Condorcet der Gefühllofigfeit befchuldigt 
haben, mödjte ich auf die folgenden Stellen aufmerkſam machen, bie 
ich der ungebrudten Gebädhtnißrede auf Pater Jacquier und Pater 
le Seur entlehnt habe: 


... „Die Sreundichaft, welche Beide verband, war nicht von 
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der Art jener Alltagsfreundſchaften, die aus Uebereinſtimmung des 
Geſchmacks und der Intereſſen hervorgehen. Sie entſprang vielmehr 
aus einem natürlichen und unwiderftehlichen Zuge. In einem ſolchen 
tiefen, koͤſtlichen Freundſchaftsbunde trägt der Eine die Leiden des An- 
dern und genießt alle feine Freuden. Da gibt e8 fein Gefühl, Feinen 
Gedanken, an welchen ber Freund nicht Theil hat; und wenn ed 
bemerklich wird, daß Beide nicht eins find, fo geichieht e8 nur durch 
den Vorzug, den man dem Andern vor fi) felbft gibt. Ein folcher 
Freund ift nicht ein geliebter Menfch, den man den übrigen Menfchen 
vorzieht; er ift vielmehr ein befonderes Weſen, dem nichts verglichen 
werden kann; man liebt an ihm weder feine Eigenfchaften noch feine 
Zugenden, weil ja aud) ein Anderer diefelben Eigenfchaften, dieſelben 
Zugenden befigen fönnte, ohne ebenfo geliebt zu werben; ihn liebt 
man, weil er ed iſt. Das Dafein eines folchen-Gefühls fonnen nur 
diejenigen abläugnen, bie es nie erfahren haben; fie find beklagens⸗ 
werth . . . 

. „Seitdem ſich Beide in Rom zuerft fennen gelernt hatten, 
war Alles unter ihnen gemeinfam: Mühen, Vergnügen, Arbeiten, 
fogar der Ruhm, welcher vielleicht unter allen Gütern dasjenige ift, 
welches zwei Menfchen am Seltenften aufrichtig miteinander getheilt 
haben. Jeder von Beiden hat indefien gefondert Einiges veröffent- 
licht, aber von geringer Bedeutung, und zwar folche Arbeiten, welche 
nad) der Meinung des Verfaflers es nicht verdienten, den Namen des 
Freundes zu tragen. In den Stellungen, welche fie einnahmen, 
wünfchten fie vollfommene Gleichheit; wurde einem von Beiden eine 
Auszeihnung zu Theil, fo war er nur darauf bedacht, feinem Freunde 
eine gleiche Auszeichnung zu verfchaffen. Einft wandte ſich, in einer 
Gelbverlegenheit, ber Bater le Seur an einen Andern, nicht an feinen 
Fremd. Jacquier machte ihm deshalb Vorwürfe: Ich wußte, daß 
Sie fein Geld befaßen, erwiberte le Seur, und daß Sie für mid) 
das Geld von verfelben Verfon entleihen würden . . . - 

2.27, Der Pater Jacquier erfuhr den Kummer, feinen Freund zu 
Überleben: Pater le Seur ftarb in Folge einer Krankheit im Jahre 17770. 
Zwei Tage vor bem Tode ſchien er das Bewußtſein vollſtaͤndig verloren zu 
Inden, „Erkennen Sie mid 9’ fragte ihn Bater Jacquier kurz vor Ein- 
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tritt des Todes, „Ja wohl, erwieberte ber Sterbende; Sie find derfelbe, 
mit dem ich foeben eine fehr fchwierige Gleichung aufgelöft habe.” 
So wenig hatte er, mitten im Hinfcheiden, die Gegenftände feiner 
Studien vergeffen, und fo lebhaft erinnerte er fich des Freundes, mit 
dem ihm Alles gemeinſam geweſen war. 

„Pater Sacquier wurde aus den Armen des Sterbenden von 
Freunden wegpeführt,,. welche, nach Jacquier's eigenen Ausprüden, 
nicht Beide zugleich betrauern wollten. 

„un kehrt er zu feinem LZehrftuhle zurüd, den ihn vorher feine 
Gefundheit zu verlaffen gezwungen hat, Wenig darum befümmert, 
ein Leben zu verlängern, dad des Trofted der Freundſchaft entbehrt, 
will er es wenigftend durch nüsliche Arbeiten ausfüllen, und ein 
Scmerzgefühl unterbrüden, das durch Nichts geheilt werben Fann. 
Er fühlt, daß man dem Drude des Unglüds nicht den der Zeit hinzu 
fügen fol, und daß Muße für leidende Seelen die jchredlichite Fol⸗ 
ter iſt.“ 

Die Darftellung, welche Condorcet gegeben hat von den mannig- 
fachen Berbienften la Condamine's fönnte, dünft mich, ohne Nachtheil 
neben bie beredte Anfprache geftellt werden, mit der Buffon den be 
rühmten Reifenden am Tage feines Eintrittd in die franzöfifche Aka 
bemie empfing. Ebenfo wohl Fönnte fie den Vergleich aushalten mit 
den wohlgefeßteften Stellen der Gedächtnißrede auf Condamine, welche 
ber Abt Delille, jein Nachfolger, verfaßt hat. 

Die von Condorcet gegebenen Biographieen glänzen am meiften 
durch die Eigenfchaften, welcye wefentlich für Lobreden erforderlich find. 
Die Gefchichte des menfchlichen Geiftes wird darin von einem fehr 
hohen Standpunfte erfaßt. Bei der Wahl ver Einzelheiten verliert 
der Verfafler dad Belehrende und das Nüsliche nicht aus den Augen; 
darauf achtet er mehr ald auf das Wohlgefällige. Ohne die Wahr: 
heit zu verleben, deren Vorrechte jeded andere Intereffe, jede andere 
Rückſicht überragen, läßt fi) Condorcet unabläffitg von ber Be 
trachtung leiten, daß die Würde des Gelehrten fich gewiffermaßen 
mit der Würde ver Wiſſenſchaft identificirt, und daß der Beifall, welchen 
die geiftreiche Schilderung dieſes oder jenes lädherlichen Menſchen er- 
‚wirbt, eine armfelige Entfchädigung ift für dad, wie immer Fleine, 
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Unreht, weldyed man dadurch vielleicht dem befcheidenften Zeige 
menſchlicher Erfenntniß zugefügt hat. 

Wer freilich gehofft hat, in Condorcet's Gedaͤchtnißreden voll- 
fändig ansgeführte Abfchnitte aus einer zufünftigen Gefchichte ver 
Wiſſenſchaften zu finden, ver hat zu hohe Anforderungen geftellt an 
Herrn mehr. al8 Fontenelle, — fo nannte Voltaire unfern 
akademischen Collegen in der Auffchrift mehrerer Briefe, die mir vor⸗ 
liegen. Condorcet machte fich nicht des Fehlers ſchuldig, feinen Zu⸗ 
hören allzu ſchmackhafte Koft vorzufegen,, eine Koft, weldye man ab» 
gelehnt hätte, 

Unfer ehemaliger Secretär zeichnet fich ganz beſonders aus burd) 
die offenbarfte Unparteilichfeit, durch die philofophifchen Gedanken, 
die er verſchwenderiſch mitten unter die einfachften Lebensumftände 
austheilt; durch eine beharrliche Berläugnung jedes perjönlichen 
Grolls, alles Parteigeiftes und aller Eigenliebe. Er charafterifirte 
ebenfowohl feine eigenen Schriften ald die Franklin's, ald er von 
diefen leßteren fagte: „Vergeblich würde man darin nad) einer Zeile 
juhen, von der man glauben fönnte, er habe fie feined Ruhmes wegen 
geſchrieben.“ 

Selbſt Franklin's lange Laufbahn bietet ſicherlich keinen Zug der 
Beſcheidenheit, der freimüthiger, klarer und deutlicher ſpraͤche, als der, 
welcher ſich in folgender Stelle der Gedächtnißrede auf Fontaine 
findet: „Einen Augenblick war ich der Meinung ſagte dieſer Geo⸗ 
meter, daß ein junger Mann, mit welchem man mich bekannt ge⸗ 
macht hatte, mich überträfe; ich war eiferſüchtig, aber er hat mich 
ſeitdem beruhigt.‘ 

„Der junge Mann, von dem hier die Rebe, ergänzt Condorcet, 
iR der Berfaffer dieſer Lebensbeſchreibung.“ 

Der jo zahlreichen und ftets jo thätigen Klafje der Neider, welche 
Eintracht beläftigt, hat einft Fontenelle eine vernünftige und weife 
Lehre gegeben, von welcher fie aber wenig Gebrauch gemacht hat. 
Es war foeben bie erfte Ausgabe von Boltaires Jahrhundert 
ludwig des Vierzehnten erfchienen, und dies war eine zu 
günflige Gelegenheit, zwei große Männer gegen einander zu erbittern, ' 
ald daß man fie unbenugt gelaffen hätte. „Wie wird denn über mid) 
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in diefem Buche geiprochen? fragte Fontenelle. — Boltaire beginnt, 
verfegte man, mit der Erklärung, daß Sie die einzige lebende Berfön 
fichfeit find, deren wegen er ſich von feinem Gefege entfernt bat, nur 
von Verftorbenen zu reden. — Mehr wünfche ich nicht zu wiflen, 
erwieberte der Secretär der Afabemie. Was immer Voltaire überdied 
mag gefagt haben, ich muß zufrieden damit fein.‘ - 

Wäre Buffon, der unfterbliche Berfafter der Naturgefchichte, 
nicht ebenfo zufrieben geweſen; trotz einiger unbebeutenden Ausftel- 
lungen, wenn es ihm vergönnt geweſen wäre, die nachfolgende glän- 
zende Anerfennung feiner Beredfamfeit aus Condorcet's Feder zu 
vernehmen ! | 

‚Einzelne Züge, welche Buffon zu entichlüpfen ſcheinen, bes 
zeichnen die Empfindlichkeit und ben Stolz feiner Seele; aber biefe 
Seele folgt immer den Eingebungen einer höheren Vernunft: fait 
möchte man glauben, mit einem reinen Berflande in Verkehr zu fein, 
dem von menfchlichen Gefühlen nur fo viel eigen ift, ald zum Ber 
ftändniß nöthig, und damit er unfere Schwäche intereffire.... . » 
Den Werfen bes großen Naturforfchers wisd die Nachwelt ihre Stelle 
anweiſen neben den Dialogen des Schülers von Sofrated und neben 
den Gefprächen des Philofophen von Tusculum . . . . . 

„Mannichfaltiger, glänzender und bilberreicher als die beiden größten 
Naturkundigen Griechenlands und Roms, vereint Buffon Leichtigfeit 
mit Kraft, Anmuth mit Hoheit, Bei einem weniger entfchiedenen Cha- 
tafter iſt feine Philofophie dennoch wahrer und weniger bemüthigend. 
Ariftoteles fcheint nur für Gelehrte gefchrieben zu haben, Plinius für 
Philofophen, Buffon aber für die ganze Welt der Gebildeten.“ 

Muß ich nach dieſer Anführung fürdıten, frage ich, Condorcet 
bherabzufegen, wenn ich befenne, daß Buffon ihm niemals irgendwie 
Wohlmollen gezeigt hat; daß Buffon vielmehr der eifrigfte Beſchuͤtzer 
geweien von Condorcet's Mitbewerbern um die Stelle des beftändigen 
Secretärd der Akademie der Wiffenfchaften, fowie um bie Mitglieds 
Schaft der franzöfifchen Akademie; daß ferner Buffon es war, ber 
zuerft den Vorfchlag machte und ihn lebhaft bei den Mimiftern Ludwig 
des Sechszehnien unterftügte, eine afabemifche Cenſur einzuführen, 
welche den Geſchichtſchreiber unſerer Arbeiten fortwährend behinvert 
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hätte; daß endlich d'Alembert ganz beftimmt dieſen Raturforfcher im 
Auge hatte, als er an Lagrange fchrieb (am 15. April 1775): „Con⸗ 
dorcet und ich, wir find in der Akademie der Wiffenfchaften Pladereien 
ausgelegt, die und alles ernfte Arbeiten verleiden.“ Diefe bekla⸗ 
gendwerthen Parteiungen, über weldye ich übrigens eine Meinung 
nicht ausfprechen will, find uns durch den Briefwechfel von Laharpe 
umd eine große Zahl ungebrudter Documente befannt geworben ; aber 
ich halte e8 für wichtig, darauf aufmerffam zu machen, daß man In 
den Gedaͤchtnißreden des loyalen Secretärd der ehemaligen Akademie 
die Spuren davon vergeblich fuchen würde. 

In den Lebenöbefchreibungen der zwifchen den Jahren 1699 und 
1740 verftorbenen Afademifer hat Fontenelle einige Lüden übrig ges 
laſſen. Abſichtlich etwa? Faſt folte man es glauben, wenn man 
unter den weggefallenen dieNamen findet des Herzogs von Escalonne, 
des befannten Law und des Bater Gouye. Was Condorcet betrifft, 
wil ich für unfere Nachfolger feinen Zweifel biefer Art zurüdlafien. 
Benn er feine Lobrede auf den Herzog von La Vrilliere machte, fo 
geihah es, weil in feinen Augen ber Titel eines Ehrenmitgliedes ber 
Akademie einen Minifter nicht ehrbar machen Eonnte, ber fein ganzes 
Lehen hindurch ein graufames , fchändliches Spiel mit geheimen Ber; 
haftöbefehlen getrieben hatte. Als allzu furchtiame Freunde mit Un- 
ruhe an die Gefahr dachten, den Zom ded Hrn. von Maurepas zu er: 
regen, ber Premier-Winifter war und La Brilliere'd Schwager, er- 
wiederte ihnen Condorcet: „Soll ich lieber Verfolgung erleiden wegen 
eined Verſehens, oder wegen einer gerechten und moraliſchen Sadye ? 
Uebrigens ift wohl zu bedenken, daß man leichter mein Stillſchweigen 
verzeihen wird als mein Reben, denn es ift mein feiter Entichluß, 
nit gegen die Wahrheit zu ſagen.“ 

Der Mann, meine Herten, ber diefen Grundfag zur Richtſchnur 
feiner Handlung nimmt, ſetzt ſich freilich der Gefahr aus, fein Lebens- 
glück zu zerftören, aber den Wifienfchaften und ber Literatur gereicht 
er zur Ehre. ' 
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Lobrede auf Michael de OHopital. — Brief eines Theologen an den Der- 
faffer des Dictionnaire der drei Jahrhunderte. — Brief eines Arbeiters aus 
der Picardie an Becher, der den Handel befchränken will. — Betrach- 
tungen über den Getreidehandel. — Neue Ausgabe der BDenfers von 
Pascal. — Eondorcet wird in die Academie frangaise aufgenommen. 


Schritt für Schritt find wir bisher dem Geometer und bem be 
ftändigen Secretär der Akademie der Wiffenfchaften gefolgt. Jetzt 
wollen wir fehen, wie fid) Condorcet in den heißen Streit der Literaris 
ſchen und philofophifchen Parteiungen ftürzt. Hier tritt er mitunter 
anonym auf, dem er wollte nicht, wie er fagte, die Feinde ber ver- 
theidigten Sache noch durch feine perfönlichen Feinde vermehren. 

Condorcet führte bereits den Titel des Secretärd unferer Geſell⸗ 
fhaft, als die Academie frangaise einen Preis ausfegte auf Die Lob: 
rede Michael de L'Hopital's. Hingeriffen von der Schönheit und 
ber Größe des Begenftandes, eilte Condorcet auf den Kampfplat mit 
der Unbefonnenheit eines ruhmlofen Juͤnglings ohne Vergangenheit. 
Der Preis wurde ihm nicht zuerfannt; man gab der Arbeit des Abbe 
Remi den Vorzug, die heutzutage der Vergeffenheit vollftändig anheims 
gefallen ift. | 

Es ift mir gelungen, einige der Urfachen aufzufinden,, welche 
Condorcet's Niederlage herbeiführten. 

Welche Abficht hatte denn die Academie frangaise, indem fie ald 
Preisfchrift eine Lobrede auf L'Hopital aufftellte? Sie wünfchte eine über: 
fichtliche Darftellung der literarifchen Erzeugniffe diefes berühmten Kanz⸗ 
lers, eine allgemeine Würdigung feiner politifchen und adıminiftrativen 
Maaßregeln ; eine feinem Andenfen dargebrachte Huldigung , in edler, 
gewählter Schreibart, Diefe Art zu fehreiben findet jebt wenig Bei⸗ 
fall; daher fommt es, daß man fich faft verfucht fühlt zu fagen, die 
Afademie habe eine auf den Effect berechnete und mit Uebertreibungen 
beladene Rede verlangt. 

Aber in diefer Weife wird Condorcet die ihm gebotene Aufgabe 
nicht erfaſſen. In feinem Geifte fteht Nüglichfeit jeder anderen Art 
bed Verdienſtes voran. Ihm fcheint ed, ald könne de L'Hoͤpital's Leben 
ald Beifpiel „allen denen aufgeftellt werden, die, in ſchwierigen Ver- 
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hiltniffen, zwiſchen ihrer Ruhe und ber öffentlichen Wohlfahrt zu 
- wählen haben.” Run zögert er nicht länger: L'Hopital's Leben muß 
er befchreiben. 

Alſo L'Hopital's Leben! Das ift aber die Gefchichte eined greus . 
lihen Jahrhunderts, die Gefchichte einer endlofen Reihe fchamlofer 
Erpreſſungen, geftörter Ordnung, barbarifcher Ereigniffe, graufamer 
Handlungen, ver religiöfen Unduldſamkeit und ded Fanatismus. Ber 
Umfang des Gemäldes wird unermeßlich, aber dennoch geht er nicht 
hinaus über die Kraft, das Wiflen und den Eifer ded Autors. 


Condorcet zeigt und, in feinem vortrefflichen Werke, L'Hapital 
zuerft in Stalien, beim Eonnetabel von Bourbon, im Parlamente und 
auf dem Concil zu Bologna. Dann erblidt man ihn an der Epipe 
des Finanzweſens; fpäter ift e8 der Kanzler, der Minifter, der Staats⸗ 
mann, defien Handlungen dem Leſer gejchildert werben. 


Ein fo reiches und fo ruhmvolles Leben, konnte nicht genügend dar⸗ 
geftellt werben in einem Vortrage von fechzig Minuten Dauer, wie 
die Afademie verlangte. Deswegen ließ Condorcet diefe Vorfchrift 
unberüdjichtigt: feine Zobrede hatte dreimal mehr Umfang, ald das 
Programm bedingte. Daß feine Schrift zur Bewerbung nicht werde 
jugelaffen werden, konnte alfo Eondorcet im Voraus willen. So 
leicht Dürfen wir aber nicht, wie mid) duͤnkt, die Beurtheilungen bei 
Seite laſſen, welche die Schrift im literarifchen Areopag hervorrief, und 
von denen und ber Berfafler des Lyceums verfchiedene Proben aufbes 
wahrt hat, 

Dem Style der Lobrede auf WHöpital fehlt, nad) Laharpe, aller 
Wohlflang. Gewichtiger würde mir diefer Borwurf jcheinen, wenn 
man gefagt hätte, oder vielmehr wenn man hätte fagen können: Dem 
Style mangele Kraft, Nero und Correetheit, und die Gedanken feien 
weber neu noch tief. Freilich wäre in diefem Falle die Widerlegung 
Außerft leicht gewefen, und würde auf kurze Anführungen hinausge⸗ 
fommen fein, wie beifpielöweife dieſe: 

„Daß Bertrandi (der Siegelbewahrer Heinrich des Zweiten von 
Frankreich) dem Fluche der nachfolgenden Jahrhunderte entgangen ift, 


kommt davon her, daß er, der niedrig war trog aller Machwollkom⸗ 
Arago's fimmtliche Werke. II. 
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menheit, und ſtets untergeorbnet in den höchften Stellungen, zu klein 
war, um bie Blide auf fich zu Ienfen. 

„Jeder Bürger beweinte den Untergang ded PVaterlandes; L'Ho⸗ 
pital allein ließ die Hoffnung nicht finfen, denn die ftarfen Leiden⸗ 
fchaften find niemals hoffnungslos. Die Liebe zur allgemeinen Wohl: 
fahrt war beim Kanzler eine wahrhafte Leidenfchaft ; fie zeigte alle 
Merkmale der Leidenfchaften, fogar ihre Täufchungen. Die Hinder- 
nifle beurtheilte L'Hopital richtig, aber er war feiner Kraft wohl 
bewußt.’ . 

Condorcet's Sthl iſt dunkel! Ich bin der Meinung, es iſt un⸗ 
abweisliche Pflicht, derartige Urtheile mit der unbeſtreitbarſten Deut- 
lichkeit auszuſprechen; nun weiß idy aber nicht, welchen Sinn La Harpe 
mit diefen Worten verbindet: „Sätze, die fich ineinander verdoppeln.” 
Aber ganz vollfommen verftehe ich es andrerfeitd, wenn er fagt: 
„Condorcet's Schreibart ift häufig nicht auf der Höhe einer edlen 
Darftelung. Spricht er doch, in der Gedächtnißrede auf einen Kanzler, 
von Pfählen, Scheiten und Heinen Pafteten: Boſſuet wuͤrde darüber 
nicht wenig erſtaunt ſein.“ 

Wir müffen hier, als gemeinſame Körperſchaft, der Meinung 
ſein, daß La Harpe's Bemerkung keinen Einfluß auf die Entſchei⸗ 
dung ber Akademie übte. Denn erinnern Sie ſich, wo die fo eben an⸗ 
gegebenen Worte vorkommen, diefe Worte, über welche der Kritifer fo 
aufgebracht ift, daß feine Gedanfen durch den Contraſt auf die ma- 
jeftätifche Beredfamfeit des genialen Bifchofs von Meaur gelenkt wer- 
den? In einem Eitate, in einer Note, in weldyer Condorcet mit Recht 
die beftemdenden oder beffer die bedauerlihen Maaßregeln anführt, 
welche einft das Prohibitivfyften dem fo rechtliebenden, fo hohen Beifte 
Michael von L'Hopital's eingab. 

Sa, meine Herren, die Thatfache fteht unzweifelhaft feft: der tu⸗ 
gendhafte Kanzler verbot, Feine Pafteten in den Straßen auszurufen, 
und zwar, man muß es wohlfagen, um weber die Baftetenbädfer der Ge— 
fahr des Müfftggangs auszufegen, nod) dem Bublicum üble Verdauung 
zu verurfachen. Mag man heutzutage darüber immerhin lachen und 
erftaunen, fo viel man will, die Scheite und die vieredigen Pfähle 
waren ebenfowohl unterfagt. In jener Zeit erftredten fich die Geſetze 
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ſogar bis auf den Schnitt der Beinkleider und die Geſtalt der Wuͤlſte in 
dem Anzuge. Dergleichen Angaben zeigen deutlich, wie ſehr ſelbſt 
Maͤnner von Genie den Einfluß ihres Jahrhunderts erleiden; aber ich 
wüßte in Wahrheit nicht zu ſagen, unter welchem Einfluſſe Condorcet 
geftanden hätte, wenn er durch Umfchreibungen die technifchen Aus⸗ 
drade erfegt hätte, welche LHopital's Dichterhand in die Gefepe 
Ihrieb; wenn er ver Wülfte wegen, und ber Pfähle und ver Fleinen 
Pafteten ſich in beſchreibenden Styl verfucht hätte, 

Jedenfalls war Voltaire weit davon entfernt, dem Verlangen 
und den Wünichen von La Harpe und feinen Collegen nachzugeben ; 
denn am 3. Octob. 1777 fdyrieb er an de Vaines: „Ich habe letzthin 
mit äußerfter Befriedigung den L'Hopital von Condorcet gelefen: Altes, 
was er fchreibt, verräth den ausgezeichneten Mann.’ 

Solgende nicht weniger bedeutungsvolle Worte entlehne id einem 
ungedruckten Briefe Sranflin’d. „Ich habe mit dem größten Ver⸗ 
gnügen Ihre treffliche Lobrede auf L'Hopital gelefen. Daß Sie ein 
großer Mathematifer find, wußte icy ſchon; nun erfenne ich in Ihnen 
überdied einen der größten europätjchen Staatsmänner.“ 

Solche Urtheile wiegen fo ſchwer ald eine afademifche Ent- 
ſcheidung. 

„Der Brief eines Theologen an den Verfaſſer des Di— 
ctionnaire's der drei Jahrhunderte iſt eine ber intereffan- 
teften Schriften, die man feit einigen Jahren veröffentlicht hat. Diefe 
anonyme Broſchüre hat man allgemein dem berühmten Batriarchen von 
derney zugefchrieben. Niemals hat er fich fo heiter gezeigt in feiner 
Kritif, und fo boshaft in-der Gutherzigfeit.‘‘ 

Mit diefen Worten bezeichnete, im Jahre 1774, ein feitbem be- 
kannt und berühmt geworbener Briefmechfel die Erfcheinung der Heinen, 
anonymen Schrift von Condorcet. 

Voltaire, dem man das Geheimniß nicht verrathen hatte, ſchrieb 
an Condorcet, am 20. Auguſt 1774: „Ich finde in dem Briefe 
eines Theologen Witzworte und redneriſche Stellen, welche Pass 
cal's würdig find.‘ Der Patriarch bewies hierauf, und zwar ohne 
Mühe, dag der Abt von Boifenon nit, wie man im Publicum 
glaubte, ver Verfaſſer einer fo merfwürbigen Schrift fein konnte. Was 
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ihn felbft betraf, fo hoffte Voltaire diefem Verdachte aus dem Grunde 

zu entgehen, weil der Brief tiefe mathematifche Kenntniffe vorausſetzte, 
und fügte hinzu: „Seit den Ungeredhtigfeiten, die ich wegen New⸗ 
ton's Principien erlitt, habe id), es find nun vierzig Jahre, biefe 
Studien aufgegeben.’ 

Die Kühnheiten, welche der Brief eines Theologen enthält, bes 
unruhigten Voltaire fehr lebhaft. Er fprad) davon mit Jedermann, 
Ich bin nun breiundachtzig Jahre alt, und möchte nicht anderswo 
als in meinem Bette fterben. In einem Briefe an d'Argental (17. Au 
guft 1774) charakterifirte er den Berfaffer der Brofchüre folgender: 
maaßen: ‚Man fann nicht beredter und zugleich ungeſchickter fein. 
Diefe Schrift, die ebenfo gefährlich ift als vortrefflich, wird ſicherlich 
bie‘ Feinde der Philofophie beivaffnen . . . Ich beanfpruche feinen 
Theil an dem Ruhme, den Brief eines Theologen gefchrieben 
zu haben, noch auch an ber Strafe, die darauf folgen wird... Es 
thut mir leid, daß man eine fo gute Sache verdorben hat, indem man 
fie zu geiftreid, vertheidigte.“ An einer anderen Stelle fagt Voltaire: 
„Durfte man fich denn wohl erlauben, eine jo fühne Schrift zu vers 
öffentlichen, wenn man nicht über zweimalhunderttaufend Soldaten 
gebot!’’ Kurz, Voltaire erklärte bei jeder Gelegenheit, in jeder Weife, 
er fei nicht Verfaffer des Briefes eines Theologen; aber man 
bemerke wohl, er that es ftetd, weil Ruhe ihm Bebürfniß war, 
und weil er Verfolgungen fürdhtete; niemald im Intereſſe der Ei⸗ 
genliebe. | 

ALS Hr. von Treffan, hoͤchſt unfluger Weile, Voltaire die mittel: 
mäßige Epiftel eined angeblichen ſchwediſchen Ritterd von Morton zus 
fchrieb, fehen wir dagegen den Patriarchen gleich Fräftig in feinem 
Intereſſe fowohl ald Menſch wie ald Dichter, Einfprud) thun: „Ich 
bin, fchrieb er an Condorcet, der-Marphorio, dem man alle Schmäh- 
fchriften zufchiebt . .. Verſe, wie diefe find, mache ich nicht; ... . 
auch nicht wie Die folgenden; . . . es ift fchmählich, fte mir zuzufchreis 
ben. Ich werde noch fchriftlic, beweifen müflen, daß meine angebliche 
Epiftel nicht viel werth iſt.“ 

Nichts Achnliches, fage ich, findet fich in Voltaire's Klagen über 
ben Brief eines Theologen. Inder ihm zugemutheten Urs 
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heberſchaft gefällt er ſich kineswegs, aber nur weil ihm die Plackereien 
(äftig find, welche möglicher Weife daraus hervorgehn. Nirgend 
fpricht er auß, nirgend läßt er nur ahnen, baß die im Publicum ver- 
breitete Annahme ihn als Schriftfteller beleidigt habe. 

Diefe Betrachtungen empfehle ich allen denen, welche in blinder 
Leidenſchaft, Condorcet's Schreibart Geift und Anmuth abgefprochen 
haben. 

Im Umgange mit d’Alembert war unfer College Geometer ges 
worden, Turgot dagegen flößte ihm Vorliebe ein für die Staatswiſſen⸗ 
ſchaft. Ihre Gedanken, ihre Hoffnungen, ihre Gefühle waren in fo 
volftändiger Mebereinftimmung, daß es wirflich unmöglidy fein möchte, 
: einen einzigen Punkt anzuführen in einer Wiffenfchaft, die heutzu- 
tage dem Widerfpruche fo offen fteht, in welchem Turgot und Con⸗ 
borcet verfchiedener Meinung gemwefen, und wäre ed nur in faum merf- 
fihen Schattirungen. 

Beide waren fle überzeugt, daß in Betreff des Handels „die 
volle und abfolute Freiheit das einzige mübliche, ſogar das einzige ge- 
rechte Geſetz ift ;’’ fie waren der Meinung, daß der Schuß, „den man 
irgend einem Zweige der Induſtrie gewährt, der Geſammtinduſtrie 
ſchadet; ...“ daß die Eleinlichen Vorfichtömaaßregeln, mit denen bie 
Gefeßgeber ihre Verordnungen überladen zu müfjen geglaubt haben, 
daß diefe Früchte der Furchtſamkeit und der Unwiffenheit, ohne irgend 
einen Erfag zu bieten, nichts find als eine Duelle von Berlegenheiten, 
von unerträglichen Bebrüdungen und wirklichen Verluften. 

Noch einiger, wenn id) fo fagen darf, waren Turgot und Con⸗ 
dorcet in der fpeciellen Srage des Getreidehandels. Die vollftändigfte 
Breiheit diefes Handels, behaupteten fie, fei gleich müglich für bie 
Befiber, für die Aderbautreibenden, für die Confumenten und für 
die feft Befoldeten; auf feine andere Weife laſſe fih bie Wir- 
fung Iofaler Mißernten aufheben, Iaffe ſich der mittlere Preis nie 
driger ftellen und ber Spielraum ber Preisänderungen verringern, — 
ein Gegenftand, der um fo wichtiger ift, als die mittleren Preife zur 
Feſtſetzung des Arbeiterlohnes dienen. Während biefe ftrengen Grund⸗ 
fühe eine förmliche Aufforderung enthielten, niemald dem unmäßigen 
Geſchrei und dem allgemeinen Borurtheile nachzugeben, ftellten bie 
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beiden Oekonomiſten oͤffentlich als Grundſatz auf, daß es Pflicht der 
Regierung fei, zur Zeit der Roth die Armen zu unterftügen. Doch 
ſollten dieſe Unterftügungen nicht blindlings verabfolgt werben, ſon⸗ 
dern vielmehr der Lohn fuͤr eine Arbeit ſein. 

Turgot und ſein Freund bekannten ſich zu dem Satze, daß es fuͤr 
alle Menſchen natuͤrliche Rechte gibt, die kein Geſetz, ohne ungerecht 
zu fein, ihnen rauben kann. Zu dieſen Geſetzen, die ſich nicht vor- 
ſchreiben laſſen, rechneten fie in erſter Reihe basfenige, nad) welchem 
jeder frei verfügen kann über fein Wiſſen, feine Arme und feine Ar- 
beit. Unſere Bhilofophen forderten demnach die Aufhebung einer 
großen Menge oft ſeltſamer, ftet3 Eoftfpieliger Foͤrmlichkeiten, welche 
den Stand ber Handwerker in eine gehaͤſſige Sklaverei verwandelt 
hatten. 

Waͤhrend die Handwerker in den Staͤdten durch Meiſterrechte und 
Geſchworenenamt in Verzweiflung gebracht wurden, waren auf dem 
Lande die Handwerker ebenſo ſchwer durch Frohndienſte bedrückt. 

Die Frohne verdammte zur Arbeit ohne Lohn Leute, die nut den 
täglichen Erwerb zum Lebensunterhalte hatten; die Frohne machte, 
dag man die Arbeit vergeubete, weil fie dem Föniglichen Schage Feine 
Koften verurfachte. Durch die Art der Ausschreibung, durch die 
Härte der Anordnungen und die Strenge der Strafen fügte man dem 
Elende noch Demüthigung Hinzu. Turgot und Condorcet hatten fi) 
als die heftigften Gegner diefer graufamen Sklaverei erflärt. 

Unfere beiden Philofophen gehörten nicht zu denjenigen, welche 
durch den Anblick der Verbrechen duldſam gegen diefelben werben. 
Das Ichändliche Gewerbe des Negerhandels hatte ihren Widerwillen 
in hohem Grade erregt. Erlaubten e8 Raum und Zeit, fo hätte ich 
Beranlaffung genommen, bier einen neuerlichen Brief des Herm 
Clarckſon folgen zu laſſen, in welchem diefer ehrwürdige Greis in rühs 
render Weife die thätigen Anftrengungen fchildert, welche Condorcet 
zu Gunften des heiligen Kreuzzuges gemacht hat, der das lange Leben 
diefed Mannes erfüllt hat. Mit vollem Rechte alfo hat unfer David 
auf den Basreliefd feiner fchönen Gutenbergs⸗Statue die edle Ge- 
ſtalt des ehemaligen Secretärd der Akademie angebracht, unter ben 
erſten und heftigften Feinden „des fehändlichen Raͤuberhandwerks, 
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das feit zweihundert Jahren das afrifanifche Feſtland vergiftet und 
entvölfert.’‘ 

Sogleich nad) Ludwig des Bunfzehnten Tode warb Turgot burch 
die allgemeine Stimme ind Minifterium berufen. Man vertraute 
ihm zuerft die Vlarine; einen Monat fpäter (am 24. Auguft 1774) 
die Finanzen. 

Turgot vergaß nicht in feiner neuen, glänzenden Stellung ben 
Vertrauten feiner öfonomiftifchen und philofophifchen Ideen; er er 
nannte Condorcet zum Münzinfpeetor. 

Diefe Gunft nahm Condorcet in Ausdrüden an, welche, wie id) 
glaube, aufbewahrt zu werden verdienen. Er fchrieb Folgendes: 

„Gewiſſe Leute jagen, daß Sie das Geld nicht achten, wenn 
es fi darum Handelt, Ihren Freunden eine Gunft zu erweiſen. Es 
würde mir unendlich leid thun, wenn es nur den Anfchein hätte, als 
fönnte meine Anftellung irgendwie zur Begründung biefer lächerlichen 
Reden dienen. Ich bitte Sie alfo, in diefem Augenblicke nichts für 
mich thun zu wollen. Bin ich gleich nicht ſehr vermögend, fo drängt 
mid) andrerfeits nichts. Laſſen Sie mid) an von Forbonnais’ Stelle 
treten; beauftragen Sie mich mit einer wichtigen Arbeit, der Reduction 
ver Maaße 3. B., und warten Sie mit der Belohnung, bi6 ich fie 
durch Anftrengungen wirklich werde verdient haben.’ 

Mährend feines Minifteriumd entwarf Turgot, im Jahre 1775, 
einen allgemeinen Plan für bie innere Schifffahrt im ganzen König» 
reihe. Dies Project umfaßte ein großed Syſtem von Arbeiten, bie 
zur Berbeflerung der Kleinen und großen Slußbetten ausgeführt werben 
mußten, ober bie das Anlegen von Känalen betrafen, weldye die na⸗ 
türlichen Waſſerſtraßen untereinander verbinden follten, Hierbei durfte 
der berühmte Minifter den Liebhabern aller großartigen Unternehs 
mungen ebenjowenig Gehör fchenfen, als denen, die, wenn fie auf 
der Karte gewiſſe Fluͤſſe durch einen nicht breiten Raum weißen Pa⸗ 
pierd getrennt fahen, von einem Ylußbette zum anderen Striche zogen, 
und dies ihre Vorſchlaͤge nannten; auch denen fonnte er nicht folgen, 
die weder im Stande waren, bie Waflermenge der Blüffe zu berechnen, 
noch ihre Wirfung zu beftimmen. Deshafb beeilte er ſich, für fein 
Minifterium drei Mathematiker aus ber Akademie zu gewinnen: 
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d'Alembert, Condorcet und Boſſut. Sie ſollten alle Vorfchläge ber 
gutachten und, was fehwieriger war, die Züden der Hydrodynamik 
ausfüllen, welche nody in vielen Faͤllen ein Urtheil aus ficheren Grün- 
den unmöglich machten. 

Mit Turgot's Entlaffung aus dem Minifterium fiel auch diefe 
Schöpfung; aber fie hat, trog ihrer ſehr kurzen Dauer, in ber Wiflen- 
fhaft dauernde Spuren zurüdgelaffen. Vielleicht hat man fi in- 
befien, in mehr ald einem Sale, nicht genug des Rathes erinnert, 
welchen Condorcet dem Minifter in einem Auffage gab: 

„Schenken Sie Ihr Vertrauen nur ſolchen Männern, die, wenn 
fie die Loire mit dem gelben Fluffe in China verbunden hätten, des⸗ 
wegen dennoch nicht mehr Eitelkeit zeigen, und glauben wuͤrden, 
bag nur Eifer und einige Kenntniffe zur Ausführung erforderlich 
waren.’ 

Folgender Auszug aus einem Briefe d’Alembert’d an Lagrange 
mag würdig biefe kurze Notiz befchließen, welche id) von ben Ars 
beiten ber drei mit Turgot befreundeten Mathematiker foeben gegeben 
habe: 

„Vielleicht erzählt man Ihnen, daß ich Director der Schifffahrts- 
verbindungen mit einem ©ehalte von 6000 Franfen geworden bin. 
Falſch! Condorcet, Boffut und ich, wir haben ed aus Freundfchaft 
für Turgot übernommen, ihm über diefe Kanäle unfer Gutadhten zu 
geben; aber wir haben den Gehalt zurüdgewiefen, ben und der Finanz⸗ 
controleur dafür anbot.’ 

Als Turgot, nachdem er Minifter geworden war, bie Berbefie- 
rungen ausführen wollte, die er ald einfacher Bürger erfonnen hatte; 
als der General-Finanzcontroleur den Anforderungen genügen follte, 
welche die Begehrlichfeit ver Höflinge an ihn richtete; als der ernfte Wis 
„berftand der Parlamente und der fo weit verbreitete Schlendrian ihm 
entgegentrat; als endlich jchredienerregende Aufftände ven Werth von 
Turgot's Planen zweifelhaft erfcheinen ließen, blieb Eondorcet in dieſem 
Kampfe nicht ruhiger Zufchauer: im Gegentheil, er mifchte fich in den⸗ 
felben mit fehr großer Lebhaftigfeit. 

Insbeſondere widmete er feine Feder der Wiberlegung von 
Necker's Schrift gegen den freien Verkehr mit Getreide. Zuerft geſchah 
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es in ironiſcher Weiſe durch den angeblichen Brief eines Arbei⸗ 
ters aus der Picardie an Herrn Necker, der den Handel 
beſchränken will. Bei dieſer Gelegenheit ſchrieb Voltaire an unſern 
akademiſchen Collegen (am 7. Auguſt 1775): 


„Was iſt der Brief an den Prohibitivmann fuͤr ein 
ſchöͤnes, vernünftiges, ja ſogar niedliches Stück! Dad muß alle 
Geifter überzeugen, wenn überhaupt in Paris noch gefunder Verftand 
und guter Gefchmad zu finden find.’ 


Ich möchte zwar nicht behaupten, baß damals ber gefunde Vers 
fand und der gute Geſchmack aus der Hauptſtadt entflohen waren, 
aber das weiß ich, baß ber geiftreihe Brief an Neder Wenige 
üderzeugte, und daß Condorcet für nöthig hielt, eine neue, mehr 
ſyſtematiſche, vollftändigere Widerlegung der Schrift des berühmten 
und reichen Genfer Bankier druden zu laſſen. 


Diefe zweite Schrift führt den befcheidenen Titel: Betrach⸗ 
tungen über den Getreidehandel. Der Berfaffer unterfucht 
in derfelben der Reihe nad), wie das Getreide erzeugt wird, und auf 
welche Weiſe man den Unterfchied ausgleichen fann, der mitunter in 
den Ernten verfchiedener Gegenden entfteht; wie ferner die Höhe des 
Lohns geregelt und den Berhältniffen angepaßt wird. Er befpricht 
den mittleren Preid und den Einfluß defielben, die Ausgleichung der 
Preife, pie Wirfungen der unbefchränfteften Hanbelöfreiheit und bie 
politifchen Vortheile diefer Freiheit. Hierauf unterfucht er die Bes 
Ihränfungen allgemein und in ihren Beziehungen zum Cigenthums- 
rechte und zur Gefeßgebung. Indem er fchließlich von dieſen Abſtra⸗ 
ctionen zu etwas perfönlicheren Fragen übergeht (doch ohne Nennung von 
Ramen), fragte er fich, wie die Vertheidiger der Handelsbeſchraͤnkungen 
zu Popularität gefommen find. Er unterfuchte den Urfprung der Vors 
urtheile im eigentlichen Volke fowohl, ald bei denen, welche in Sachen 
des Getreivehandels , ohne es felbft zu ahnen, zu biefem Volke ge- 
hörten. Endlich vervoliftändigte er feine Schrift durch Fritifche Be⸗ 
trachtungen über gewiſſe Befchränfungsgefege, und über bie Hinder⸗ 
nifie, welche damals den Bortheilen entgegenftanden, die ber Breihandel 
hervorrufen konnte. 
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Auf diefe Weife waren alle Seiten diejes fehr fchmwierigen Pro⸗ 
blems freimüthig, in einem männlichen, ernften Styl zur Sprache ge- 
bracht worden. Die Schrift war Feine einfache Brofchüre, denn fie füllte 
mehr als zweihundert Drudfeiten. Unter Neder’s zahlreichen Anhängern 
erregte die Veröffentlichung derſelben einen allgemeinen Aufruhr. Leute 
von höchftem Anfehen in der Literatur wurden, von der Zeit an, Eon: 
dorcet's unverföhnliche Feinde. Selbſt auf die Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften und auf die Academie frangaise machten ſich, lange Jahre 
hindurch, die übeln Kolgen diefed traurigen Zwiſtes bemerklich. 

Bon allen vorgefaßten Meinungen mich fern haltend, habe id) 
mir die Frage geftellt, ob Condorcet in diefer Angelegenheit über bie 
Grenzen der erlaubten Kritif hinausgegriffen habe. Ich darf nicht 
voraudfegen, daß man ihm bie Freiheit habe ftreitig machen wollen, 
mit der er, dem Antriebe feines Gewiſſens folgend, Necker's Schrift 
darftellte ald eine einfache Uebertragung der berühmten Dialoge ded 
Abtes Oaliani in eine gewichtige, pomphafte Schreibmweife. Ebenſo 
war Condorcet, bünft mich, im Rechte, al& er bei diefer Gelegenheit 
erinnerte an ‚‚eine elegante und leichte griechiiche Statue, welche ein 
römifcher Kaifer vergolden ließ, und die dadurch ihre Anmuth gänzlich 
einbüßte.“ Dies aber bei Seite laſſend, finde id) beim Durchlaufen 
der Schrift des ehemaligen Secretärd der Afabemie nur eine einzige 
Anmerkung, welche die Reizbarfeit der wärmften Anhänger Necker's 
erregen konnte. In diefer Anmerkung ift von einem vornehmen, nur 
durch Anfangsbuchftaben bezeichneten Manne die Rebe, der eine fchlechte 
Veberfegung des Tibull gemacht hatte. Seine Freunde fahen beun⸗ 
ruhigt im Geifte voraus, wie die Kunftrichter fein Gluͤck flören würden, 
und fuchten ihn deswegen zu tröften, „Fuͤrchten Sie nicht, ver- 
feßte er, für meinen Schriftftellerruhm, ich habe bereits einen beſſern 
Koch angenommen.’’ 

Das ift alfo das furchtbare Epigramm, dad Hof und Stadt in 
Unruhe brachte, welches Uneinigfeiten in zwei Afabemieen beroorrief 
und bie Freiheit unfered Collegen gefährdete. Ich war fehr geneigt 
baffelbe zu tadeln ; man hätte nur nöthig gehabt mir zu beweiſen, bag 
fi) Condorcet nicht im Zuftande rechtlicher Vertheidigung befand, und 
daß Necker mit feinen Anhängern gegen ihn und gegen Zurgot fein bes 
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leidigendes Wort gerichtet hatte. Dies war aber bei Weitem nicht 
der Stand der Dinge. 

Buffon ſchrieb an den angeſehenen Bankier: „Ich Hatte nichts 
verſtanden von dem D'Hopital⸗Geſchwaͤtz dieſer Almoſenbitter, die wir 
Oekonomiſten nennen.“ 

Necker beſchuldigte dieſelben Schriftſteller, „ſie ſuchten Andere zu 
betruͤgen und ſich ſelbſt zu täuſchen.“ Er ſchilderte ſie als Thoren und 
vergaß ſich ſoweit, daß er fie wilden Thieren verglich. Uebrigens war 
feine Brofchüre gegen den freien Verkehr mit Getreide, auf fehr unges 
fegene Weije, in der Zeit zwifchen den Aufftinden zu Dijon und zu 
Paris veröffentlicht worden. 

Der Lefer mag nun entfcheiden, ob wohl derjenige ſich beflagen 
durfte, ber fich eines Dolches bedient hatte, und von feinem Gegner 
nur einen Nabelftich erlitt. 


Ich habe foeben erzählt, auf welche Art Condorcet in die Münz« 
verwaltung eintrat; nicht weniger edel war fein Austritt. Sobald 
Reder zum Finanzcontroleur ernannt war, fchrieb Condorcet an Herrn 
von Maurepas: 

„Ueber Herrn Necker's Schriften und über feine Perſon habe ich 
mich zu beutlich ausgefprochen, ald daß ich eine von ihm abhängige 
Stellung ferner einnehmen fönnte. Es würde mir leid thun, ‚wenn 
ich abgefegt würde, nod) mehr aber, wenn id) von Seiten eines Mannes 
geichont würde, von dem id) fo gefprochen habe, wie mid) mein Ges 
wiſſen gezwungen hat, von Herrn Neder zu ſprechen. rlauben Sie 
alſo, daß ich meine Demilfton lieber in Ihre Hände lege.“ 

Ueber die Irrthümer der Zeitgenoflen erfchöpfte Condorcet nicht 
in dem Grade fein Schriftftellertalent, daß ihm nicht noch ein guter 
Theil geblieben wäre, um die Irrthümer der älteren Autoren, felbft der 
berühmteften, zu befämpfen. 


Allgemein ift es befannt, daß Pascal fi), wenige Jahre vor 
feinem Tode, mit einem Werke befchäftigte, in welchem er die Wahr: 
heit der chriftlichen Religion beweifen wollte. Died Werf hat er nicht 
vollendet. D'Arnaud und Nicole haben Auszüge daraus gegeben, 
unter dem Titel: Pascal's Anfichten über die Religion 
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und einige andere Gegenftände”. Da Condorcet den Bers 
dacht hegte, man habe diefe Sammlung weit mehr im Intereffe einer 
Partei, und zu Gunſten gewiſſer myftifchen Syſteme herausgegeben, 
ald um den Ruhm des Verfafferd zu vermehren, fo verfchaffte er ſich 
eine volftändige Abfchrift der Pascal’fchen Manuferipte **), entnahm 
daraus verſchiedene Stellen, welche die Einftedler im Klofter Port-Royal 
(in ihrem janfeniftifchen Gewiſſen) wegzulaſſen für nothwendig erachtet 
hatten, fügte dieſelben methodifch zufammen und bildete aus dem 
Ganzen einen Band von 507 Octavfeiten ***). Die Freunde des Ders 
faffers erhielten Exemplare, aber in den Handel kam das Bud) nicht. 
Wir wollen offen geftehen, daß diefe neue Ausgabe ver Pensees durch 
fuftematifche Weglaffungen ebenfo fündigt, wie die von d'Arnaud ver- 
anftaltete, nur in ganz entgegengefegtem Sinne. Sogleidy wollen wir 
aber hinzufügen, daß man in diefem Bande eine Lobrede auf Pascal 
findet, in welcher der große Mathematifer, der finnreiche Phyfifer, der 
tiefe Denfer und der beredte Schriftfteller von höherem Standpunfte 
aus, und mit der ebelften Unparteilichfeit, ihre Würdigung finden. 
Mehreren Betrachtungen des hochberühmten Verfafiers hat Condorcet 
kritiſche Erläuterungen hinzugefügt. Diefe Kühnheit, von ber Bols 
taire ſchon ein Beifpiel gegeben hatte, zog ihm bittere Vorwürfe zu: 
man behandelte ihn wie einen Heiligthumsſchaͤnder. In unfern Tagen 
würde das Publikum nachfichtiger fein; heutzutage ift die leidenfchafts 
lihe Bewunderung aus der Mode, und man Fünnte vielmehr, wenn 
ich nicht irre, die Uebertreibung nad) der entgegengefegten Seite hin 
befürchten ; gegenwärtig frägt man nicht mehr (abgefehen von den For⸗ 
derungen, weldye man an die Form ftellt), ob diefe oder jene Kritik eines 
‚berühmten Verfaflers unehrerbietig, fondern nur ob fie gegründet ift. 
Betrachtet man nun aber Condorcet’® Bemerkungen von dieſem Ges 
ſichtspunkte aus, jo muß man faft Allen ohne Rüdhalt feinen Beifall 
geben. 

Wenn der Verfaffer ver Pensses feine menfchenfeinbliche Ge⸗ 





*) Pensdes de M. Pascal sur la religion et sur quelques autres sujets. ' 
») Im franzöftichen Terte fieht durch einen Druckfehler, dies fei im Anfange des 
Jahres 1796 gefchehen. Anm. d. d. Ausg. 
”"e) Eloges et pensees de Pascal (London 1776). 
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finnung bis zu den Außerften Grenzen treibend, ald Thatſache an⸗ 
nimmt, daß es nicht vier Freunde in der Welt gäbe, fobald alle Men⸗ 
ſchen wüßten, wie fie von einander reden, freue ich mich zu leſen, daß 
der Erflärer gegen dieſen antifocialen Ausſpruch proteftirt, und Pascal 
tabelt , eine fo fchlechte Vorftellung von feinen Freunden zu geben. 

Wenn der hochberühmte Schriftfteller ven Klugen anempfiehlt, „zu 
fprechen wie das Volk, jedoch ſtets einen Hintergedanfen zurückzuhalten“, 
ſcheint mir Condorcet eine Pflicht zu erfüllen, wenn er dieſen Hinter- 
gedanken zu denjenigen rechnet, welche Pascal's Provinzials 
briefe fo glänzend abgethan hatten. Wenn Pascal in feinem heftigen 
Kriege gegen dad Gefühl, das der Menſch von feiner Größe hegt, 
bemerkt, daß unjere fchönften Handlungen jederzeit verdunfelt werden 
durch Gedanken der Eigenliebe, durch die Hoffnung ded Belannt- 
werdens und den Beifall, ven daſſelbe herbeiführt, fo lefe ich mit 
großer Freude, in einer Bemerkung ded Erflärerd, folgende rührende 
Erzählung, die unfern Schiffahrts— Annalen entlehnt iſt und 
Pascal widerlegt: 

„Das Schiff, welches der Ritter von Lordat beſtiegen hatte, war 
nahe daran, Angeſichts der franzöftfchen Küſten zu Grunde zu gehen. 
Der Ritter konnte nicht Schwimmen; ein Soldat, der vorzüglicher 
Schwimmer war, gibt ihm den Rath, in das Meer zu fpringen, ihn 
am Beine zu halten, in der Hoffnung ſich auf diefe Weife zu retten. 
Nach langem Schwimmen find die Kräfte des Soldaten erjchöpft ; 
Herr von Lordat, der ed bemerkt, ermuthigt ihn, aber endlich erflärt ber 
Soldat, daß fie beide untergehen werden. „Und wenn du nun allein 
Der Ritter von 
Lordat läßt dad Bein des Soldaten los und finft zu Boden.’ 

Voltaire ließ im Jahre 1778 auf feine Koften das Buch wieder 
bruden, welches diefe Bemerfungen hervorgerufen hat. Bis dahin 
hatte ed nur eine halbe Deffentlichkeit gehabt, Woltaire, auf dem 
Gipfel des Ruhmes, wurde ber Herausgeber und ber Commentator 
des jungen Secretärd der Akademie der Wiflenfchaften! Dies war für 
Eondorcet eine unermeßliche Ehre, welche überdies durch das Vers 
dienſt feiner Schrift gerechtfertigt war. Ich weiß indeffen nicht, ob ich 
ine, wenn ich annehmen möchte, daß fich in diefe gerechte Anerkennung 
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von Seiten des. Berfaflerd des philofophifchen Woͤrterbuchs ein wenig 
Gereiztheit gegen ven janfeniftifchen Schriftfteller mifchte ; daß der Did; 
ter der Henriade, der Merope und fo vieler bemundernswerthen 
leichteren Poeſieen, mit einer geheimen Freude die Unfehlbarfeit des 
Mannes angreifen ſah, welcher, in der erften Reihe unter: den pro⸗ 
faifhen Schriftftellern ſtehend, fogar nach dem Erfcheinen des Eid 
“und des Cinna die Behauptung gewagt hatte, jede Dichtung fei in 
Wahrheit nur Gefchwäg. 

Einige Leidenfchaft wenigſtens führte ficherlich die Feder des had 
berühmten Dichters, als er in feinem Urtheile über eine Schrift, in 
welcher das Lob fo freimüthig ift, und die Kritif fo gemäßigt, zu 
Condorcet fagte: „Sie haben das Innere des Serapis⸗Kopfes ge 
zeigt, und man hat darin Ratten und Spinnengewebe erblidt.’‘ 

In ber Ausgabe des Pascal, welche Condorcet gegeben hat, findet 
fich folgender Sat, den man fo häufig angeführt hat: 

„Bir wollen nad) dem natürlichen Verſtändniſſe der Dinge reben. 
Gibt e8 einen Gott, fo ift er unendlich), unfaßbar, weil er ohne Anfang 
und Grenzen, in feinem Berhältniffe zu und fteht; wir find folglich un 
fähig zu wiflen, was er ift und ob er iſt.“ 

Der Zufag ob er ift fand ſich nicht in den Alteften Ausgaben ber 
Schriften des berühmten Denferd. Condorcet ſchien fich alfo einen 
unverzeihlicyen Zuſatz, eine tadelnöwerthe Terteinjchiebung erlaubt zu 
haben. Diefe bedenkliche Vermuthung erhielt ungemeined Gewicht, 
als im Jahre 1803 der berühmte Bibliograph Renouard erklärte (ich 
führe feine eignen Worte an): daß eine fehr anhaltende Radfor: 
ſchung in den Handichriften Pascal's, welche die Fönigliche Bibliothek 
aufbewahrt, ihn nicht zur Entdeckung der brei ftreitigen Worte ge 
führt habe. 

Renouard's Autorität in folchen Angelegenheiten mußte wenige 
ftend diejenigen ungewiß laffen, welche niemald Condorcet's volls 
fommene NRechtlichfeit bezweifelt hatten; ift e8 aber gegenwärtig 
geftattet, daS Zeugniß des berühmten Buchhändlerd anzuführen? ift 
e3 denn unbefannt, daß Renouard im Jahre 1812, in dem Berichte 
über feine Unterfuchungen,, offen und ehrlidy befannte, daß die vierte 
Seite der faft unledbaren Handfchrift auf der Bibliothef, Pascal's 
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Gedanken genau fo enthält, wie ihn Condorcet gedruckt hat? Um jede 
willfürliche Annahme über die Einſchiebungen in die foftbare Hands 
ſchrift, welche die philofophifche Sekte gemacht haben ſoll, kurz abzu⸗ 
jchneiden, füge ich noch hinzu, daß Die beftrittenen Worte fich ſchon 
in einer Ausgabe der Pensees finden, die älter ald Condorcet's iſt, 
und vom Pater Desmolets herrührt. 

Diefe Gelegenheit will ich nicht worübergehen laſſen, ohne Eons 
dorcet einer Befchulbigung gegenüber zu rechtfertigen, welche ebenfo 
anftößig ift Durch ihre Heftigfeit ald durch mangelnde Begründung. 

Lefen Sie, meine Herren, den Artifel Bauvenargues in La Harz 
pes Bhilofophie des XVII. Jahrhunderts. Der unver: 
föhnliche Kunftrichter erinnert Sie zuerft an das fehr rednerifche Gebet, 
welches dad Buch des provencalifchen Moraliften befchließt ; kurz darauf 
beihulbigt er Condorcet, aus antireligiöfen Beweggründen behauptet 
zu haben, das Gebet rühre nicht von Vauvenargues her. In dem 
Sommentare über bie Werke Boltaire’& follte ſich (dies find 
La Harpe's Worte) diefe philofophifche Lüge befinden. 

Wahrlich, niemals ift ein Vorwurf von folcher Bedeutung in 
weniger abgemefjenen und in weniger zweideutigen Worten ausgefpro- 
den worden. Was werde ich nun darauf antworten? Ich verneine 
auf das Alferbeftimmtefte; niemals hat Condorcet behauptet, died Ges 
bet fei nicht von Vauvenargues ; er fagt beftimmt, er fagt ganz ent- 
ſchieden das Gegentheil, Sollte e8 vielleicht wahr fein, daß es eine 
antiphifofophifche Lüge gibt? 

Am Schlufle einer feiner vorzüglichften Lobreden, der auf Franflin, 
tadelte unfer College diejenigen ſehr ftreng , welche ihr Benehmen nach 
jenem alten Grundſatz von fo fchlaffer Moral richten: Der Zwed 
heiligt die Mittel. Mit Entrüftung wies er jeden Erfolg zu- 
rüf, der durch, Lüge und Untreue erlangt wird. Condorcet's Hand- 
lungen haben dieſer Lehre entfprochen; fein Leben war ein langer 
Kampf, aber von unreblichen Waffen hat er niemals Gebrauch gemacht. 

Jede Wahl in die franzöftfche Afademie war ehemals ein Ereigniß, 
defonders wenn Hofleute die Bewerber waren. Condorcet betheiligte 
ſich mehr als einmal an diefen Kämpfen, aber ohne jemals etwas 
Anderes, als wirkliche Literarifche Berdienfte in die Wagfchale zu legen. 
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Saint » Lambert bittet ihn, an Turgot zu fihreiben, daß die Academie 
francaise glücklich fein würde, ihm durch Erwählung an die Stelle 
bed Herzogs von Saint>Yignan einen Beweis ihrer Verehrung zu 
geben. onborcet wünfchte lebhaft, daß fein Freund die Wahl an 
. nähme, aber unter der ausgefprochenen Bedingung , daß fein Schrift 
fteller von Beruf durch den Hof, den man zu jener Zeit flet® vorher 
befragte, genehmigt würde. So überwand die geläuterte Xiebe zu den 
Wiſſenſchaften bei Eondorcet felbft die aufrichtigfte Freundſchaft, bie 
höchfte Achtung und eine unbegrenzte Dankbarkeit. | 

Man darf nicht unbemerkt laſſen, daß biefer edle Rathichlag 
einem Manne gegeben wurde, ber im Stande war ihn zu würbigen. 
Turgot that noch mehr, ald fein Freund wünfchte, er antwortete wie 
folgt: 2 

„Danfen Sie in meinem Namen Herrn von Saint-2ambert. In 
biefem Augenblicke würde es unpafiend fein, die Blicke des Publikums 
auf mich zu Ienfen in einer Sache, die nicht zu den Angelegenheiten 
meined Minifteriumsd gehört. Ich bin der Meinung, man müffe die 
Wahl von La Harpe verfuchen. Iſt fie nicht ausführbar, warum 
follte dann die Afademie nicht den Abt Yarthelemy aufnehmen? Ich 
finde, daß Herr Chabanon zu’ftreng beurtheilt wird, denn er ift, was - 
man auch fagen mag, nicht. ohne Talente. So ſchwierig ift man nicht 
immer geweſen.“ | 

Vielleicht find Die Vorgänge bei ven Wahlen zu unferer Zeit noch 
eben fo lobenswerth. Selbſt unter dieſer Borausfegung werde ich 
meine Mittheilungen nicht zu bereuen haben, denn fie würben nur be- 
weifen, daß unfere Väter eben fo edel, ald wir, waren, 

Condorcet trat ald Bewerber auf im Jahre 1782, um Saurin’s 
Stelle in der Academie francaise einzunehmen; nur mit einer einzigen 
Stimme fiegte er über feinen Mitbewerber Bailly. 

Grimm fchrieb an feinen überrheinifchen Correfpondenten: „Das 
ift eine der größten Schlachten, welche d’Alembert gegen Büffon ges 
wonnen hat.‘ Anderswo lefe ich, daß man an jenem Tage in der 
Akademie, wie in einem Conclave, um die Wette liftig zu Werfe ging. 
La Harpe gab feine geringere Vorftelung von dem verzehrenden: 
Eifer, den man von beiden Seiten bewiefen hatte, indem er berichtete, 
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d'Alembert habe, nad) beendigter Abſtimmung laut vor allen Aka⸗ 
vemifern gefagt: „Ueber diefen Sieg habe ich größere Befriedigung, 
als wenn ich die Duadratur des Kreiſes ‚gefunden hätte.’ 
Die Mißgunft, welche dieſe Erwählang Eonborcet zuzog (man, 
findet in der Mehrzahl der Schriften jemer Zeit den unverfennbaten 


Ausdruck diefer Mißgunſt), fcheint mir wirklich unerflärlih. Waren 
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denn Bailly's literariſche Verdienſte in der That ſo hervorragend, daß 
man nicht, ohne das Gewiſſen zu beſchweren, die des Secretaͤrs der 
Akademie der Wiſſenſchaften hoͤher anſchlagen durfte? Hatten denn 
Träumereien über ein altes Volk, welches und Alles gelehrt haben 
fol, fagte d'Alembert etwas boshaft, mır nicht feinen Ramen und den 
des Landes, dad ed bewohnte, hatten diefe ohne Weiteres den Vorrang 
vor den gelehrten, geiftreichen und oft eleganten Urtheilen über bie 
Werke unferer Zeitgenofien ? 

In jedem Falle aber, felbft wenn fich Condorcet über feine Be⸗ 
rechtigung zu dem Site in der Akademie getäufcht hätte, würde er nur 
einer ſehr natürlichen Täufchung fi, hingegeben haben. In dem un⸗ 
gedrudten Briefwechfel Voltaire's, ven ich fo oft ſchon ange⸗ 
führt habe, leſe ich vom Jahre 1771 folgende Stelle: „Sie müffen 
und die Ehre erweifen der Académie frangaise anzugehören. Wir 
brauchen Männer, die wie Sie denken.“ 

Will man in diefer Einladung etwa Nichts jehen als eine leere 
Höflichkeit? Ich übergehe einen Zeitraum von fünf Sabre, und lefe 
in einem andern Briefe des großen Dichters, vom 26. Sebruar 1776: 

„Werden Sie Mitglied unferer Akademie. Ihr Name und Ihre 
Beredfamfeit werden wenigſtens der Sippfchaft der Banditen impo- 
niren, die fich in Paris feſtſetzen.“ 

Derſelbe Wunsch kehrt, mit einigen Abänderungen, in mehreren 
Briefen vom Märzmonat wieder. In einem Schreiben vom 16. März 
fteht Folgendes: 

„Ich wiederhole es Ihnen, daß, wenn Sie uns diesmal nicht die 
Ehre erweifen, Mitglied zu werben, fo will ich gehen, um den Reft meiner 
Jugend in der Berliner oder. der Petersburger Akademie zuzubringen.“ 

Späterhin wurbe der Greid noch dringender: „Ich verlange von 
Shnen zu meinem Trofte das Verfprechen, fehrieb er am 9. April 1776, 

Arago’s Sämmtliche Werte. 11. , 10 
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daß Sie fid) herablafien, an meine Stelle zu treten in ber Akademie 
ber Worte, obgleich Sie die Stüge find in der Akademie der Dinge, 
und zwar daß Sie ſich von d'Alembert Außichmen laſſen. Daun werde 
ich mic mit größerem Vertrauen vorftellen dort oben, dort unten ober 
auch nirgendwo.“ 

Voltaire zweifelt an Allem, nur nicht an dem Verdienſte, an der 
Zuneigung und an der Dankbarkeit Condorcet's. | 

Wir ftehen am Anfange bed Jahres 1776. Gegen Ende des 
folgenden Jahres, am 24. November 1777, ſchrieb der Dichter ber 
Merope nochmals an unfern ehemaligen Secretär: 

„So lange id) lebe, werde ich demjenigen innig ergeben fein, 
welcher der Ruhm der Akademie der Wiflenfchaften ift, und ich wuͤnſche 
nur, daß er einft auch unfer Ruhm werde,“ 

Wenn die Literaturgefchichte traurigerweife fo viele akademiſche 
Candidaten aufzaͤhlt, welche erft nach langer Bewerbung aufgenommen 
wurden, mußte es mir geſtattet ſein, einen Gelehrten aufzuweiſen, der 
Akademiker wurde, nachdem man um ihn lange Zeit geworben hatte. 


Condorcet als dꝰAlembers Teſtamentvollſtrecher. Seine Verheirathung mit 
Fräulein von Grouchp. 


Der gewoͤhnliche und regelmäßige Lauf der Dinge dieſer Welt 
bringt Tage der Trauer, der Thraͤnen und tiefen Schmerzes in das 
Leben, wenn es am ruhigſten ſcheint. Dieſe Erfahrung machte Con⸗ 
dorcet im Jahre 1783. Am 29. October jenes Jahres entriß ihm 
ber Tod den berühmten Mathematiker, der in allen Lagen des Lebens 
fein Führer, feine Stüße, fein Adoptivvater gewefen war, 

Der große Gelehrte erlag dem Tode, ald er in ber Fülle feines 
mathematifchen Genies ftand ; er hatte fein Zeben hindurch einen Grund⸗ 
jag befolgt, welchen Viele, wie ich glaube, fehr puritanifch finden 
werden: „Der Gebrauch des Weherflüffigen ift nicht erlaubt, fo lange 
nod) Andere das Nothiwendige entbehren.‘‘ 

So kam ed, daß d'Alembert ohne Bermögen ftarb. In feinen 
legten Lebenstagen litt er wicht allein graufame phyſiſche Schmerzen, in⸗ 
folge einer fuͤrchterlichen Krankheit (er litt am Stein), ſondern noch 
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lebhafter bebrüdte es ihn, daß er in Folge feiner beharrlichen Groß⸗ 
maih in die Unmöglichkeit gefommen war, die Sorgfalt, welche ihm 
Zwei alte Diener gewidmet hatten, jo, wie fie es verdienten, zu bes 
lohnen. Da tritt plöglicy eine Erinnerung aus dem Alterihume ver 
bie Seele des berühmten Afabemiferd und erheitert biefelbe: einft 
vermachte Eudamidas zweien feiner Freunde die Sorge für die Ernäh- 
zung feiner Mutter und bie VBerheirathung feiner Tochter ; fo wird num 
eine teftamentarifche Berorbnung Condorcet beauftragen, alljährlich 
bie Beduͤrfnifſe zweier unglüdlichen Diener zu befriedigen. Der Auf⸗ 
tag war von langer Dauer: für Condorcet gehörte er unter bie erften 
Pflichten, und er erledigte fich feiner mit ber gewiflenhafteften Ge⸗ 
nauigfeit. 

Es ift Ihnen befannt, meine Herren, daß wir das herrliche Wort 
bienfaisance (Wohlthum) der philoſophiſchen Schule des XVIII. 
Jahrhunderts verdanken. Vielleicht wird man nun geneigt fein zuzu⸗ 
geftchen , daß biefe Schule, als fie die Sprache bereicherte, nicht blos 
ein leeres Wort zu fchaffen gedachte *). 

Seine Pflichten ald beftändiger Seeretär der Akademie der Wifſen⸗ 
ſchaften, und die Nothwendigkeit einen Briefwechſel mit den Gelehrten 
aller civilifirten Länder thätig aufrecht zu erhalten, endlich der Hang, 
dem er nicht widerftehen konnte, an ben Debatten über bie politifche 
und ſociale Organifation des Baterlandes Theil zu nehmen, dies Alles 
beftimmte Condorcet fchon fehr früh, der großen Welt zu entfagen. 
Dies Opfer konnte ihm nicht fehr ſchwer werden, denn fchon in ber 
Lobrede auf Courtanvaur hatte er biefen Strudel wie folgt befinirt: 
Verſchwendung ohne Vergnügen, itelfeit ohne Grund, Müßigs 
gang ohne Muße. Abgefehen von feinen wifienfchaftlichen Befannt- 
[haften , erfchien Condorcet nur im einer fehr Fleinen Zahl gewählter 
Geſellſchaften, in welchen bie jungen Leute, in Berührung tretemd mit 


*) Im Augenblide des Druckes biefer Zeilen vwerfichert mich ein Freund, das 
Bort hienlaisance komme ſchon bei Balzac vor. Es fehkt mir an Zeit, mir 
über die Wahrheit des Factums Auskunft zu verfchaffen; in jedem Kalle aber ſypreche 
ich mit D’Alembert: „Der Abt von Saint: Pierre iſt dennoch der wahre Erfinder 
des Wortes bienfaisance, da dies Wort bei feinen Vorgingern vergraben lag, 
während er es auferweckt und bei ung heinrifch gemacht Hat.‘ 
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ven hervorragenbften Männern ber damaligen Zeit, mit Maaß, Zein- 
heit und Befcheidenheit die fchwierigften Fragen beiprechen lernten. 
In einer diefer Samilienvereinigungen traf Condorcet im Jahre 1786, 
zuerft Fräulein Sophie von Grouchy, Nichte von mütterlicher Seite der 
VBarlamentspräfidenten Freteau und Dupaty. Mit allen Uebrigen 
bewunderte unfer College die feltene Schönheit, das ausgezeichnete 
Benehmen und den glänzenden, gebildeten Geift der jungen Dame. 
Bald aber fand er, daß diefe Reize mit dem edelften Charakter verbunden 
waren, mit einem redlichen Herzen, einer ftarfen Seele und einer uner- 
Ihöpflichen Fülle des Mitgefühls. Nun begann Eondorcet Fräul. von 
Grouchy heftig zu lieben und bewarb fich um ihre Hand. Er war 
breiundvierzig Jahre alt, und hatte ein mäßiges Einfommen ; aber feine 
Leidenſchaft war jo lebhaft, daß er Fein fchriftliches Uebereinkommen 
mit den Verwandten wegen der Mitgift feiner Gattin abfchloß, und daß 
man fich nur mündlich über diefe Angelegenheit verftändigte. 

Wie fehr weit ift dies entfernt von dem berechnenden, eiöfalten 
Charakter, den man Condorcet zugefchrieben hat! Den Grund davon, 
meine Herren, finde ic) in dem Umftande, daß der Charafter, den man 
Condorcet beigelegt hat, und von dem ich noch mehr ald einmal werbe 
reden müffen, in der Einbildung nad) dem Mufter des Charakters ver- 
ſchiedener Akademiker geformt worden war, für welche er Freundſchaft 
und unbegrenzte Bewunderung hegte, und mit denen er, wie man 
meinte, in allen Dingen, in ber Anficht über alle Verhaͤltniſſe über- 
einftimmte, 

- Damals hielt die Welt, bis auf wenige Ausnahmen, alle Ge: 
lehrte, insbeſondere aber die Mathematifer, für Wefen ganz. eigner 
Art. Wie den Geiftlichen hätte man ihnen gern Concerte, Bälle und 
den Beſuch des Schaufpield unterfagt; und ein Geometer, der fi 
verheirathete, fehien einen Rechtsgrundſatz zu überfchreitn. Das 
Coͤlibat Ichien die nothwendige Bedingung für Jeden, ver ſich mit den 
Ichwierigen Theorieen ver Analyfis befchäftigte. Und hatten die Geos 
meter ed nicht felbft verfchuldet, mern man die Dinge in diefer Weiſe 
anjah? Hören Sie, meine Herren, und urtheilen Sie felbft: 
Unwmittelbar von Berlin erhält d'Alembert die Nachricht, daß 
Lagrange ſich Fürzlih mit einer jungen Verwandten verheirathet 
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hat. Er iſt uͤberraſcht, daß ein Freund, mit dem er in regelmaͤßigem 
brieflichen Verkehre ſteht, ihn nicht von dieſem Ereigniſſe in Kenntniß 
geſetzt hat. Dies hält ihn nicht ab, darüber ſcherzend zu ſchreiben 
. (21. September 1767): „Man erzählt mir, daß Sie, wie man es 

unter und Philofophen nennt, den gefährlichen Sprung geihan.... Ein 
großer Mathematiker muß vor allen andern Dingen zunädjft fein Glüd 
berechnen können. Ich habe ſonach feinen Zweifel, daß Sie nad) an⸗ 
geftellter Rechnung als Auflöfung die Ehe gefunden haben.‘ 

Lagrange erwiebert in folgender feltfamen Weife: „Ich weiß nicht, 
ob ich richtig oder falſch gerechnet habe, ich glaube aber, ich habe gar 
nicht gerechnet ; denn fonft wäre e8 mir vieleicht wie Leibniz gegangen, 
ber vor ſtetem Ueberlegen ſich nie entfchließen fonnte. Ich will Ihnen 
zugeben, daß ich niemals Sinn für dad Heirathen gehabt habe... . 
aber die Umftände haben mich beftimmt... eine meiner Verwandten 
zu mir zunehmen... damit fie für mid) in allen Angelegenheiten forge. 
Habe ich Ihnen feine Mittheilung davon geniacht, fo unterließ ich es, 
weil die Sache an fich felbft zu unbedeutend war, und nicht verdiente 
Ihnen erzählt zu werben.‘ 

Auch Condorcet's Heirath würde mir zu unbebeutend erſchienen 
fein, und nicht verdient haben in diefer Biographie erwähnt zu werben, 
wäre fie, wie d'Alembert wollte, das Ergebniß einer Rechnung ge- 
weien; es war aber im Gegentheil meine Pflicht darauf aufmerkfam 
zu machen, daß Condorcet das Gluͤck hatte, ohne irgend eine Berech⸗ 
nung, und allein den Eingebungen eines fühlenden Herzens nach⸗ 
gebend, eine Gattin zu finden, die ſeiner wuͤrdig war. 

Die Schönheit, die Anmuth und der Geiſt der Mad. Condorcet 
ihaten Wunder. Die entſchiedenſten Gegner der Heirathen von Ge⸗ 
lehtten, unter ihnen die Mutter ded Herzogs von La Rochefoucaulb, 
bie ehrwuͤrdige Herzogin d'Anville, Tießen ſich gegen unfern ehemaligen 
Secretär zu der Aeußerung herbei: Wir verzeihen Ihnen! 
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Condorcet als Staatsmann: Mitglied des Parifer Stadtraths; Commilfar 
des National - Schapes; Mitglied der gefebgebenden Verſammlung; Mit- 
glied des Convents. — Seine Abflimmung im Proceß Ludwig des XVI. 


Wir fommen nun zu einer Reihe von Betrachtungen und zu Er⸗ 
eigniffen ganz anderer Art. Bon jebt an fpielt Condorcet eine Rolle 
in den bedeutendften Ereignifien unferer Revolution. 

Wenn ed wahr ift, wie ein berühmter Diplomat behauptete, 
daß Worte häufig nur dazu dienen, den Gebanfen zu. verbergen, fo 
Tann man auch fagen, daß unter gewiflen Umftänden Stillfchweigen 
ein ganz unzweideutiges Mittel ſei, den Gedanken errathen zu laflen. 
Wollte ich zum Beifpiel am heutigen Tage Condorcet's politifches Le 
ben ftillfehweigend übergehen, würde nicht Jedermann daraus fchließen, 
dies Leben fei nichts ald ein Gewebe tadelnswerther Handlungen ge 
weien? Der Himmel bewahre mich, daß ich freiwillig eine fo wahrs 
heitöwidrige Vermuthung hervorrufen follte. Ich kann mid) nicht ent» 
fchließen, ftillfchweigend "Hülfsgenofje der zahlreichen Schmähfchriften- 
verfaffer zu werden, bie einft mit einer gewiffen Wuth auf ven ehemaligen 
Secretär dieſer Afademie einftürzten. Gewiß bleibt e8 einem eben 
überlaffen,, in feiner eigenen Sache verächtlichen Gegnern mit Verach- 
tung zu antworten; aber eine nicht geradezu ausgefprochene Verachtung 
fann demjenigen nicht genügen, dem die Aufgabe geworben ift, einen 
ehrbaren Bürger, einen berühmten Collegen zu vertheidigen , welcher 
ber niedrigften Berläumbung zum Opfer gefallen if. 

Im Umgange mit Turgot war Condorcet ein Mann des Forts 
fchrittd geworben, nicht nur in der Staatöwirthfchaftölehre, fondern 
auch in der Politik. Achtzehn Monate hindurch in fo naher Berüh- 
rung mit der Regierung, erkannte er, bis in die verborgenften Einzel» 
heiten hinab, das Spiel der mwurmftichigen Räder unferer alten 
Monarchie. Ihre Unzulänglichfeit fonnte ihm nicht verborgen bleiben, 
und obgleich Aenderungen ihm doc) perſoͤnlich Nachtheil bringen muß⸗ 
ten, ließ er nie eine Gelegenheit vorübergehen, ohne laut die Noth⸗ 
wenbigfeit folcher Aenderungen auszufprechen. Mir ift ed nicht be- 
fannt, ob diefe edle Uneigennügigfeit heutzutage verbreitet ift; in ber 
damaligen Zeit wenigftend war fle es keineswegs: das mag ber 
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Generalpaͤchter bezeugen, dem fsin Amt ein juͤhrliches Einkommen von 
zwei bis dreimalhunderttauſend Livres brachte, und der einft fehr nato 
zu Gondorcet äußerte: Warum denn Aenberungen, mein Herr? Stehen 
wir und etwa nicht gut ? 


Nein, ehrliche Leute ftanden wahrlich nicht gut in einer Zeit, wo 
Zurgot unferm Collegen fhrieb: „Sie thun fehr Unrecht, mir durch 
die Poft zu fehreiben ; dadurch werden Sie fi und Ihren Freunden 
Schaden bringen. Ich erfuche Sie, Briefe mir nur durch Gelegen— 
heit oder durch meine Couriere zuzuſenden.“ 


Man denke nur, das ſchwarze Cabinet erbricht die Briefe an einen 
Miniſter! Reicht dieſe eine Thatſache nicht hin, die Epoche zu charak⸗ 
teriſtren? 


Um die Verbeſſerungen kennen zu lernen, nach welchen Frankreich 
ſich ſehnte, bedurfte es bei Condorcet im Jahre 1789 nicht der In⸗ 
ſtructionen, welche die Mitglieder der conſtituirenden Verſammlung 
aus allen Theilen des Reiches mitbrachten. Sein Programm, das 
übrigens mit ben beſten ver aus den Provinzialverſammlungen her⸗ 
porgegangenen Beſchluͤſſen durchaus übereinftimmte, war längft vorher 
entworfen ; die Grundlagen dazu bot ihm ein grünbliches, philofophis 
ſches Studium derjenigen natürlichen Rechte, deren eine wohlorganifirte 
Gejellichaft nicht den ärmften Bürger berauben barf, oder vielmehr 
berauben kann. Das Leben Turgot's, dad im Jahre 1786 ers 
fhien, bildete die Krone von Condorcet's Gedanken, Wünfchen und 
Hoffnungen. In unfen Tagen, nachdem die von Condorcet, im 
Namen ver Vernunft und der Menfchlichfeit geforderten Einrichtungen, 
wenigftend der Mehrzahl nach, für alle Zeit erobert worden find, kann 
dad Studium biefer Schrift unfered Collegen den Staatsrechtslchrern 
noch immer fehr erfprießlich fein. Mit Erftaunen vielleicht, aber zus 
gleich auch mit unwiberleglichen Beweifen, werben fie darin finden, daß 
der unbeftimmte Grundſatz von ber größtmöglihen Wohl- 
fahrt per Geſellſchaft häufig eine reiche Quelle fchlechter Geſetze 
geweien ift, während man für jede Angelegenheit zu Verordnungen und 
Vorfehriften gelangen würde, deren Nothwendigkeit und Gerechtigkeit 


| die öffentliche Stimme laut verfünben müßte, wollte man unermüblich 


| 
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die Aufrechterhaltumg des Genuſſes ber natürlichen Rechte ausſchließ⸗ 
lich im Auge behalten. 

Ob bei der heutigen Stimmung ber Geifter mein Urtheil über 
die Schrift des berühmten Phllofsphen allgemeinen Beifall finden 
würde, kann ich nicht wiflen; das aber wage ich wenigftend zu bes 
haupten, daß jeber biedere Mann ein Gefühl der Hochachtung nicht 
unterdrüden kann, wenn er fieht, wie dee Marquis Caritat von Con⸗ 
dorcet fehon feit dem Jahre 1786 die Adelöprivilegien angriff. 

Nach angeftrengten Studien hatte Condorcet, der Vorfchrift feines 
Gewiſſens folgend, das gebieterifche Mandat fehriftlicy abgefaßt, dem 
er fich unterwerfen wollte, fobald ihm jemald die Umftänve eine polis 
tifche Macht verleihen würden. In diefem Programme bemerfe id) 
verichiedene Punkte, über welche er glaubte fich in Vergleichsbedingun⸗ 
gen nicht einlaffen zu können, und welche dennoch nicht, feinen Anſich⸗ 
ten entfprechend,, eingeführt worden find, weder thatfächlich durch bie 
meiften unferer Verfammlungen, noch theoretiich durch die Mehrzahl 
der Publiciſten. 

Eondorcet wollte nicht zwei Kammern ; aber nachbrüdlich forderte 
er (dies erfchien ihm als die Grundlage einer wohlverftandenen Or⸗ 
ganifation der Gefellfchaft) ein geſetzliches, periodiſch wiederfehrendes 
Mittel zur Reviſion der Verfafiung, zur friedlichen Abänderung der 
mangelhaften Theile verjelben. 

Die gemeinichaftliche Errichtung zweier Kammern ſchien unferm 
akademiſchen Collegen eine nutzloſe Complication, welche in gewifien 
Fällen zu Beichlüffen führen müßte, die dem Wunfche der Majorität 
ganz offenbar zuwider wären. Er war überzeugt den Beweis geliefert zu 
haben, daß man „in der Form der Berathungen einer einzigen Kammer 
Alles finden kann, was nothwendig ift, um den Beichlüffen verfelben 
eine gewiffe Langſamkeit und Reife zu fichern, welche für die innere 
Wahrheit und Weisheit bürgen.” Franklin, ber ein. entfchiebener 
BVertheidiger des Einkammerſyſtems war, beftärfte Condorcet in feiner 
Anficht. Die afademifche Lobrede auf diefen großen Mann bot fpäter- 
hin unſerm Eollegen eine natürliche und eifrig ergriffene Gelegenheit, 
diefen Gedanfen vor der Akademie zu entwideln. 

Auch ſchon bei Gelegenheit diefer Gebächtnigrede nannte unfer ges 
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lehrter Secretaͤr eine unvermeidliche Quelle von Unordnungen und Uebeln 
jede für ewige Zeit, wie man meint, gegebene Verfaſſung; jede Ver⸗ 
faffung, in der man nichts über die Mittel vorherbeftimmt hat, um dies 
jenigen Einrichtungen abändern zu koͤnnen, welche ſich in fpäterer Zeit 
nicht mehr im Einklange finden mit dem Zuftande der Gefellfchaft. 

Bei Condorcet, fowohl in der Zeit als er noch einfacher Bürger 
war, ald auch während er in unfern Berfammlungen ſaß, concentrirte 
fh in der That der Politiker in folgenden zwei Gedanken: es gibt 
natürliche, unverjährbare Rechte, die fein Geſetz, ohne ungerecht zu 
fein, anrühren darf; die politifchen Verfaſſungen müſſen in ſich ſelbſt 
ein gefebliches Mittel zur Verbeſſerung ihrer Mängel enthalten. Das 
war fein Evangelium. Ueberall wo biefe, feine Lieblingsprincipien 
angegriffen oder nur in Frage geftellt werden, fieht man ihn herbei- 
eilen: dann gewinnt feine Rede Färbung, Leben, Leidenfchaftlichkeit. 
Man lefe nur beifpielöweife folgende Stelle, einem Briefe entnommen, 
den Condorcet am 30. Auguft 1789 fchrieb, zur Zeit, als die conſti⸗ 
thuirende Berfammlung Mathieu von Montmorency's Antrag ver 
worfen hatte, welcher eine befondere Anordnung zum Zivede zukünftiger 
Verbeſſerungen des Grundgefeges bezwedtte: 

„Wenn ſich unfere Gefebgeber einbilden für die Ewigfeit zu ar 
beiten, jo muß man bie Berfaffung vom Himmel herabhoien, dem 
biöher ganz allein verftattet war, unveränberlicye Gefege zu geben; 
nun aber ift die Kunft der alten Geſetzgeber Wunder zu thun und 
Drafelfprüche hervorzurufen gänzlidy verloren gegangen. Die bels 
phiſche Pythia und die Donner des Berges Sinai fchweigen feit langer 
Zeit. Unſere heutigen Gefebgeber find nur Menſchen, weldye ben 
Menſchen, ihres Gleichen, Geſetze zu geben vermögen, bie fo vorüber: 
gehend find wie fie ſelbſt.“ 

Die.erfte Stelle, welche Condorcet in der politischen Welt eins 
nahm, war die eines Mitgliedes bes parifer Municipalrathes. - Als 
jolcher entwarf er die beriihimte Adreſſe, welche die Stadt Paris ber 


conſtituirenden Berfammlung überreichte, um bie Abänderung eines 


ſehr wichtigen, foeben genehmigten Geſetzes zu verlangen, bed Geſetzes, 
nad) weichem das Bürgerrecht und bie übrigen politifchen Rechte vom 


Steuerbetrage abhängig gemacht wurden. Die Einwendungen, welche 
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Condorcet und feine Freunde damald machten, blieben nicht er 
folglos. 

Es war noch in dieſer Stellung beim Municipalrath, als Con 
dorcet, diesmal aber.in feinem eigenen Namen, die Forderung ftellte, 
der König folle immer genöthigt fein, feine Minifter einer MWahllife 
zu entnehmen, deren Aufftellung zu den hauptfächlichften Vorrechten 
der Berfammlung der Volksvertreter gehört hätte. Daß aber dies 
Verfahren fchlechte Wahlen überhaupt unmöglich machen wuͤrde, 
möchte ich in der That nicht behaupten. Weniger zweifelhaft bin ih 
darüber, daß das Entwerfen der Banbdivatenlifte große Schwierig. 
feiten bereiten, und zu fehr mühfamen Abftimmungen Beranlaflung . 
geben wuͤrde. 

Gondorcet befand fich viel mehr in der wirklichen Welt, ald a 
auf die Gefahren aufmerffam machte, welche fi) an das Ausgeben 
der Aſſignaten knüpften, und als er faft untrügliche Mittel angab, 
allen Uebelftänven dieſes Geldpapiers abzuhelfen. 

‚ Die Flucht des Königs und die Umftände, unter denen er zurüd:- 
fehrte, entmuthigten bie verfchiedenften Anhänger des monarchiſchen 
Syſtems. Männer wie La Rochefoucauld, Dupont aus Nemourd 
und Andere, hielten fogar Verſammlungen, in denen man fehr ernfl- 
lich über die Mittel berieth, ohne allzu heftige Erfchütterungen bie 
Republif einzuführen. Später gab man dieſen Plan ganz auf. Al 
thätiges Mitglied diefer außer parlamentarifchen Verhandlungen bielt 
ſich Condorcet nicht durch die Entſcheidungen der Majorität gebunden, 
aus feinen eigenen dort ausgefprochenen Meinungen ein Geheimniß 
‚zu machen. Im focialen Eirkel ließ er feine Reben vorlefen, 
und dieſe Gejellichaft beforgte den Druck verfelben. Bon der Zeit 
an jchreibt fich der beflagenswerthe Bruch her, der plöglich und für 
immer unſern Collegen von feinen beften, feinen älteften Freunden [08 
riß ; in&befondere vom Herzoge von La Rochefoucaulp. 

Als die Fragen, "welche die Gefangennehmung zu Varennes 
nothwendig hervorrufen mußte, auf ber Rebnerbühne ter Verſamm⸗ 
lung zur Sprache famen, wurde Gonborcet, obgleich felbft nicht Mit 
glied, der Begenftand ber heftigften Angriffe und perfönlicyen Belei⸗ 
digungen. Der gefeierte Publiciſt gab ohne Schwierigkeit zu, daß feine 
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Meinungen moͤglicherweiſe zum Theil irrig ſtien; wenn er aber das 
Leben der Männer ind Auge faßte, die ihn jo heftig bekriegten, jo er⸗ 
testen ihre hochmuͤthigen Schmähungen fein Erftaunen, „Er fragte 
ſich (ich Laffe hier eine handſchriftliche Stelle folgen), ob es jo überaus 
lächerlich jei, daß ein Mathematiker von achtundvierzig Jahren, ber 
jel beinahe einem Dritteljahrhunderte Staatswiſſenſchaft trieb, ber 
zuerft vielleicht auf diefe Wiflenfchaft die Rechnung angewandt hatte, 
fih num erlaubte, eine perfönliche Meinung über Gegenſtaͤnde zu haben, 
welche ınan in ber conftituirenden Verſammlung debattirte.“ 

Die parlamentarifchen Sitten waren damals noch unentwidelt. 

Eondorcet konnte nicht vorausfehen, daß einft der Tag kommen wuͤrde, 
an dem man, um zur öffentlichen Befprechung aller möglichen Gegen⸗ 
fände zugelaflen zu werden, unbedingt muß Proben in gar feiner 
Gattung abgelegt haben. 

Im Jahre 1791 wurde Conborcet, nachdem er aus dem Munt- 
cipalrath getreten war, einer ber fechs Commiſſare des National- 
ſchatzes. 

Die Abhandlungen, welche er in dieſer Zeit bekannt gemacht hat, 
wirden in der Lebensbeſchreibung eines weniger fruchtbaren, weniger 
berühmten Schriftftellers,, großen Raum einnehmen. Aber vurdy die 
Jet und die Fülle des Stoffes gedrängt, kann id) nicht einmal bie 
Stel diefer Schriften hier nennen. 

Nachdem er, gegen Ende des Jahres 1791, auf feine Stelle als 
Schakcommiffar verzichtet hatte, trat-er in Paris als Bewerber für 
die gefepgebende Verſammlung auf. Nie hat man eine Kandidatur 
heftiger befämpft; nie ift die befoldete Preſſe in verläumberifchen 
Schriften fruchtbarer geweien. Es ift zwar meine Pflicht geweſen, 
dieſe Erzeugniſſe des Parteigeiſtes hervorzufuchen und ihren Werth zu 
beflimmen ; aber eine Darftelung des Inhalts berfelben kann ich 
meinen Zuhörern nicht zumuthen. Nichtsdeſtoweniger will ich ge- 
Rehen, daß inmitten eines Stroms verläumberifcher und unvernünf- 
tiger Anflagen mir eine fo are, fo ganz beflimmte Behauptung ent 
gegentrat, daß in Emmangelung einer nirgend aufzufindenden, formels 
Im Widerlegung, die Thatfache, welcher man unfern Collegen bes 
ſchuldigte, mich wahrhaft übel berühtte. Daß dieſe Wolfe jetzt zer⸗ 
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ftreut ift, danfe ich dem adhtbaren Herrn Cardot, ber lange Zeit 
Condorcet's Secretär geweſen. In der Radıt, erzählte der Verfafler ber. 
Schmähjchrift, befuchte Condorcet den Hof und insbefondere den Bruder 
des Königs, zu derſelben Zeit wo er die Fönigliche Familie in feinen 
Schriften angriff; hier die Namen der Perſonen, welche die Wirk 
lichfeit diefed geheimen Umgangs bezeugen werden.‘ „Ja wohl! 
erwieberte Herr Cardot auf mein Befragen, ich habe recht gut um 
diefe ſchwere Anfchuldigung gewußt; aber ich erinnere mid) aud, 
daß, ald man weitere Unterfuchungen anftellte, ſich ergab, der geheim 
nißoolle Befucher ſei nicht Condorcet geweſen, ver beftändige Secretät 
ber Afademie, wohl aber der Graf d'Orſay, Oberhofinarfchall im 
Haufe von Monſieur, dem Bruder des Könige. (CGondorcet... 
Comte d’Orsay.)’ 

Sie fehen, meine Herren, wie in ‚Zeiten des politiſchen Haſſes 
der Ruf des ehrlichſten Mannes ſogar durch einen Gleichklang der Ra 
men erfchüttert werben kann. 

Kaum war Condorcet in die geſetzgebende Verſammlung gewihl— 
als er einer ihrer Schriftführer wurde; ſpaͤter erhob man ihn zum 
Praͤſidenten. Schüchternbeit, große Schwäche der Lunge und bie 
Unmöglichkeit, in der er war, Kaltblütigfeit und Geiſtesgegen⸗ 
wart inmitten des Laͤrms, ber heftigen Unruhe, der tumultuarifchen 
Bewegungen einer zahlreichen Berfammlung zu bewahren, hielten 
Eondorcet von der Rebnerbühne entfernt; er beftieg fie nur in ſeht 
feltenen Fällen: fobald aber die geſetzgebende Verfammlung fidy an 
dad franzöfifche Volk wenden wollte, oder an die Armeen, an bie 
Barteien im Innern, an die fremden Volker, in ernften, edlen Worten, 
war es faft immer Condorcet, ven man zum officiellen Sprecher erwählte. 

Solange er Mitglied der gefeßgebenden Verſammlung war, be 
ſchaͤftigte ſich Condorcet ganz befonders forgfältig mit der Organifation 
des öffentlichen Unterrihts. Als Frucht feines Nachdenfens über 
dieſen hochwichtigen Gegenftand muß man fünf Abhandlungen an 
ſehen, welche die Bibliotheque de ſhomme public brachte und über 
dies die Auseinanderfegung der Motive zu dem Gefegentwurfe, ber 
jpäterhin der gefeßgebenden Verſammlung vorgelegt wurde. 

Condorcet ift gänzlich von ben betretenen Wegen abgegangen; 
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er hat ſogar diejenigen Einrichtungen, diejenigen Methoden einer 
gruͤndlichen Prüfung unterzogen, welche durch ganz allgemeine An⸗ 
wendung außer Frage zu ſtehen ſchienen; auch dieſen hat er neues 
Licht entlockt, und ihnen verführeriſche, unerwartete Geſichtspunkte 
abgewonnen, welche wohl die Aufmerkſamkeit eines aufgeklaͤrten, ſein 
Vaterland liebenden Geſetzgebers verdienen. Welche Meinung man 
auch uͤber den eigentlichen Inhalt hegen mag, jeder unbefangene Leſer 
wird ſich gezwungen ſehen, die Sicherheit des Blicks und die Hoͤhe 
der Auffaſſung anzuerkennen, von welchen Condorcet überall in feiner 
Arbeit Zeugniß abgelegt hat. 

Die Zeitfolge führt uns jetzt auf einen Antrag, den Conborcet 
ſtellte, und den ich nicht ftillfchweigend übergehen darf. Die Trag- 
weite befielben hat man, das ift ficher, ganz unglaublich übertrieben. 
Ich habe die vorftehenden Worte erft nach -reiflichem Nachdenken 
niedergefchrieben,, weil fie mich in directen Widerſpruch mit einem ver 
gefeiertftien Männer unferer Zeit ftelen. Nur das lebendige Ver⸗ 
trauen in die Macht der Wahrheit madıt dad Wagniß möglich, die 
Wahrheit felbft in ihrer Nadtheit einem gewiß unfreimilligen Irrthume 
emtgegenzuftellen, der durch das Blendwerk hoher Veredſamkeit unter⸗ 
ſtuͤtzt wird, 

Vielleicht bietet die parlamentariſche Geſchichte nichts Ruͤhren⸗ 
deres, nichts Merkwuͤrdigeres, als eine zergliedernde Betrachtung der 
Sigung der gefeßgebenden Berfammlung am 19. Juni 1790. An 
jimem Tage, während Alerander Lameth die MWegnahme von vier 
fettentragenden Figuren beantragte, die man damals, auf dem Place 
des Victoires, zu ben Füßen ber Statue Ludwig des XIV. erblickte, rief 
plöglich, von feinem Sige aus, Lambel, ein wenig befannter Depus 
frter aus der ehemaligen Grafſchaft Rouergue: ‚Heut wird bie 
Eitelfeit zu Grabe getragen ; idy verlange, daß Jedermann unterfagt 
werbe, fi) Herzog, Marquis, Graf, Baronu. f. w. zu nennen.‘ So⸗ 
geih greift Earl Lameth über ven Antrag feined Collegen hinaus, 
und verlangt, daß Niemand in Zukunft ſich abelig nennen dürfe. 


 Infayette findet beide Forderungen fo nothiwendig, daß er es für über- 


füffig Hält, fie durch lange Entwidelungen zu unterftügen. Aleris 
von Noailles flimmt mit den Borigen, hält aber den Wegfall ber 
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Livreen für ebenfo nothwendig. - Hr. von Saints Fargeau wimſch 
weiter, daß Niemand in Zufunft einen anderen Namen führe, ald ben 


feiner Familie und unterzeichnet auf der Stelle feinen Antrag: Michael 


Ludwig le Belletier. Endlich wid Mathieu von Montmorency eins 
der auffallendften Zeichen bed Feudalſyſtems, die Wappen, nicht länger 
beibehalten, und beantragt deren unmittelbare. Abichaffung. 

Alle diefe Anträge werben geftellt, discutirt und angenommen, 
faft in eben fo furzer Zeit, als ich brauchte, fie wieder in Erinnerung 
zu bringen. 

Condorcet's Name ift in der ganzen Angelegenheit nidyt genannt 
worden, aus dem einfachen Grunde, weil unfer College nicht Mit 
glied der conftitutrenden Verſammlung war. Selbft wenn es fehler 
baft geweſen (was body fehr zweifelhaft ift), fo. plöglich alle Ver 
bindung zwifchen Vergangenheit und Gegenwart-aufzulöfen , fo würde 
man dennoch unferem ehemaligen Secretär biefen Fehler nicht auf 
bürden fönnen. Aus Lafayette'd Memoiren weiß man fogar feit 
Kurzem, daß der gelehrte Philoſoph in der Wappenfrage Montmo⸗ 
rency's Syftem nicht zu dem feinen machte. Ihm fchien e8 den wahren 
Grundſätzen der Freiheit angemeffener, einen Jeden, ben alten Abel 
und bie Bürgerlichen, den Künftler und den Proletarier, nad) Be 
lieben Wappen führen zu laſſen, als mit geſetzlicher Abſchaffung das 
gegen vorzugehen. 

Das Gefetz wegen Abſchaffung der Abelstitel hatte nichts feſt⸗ 
geſetzt über die Strafen, mit welchen man Vergehen gegen daſſelbe 
firafen würbe. Ein folches Geſetz, das durch Weglaffung der Strafe 
nicht fanctionirt iſt, wird in feinem Lande beachtet und fommt bald in 
Vergeſſenheit. Vermuthlich um dad Dafein. diefes Geſetzes in Erinne⸗ 
rung zu bringen, befchloß bie gefeßgebende Verſammlung, dag am 
19. Juni 1792, dem Jahrestage jener Sigung der confkituirenden 
Berfammlung, eine ungeheure Menge Diplome von Herzögen, Mar 
quis, Vitzdomen u. f. f. verbrannt würden. Die Flamme fnifterte 
noch am Buße der Statue Ludwig XIV., man warf vielleicht m 
diefem Augenblide, als lebte Nahrung das Originakdocument ber 
Marquis Earitat von Condorcet in das euer, ald der Erbe vieler 
Familie ‘auf der Rebnerbühne die Forderung an die Berfammlung 
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ſtellte, Diele Maafregel auf ganz Frankreich auszudehnen. ins 
fimmig wurde der Antrag angenommen. 

Dieter Antrag ift wortgetreu niebergefchrieben und in ben Mor 
niteur eingerüdt worden”). Offenbar bezieht er fidy nur auf bie 
Adelstitel. AS entfchiedener Anhänger der Einheit in der geſetzge⸗ 
benden Madıt, hoffte Condorcet feine Gegner, d. h. diejenigen, welche 
die Errichtung zweier Kammern beabfichtigten, dadurch zu fchlagen, 
daß er die Vergamente vernichtete, mit deren Hülfe fie, wie ed ben 
Anfchein hatte, die Zufammenfegung ihres Senats bewerfitelligen 
wollten. Bielleicht nennt man ben Kunftgriff kleinlich und kindiſch, 
doch in feinem Falle durfte dies einem hochgefeierten Schriftfteller,, der 
bie Zierbe unterer Literatur ift, das Recht geben, diefe Maaßregel als 
unmittelbare Veranlaffung zum Aufgeben verichiedener hiftorifcher Ars 
beiten darzuftellen, denn dieſe Arbeiten hatten ſchon im Sabre 1791, 
alfo ein Jahr vorher, volftändig aufgehört. Noch weniger aber 
fonnte derfelbe Umftand eine anfehnliche Zeitjchrift neuerer Zeit zur 
Behauptung berechtigen, Conborcet habe, ein zweiter Omar, bie 
unermeßlichen Arbeiten der gelehrten Congregationen verbrennen laffen, 
denn dieſe Arbeiten find überhaupt gar nicht verbrannt worden; Con⸗ 
horcet hatte (die Rede ift ja vorhanden) durchaus nur von Adelsdiplo⸗ 
men geſprochen; endlich auch (diefer moralifche Beweis ift in meinen 
Augen ftärfer fogar ald pofitive Thatfachen und ald Zeitangaben) hat 
ed niemals eine franzöfifche Kammer geben fünnen, fie fei aus dem 
Monopole oder aus allgemeinem Volfsrechte, aus Wahlen in ein, zwei 
oder taufend Abitufungen hervorgegangen, die durch einftimmigen 
Beſchluß einen Antrag hätte genehmigen mögen, fo barbarifh, fo 
feindfelig gegen bie Literatur, die Gefchichte und die Rationalität, wie 
ber ift, welchen man fo leichthin dem ehemaligen Secretär der Aka⸗ 
demie zugefchrieben hat. j 

Um dieſe Zeit war es (nicht nach der PVerurtheilung Ludwig 
des XVE., wie man irrigerweife angenommen hat), daß Condorcet's 
Name auf beftimmte Befehle von Catharina und von Friedrich Wilhelm, 
aus den Mitgliedernerzeichniflen ver Akademieen zu Petersburg und 


) Man ſehe Condorcet's Rede vom 19. Juni 1792. 
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Berlin geftrichert wurde. Aller Mühe ungeachtet habe ich nicht auf; 


finden können, ob dieſe beiden Beweiſe der Unzufriedenheit unferen 
ehemaligen Secretär in hohem Grabe betrübt haben. In feinen zahl: 
reihen Handichriften, in feinen gebrudten Werfen. bezieht fich nicht 


— 


eine einzige Zeile, nicht ein einziges Wort auf dieſe Begebenheit. 


Vielleicht war Condorcet der Meinung, daß, weil die kaiſerliche und 


die koͤnigliche Beſtaͤtigung den eigentlichen Werth der literariſchen T⸗ 


tel, die man ihm beigelegt hatte, wenig erhöht hatten, er die Zuruͤd⸗ 
nahme dieſer Beftätigungen anzufehen habe ald eine Thatſache ohne 
Bedeutung, die feine Aufmerkffamfeit faum verdiente. 


Condorcet hatte in der gefeßgebenten Verfammlung bie perön- 
lichen Ziwiftigfeiten entftehen fehen, die, nachdem fie bösartiger ges 
worden waren, den Convent mit Blut befudeln, und das Volk an 
den Rand eined Abgrunds führen follten. Niemals wollte er fi an 
diefen Kämpfen betheiligen, wenn fie nur ber Namen wegen geführt 
zu werden fchienen. Schilverten ihm feine Freunde die wahnfinnige 
Aufregung einiger Abgeordneten der Bergpartei, jo erwiederte er: 
„„Beſſer wäre e8 fie zu mäßigen, als fich mit ihnen zu verfeinden.“ 
Mehr als einmal richtete er an die Parteien die weifen Worte: „Be— 
fchäftigen Sie ſich etwas weniger mit fich felbft, und etwas mehr mit 
dem öffentlichen Wohle. ‘‘ 


Wer in Zeiten revolutionärer Bewegungen für bloße Principien 
auftritt, ven befchuldigen fehr bald alle Parteien ver Schwäche. Dies 
2008 traf Condorcet, Man Iefe von der einen Seite, wad Ma 
dame Roland fchreibt: „Von Condorcet's Intelligenz, verglichen mit 
feiner PBerfönlichkeit, kann man fagen, fte fei eine feine Flüſſigkeit in 
Baummolle getaucht.‘ Auf der andern Seite fieht man, wie ber pa 
rifer Wahlförper, der Damals durch und durch jakobiniſch gejinnt war, 
bei Ernennung feiner Repräfentanten im Gonvente, das Mandat 
zurüdzieht, dad er Condorcet für die gejeßgebenve Verſammlung an⸗ 
vertraut hatte. 


Wir werden bald erfahren, in dieſem Convente ſelbſt, wohin in 
Ermangelung des Seinedepartements fuͤnf andere Condorcet gewaͤhlt 
hatten, daß man gleichzeitig weich wie Baumwolle ſein kann in per 
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fönlihen Fragen, und hart wie Bronze, fobald Principien in Frage 


| 


geftellt werben. 

Condorcet gehörte zu den Richtern Ludwig des XVI. Durd) eine ' 
Art ſtillſchweigenden Uebereinkommens, ich weiß ed wohl, ift es bei 
und gebräuchlich, dieſe Periode unferer Gefchichte wie einen bren⸗ 
nenden Boden zu betrachten, auf dem man nicht ohne Unvorlichtigfeit 
verweilen barf. Mir fcheint diefe Zuruͤckhaltung bebauerlich ; denn das 
Geheimmiß , in welches man fich hülft, erregt die Vermuthung, als fei 
damals, zu ewiger Schmach für den Nationaldyarafter, während ber 
langen Dauer diefed traurigen Drama’d , nicht eine einzige patriotifche 
Anſicht aut geworden, als fei feine muthvolle Handlung, fein hoher 
Gedanfe, fein Gefühl der Gerechtigfeit hervorgetreten. 

Der bei Weitem größere Theil des Publicums, welchem der Mo⸗ 
niteur und bie anderen officiellen Quellen, des hohen Preifes oder 
ber Seltenheit wegen, nicht zugänglich find, Fennt fogar vielen Abs 
ſchnitt unfer Annalen nur nody aus einigen barbarifchen Redensarten, 
die fih von Geſchlecht zu Gefchledht wiederholen, ohne deswegen 
weniger wahrheitswidrig zu fein. Eine Scheu, die unter derartigen 
Umftänden den Gefchichtichreiber abhalten könnte, einem Jeden bie 
ihm gebührende Verantwortlichkeit aufzulegen, wäre, meiner Anſicht 
nad), unverzeihlih. Treu und ohne irgend eine Zurüdhaltung will 
ih alfo erzählen, welchen Antheil Convorcet an dieſem berühmten 
Proceſſe hatte. 

Konnte man den König überhaupt richten? War er nicht, dem 
Wortlaute der Berfaffung zufolge, abfolut unverleglich? Wäre Freiheit 
in einem Lande noch möglich, in welchem daß pofitive Geſetz aufhörte 
die Norm für alle Urtheilfprüche zu fein? Hieße es nicht ein ewiges 
Grundgefeg verlegen, das ſich auf Humanität und Vernunft gründet, 
wenn man Handlungen verfolgte, welche fein dem Vollzuge derfelben vor⸗ 
ausgegangenes Gefeh als Vergehen oder Verbrechen bezeichnet hatte? 
Wäre es nicht gleichfalls Pflicht einer ftrengen Gerechtigfeit, daß das 
Öerichtöverfahren vor der Ausübung des Verbrechens oder des Ver⸗ 
gehens feſtgeſetzt war? War es denkbar, daß ein abgefeßter König 
unparteiiſche Richter unter denen finden würde, die er vor Kurzem 
noch feine Unterthanen genannt hatte? Konnte man behaupten, 

Arago's ſaͤmmtliche Werte. I. 11 
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Ludwig XVI. würde die Krone angenommen haben, wenn er nicht 
auf abfolute Unverleglichkeit rechnen durfte? 

Alle diefe in der That fehr natürlich ſich darbietenden Fragen 
brachte Bondorcet auf die Rednerbühne des Convents, und unterwarf 
fie hier nod) vor Beginn bed Proceffed gegen Ludwig XVi. einer 
firengen Erörterung. Meine Pflicht war e8, diefe Fragen berzuzäh- 
fen, und wäre es nur um zu beweifen‘, wie fehr diejenigen irren, 
welche mit der Gefchichte unferer Revolution nur durch eine Art münd 
licher Ueberlieferung befannt, ſich alle Conventsinitgliever als blut⸗ 
duͤrſtige Tiger vorftellen, die nicht einmal daran denfen, die Ausbrüche 
ihrer Wuth mit dem Schimmer von Recht und Geſetzlichkeit zu be 
decken. 

Condorcet erkannte die Unverletzlichkeit des Königs an, und den 
unbedingten Schug, welchen ihm die Verfaffung für alle Handlungen 
dot, die ein Ausfluß der ihm übertragenen Macht waren. 

Im Allgemeinen aber war er nicht der Meinung, baß vieler 
Schutz auf perfönliche Vergehen erftredt werben könne, fobald fie mit 
ben föniglichen Obliegenheiten nicht in nothwendigem Zuſammenhange 
ftanden. Die vollkommenſten Geſetzbücher, fagte er, enthielten Lüden; 
fo war in dem des Solon 3. B. feine Rede vom Batermorde. Blieb 
aber deswegen dad Ungeheuer, das fich eines folchen Verbrechens 
ſchuldig machte, ohne Strafe? ficherlidy nicht; man hätte es wie einen 
Mörder beftraft. 

Durch Zulafien von Verurtheilungen nad Analogieen wollte 
Condorcet wenigſtens veranlaflen, daß ftch der außerhalb des gemeinen 
Rechts eingeſetzte Gerichtähof auf eine dem Angefchuldigten gümftige 
Weife bildete; denn unter biefer Annahme hatte der König ein aus⸗ 
gedehntered Recht der Berwerfung, und zugleich war zur Verurthei- 
ung eine größere Majorität erforderlich. Nach Condorcet’8 Dafür 
halten mußte die Aburtheilung des Königs einem befonderen Ger 
fchwornengerichte anvertraut werden, das in ganz Frankreich durch bie 
Wahlcollegien zufammengejegt war. 

Das Recht zu beftrafen ſchien unferem Gollegen nicht fo unbe 
ftreitbar al8 das Recht abzuurtheilen. Dieſe Idee eined gewiffermaßen 
nur moralifgen Urtheilfpruches mag vielleicht ſeltſam erſcheinen; aber 
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Condorcet erkannte hierin eine Gelegenheit, durch eine juriſtiſche Dis⸗ 
cuſſion, in ber beide Parteien gehört werben ſollten, ven Bölfen Eu⸗ 
ropa's zu beweifen, daß die Abänderung der franzöftidhen Verfaffung 
nit die Wirkung einer bloßen Laune Einzelner geweien war. 

Nachdem Condorcet die wahren ober irrigen oder noch ftreitbaren 
Peinungen, von denen foeben die Rebe gewefen, ausführlich ent 
wickelt hatte, erklärte er nicht weniger aufrichtig, der Convent koͤnne 
den König nicht richten, eö fei denn, man wolle bie erften Grundſaͤtze 
des Rechts verlegen. Politiſche Juſtiz war im feinen Augen eine voll- 
fommene Chimäre; daß eine und diefelbe Verſammlung gleichzeitig 
Geſetzgeber, Kläger und Richter fein follte, erfchien ihm als eine Un- 
geheuerlichfeit vom ſchaͤdlichſten Beiſpiele. Zu allen Zeiten, fuhr er 
fert, und in allen Ländern, Bat man als gefeplich ablehnbar eimen Rich- 
ter betrachtet, der fehon im Voraus feine Meinung über Unfchulb oder 
Stroffälligfeit eined Angeklagten zu erfennen gegeben hatte. Man 
Ton in der That eine orbentliche Juſtiz nicht won denjenigen erwarien, 
welche, wenn fie in die Nothwendigkeit gelegt werden, eine offentlich 
arsgeſprochene Anficht aufzugeben, fi) dadurch mwenigfiend den Bor- 
wurf des Leichtſiuns zuziehen würden. Run bat fich aber, fuhr Eos- 
dorcet fort, der Convent bereitd über die Strafiwürdigfeit des Königs 
in einer feierlichen, an die Schweizer gerichteten Erklärung ausge⸗ 
ſprochen. Uebrigens verlangte er, daß man fich, felbft im Falle der 
Verurtheilung, das Recht der Strafmilderumg vorbehielt: „Dem Rö- 
nige vergeben, meinte er, Fönnte vielleicht eine Maaßregel der Klug⸗ 
heit fein ; fich die Möglichkeit dazu freihalten, würde eine Maaßregel 
der Weisheit fein.’’ 

In berjelben Rebe treffe ich die folgenden Werte an, deren Schön- 
beit die feierlichen Umftänve erköhen werden, unter benen fie geipro- 
hen wurden ; 

„Die Todesſtrafe halte ich für ungerecht. . . die Aufhebung der⸗ 
fiben wird eins ber wirffamften Mittel fein, das menſchliche Geſchlecht 
ju vervollkomnnen, indem mar dadurch Die Neigung zur Rohheit 
imierdrüsft, welche die Menſchheit lange Zeit entehrt hat. . . Stmafen, 
welche Befferung und Reue nicht ausſchließen, find Die einzigen ber 
wisbergeborenen Menschheit angemefienen.”’ Doch der Gonvent miß⸗ 
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achtete alle Bedenken Condorcet's, und conftituirte ſich als oberſter 
Gerichtshof zur Aburtheilung Ludwig des XVI. Condorcet erflärte 
ſich nicht für incompetent. 

Aber war dies hier, frage ich mich, einer von ben Fällen, in 
welchen die Minorität politifcher Körperfchaften ſich blind unter das 
Soc, der Majoritäten fügen muß? Sich richterliche Gewalt an 
maßen ift. ohne Zweifel eine höchft verbrecherifche Handlung, bie der 
Vernunft und dem Herzen zugleich wiberfpricht;. kann in einem ſolchen 
Falle wohl das Zeugniß des eigerien Gewiſſens das materielle Er- 
gebniß einer Abftimmung aufwiegen? 

Indeſſen laſſen Sie uns nidyt allzu ftreng urtheilen: bebenfen 
wir vielmehr, daß auch der unerjchrodenfte Matrofe auf hoher Ser, 
mitten im Sturme, einmal vom Schwindel ergriffen wird, ben ber 
furchtſame Städter, am Ufer figend, niemald empfindet. Edletr, 
patriotifcher wäre eö freilich gewefen, das Richteramt abzumeifen; 
menſchlicher aber war ed, nad) Eondorcet’8 Denlungsweiſe, daſ⸗ 
ſelbe anzunehmen. 

Er weigerte ſich für Todesſtrafe zu ſtimmen. — Jede andere 
Strafe hielt er für anwendbar, ſprach aber für Berufung an bad 
Bolf, 


Berathung über die Derfaffung vom Jahre IT. — Condorcet wird außer dem 

Geſeß erklärt, und verbirgt fi bei Madame Dernet; fein Entwurf eines 

hiflorifchen Gemäldes von den Sortfchritten des menfchlichen Geiſtes. — 
Condorcet’s Slucht und Tod. 


Bon allen Schriften Condorcet’8 hat Feine auf fein Schickſal 
jhädlicheren Einfluß geübt, als der Entwurf der Berfaffung vom 
Sahre II. 

Mitten unter den beifpiellofen Anftrengungen, welche der Eon- 
vent machte, um die feindlichen Heere zurüdzumerfen, ven Bürgerkrieg 
zu erftiden, den Finanzen neue Duellen zu eröffnen und die Zeug 
häufer zu füllen, vergaß er dennoch nicht ganz die politifche Organi- 
jation ded Landes. ine aus neun Conwentsmitglievern beftehende 
Commiffton, zu der Condorcet gehörte, erhielt den Auftrag, eine neue 
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Berfaffung vorzubereiten. Nach mehreren Monaten angeſtrengter Ars 
beit, nady den gründlichften Erörterungen, legte diefe Commiſſion ihren 
Entwurf vor, am 15. und 16. Februar 1793. 

Der neue Berfaffungsentwurf enthielt nicht weniger ald dreizehn 
Abfchnitte, von denen jeder in eine große Anzahl Artikel zerfiel. Cine 
Einleitung von 115 Seiten, welche Condorcet verfaßt hatte, Tegte 
ausführlich die Motive vor, welche die Commiſſion geleitet hatten. 
Der Convent gab dem Entwurfe unfered ehemaligen Mitglieded den 
Borzug vor den übrigen, auf anderen Wegen eingelaufenen Borjchlä- 
gen, und befchloß, daß derfelbe unverzüglich zur öffentlichen Berathung 
fommen folle. Faſt die ganze Zeit der Sigungen wurde von heftigen 
Streitigkeiten eingenommen, welche perfönlicher Haß, die Entrüftung 
der Parteien, die unerhörten Schwierigfeiten der Lage und die unauf- 
hörlihen Anmaßungen ver parifer Gemeinde tagtäglich hervorriefen. 
Unbetheiligt an Allem, was von feinem Gefichtöpunfte aus nicht un⸗ 
mittelbar auf den Sieg, den Ruhm und dad Wohl Branfreichd ger 
richtet fchien, machte es Condorcet unglüdlid), daß man die Ber- 
faflung immer von Neuem hinausfhob. Da verlangte er in 
feiner Ungeduld, daß man einen Zeitraum feftjegen folle, nad 
welhem ein neuer Eonvent zu berufen fei. Diefer Vorſchlag fand in 
Paris felbft wenig Aufmerkfamfeit, aber in ven Departements ward er 
günftig aufgenommen; er rief dort Idee'n hervor, die bald zu einer fol- 
hen Macht anwuchſen, daß es unpolitifch geweſen wäre, fie unbeachtet 
iu lafien. Deshalb glaubte auch die fiegreiche Partei im Convente, 
nad) den Ereigniffen des 31. Mai und ded 2. Juni, es fei Zeit, 
unverweilt dem Begehren des Volks zu entfprechen und dem Lande 
die längft verfprochene Verfaſſung zu geben; aber nun wollte man Con⸗ 
dorcet’8 Entwurf nicht wieder aufnehmen. Bünf Commiffare, die ber 
Wohlfahrtsausfchuß ernannte, und an deren Spige Herault de Se- 
helles ftand, machten einen neuen Entwurf. Der Ausschuß verbeflerte 
ifn und nahm ihn an in einer einzigen Sigung. Nicht weniger eilig 
bewies fich der Gonvent. Am 10. Juni 1793 wurde die Verfaflung 
vorgelegt und fehon am 24. Juni angenommen. Freudengeſchrei der 
Varifer und Kanonendonner begrüßten das wichtige Ereigniß. 

Rad) nem Wortlaute des Beichluffes follte die Verfaſſung von den 
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Urerfammlungen angenommen oder verworfen werden, und zwar in 
dem kurzen Zeitraume dreier Tage nad) dem Erlafle. 

In diefem Augenblide tritt Condorcet mit einer Handfung hervor, 
deren Kuͤhnheit ſich nur richtig beurtheilen läßt, wenn man fidy an ben 
ſchrecklichen Zeitraum in unferer Gefchichte erinmert, weicher auf den 
31. Mai folgte, 

Unter feinen $reunden nannte Sieyes bie Arbeit von Herault de 
Séchelles ein fchlechtes Inhaltöverzeicdinig. Aber was Sieyes ins⸗ 
geheim äußerte, das hatte Condorcet ven Muth feinen Wählern zu 
ſchreiben. Noch mehr: in einem veröffentlidsten Briefe rieth der be> 
rühmte Gelehrte dem Volfe, die neue Verfaflung ganz zu verwerfen. 
Ausführlich und Har legte er feine Gründe dar: 

„Die Bollftändigfeit der Volksvertretung, fagte Condorcet, fei 
foeben durch Einferferung von ſiebenundzwanzig girondiftifchen Mit- 
gliedern vernichtet, und die Berathung habe nicht frei ftattgefunden. 
Die peinlichfte Cenfur, die Befchlagnahme in den Druckereien und die Bers 
letzung des Briefgeheimnifles, müſſe man als unüberfteigliche Hinder⸗ 
niſſe fuͤr eine freie Kundgebung der öffentlichen Meinung betrachten. 
Die neue Verfaſſung, fahr Condorcet fort, ſpricht nicht von Schadlos⸗ 
haltung der Deputirten, und gibt dadurch der Vermuthung Raum, daß 
man die Nationalvertretung ſtets aus Reichen zuſammenzuſetzen beab⸗ 
fichtigt, oder aus ſolchen, die gluͤckliche Anlagen haben, reich zu 
werben. Die allzugroße Zerſplitterung der Wahlen gemährt ver In- 
trigue und der Mittelmäßigfeit großen Vortheil. Es ijt eine Berläum- 
dung gegen das Volf, wenn man es guter, direfter Wahlen für 
unfähig hält. Die vollziehende Macht aus vierundzwanzig Mit- 
gliedern zufammenfegen, heißt Alles zu einem unheilbaren Stillſtande 
verdammen. Eine Verfaffung , welche ver bürgerlichen Freiheit feine 
Garantieen bietet, ift von Grund aus mangelhaft. Einige Einrich⸗ 
tungen berfelben laſſen den erften Schritt zum Föderalismus, zum Aufs 
geben der Einheit Frankreichs erkennen. Aber der größte Fehler befteht 
darin, daß man die Mittel zur allmälichen Verbeſſerung der Berfaffung 
illuforifch gemacht hat.“ 

Eine fo lebhafte, fo ind Einzelne gehende Kritif, beionders eine 
fo gerechte, Tonnte den Urhebern des Entwurfs nicht angenehm fein. 
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Am Allermeiften aber brachte fie die nachfolgende Stelle auf, weil Eigens 
liebe jederzeit Die fchrwache Seite unfered Geſchlechts ift, jelbft bei denen, 
die fi) Staatömänner nennen: 

„Alles Gute in diefem zweiten Entwurfe, find Condorcet's Worte, 
it aus dem erjten entlehnt. Was man verbeflern wollte, hat man 
nur verdreht und verdorben.“ 

In der Sitzung des 8. Juli 1793 brachte Chabot das Schreiben 
Eondorcet’3 beim Eonvente zur Anzeige. Diefer Erfapuziner nannte 
dieneue Berfaffung von Herault de Scchelled ein erhabenes Wert; 
feiner Meinung nad) müfle man (ic) führe feine eigenen Worte an, ob» 
gleich man fie in diefem Kreife nicht artig finden wird), Chabot's Mei- 
nung nach müfle man Akademiker fein, um diefen Entwurf nicht 
enthufiaftifch aufzunehmen. Die Kritif nannte er eine ſo ſchaändliche 
Handlung, wie Berbrecher allein ſich erlauben können. Nach 
biefen anmuthigen Worten fuhr Chabot treuherzig fo fort: „Condorcet 
befteht darauf, daß feine Berfafiung beffer fei.al& die Ihrige, und daß 
die Urverſammlungen jene annehmen follen :: deshalb beantrage ich, 
daß Eondorcet verhaftet und vor die Schranfen geftellt werde.’ 

Ohne Weiteres befchloß die VBerfammlung die Verhaftung des be> 
rühmten Deputirten des Aidne =» Departements, und verfügte die Ver: 
fiegelung feiner Papiere. 

Condorcet's Name befand fich, obgleich man ihn allgemein, und zwar 
mit Unrecht, für einen Girondiften hielt, nicht unter denen der zweiund⸗ 
iwanzig Abgeorbneten, die am 31. Mai verhaftet wurden. Aber am 
3. October 1793 ftand fein Name mit denen von Briflot, VBergniaud, 
Genfonne, Valaze, auf der Lifte der vor dad Revolutionsgericht ges 
fellten Eonventdmitglieder, die man ald Verfchwörer gegen die Ein= 
heit der Republik angeflagt und zum Tode verurtheilt hatte. 

In Abwefenheit verurtheilt, ward Gondorcet außer dein Geſetz 
erflärt, und fein Name auf das BVerzeichniß der Emigrirten geſetzt. 
Sein Befigthum belegte man mit Beichlag. 

Die Ehre hatte ſich damals in die Kriegslager geflüchter! Mir 
diefen Morten glauben Gejchichtfchreiber die fchredlichen Jahre 1793 
und 1794 unferer Revolution zu bezeichnen. Aber in jo wenigen 
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Worten kann man große hiftorifche Zeiten nur auf Koften der Wahr- 
heit charafterifiren. 

Freilich bewieſen bie republitaniſ chen Heere in bewundernswerthem 
Maaße Aufopferung, Muth und Geduld; freilich ſchlugen jene ſchlecht 
bewaffneten, ſchlecht bekleideten Soldaten, die mit nackten Fuͤßen mar⸗ 
ſchirten, die in den einfachſten militäriſchen Evolutionen unbewandert 
waren, und kaum ihre Gewehre zu gebrauchen verſtanden, nur durch 
die fie beſeelende Vaterlandsliebe die beften europäiſchen Truppen, 
und verfolgten deren Trümmer über unfere Grenzen hinaus; freilich 
traten mitten aus diefem Volfe, dem Hochmuth, Adelſtolz und bie 
Borurtheile unferer Voreltern fo fehr wenig Berftand zuerfannt hatten, 
unfterbliche Feldherren, wie durch Zauber, hervor ; freilich wurde aus 
dem Abkömmlinge eines niedrigen Sorftwächters, wenn es dad Wohl 
oͤder die Ehre des Vaterlandes gebot, der gefeierte Führer einer unferer 
Heere, der den Marſchall Wurmfer befiegte und die Vendee beruhigte ; 
freilich zeritreute der Sohn eined einfachen Schenkwirths, wie eine 
Lawine von den Höhen des Albis fich herabftürzend, unter den Mauern 
von Zürich die Ruffen unter Korfakoff, in demfelben Augenblide, als 
fie fich zur Eroberung Frankreichs anſchickten; freilich legten der Sohn 
eined Erdarbeiters und einige taufend Soldaten, bei Heliopolis, 
joldye Beweife der Gefchieklichfeit und der Tapferfeit ab, daß es heut- 
zutage nicht ferner geftattet fein möchte, die macedoniiche Phalanr und 
Cäſar's Legionen die tapferften Kämpfer zu nennen, die jemals den 
Boden von Aegypten betraten. 

Tiefe Erinnerungen wollen wir gewiflenhaft im Andenken be= 
halten. Unfere Huldigungen, wie lebhaft jie immerhin fein mögen, 
werden nur ſchwach fcheinen, den Heldenthaten der unfterblichen repubfi- 
fanifchen Heere gegenüber, welche damals die franzöfifche Nationalität 
retteten. 

Aber feien wir auch gerecht; laſſen wir die Begeifterung für die 
trefflichften Krieger ung nicht verhindern, einen gerechten Tribut der Hul- 
bigung den zahlreichen Bürgern bes Eivilftandes darzubringen , die, 
gleihfals unter Gefahren, dem Vaterlande ausgezeichnete, ehrenvolle 
Dienſte geleiftet haben, 

Denn während bie franzöftfchen Heere muthig an unſern Grenzen 
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fämpften, war e8 nicht im Innern des Landes, wo man unter Us 
glaublihen Schwierigkeiten die nothwendigen Waffen und Munitions⸗ 
vdrräthe erzeugte und auf ganz neuen Wegen, wie aus Nichts, her: 
vorbrachte? Wurden nicht im Innern die Feldzugspläne entworfen, 
Telegraphen an beftimmten Punkten errichtet, um Einheit und nie 
geahnte Schnelligkeit in die aus der Hauptftabt kommenden Befehle zu 
bringen? Ging nicht aus dem Innern das zu Fleurus ausgeführte 
Projekt hervor, die Aeroftaten zu unfern Siegen zu benugen? Samen 
nicht aus dem Innern des Landes die erften Idee'n zu jo zahlreichen 
glanzvollen Einrichtungen , die dem Vaterlande zum Ruhme gereichten 
und der Verwaltung zur Örundlage gedient haben, jene unfterblicyen 
Cchöpfungen, teren Namen alle Regierungen aufnehmen zu müffen 
glaubten, als es ihnen, weil die nöthigen Bedingungen fehlten, un⸗ 
möglich war diefe Einrichtungen felbft nachzuahmen? 

Sch beflage, ic) verdamme, wie nur irgend Jemand es thut, die 
blutgierigen Handlungen, welche die Jahre 1793 und 1794 beſudelt 
haben ; aber unmöglidy fann ich mic) entichließen , nur dieſe ſchmerz⸗ 
lihe Eeite unſerer glorreichen Revolution ind Auge zu faflen. Im 
Gegentheil , jelbft inmitten der graufamften Scenen, weldye die ver- 
ihiedenen Perioden bezeichnen, finde ich überall viel Bewunderns⸗ 
werthed. Kann man denn, um dies Beifpiel zu wählen, ein Bolf 
der alten oder der neuen Zeit nennen, bei welchem Schlachtopfer aus 
beiden Gejchlechtern, aus allen Parteien, noch am Buße des Schaffots 
joviel Refignation, foviel Charafterftärfe und Abgeſchiedenheit vom 
eben bewiefen haben? Auch darf man nicht außer Acht laffen die un» 
erichrodfene Bereitwilligfeit jo vieler ehrbaren Bürger, den Geächteten 
Hülfe zu leiften, fie zu retten, ja fogar fie aufzufuchen. Diefer lebte 
Gedanfe führt mich auf Condorcet zurück, und auf die treffliche Frau, 
bie ihn länger ald neun Monate in ihrem Haufe verbarg. 

Dan konnte früher ver Meinung fein, Condorcet habe vielleicht 
nicht genau die ganze Bedeutung, Die ganze Tragweite der Schrift er- 
wogen, die er nad) Annahme der Berfaffung vom Jahre II befannt 
machte. Heute fann darüber fein Zweifel beftehen. Was dem Depus 
tirten deö Aisnedepartements als eine Pflicht erfchienen war, führte er 
aus, der drohendften Gefahr gegenüber. Davon habe ich einen uns 
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widerleglichen Beweis gefunden: gleichzeitig mit der Veröffentlichung 
ber Adreſſe an die franzöfifchen Bürger über dieneue 
Berfaffung ergriff man Maaßregeln, um dem BVerfaffer eine Zu: 
flucht zu ſichern. 

Es gibt in der politiſchen Atmofphäre ſowohl, als in der terreftri- 
chen, Anzeichen, vie dem Gewitter vorhergehen, und Geuͤbte erfennen 
fie, troß aller -Unbeftimmtheit, auf den erften Blid. 

Condorcet, fein Schwager Babanis und ihr gemeinjamer Freund 
Vic⸗d'Azir fonnten fich darüber nicht täufchen. Nach dieſer öffentlichen 
Kundgebung über die Verfaflung vom Jahre H war eine Anklage gegen 
ben ehemaligen Secretär der Akademie der Wiflenjchaften unausbleib- 
fich geworden ; der Blig mußte fein Haupt zreffen, es war alfo fehleu- 
nig ein Zufluchtsort ausfindig zu machen. 

Zwei Zöglinge von Cabanis und Vic⸗d'Azir, Pinel und Boyer, 
beide fpäterhin hervorragende Mitglieder. unferer Akademie, erinnerten 
ſich des Haufes, in dem fie früher gewohnt hatten, Straße Servandoni 
Nr. 21, 

Diefed Haus von etwa 2500 Franken jaͤhrlicher Einfünfte, 
wurde meiſt von Studenten bewohnt, und war Eigenthum der Wittwe 
des Bildhauers Ludwig Franz Vernet, der mit den großen Malern 
dieſes Namens nahe verwandt war. Mad. Vernet ſtammte, wie ihr 
Gemahl, aus der Provence; ſie hatte ein theilnehmendes Herz, war 
von lebhafter Einbildungskraft und einem freien, offenen Charakter; 
in ihrer Wohlthaͤtigkeit ging fie faſt zu weit. Solche Eigenſchaften laffen 
Ummege und lange Unterbandlungen: nicht zu. ‚Madame, ſprachen 
zu ihr Boyer und Pinel, wir möchten gern einen Geächteten retten. — 
Iſt es ein rechtlicher, tugendhafter Mann? — Ja, das ift er. — So 
mag er fommen! — Wir wollen Ihnen dag Geheimniß jeined Namens 
anvertrauen. — Später follen Sie ihn mir nennen ; verlieren Sie jetzt 
feinen Augenblid, denn während wir mit einander fpredhen, fann ınan 

Ihren Freund verhaften.’‘ 

An demfelben Abende vertraute Condorckt ſein Leben einer Frau 
an, von deren Daſein er einige Stunden vorher nichts gewußt hatte. 

Condorcet war nicht der erſte Geächtete, der in Nr. 21 wohnte; 
ein anderer hatte fich vorher in dieſem Haufe verborgen. Madame 
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Bernet hat fie) niemald bewegen lafſſen, die fehr gerechte Neugier 
der Familie unferd afademifchen Eollegen nach dem Namen biejes 
Unbefannten zu befriedigen. Sogas noch im Jahre 1830, nad) Ab⸗ 
lauf von ftebenunddreißig Jahren, waren ihre Antworten auf bie 
dringenden Erfundigungen von Mad. D’Connor nur unbeftimmt und 
allgemein, Diefer Geächtele, äußerte fie, war ein großer Gegner der 
Revolution ; e8 fehlte ihm am Entichloffenheit, ver geringfte Laͤrm auf 
der Straße flößte ihm Schreden ein, feinen Aufenthalt verließ er erft nach 
tem 9. Thermidor.‘ Mit einem Lächeln, dad einige Traurigkeit zeigte, 
fuhr diefe vortreffliche rau fort: „Seit jenen Tagen habe ich ihn nie 
wiedergefehen; wie follte ich mich alfo feines Namens erinnern 

Kaum hatte Condorcet, im Anfang Juli 1793, feine Zelle in 
der Straße Servanboni betreten, fo begannen graufame moralifche 
Qualen ihn zu drüden. Sein Einfommen hatte man mit Beichlag 
belegt; er hatte nicht über einen Heller zu verfügen. Er felbft litt feine 
Roth, denn Mad. Bernet forgte für Alles. Einem Unglüdlichen 
helfen hielt diefe unvergleichliche Irau in fo hohem Grade nur für 
Schuldigfeit, Daß ed der Familie unferes gefeierten Secretärd, nachdem 
bielelbe zu hohem Wohlſtande zurüdgefehrt war, troß beharrlich ers 
neuerter Bitten nicht gelang, fte zur Annahme eined Gefchenfs zu 
bewegen. 

Aber, fragte ſich voll Befürchtungen der beruͤhmte Akademiker, 
wo mag diejenige leben, die das Unglüd hat meinen Namen zu führen? 
Jeder adligen Frau, noch vielmehr der Gattin eines Geächteten, ift der 
Aufenthalt in der Hauptftabt unterfagt. Nichtsdeſtoweniger kehrt bie 
aufopfernde Gattin im Gefolge der Marktweiber jeden Morgen nach 
Paris zurüd. Wovon mag fte ihr Leben friften? fragte fi) Eons 
dorcet weiter in unruhiger Beforgniß. In der That fcheint ed unmoͤg⸗ 
lich, daß eine Frau aus höherem Stande, in deren Gewohnheit es ift 
bedient zu werben, und nicht Andern bienftbar zu fein, durch Arbeit fo 
viel ermerbe, als nothwendig ift für fie felbft, für ihre jugendliche 
Tochter, ihre Franfe Schwefter und eine Altliche Erzieherin. Aber 
was unmoͤglich ſchien, führte Mad. Condorcet aus. Nie Außert ſich 
lebhafter als in Revolutionszeiten das Bedürfniß, ein Bild der Ge⸗ 
ſichtszuͤge von Verwandten und von Freunden zu beſitzen. Condorcet's 
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Gattin wendet ihre Zeit auf Anfertigung von Porträts: bald in ben 
Gefängnifien (dad waren bie eiligflen), bald in den ftillen Zufluchts- 
ftätten, die mitleidige Herzen Verurtheilten gewährten, bald endlich in 
den glänzenden Sälen oder in den befcheidenen Wohnungen der Bürger 
aller Klaffen, welche fid) von naher Gefahr bedroht glauben. Ihre 
Geſchicklichkeit Iindert fogar die Pein und die Gefahr der Nachſuchungen, 
welche Fleine Abtheilungen der Revolutiondarmee häufig in ihrer Woh⸗ 
nung zu Auteuil vornehmen. Aufgefordert von den Soldaten, ent- 
wirft fie deren Geſichtszuͤge mit der Bleifeder oder dem Pinfel, und vers 
wandelt dieſe Soltaten durch den Zauber ihres Talentes faft in 
ihre Beichüger. Als die Malerei nicht mehr einträglich ift, errichtet 
Mad. Eondorcet, von allen Vorurteilen frei, ein Leinwaarenlager, 
deffen Ertrag fie ausfchließlich alten Dienern widmet. Dort treffen 
wir zum erften Mal, feit dem Beginn der Revolution, unjern Bureau- 
chef, ben trefflicher Cardot. Späterhin überfegt Mad. Condorcet mit 
Geſchick die Schrift von Adam Smith über die fittlichen Gefühle, und 
gibt felbft Briefe über Sympathie heraus, welche gleich ſchätzenswerth 
find durch geiftuolle Auffaffung und elegante Schreibart. 

‚Die erften Schritte feiner Gattin, und ihre erften Erfolge in Diefer 
foeben entworfenen Laufbahn voll perfönlicher Entjagung , ununter- 
brochener Aufopferung und muthiger Hingebung , wirkten wie heilens 
der Balfam auf die faft vernichtete Seele des unglüdlichen Geächteten. 
Bon diefem Augenblide an fühlt auch er ſich zu anhaltender, erniter 
Arbeit fähig. Im der Zelfe, über welche die heldenmüthige Menfchlich- 
feit der Brau Vernet wachte, war Condorcet's Geift nicht weniger 
fräftig und Flar, als zwanzig Jahre vorher tim Amte des Secretärs ber 
Akademie der Wifienfchaften. 

Die erfte Schrift, welche Condorcet in feinem Zufluchtöorte, in der 
Straße Servandoni, verfaßte, ift niemald gebrudt worden. Ic, führe 
die erften Zeilen verfelben an: „Da ich nicht weiß, fagt der berühmte 
Philoſoph, ob ich die gegenwärtige Krifid überleben werde, bin ich es 
meiner Frau, meiner Tochter und meinen Freunden fchuldig, welche 
vielleicht den gegen mein Andenken ausdgeftreuten Berläumdungen als 
Opfer fallen werden, meine Grundfäge und meine Handlungsweife 
während ber Revolution einfach darzulegen.‘ 
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Cabanis und Garat waren im Irrthume, als ſie in der Vorrede 
zum Entwurfe uͤber die Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes behaupteten, 
ihr Freund habe von dieſer Darlegung nur wenige Zeilen niederge⸗ 
ſchtieben. Das Manuſcript umfaßt einundvierzig ſehr eng geſchriebene 
Seiten; es enthält faſt Condorcet's ganze oͤffentliche Laufbahn. Wäre 
ih Secretaͤr der Akademie der moraliſchen und politiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſo würde ich hier vielleicht in ihrer ganzen Ausdehnung eine 
Schrift nachfolgen laflen, in welcher unjered ehemaligen Collegen 
Seelenreinheit, Treuherzigfeit und Aufrichtigfeit im hellſten Glanze 
Ihimmern. In ver Akademie der Wiflenjchaften darf ich zwar nicht 
über diefe Punkte allzu ausführlich fein; doch da ed nicht nur für alle 
Aademieen, ſondern fogar für alle Bürger firenge Pflicht ift, die 
Rationalgefchichte, unfer gemeinfchaftliches Erbtheil, von den ver: 
läumberiichen Schandfleden zu reinigen, mit welchen nur zu oft der 
Parteigeift fie befudelt hat, jo will idy Condorcet's Urtheil über bie 
Eeptembermorde hier mittheilen:: 

„Die Mordfcenen des 2. September, ‚find feine Worte,’ einer 
der Schmußflecfen unferer Revolution, waren dad Werf ded Wahn⸗ 
finnd und der Roheit einiger Wenigen, nicht aber ded Volkes, welches 
die Augen abwandte, weil es fich nicht die Kraft zutraute, dieſe Vers 
brecher zu hindern. Die wenig zahlreichen Meuterer, denen diefe traus 
tigen Greignifje zur Laft fallen, wußten die öffentliche Gewalt zu 
lähmen, und fowohl die Bürger ald die Nationalverfammlung zu 
bintergehen. Man wiberftand ihnen mit Schwäche und ohne Leitung, 
weil der wahre Stand der Dinge unbefannt war.‘ 

Sind Sie nicht glüdlich, meine Herren, zu hören, wie dad Vol, 
das eigentliche Volf von Paris, von jeder Verantwortlichkeit für jene 
abſcheuliche Meselei freigefprochen wird, freigefprochen durch einen 
Mann, deſſen Kenntniffe, deſſen Baterlandsliebe und hohe Stellung 
dreifach die Wahrheit des Gefagten verbürgen? Run kann es fernerhin 
nicht geftattet fein, als den Ausdruck einer perfönlichen Meinung, eines 
vereinzelten Gefühl, jene Anrede zu betrachten, die ein Arbeiter an 
die Häfcher der Commune richtete, und die ich irgendwo in den Mes 
moiren jener Zeit gelefen habe: 

„Ihr behauptet Feinde zu töbten! .So nenne idy niemals unbe- 
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waffnete Leute. Fuͤhrt hinaus auf das Marsfeld jene Elenden, bie, 
wie Ihr fagt, fi an den Niederlagen ver Republif erfreuen; in gleicher 
Anzahl wollen wir mit ihnen kämpfen; dann wird ihr Tod und nicht 
erröthen machen,” 

Mit großer Ergebung trug &ondorcet feine Zellenhaft, bis zu 
dem Tage, an welchem er das tragische Ende der girondiflifchen, zus 
gleich mit ihm verurtheilten Conventsmitglieber erfuhr. “Dies blutige 
Ereigniß ließ ihn erfennen, daß bie Gefahr, ber fi) Madame Vernet 
ausfehte, fehr bebenflihh war. ES fand zwiſchen ihm und feiner 
heroifhen Wächterin eine Unterhaltung ftatt, bie ih, um mid 
nicht an Heiligem zu vergehen, ohne ein Wort zu - ändern, ber 
feßen muß: 

„Ihre Güte ift unauslöfchlich in mein Herz gegraben. Aber je 
mehr ich Ihren Muth bewundere, um befto mehr fühle ich mich als 
ehrlicher Mann verpflichtet, diefe Güte nicht zu mißbrauden. Das 
Geſetz ift jehr beftimmt: findet man mich in Ihrer Wohnung, fo if 
Ihr Ende ebenjo traurig als das meine; ich fiehe außer dem Geſetz 
und darf hier nicht länger weilen. 

— Der Eonvent, mein ‚Herr, hat das Recht Jemand außer 
dem Geſetze zu erflären, aber außer der Menfchlichkeit fann er Nie 
mand erflären; Sie müffen bier bleiben!’ Diejer jtaunendwerthen 
Antwort folgte in jenem Haufe der Straße Servandoni bie Anorbmung 
yon Vorſichtsmaaßregeln, bei denen bie meiften Bewohner mitwirften, 
beſonders aber die beicheidene Bortierdftau. rau Bernet wußte ihrer 
Umgebung die eigene Tugend einzuflößen; von jenem Tage an wurde 
jede Bewegung Condorcet's überwacht. 

Folgender Vorfall mag die große Klugheit der Frau Vernet bes 
werfen, und zugleich zeugen für ihre tiefe Kenntniß des menichlichen 
‚Herzens. 

Eines Tages begegnet Condorcet, auf der Treppe nach feinem 
Zimmer, dem Bürger Marcos, ftellvertretenbes Mitglied des Eonvents 
für das Montblancdepartement. Marcos gehörte zur Bergpartei, und 

wohnte feit einigen Tagen bei Madame Berne. Condorcet wurbe in 
jeiner Verkleidung nicht von ihm erfannt; aber durfte man lange auf 
ein ſolches Glück hoffen? Der Geächtete theilt der hingebenten Wir- 
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thin feine Befuͤrchtungen mit. Warten Sie nur, iſt ihre Erwiede⸗ 
rung, ic) will die Sache beilegen. Sie begibt fi) zu Marcos, und 
ohne Weitered redet fie an: ‚Bürger, unter demfelben Dache mit 
Ihnen wohnt Gondorcet ; wird er verhaftet, fo find Sie der Angeber; 
wird er hingerichtet, jo haben Sie ihn geopfert. Sie find ein Bieder⸗ 
mann, mehr brauche ich nicht zu fagen.” Solch edles Vertrauen 
wurde nicht getäufcht. Mit eigener Lebensgefahr trat Marcos fogar 
in directe Beziehungen zu Condorcet, und verforgte ihn mit Romanen, 
die Condorcet in großer Anzahl las. 

Doc eine einzige Unachtſamkeit, ein einziger Zufall konnte 
Alles verderben. Madame Vernet jah ein, ihre Bemühungen wuͤrden 
vereitelt werben, wenn man ben Gefangenen nidyt anhaltend bes 
Ihäftigte, 

Auf ihre Veranlaflung drangen die Gattin und die $reunde Con⸗ 
borcet’3 in ihn mit der Bitte, eine umfaflende-Arbeit zu unternehmen. 
Eondorcet befolgte dieſe Rathichläge, und begann feinen Entwurf 
eines biftorifhen Gemäldes von den Fortſchritten 
des menſchlichen Geiſtes. 

Waͤhrend Condorcet, unter Madame Vernet's ſchuhender Ob⸗ 
hut, mit prüfendem Blicke den vergangenen und zukuͤnftigen Zuſtand 
der menſchlichen Geſellſchaft umfaßte, gelang es ihm, ſeine Gedanken 
vollſtaͤndig von den ſchrecklichen Zuckungen abzuziehen, unter denen 
Stanfreich damals ſeufzt. Das Gemälde von den Fort— 
Ihritten des menſchlichen Beiftes bietet in der That nicht 
eine einzige Zeile, in welcher die Bitterfeit des Geächteten an bie Stelle 
der falten Vernunft des Philofophen tritt, an bie Stelle ber edlen 
Gefühle eines Fortbildners ber Civiliſation. „Alles beiveift, daß 
wir am Anfange ftehen einer ver großen Revolutionen der Mentchheit 

. der heutige Stand ber Aufflärung bürgt dafür, daß fie eine 
glädlicyhe fein wird.’ So ſchrieb Condorcet, als er ſchon bie Hoff 
nung aufgegeben hatte, der thätigen Nachforſchung feiner unverföhn- 
lichen Verfolger zu entgehen, ald das Schwert des Toded, um auf 
fin Haupt nieverzufallen, nur noch die Feftfegung ber Identität bes 
Schlachtopfers abzuwarten brauchte. 

Mitte März 1794 vollendete Condorcet feinen Entwurf. Es 
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lag außerhalb der menfchlichen Kraft, ohne Hülfe von Büchern dies 
Werk fortzuführen. | 

Es erſchien erft nach dem Tode des Verfaflers im Jahre 179, 
und wurde vom Publicum mit allgemeinem Beifalle aufgenommen. 
Auch bei unferen Nachbarn haben zwei Heberfegungen, eine englilde 
und eine deutfche, das Buch fehr befannt gemacht. Der Convent 
faufte 3000 Exemplare, welche im ganzen Umfange der Republif durch 
ben Unterrichtd-Ausfchuß verbreitet wurden. 

In Condorcet's Handfchrift führt das Werf nicht den Titel Ent: 
wurf, fondern Programm zu einem hiftorifhen Ge 
mälde von den Fortjchritten des menschlichen Geifted 
(Programme. d'un tablean historique des progres de Fesprit hu 
main). Seine Abficht legt Eondorcet folgendermaaßen dar: 

„. . . Ich will nur die allgemeinen Züge auswählen, welde 
die verichiedenen Epochen bezeichnen, durch die das menichliche Gefchlecht 
hindurchgehen mußte, jene Züge, die bald den Fortfchritt, bald ven 
Derfall bezeugen, welche die Urfachen enthüllen und die Wirkungen 
nachweiſen . . . Nicht die Wiflenfchaft vom Menfchen im Allgemeinen 
beabfichtige icy abzuhandeln; ich will nur einfach zeigen, wie ber 
Menich, mit Aufwand von Zeit und Kraft, feinen Geift durch neue 
Wahrheiten bereichern fonnte, wie es ihm gelang, jeıne Verſtandes⸗ 
fräfte zu entwideln, und deren befieren Gebrauch für fein eigenes Wohl 
und zum Wohl Aller zu erlernen.” 

Condorcet's Bud) ift zu wohl bekannt, ald daß ich daran denken 
fönnte, hier den Inhalt deſſelben darzuſtellen. Wie fol man übri- 
gend den Inhalt eines Programms darftelen? Vorurtheilsfreie Gei- 
fter wünfche ich. nur auf den merkwürdigen Abjchnitt aufmerffam zu 
machen, in welchem ber Verfaffer, die einftigen Kortfchritte des menſch⸗ 
lichen Geiftes ind Auge faflend, es als nothwendig und gerecht er: 
fennt (id) bringe feine Ausprüde in Anwendung), zwifchen den Indi⸗ 
viduen beider Gefchlechter eine volle Gleichheit der bürgerlichen und 
ftaatlihen Rechte herzuftellen, und ſich überdies für die unbegrängte 
Bersollfommnungsfähigfeit des Menfchengefchlechts ausfpricht. 

Diefe phlilofophifche Anftcht haben die Tagesfchriftfteller zu An: 
fange unferes Jahrhunderts mit größter Heftigfeit befämpft. Sie find 


Bonbortet. . 177 


der Meinung, das Spftem ber unbegränzten Perfectibilität ſei nicht 
mir ıimwahr, fonbern müfle auch unglüdliche Folgen herbeiführen. 
Im Journal des Débats wurde e8 dargeftellt „als die Pläne 
der Unruheftifter nothwenbig fehr begünftigend.”’ Bei Gelegenheit einer 
Schrift der Madame von Stael, iſt Fontanes in der bitteren Kritik, 
der er Died Syftem im Merfur (Rapoleon’d Leidenfchaften fchmeis 
hend) unterzog,, foweit gegangen zu behaupten, das Traumbild von 
der PVerfectibilität bedrohe die Reiche mit den fürdhterlichften Plagen. 
Endlich glaubte man, den herrſchenden Idee'n zufolge, dieſem philoſophi⸗ 
ſchen Syftem felbft dad Recht auf eine ernflliche Prüfung faft zu ent- 
ziehen, indem man Voltaire für den erften und eigentlichen Erfinder 
defielben ausgab ! 

Auf diefen lebten Fall ift die Antwort leicht gegeben. Die 
Idee von der unbegränzten Perfectibilität findet fich in der That ſchon 
bei Baco, bei Pascal und bei Descartes; aber nirgend ift fie flarer 
auögefprochen als bei Boffuet in folgender Stelle: 

„Nach Techötaufendjährigem Beobachten ift der menfchliche Geift 
keineswegs erfchöpft; er forfcht und entdeckt noch immer, damit er bie 
Möglichkeit erkenne, bis ind Unendliche entdecken zu können, und damit 
er einfehe, Läfligfeit allein fonne feinen Kenntniſſen und feinen Erfin- 
tungen Schranfen ſetzen.“ 

Condorcet's Verdienft in diefer befonderen Frage bejchränft fich 
alfo darauf, daß er mit Hülfe der Thatfachen, welche ihm die neuere 
Wiſſenſchaft bot, und durch geiftvolle Ipeenverbindungen, Die An- 
nahme einer unbegränzten ‘Berfectibilität in ihrer Beziehung zur Lebens⸗ 
dauer und den Fähigkeiten des Menfchen gründlich unterfucht hat, 
Dagegen ift er, wie ich glaube, der erfte, welcher dies Syſtem bie 
zu der Hoffnung einer unbegrängten Vervollfommnung der fittlichen 
Fähigkeiten ausgedehnt hat. Im diefem Einne lefe ich in dem Werke, 
„daß einft unfere Interefien und unfere Leidenſchaften nicht größeren 
Einfluß auf die Urtheile, die unfere Willenskraft beftimmen, ausüben 
werden, ald heutzutage auf unfere wiffenfchaftliche Ueberzeugung.“ 
Ohne mic, durchaus gegen den Verfaffer zu erklären, kann id) hier 
dennoch die Bemerfung nicht unterbrüden, daß er eine Vorherſagung 
macht auf fehr lange Zeit hinaus. 

Arago's fämmtliche Werte. II. 12 


ah 
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Dem Entwurfe, den wir kennen, ſollte nach dem urſpruͤng⸗ 
lichen Plane das vollſtaͤndige Gemalde vom Forfiſchrittt 
des menſchlichen Geiſtes folgen. Dies ſollte vorzüglich That⸗ 
ſachen, hiſtoriſche Documente und chronologiſche Daten enthalten, ft 
aber nicht vollendet worden. Die Herausgeber im Jahte 1808 
haben einige Bruchſtuͤcke davon veröffentlicht, andere finden ſich unter 
den Papieren der Familie OTonnor. Möchten biefelben durch find 
fiche Pietät bald dem Publicun dargeboten werden; ich wage 0 
behaupten, daß biefe Bruchſtuͤcke folgendes Urtheil beftätiger werden, 
das Daunou über den ganzen Entwurf abgegeben hat: „Mit iſt fein 
Gelehrter befannt, weber unter unferen Landsleuten noch im Aus⸗ 
ande, der aller Bücher beraubt, wie Condorcet e8 war, und gam 
allein auf fein Gedaͤchtniß beichränft, ein folches Werk auszuarbeiten 
im Stande gemwefen wäre.’ 

Kaum aber war die fieberhafte Aufregung einer ſolchen Arbeit 
vorüber, fo richteten ſich abermals alle Gedanken Condorcet's auf bie 
Gefahren, welchen ſein Aufenthalt in der Straße Servandoni die Frau 
Vernet ausſetzte. Er faßte alſo den Entſchluß (dies ſind ſeine Worte), 
ein Verſteck zu verlaſſen, welches die unbegraͤnzte Aufopferung feined 
Schugengels in ein Paradies verwandelt hatte, 

Ueber die wahrfcheinliche Folge feines Entfchlufles täufchte Ach 
Eondorcet fo wenig, und feine Hoffnung ſich nad) ber Flucht retten zu 
fönnen , war fo gering-, daß er feine fegten Berfügungen niederfchrieb, 
bevor er fich den Wohlthaten der Frau Vernet entzog. 

Dieſes Schriftftücf habe ich in Händen gehabt, und darin überall 
Condorcet's hohen Stun, fein gefuͤhlvolles Herz und feine fchöne 
Seele erkannt. Ich möchte in Wahrheit behaupten, daß in Feiner 
Sprache ein Document gefunden wird, das richtiger gedacht, rübs 
sender und von fehönerer Form fei, ald der Abfchnitt im Teftamente 
unſeres Collegen, der den Titel führt: Letzter Rath eines Ges 
ächteten an feine Tochter. Leider geftattet mir die Zeit nicht, 
einige Bruchſtuͤcke aus demfelben hier anzuführen.. 

Diefe fo reinen, fo geiſtvollen und natürlichen Zeilen fchrieb 
Condorcet an dem Tage, wo er freiwillig einer ungeheuren Gefahr 
entgegenging. Die Ahnung eines gewaltfamen, faft unausweichlichen 
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Endes ſtoͤtte ihn nicht; ſeine Hand ſchried bie fuͤrchterlichen Worte: 
Bein Tod, mein naher Tod! mis einer Sicherheit, um 
weiche. ihn die Stoiker bes Alterthums beneidet hätten. Aber das 
Orfühl uͤberwand feine Seelenſtaͤrke, als der berühmte Geächtete vor 
anbziichen glaubte, feine Gattin nröchte auch in die blutige Entwicke⸗ 
kung, Die ihm drohte, hineingerifien werden. Nun forach er bie 
Wullichkeit nicht mehr unumwunden aus; man ift verfucht zu glau⸗ 
ben, ee Babe durch Hünftliche Wendungen bed Styls die Greuel ber 
£age vor feinen eigenen Augen zu verbergen gefucht. 

„Wenn meine Tochter nun Alles verlieren ſollte!“ Das iſt die 
deuilichſte Stelle, bie der Gatte in feine letzten Zeilen einfließen läßt; 
aber als hätte dieſe Anſtrengung ihn erfchöpft, venft er fogleich an 
den Schug, ben fein fümfjähriges Kind, feine theure Eliſe, bei feiner 
Wohlthaͤterin finden fanıı; er erwägt alle Möglichkeiten, trifft Bes 
ſtimmungen für alle Bälle; nicht das Geringfie fcheint ihm gleichgültig. 
Eife fol Frau Vernet ihre zweite Mutter nennen; fie wird unter 
Leltung diefer vortrefffichen Freundin, außer ben weiblichen Arbeiten, 
Zeichnen, Malen, Graviren letnen, und zwar in folder Vollkommen⸗ 
beit, daß fie ihren Lebensunterhalt ohne übergroße Laft und Mühe 
werben fann. Im Nothfalle würde Elife Schug finden in England 
bei Lord Stanhope und Lord Dear; in Amerifa bei Bache, dem Entel 
Franklin's und bei Iefferfon. Sie fol ſich alſo mit der englifchen 
* Sprache befannt machen: dies war aud) ber Mutter Wunfch, und 
das wird ihr genügen. Wenn fpäter die Zeit: gekommen ift, wirh 
Madame Bernet dem jungen Fräulein Condorcet die Rathichläge ihrer 
Eitern in der Originathandfchrift (der Umftand wird befonderd bes 
merkt) lefen laſſen. Man wird Eliſe von jedem Nadegefühle fern 
halten; man wird fie lehren, ſich nicht ber Empfindlichkeit über ben 
Beriuh der Eltern ohne Schranfen Binzugeben; im Namen ihres 
Baterd fol man dies Opfer von ihr forkern. 

Der Schluß des Teſtaments Tautet folgendermaaßen: „Ich 
fpreche nicht von meinen Gefühlen für die großmüthige Freundin (Ma- 
dame Vernet), für welche ich diefe Schrift beftimme ; alle dieſe Ger 
fühle wird fie erfahren, wenn fie fi) an meine Stelle denft md ihr 
eigenes Herz befragt. ’‘ 

12* 
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Diefe Worte fchrieb Condorcet am Morgen des 5. April 17%. 
Um zehn Uhr verließ er feine Zelle, befleivet mit. einer Weſte, eine 
große wollene Muͤtze, feine gewöhnliche Verkleidung, auf dem Kopfe; 
er ftieg in ein Fleines, parterre gelegened Zimmer hinab, und begann 
eine Unterhaltung mit einem anderen Miether*) im Haufe ber Frau 
Vernet. Umfonft hatte Condorcet einen uninterefianten Gegenſtand ge 
wählt, der anfcheinend zu fehr langen Entwidelungen führen follte; 
umfonft mifchte er in die Unterhaltung viele lateinifche Ausbrüde; 
Frau Vernet blieb unabänderlich anwefend. Schon verzweifelte ber 
Geaͤchtete, fich der Bewachung, deren Gegenftand er war, entziehen 
zu fönnen, als er plöglich, ich weiß nicht ob zufällig oder abſichtlich, 
bedauerte, feine Dofe vergeften zu haben. Stets gefällig und eilig, 
erhob ſich rau Vernet und ging die Treppe hinauf, um bie Dofe zu 
holen. Diefen Augenblid benugte Gonborcet und ftürzte auf die 
Straße. Ein lauter Schrei der Portieröfrau benachrichtigte Frau 
Vernet, daß fie foeben die Frucht einer neunmonatlichen, beifpiellojen 
Aufopferung verloren hatte, Ohnmaͤchtig fiel die arme Frau nieder. 

Mit dem Gedanfen allein befchäftigt, der Verfolgung zu ent 
gehen, welche feine Wohlthäterin ind Verderben geftürzt hätte, durch⸗ 
lief Condorcet haftig die Straße Servandoni. Ald er, um Athem zu 
fchöpfen, an der Umbiegung in die Rue de Vaugirard anhielt, ers 
blidte er an feiner Seite Sarret, Frau Vernet's Better. Kaum hatte 
er Zeit gefunden, in einigen Worten feine Bewunderung auszu⸗ 
‚brüden, ber ſich Gefühl und Dankbarkeit beimifchten,, ald ihm Sarret 
mit derjenigen Entfchloffenheit, die ſich nicht abweifen läßt, erflärte: 
„Die Kleidung, die Sie tragen, verbirgt Sie nicht hinreichend ; Sie 
fennen faum den Weg; Ihnen allein wird es beftimmt nicht gelingen, 
bie thätige Wachfamfeit der Spione zu überliften, welche die Coms 
mune an allen Thoren von Paris unterhält. Ich bin deshalb ent 
fchloffen, Sie nicht zu verlaſſen.“ 

Es war um zehn Uhr Morgens, bei vollem Sonnenfchein, in 


*) Sarret, diefer Mitbewohner des Hauſes, ift Verfafler mehrerer Clemen⸗ 
tarwerke. Er hatte fi mit Madame Bernet verheirathet, aber diefe Ehe wurde ges 
heim gehalten, weil die Frau nicht ihren bisherigen Namen aufgeben wollte. 
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einer ſehr belebten Straße, vor der Thür fogar jener fuͤrchterlichen Ges 
faͤngniſſe des Iuremburgifchen Balafted und des Karmeliterflofters, 
jener Thür, aus welcher man nur heraustrat, um das Schaffot zu bes 
fleigen. Bor fich erblidten die beiden Männer jene büfteren Ans 
Ihläge, die in großen Buchftaben jeden mit dem Tode bedrohten, ber 
einem Geächteten Beiftand leiften würde, als Sarret ſich dem Geächtes 
ten anſchloß. Finden Sie nicht, daß eine folche Unerfchrodenheit 
wenigftend gleich fteht der Todeöveradhtung , mit welcher fich Solbaten 
auf dad donnernde Gefchüß einer Redoute ftürzen? 

Die wenigen Stunden, welche und nun zu einem unglüdlichen 
Ausgange führen, werben vielleicht fehr peinliche Gefühle erregen ; 
deshalb will ich Furz fein, ſoweit ed bie ewig gültigen Rechte ver Ges 
ſchichte geftatten. 

Wie durch ein Wunder entichlüpften bie beiden Flüchtlinge den 
Gefahren, die ihrer an der Barriere du Maine warteten, und nahmen 
ihren Weg nad) Fontenay⸗aux⸗Roſes. Die Reife war lang: denn 
nach neun Monaten vollfommener Ruhe hatte unfer College die Hebung 
im Gehen verloren. Endlich um brei Uhr Nachmittag langten Cons 
borcet und fein Gefährte zwar ohne widriges Abenteuer, aber aufs 
Aeußerſte ermattet, an der Thür eines Landhaufed an, dem Beſitz⸗ 
thume eines glüdlichen Ehepaares, das faft zwanzig Jahre hindurch 
weientliche Dienfte und unzähliche Beweife der Zuneigung von Eons 
dorcet erhalten hatte. Hier endete der gefahrwolle Auftrag, den fich 
Sarret geftellt hatte; er Eehrte um und fchlug den Weg nad) Paris ein. 

Ueber die jpäteren Ereigniſſe ſtimmen die Berichte nicht überein. 
Aus allen ziehe ich den Schluß , daß Condorcet nur für einen Tag 
Saftfreundfchaft erbat, daß aber Schwierigfeiten, die ich nicht zu bes 
urtheilen vermag, Her und Frau Suard verhinderten, diefer Bitte 
zu willfahren; daß man inbeffen übereinfam, eine Fleine nad) ben 
Geldern gehende Thür, die von außen zu öffnen war, folle bie Nacht 
hindurch unverfchloffen fein ; daß Condorcet von zehn Uhr an dort eins 
treffen fönne ; daß enblich im Augenblide, als der unglüdliche Geächtete 
fh verabfchiedete, feine Freumde ihm die Epifteln des Horaz mitgaben, 
freifih eine traurige Huͤlfsquelle für den, ber nun in den finftern 
Gteinbrächen von Elamart eine Zuflucht fuchen mußte. 
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Sonborcet’8 Iangiährige Freunde begingen ohne Zweifel die nie 
gutzumachende Unvorſichtigkeit, nicht ſelbſt Tier bie Ausführung ber 
verabrebeten Maaßregeln zu forgen. Einen ober zwei Tage ſpaͤter ber 
merkte Frau Vernet, als fie, in der Hoffnung, durch ihre Anweſenhtit 
noch nuͤtzlich fein zu Tonnen, Die Zelder bei Fontenay⸗aur⸗Roſes nad 
allen Richtungen buccftreifte, Daß eine Scholle Erde und ein hoher 
Grasbuͤſchel am unteren Rande der kleinen Thür, leider nur zu best 
Jich bewieſen, biefe Thür habe ſich ſehr Lange Zeit nicht in ihren An⸗ 
gen gebreht. Während dieſer unglüdlichen Rädyte fand man nir 
gend offene Thüren, außer in ber Straße Servandoni. Dort im 
Haufe Nr. 21, hätte eine gamze Mode hindurch der leiſeſte Finger 
druck des Fluͤchtlings alle Thüren gesfinet, die Hausthuͤr, Die Raben 
thür und die Thür nad) der Allee. In der Vorausſicht, oder beſſer in 
der Hoffnung einer nächtlichen Raͤckkehr vergaß Mad. Bernet, daß 
Räuber und Mörber in ber unermeßlichen Hauptitadt hauften. 

Wie groß war doch der Unterfchied des Benehmens der beidm 
Familien, mit denen gefellichaftliche Beziehungen und das Unglüd 
Condorcet in Berührung gebradyt hatten! 

. Am 5. April, um zwei Uhr, fahen wir Bondorcet mit Ergebung, 
aber mit traurigem Herzen das Landhaus werlafien, wo er Yierunb- 
zwanzig Stunden in Sicherheit zugabringen gehofft Hatte. Niemals 
wird man die Bein und bie Leiden erfahren, die er am Tage bed 
6, April erlitt. Am 7., gegen Abend, jehen wir unfern Collegen, am 
Deine verwundet und vom Hunger getrieben, in eine Schenfe zu Cla⸗ 
mart eintreten und einen Kierfuchen fordern. Aber der Mann, dem 
faft Alles befannt war, mußte nicht, micht einmal ungefähr die Anzahl 
der Eier, die ein Arbeiter zus Mahlzeit genießt. Auf die Frage des 
MWirthes antwortet er ein Dusend. Diefe ungewöhnliche Yinzahl er 
zegt Erſtaunen; bald ſteigt Verdacht auf, verbreitet und vermehet 
fib. Wan verlangt die Papiere des Anfömmlingd zu jehen; er be 
ſitzt deren nicht. Weiter durch Fragen bedraͤngt, gibt er vor Zimmers 
mann zu fein; der Zuſtand feiner Hänbe beweift aber die Unwahrheit 
ber Ungabe. Die Ortsbehoͤrde wird benachrichtigt, laͤßt Ihn verhaften 
and nad) BourgslasReine führen. Unterwegs begegnet ein brawer 
Winzer dem Gefangenen ; ex bemerkt deſſen Franken Fuß und leiht ihm 
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großmüthig fein Pferd. Ich durfte das legte Zeichen von Mitgefühl 
nicht übergehen, das unſerm unglüdlichen Collegen zu Theil wurde. 

Als am 8, April (1794) Morgend der Gefängnißwärter zu 
Dourgslar Reine die Thür des Gefaͤngniſſes öffnete, um ben noch un» 
erlannten Gefangenen den Gendarmen zu übergeben, hie ihn nad 
Paris führen follten, fand er nur noch einen Leichnam. Condorcet 
hatte fi dem Schaffot entzogen durch eine ftarfe Doſis ſehr heftigen 
Giſtes, das er ſchon feit einiger Zeit in einem Ringe bei fich getragen 
hatte*). 

Bochard von Saron, Lavoiſier, La Rochefoucauld, Malesherbes, 
Vailly, Condorcet, das iſt das traurige Contingent, welches bie Aka⸗ 
demie waͤhrend unſeres blutigen Zwiſtes geſtellt hat. Nach ihrem Tode 
haben dieſe berühmten Männer ſehr verſchiedene Schickſale gehabt. Die 
Einen ruhen in Frieden, mit Recht von aller Welt betrauert; über bie 
Andern weht von Zeit zu Zeit ber giftige, Lügnerifche Hauch ber 
politischen Leidenschaften. 

Wenn die Kraft nicht fchwächer ift ald mein Wie, fo hoffe 
ih, an diefer Stelle und nadı nicht langer Zeit, ausfprechen zu Können, 
was Bailly geweſen. Aber am heutigen Tage hätte ich den beiligften 
Theil meiner Aufgabe nicht gelöft, felbft nach Allem, was Sie bereits 
angehört haben, verſcheuchte ich nicht mit Unwillen von Condorcet's 
Andenken eine verläumberifche Anfchuldigung. Die Korm bes Vor⸗ 
wurfs, den man unferm Collegen machte, fonnte meine Befürchtung 
wicht befeitigen; pvar ift es mir wohlbefannt, daß man nur von 
Schwäche geiprochen bat, aber es gibt Umftände, unter denen Schwäche 
ein Verbrechen iſt. 

Bor wenigen Jahren, bei Gelegenheit der Darftellung von La⸗ 
voiſter's beflagenswerther Verurtheilung,, hat ein fehr gelehrter, ſehr 
achtungswerther und fehr geachteter Schriftfteller gefagt: 

„Man verließ fi) auf die Fürfprache, welche einige ehemalige 
Cellegen Lavoiſier's, wie es fchien, zu feinen Gunften thun fonnten, 





*) Diefes Gift (umbefannter Mt) war von Gabanis bereitet worden. Das, 
duch welches Napoleon in Fontainebleau fich zu töbten verſuchte, war beffelben Ur⸗ 
range und rührte aus derfelben Beit her. 
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aber der Schreden esitarrte alle Hetzen.“ Bon dieſem Ausgangs- 
punkte aus haben gewiſſe Leute, mit einer graufamen Leichtfertigkeit, 
die damals zum Convente gehörenden Akademiker an ven Fingern aufge 
zahlt, und ohne weitere Bräfung wurde der Name unferd ehemaligen 
Secretaͤrs auf dad Beflagenswerthefte in jene thierifch rohe Kataftrophe 
verwidelt, die Frankreich eines trefflichen Buͤrgers, die Welt aber eines 
Genies beraubte. 

Zwei Zahlenangaben, zwei einfache Zahlenangaben, und man 
mag entſcheiden, ob es wahrhaft weiſe iſt, von ſo bedeutungsvollen 
Ereigniſſen zu reden, ohne Eigennamen zu nennen, ob es weiſe iſt, ſich 
allgemeiner Ausdruͤcke zu bedienen, die zwar Niemand perſoͤnlich be⸗ 
ſchuldigen, aber ver Verlaͤumdung geftatten Jedermann anzuflagen. 

Eondorcet, fagt man, Hätte zu Gunften Lavoiſier's einfchreiten 
müffen. Meint man die Zeit der Oefangennehmung, fo antworte id): 

Lavoifier wurde im April 1794 verhaftet. 

Condorcet lebte, geächtet und verborgen, bei Frau Dernet bereit 
ſeit Anfang Juli 1793. 

Meint man aber ein Einwirken Condorcet's, nachdem das Urteil 
vom Revolutionstribunale gefällt war, fo ift die Antwort noch ents 
ſcheidender: 

Lavoifter wurde hingerichtet am 8. Mai 1794. 

Condorcet hatte fich vergiftet, zu Bourg-la-Reine, einen Monat 
vorher, am 8. April, 

Ich füge diefen Zahlen nicht ein Wort hinzu: unauslöfchlich were 
ben fie der Stirn der Verlaͤumder aufgebrüdt bleiben. 


Condorcet’s Portrait. 


In dem Lichte, das mir am Meiften der Wahrheit zu entiprechen 
fchien, habe idy Ihnen nun, der Reihe nad), vorgeführt den Gelehr- 
ten, den Schriftfteller, den Defonomiften und das Mitglied von zweien 
unferer politifchen Körperfchaften ; jet bleibt mir noch übrig, Ihnen den 
wirklichen Menfchen zu zeichnen, von feiner aͤußern Erſcheinung, von 
ſeinem Benehmen zu reden. 

Einen Augenblick ſchien es mir unmöglich biefen Theil meiner 
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Aufgabe zu Löfen, denn ic) habe den Secretär der Akademie nicht per- 
finlidy gefannt , ich habe ihn fogar niemals gefehn. Auch durfte ich 
nicht vergeffen , wie ſehr untreue Fuͤhrer die Bücher find; wie fehr mit 
unter Schriftfteller e8 vermögen, ſich in ihren Werfen einen Charakter 
beizulegen,, der mit ihren täglicdyen Handlungen wenig übereinftimmt ; 
wie häufig Buffon’d Grundfag ſich nicht beftätigt hat: an feinem Styl 
erfennt man den ganzen Menfchen. Aber glüdlicher Weile bat mid) 
der ungedruckte Briefwechſel gewiflermaßen in Condorcet's Familie ver- 
fest. Ich konnte ihn nun beobachten, umgeben ven feiner Familie, 
von feinen Freunden, feinen Collegen, feinen Untergebenen, feinen 
Schütlingen. Ich wurde num der Zeuge, faft möchte ich fagen ber 
Bertraute aller feiner Handlungen. Das hat meine Bedenken nieber- 
geichlagen; denn durfte ich mich noch fcheuen, zuverfichtlich von den 
geheinften Gedanken des gefeierten Akademikers zu fprechen, von feinem 
Privatleben , feinen innerften Gedanken, wenn ich zu Bührern und 
Gewaͤhrsleuten Turgot hatte, Voltaire, D’Alembert, Lagrange und eine 
Frau wie Fräulein von L'Espinaſſe*), ausgezeichnet durch) Umfang, 
Schärfe und Feinheit des Geiftes ? 

Sondorcet war von hohem Wuchfe. Die außerordentliche Größe 
feines Kopfes, feine breiten Schultern und fein ftarfer Körper ftanden 
in Widerfpruch mit feinen Beinen, die, wie er glaubte, deshalb immer 


duͤnn blieben, weil ihm die Mädchenfleidung und bie allzugroße Bes 
ſorgniß der zärtlichen Mutter in den erften acht Jahren faft vollftändige 
| Unbeweglichfeit auferlegt hatten. 


In feiner Haltung hatte Eondorcet etwas Einfaches, faft Lin⸗ 


| liſches. Wer ihn nur im Vorübergehen gefehen hätte, wäre vieleicht 


geneigter geweien zu fagen‘ Das ift ein fchlichter Mann, ale: Das 
it ein geiftvoller Mann. Seine Grundeigenfchaft aber, feine wahr⸗ 
haft charakteriftifche Eigenfchaft war die Außerfte Güte; harmoniſch 
ſchloß ſich ihr ein fchönes , fanftes Geftcht an. 

Leute, die Condorcet wenig kaunten, hielten ihn für gefühllo® und 
falt; fie waren in fehr großem Irrthum. Vielleicht hat er niemals 


— 





) VAlembert’s berühmte Freundin, in der Literatur befannt durch ihre im 
Jahre 1809 erfhienenen Briefe. Sie ſtarb 1776. Ann. d. d. Ausg. 
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liebevolle Worte an feine Verwandten, an feine Freunde in ihrer Ge⸗ 
genwart gerichtet ; aber ebenſowenig ließ er jemals eine Gelegenheit 
vorübergehen, ihnen Beweiſe ber Zuneigung zu geben ; er war ungluͤd⸗ 
lich bei ihrem Ungluͤck; ew It bei ihren Leiden in ſolchem Maaße, baf 
feine Ruhe und Geſundheit dadurch mehr als einmal ernftlich geftört 
wurben. 

Woher rührten denn nun die Vorwürfe der Gefühllofigfeit, hie 
man unferm Eollegen jo oft gemacht hat? Weil man den Schein, id 
muß e8 wiederholt jagen, für die Wirklichkeit nahm; weil man nie 
mals die Bewegungen einer liebevollen Seele ſich malen fah in feinem 
Geſichte oder in feinen Zügen. Anſcheinend mit der größten Gleich» 
gültigfeit hörte er die Erzählung eines Unglüds: aber nachher, wem 
bie Andern ſich begnügten, ihrem Schmerze in nutzloſen Worten Luft zu 
machen, entfernte er ſich lautlos, und brachte. denen Hülfe und Troft 
aller Art, von deren Unglüde er ſoeben gehört hatte, 

Sie kennen nun den wahren Sinn jener Worte d'Alembert's: 
„Condorcet ift ein ſchneebedeckter Vulkan.“ Man hat ben Gedanken 
des unſterblichen Mathematiferd durchaus mißverftanden, wenn man 
bartnädig in feiner malerifchen Vergleichung die Heftigfeit des Charal- 
iers, unter ber Maske der Kälte, hat erfennen wollen. 

D’Alembert hatte den Bulfan im Jahre 1771 in voller Thaͤtig⸗ 
feit gefehen. Der Seometer, der Metaphyſiker, der Oekonomiſt und 
Philoſoph Bondorcet war, von Seelenfchmerz gepeinigt, allen feinen 
Freunden ein Gegenftand des Mitleids geworben. Er dachte Damals 
fogar an einen Selbſtmord. Nichts ift ſeltſamer als die Art, wie er 
die Heilmittel zurüdwies, die ihm Turgot, fein Bertrauter, aurieth: 
„Machen Sie Berfe: das ift Ihnen etwas Neues, und wird Ihren 
Geiſt befchäftigen. — Ich liebe fchlechte Verſe nicht, und würde bie 
meinigen unerträglich finden! — Nun fo verfuchen Sie fich an einem 
ſehr ſchwierigen mathematifchen Probleme. — Wenn fchlechter Ge 
fhmad uns einmal an fehr faftige Speifen geavöhnt hat, mißfallen 
und alle andern Nahrungsmittel. Die Leidenfchaften find eine Ent⸗ 
artung ded Verftandes ; außer dem Gefühle, das mid) ganz einnimmt, 
Fönnte Nichts in der Welt mein Intereffe erregen.’ Um alle Mittel zu 
verſuchen, wie bie Aerzte in verzweifelten Krankheiten, führte Turgot 
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hundert Beifpiele an, aus ber alten und neuen Geſchichte, jogar 
aus der Mythologie. Ueberfluͤſſige Sorge; bie Zeit allein konnte 
heilen und heilte wirklich allein die tiefe Wunde, Die unſern Eollegen 
fo unglüdlich gemacht hatte. 


Ehenfofehr wie man fich täufchte, wenn man Condorcet für ge 
fühllos hielt, irrte man auch), wenn man ihn für troden in künſtleri⸗ 
fher Beziehung hielt. 


Wurde in der Academie frangaise und irgendwo in einer Gefellfehaft 
zum erften Dale eines jener Literariichen Erzeugniffe gelefen, welche Die 
Ehre und den Ruhm des 18, Jahrhunderts begründen, fo blieb Condorcet 
völlig theilnahmlos, mitten unter den lauten Neuerungen der Bewundes 
rung und der Rührung, welche dem Berfaffer vonallen Seiten dargebracht 
wurden. Es fchien, ald habe Eondorcet nicht auf Die Vorlefung ger 
achtet; ſobald ihn aber die Umftände darauf zurüdführten, prüfte und 
zerlegte er die Schrift, erfannte deren Schönheiten, gab die weniger 
gelungenen Stellen mit feinem Takte und bewundernswuͤrdig richtigem 
Gefühle an, und theilte zum Belege für feine Bemerkungen, ohne An⸗ 
ſtoß aus dem Kopfe, lange Stellen mit aus profaifchen Schriften oder 


hunderte von Verſen aus poetifehen Stüden, die wie durch einen Zau- 


ber ſich ſeinem Gebächtniffe eingeprägt hatten, das wohl zu ben ftau- 
nmöwertheften in der ganzen Geſchichte der Wiſſenſchaften gehörte. 

Das zurüdhaltende Weſen, welches Condorcet Fremden gegen- 
über beobachtete, verwandelte ſich im Kreiſe feiner Freunde in eine 
wohlgeſittete, geiftreiche Heiterkeit, der ein leichter Spott nicht fremd 
war. Dann zeigte fih bie unglaublihe Mannidfaltigfeit feiner 
Kennniſſe unter allen Seftalten. Mit gleicher Klarheit, mit gleicher 
Beſtimmtheit ſprach er über Mathematif und über die Formeln Des 
Gerichtshofes; über Philofophie und die Genealogie der Hofleute, 
über alt republifanifche Sitten und über mobifrhen Blikterfram. . 

Den Kampfplag der Polemik betrat der Secretär ber ehemaligen 
Mademie nur wenn es galt, feine Freunde gegen die Angriffe bes 
Haſſes, der Mittelmägigfeit und des Neides zu vertheidigen. Doc 
fonnte ihn feine muthige Hingebung nicht bewegen, bie ungerechten 
Vorurtheile felbft derjenigen zu theifen ; mit denen er auf das Engfte 
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verbunden war. Eine derartige Unabhängigkeit ift fo felten, daß ich 
mir geftatte, hier einige Beifpiele davon anzuführen. 

D Alembert wurde, ohne ſich deffen bewußt zu fein, von einer uner⸗ 
Härlichen Eiferfucht gegen Clairaut beherrfcht, und ließ dieſem nicht alle 
wünfchenswerthe Gerechtigkeit wibderfahren. Aber man lefe, ob Con 
dorcet in zwei feiner Lobreden, indem er faft unnöthiger Weife das Ver⸗ 
hältnig berührt, in welchem de Trudaine und d'Arci mit dem Verfaſſer 
des trefflichen Werkes über die Figur der Erde geftanden haben, — 
ob Condorcet nur einen Augenblic zögert, Clairaut ein Genie zu nen- 
nen, und von ben Wundern in der Jugend deflelben zu fprechen. 

Bei Lagrange und d’Alembert fanden Euler’d Briefe an eine 
deutſche Prinzeffin fo wenig Beifall, daß beide das Werf, mit 
einer Schrift des alterfchwachen Newton es zufammenftellend, „Euler's 
Commentar zur Apofalypje” zu nennen pflegten. Condorcet aber, der j 
unter einem andern Gefichtöpunfte dieſe Briefe für nüglich hielt, bes 
gnügte fich nicht fie zu loben; er gab fie fogar heraus, ohne nur ent- 
fernt zu bebenfen, daß feine unabhängige Meinungsäußerung Mip- 
trauen bei feinen beften Freunden erregen koͤnnte. 

Die Schrift von Helvetius hatte Turgot’d Mißfallen erregt, und 
er fprach fich Dagegen aufs Lebhaftefte in feinen Briefen aus. Ob⸗ 
gleich ficy der berühmte Intendant von Limoges in diefer Sache nicht 
leicht widerfprechen ließ, trat ihm Condorcet nichtöbeftomeniger mit 
Beftimmtheit entgegen. Weit von der Behauptung entfernt, die Schrift 
fei vorwurföfrei, überfchägteman doch, wie er meinte, die Gefährlichfeit 
derfelben. Ich kann es mir nicht verfagen, ven fcherzhaften Schluß 
einer der Vertheidigungsreden unfers ehemaligen Secretärs hier folgen 
zu laffen: „Das Buch wird weder mir noch andern rechtlichen Leuten 
fchädlich fein, denn was darin immer gefagt fei, der Verfäffer wir 
mic) weder hindern meine Freunde zu lieben, noch wird er mid) zu ber 
Langweile verurtheilen Fönnen, ſtets nur an meine Verbienfte, an mei⸗ 
nen Ruhm zu denken. Cbenfowenig wird es ihm endlich gelingen, 
mic, glauben zu machen, daß, wenn ich feine Probleme auflöfe, es im 
ber Hoffnung gefchieht, bei fchönen Damen beliebt zu werden, denn ich 
habe nie bemerkt, daß biefe ſich in Mathematiker vernarrten.“ 

Eitelkeit herrſcht unumſchraͤnkt in allen Schichten der Gefellichaft, 
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aber mehr als irgendwo, wie man meint, unter den Gelehrten. Nichts⸗ 


deſtoweniger kann man behaupten, daß dieſer Beweggrund, dieſer ge⸗ 
woͤhnliche Antrieb zu allen unſern Handlungen, Condorcet's edle Seele 
niemals beruͤhrte. Die Beweiſe für dieſe Thatſache haben wir ſchon 
kennen gelernt; ich fuͤge noch einen Zug hinzu. Nach einer lebhaften 
Unterredung über dieſe ethiſche Frage ſprach ſich Fräulein von l'Espi⸗ 
naſſe dahin aus, daß in dieſem Punkte die Natur keine Wunder thue; ſie 
faßte aber den Vorſatz, in dem weiten Kreiſe der Geſellſchaft aufmerkſam 
nachzuforſchen. Nach einer langen Prüfung erflärte fie ſich beſiegt. 
Ihrem fcharfen, eindringenden Verftande war ed nicht gelungen, an 
Gondorcet nur einen Zug oder eine Bewegung oder nur ein Anzeichen 
von Eitelfeit aufzufinden, obgleidy fie ihn täglich, mehrere Jahre hin- 
durh, mit Schriftftelem, Philofopben und Mathematifern in Bes 
rührung geſehn hatte. 

Eiferfucht ift die gerechte Strafe der Eitelfeit; fo hat denn Con⸗ 
dorcet niemals diefe graufame Krankheit gefannt. Durd) die gebietes 
tiichen Pflichten, welche ihm das Secretariat der Afademie auflegte, 
und durch tägliche Literarifche oder politifche Polemif von den lebhaf- 
ten und reinen Freuden ausgefchloffen, die und wiflenfchaftliche Ent⸗ 
defungen gewähren, fchrieb Condorcet dennoch, wie d’Alembert in fei- 
ner Krankheit, an Männer wie Euler, Lagrange, Lambert: „Schrei⸗ 
ben Sie mir von Ihren Arbeiten. Es geht mir wie allen Sein- 
Ihmedern, die, wenn ihre eigene Verdauung dahin ift, noch Freude 
empfinden, Andere effen zu fehn.’‘ 

So groß war bei Condorcet dad Bedürfniß, fich nüglich zu ma- 
hen, dag Niemand je feine Thür verfchloffen fand; daß er ſtets zu⸗ 
gänglich war, täglidy ohne Unluft und ohne nur ermüdet zu fheinen, 
die endlofen Beſuche unzähliger zubringlichen und unbefchäftigten Men⸗ 
(hen empfing, wie fie in allen großen Staͤdten, vorzüglicd) aber zu 
Paris in Menge vorhanden find. Dem erften, beften in diefer Weife 


feine Zeit opfern, das ift Güte bis zum Heroismus gefteigert. 


Ich rede nicht von feiner Uneigennüßigfeit, denn diefe ift nie be⸗ 


‚ ‚jweifelt worden. 


„In der Sittenlehre,“ fchrieb er einmal an Turgot, „haſſe ich. 
die Gleichgiltigkeit, liebe aber die Nachſicht.“ 
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Wollte mar dieſe Worte in ihrem allgemeinften Sinne nehmen, 
fo würben fie mwahr fein, denn Condorcet war zwar fehr nachſichts⸗ 
voH gegen Anbere, aber gegen fidy felbft äußerft fireng. So weit ging 
er mitunter in diefer Strenge, baß ihn gewifle SHöflichfeitöformeln 
ernfilich beunruhbigten und ſogar erzuͤrnten, Formeln, welche in ver Ge⸗ 
feltfchaft im derſelben Weile umlaufen, wie Mimzen, nach deren Ge⸗ 
halt man nicht zu forichen übereingefommen wäre. Maurepas war 
einft fehr aufgebracht über einen gegen Recker gerichteten Brief, welcher 
Stellen enthielt, die dem öffentlichen Eredit nachtheilig werden Eonnten, 
Dieter Brief rührte nicht vor Gondoreet ber. Der Herzog von Ri 
vernais will feinen akademiſchen Collegen, feinen Freund bewegen, ed 
den Minifter zu ſchreiben, aber Conborcet widerfteht mit unbegreifls 
cher Feſtigkeit. Jetzt finde ich die Erflärung in einem ungedrudten 
Briefe an Turgot: „Der Secretär der Akademie Eonnte fich nicht ent 
ſchließen, einen Mann feiner Hochachtung zu verfichern, den er weit 
entfernt war wirklich hochzuachten.“ 

Fehler und Jerthuͤmer, die er etwa begangen hatte, befannte Bons 
borcet mit einer Ehrlichkeit und einem Selbftvergeffen, die man aus 
folgendem Kleinen Zuge am beften erfennen wird: ‚Sind Ihnen wohl 
bie Umftände bekannt,“ fragte man.ihn eined Tage, ‚welche den 
Bruch zwifchen Roufleau und Diderot herbeigeführt haben? — Kein, 
antwortete er, ich weiß nur, baß Diberot ein vortrefflicher Menfch war, 
und daß derjenige Unrecht hatte, ber fich mit ihm entzweite. — Und 
Sie ſelbſt? — Ich hatte Unrecht!“ 

In der Ausgabe, welche der Dichter der Mero pe von Pascal's 
Pensdes veranftaltet bat, findeic, folgende Anmerfung Condorcet's: 
‚Den Ausdruck achtbare Leute (honndies gens) hat man urfprünglich 
auf rebliche Leute angewandt; zu Pascal's Zeit bezeichnete er Leute 
aus guter Gefellichaft ; jeßt wendet man ihn an auf Soldje, die gutes 
Herkommen und Geld haben. — ‚Nein, mein Herr, fagte Boltaire zu 
dem Urheber diefer Bemerkung, achtbare Leute (honndtes gens) find 
folche, an deren Spige Sie ſelbſt ftehen !’ 

Seitdem ich dies Wort von Voltaire ald Ausdrud der Wahrheit 
erkannt hatte, ift Die Reditfertigung befielben mein Hauptziel bei dieſer 
Lebensbeſchreibung geweſen. ch werde mid, gluͤcklich ſchätzen, wenn 
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es mir gelungen iſt, durch das Bild‘, das ich von dem hochgefeierten 
beſtaͤndigen Secretaͤr ber ehemaligen Akademie der Wiſſenſchaften ent⸗ 
worfen habe, ſehr harte Vorurtheile zu zerſtreuen und die Wirkung ab⸗ 
fheulicher Verleumbungen aufzuheben; wenn fortan auch Sie, in 
Uebereinſtimmung mit allen benen, die in vertrauten Umgange mit 
Condorcet geftanden haben, ihn ald einen Mann betrachten werben, 


der die Wiſſenſchaften durch feine Arbeiten, Frankreich durch feine ho⸗ 


ben Eigenfehaften und die Menfchheit durch feine Tugenden geehrt hat. 


Anhang. 


Bemerkungen über verfchiedene auf Condorcet bezügliche Stellen in 
Lamartine’s Sefchichte der Girondiſten. 


Kurze Zeit nad) dem Erfcheinen der beiden erften Bände von ber 
Gefhichte ver Girondiften des Herrn von Lamartine, durch⸗ 
blätterte Madame D’Eonnor das Werk mit der unruhigen Neugier, 
welche ihr die tiefe, dem Andenken ihres Vaters geweihte Verehrung 
einflögen mußte, Mit tiefer Befümmerniß ftieß fie auf faliche Urtheile 
und offenbare Irrthuͤmer. Ich benachrichtigte davon meinen afabemi- 
ſchen Collegen. Durch mich erhielt Herr von Lamartine die Bemers 
fungen von Condorcet's Tochter, und nahm fie mit dem bezaubernden 
Wohlwollen entgegen, deſſen Wirkungen alle feine Freunde erfahren 
haben. Er erwies mir fogar die Ehre, fich meine damals noch unges 
drudte Biographie Condorcet's mitteilen zu laflen. Es wird unnö⸗ 
thig fein zu bemerfen, daß ich einer mir fo fehmeichelhaften Aufforbe- 
rung ohne Zögern entiprach. 

Ich geftehe, daß mich dieſe Umftände zu dem Glauben veranlagt 


hatten, bie Ungenauigfeiten, welche fich in bie Gefchichte der Girondi⸗ 
ſten eingefchlichen hatten, während ver Verfaffer nach unzuverläfftgen 


Quellen bie beiden erften Bände des fchönen Werks fchrieb, würden in 
den nachfolgenden Ausgaben berichtigt werden ; daß ich ferner hoffte, 
es würden nicht neue Ungenauigfeiten auch die übrigen Bände verun⸗ 
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zieren. Meine Hoffnung ift nicht in Erfüllung gegangen; fchnell anf 
* einander find zahlreiche Ausgabe gefolgt, ohne daß man eine Aenderung 
der oft ftrengen Urtheile bemerkte, welche in den beiden erften Bänden 
über Eondorcet gefällt waren; ohne daß Herr von Lamartine in den 
folgenden Bänden ſich verpflichtet gehalten hätte, Rüdficht zu nehmen 
weder auf die aus fihern Quellen gewonnenen Nachrichten, die in 
meiner Biographie enthalten find, noch auf die, welche ich ihm münd- . 
lich zu geben die Ehre gehabt hatte. Es bleibt mir demnach nichts 
übrig, als die Punfte anzugeben, über welche Herr von Lamartine und 
ich nicht einverftanden find, damit das Publikum in Stand gefeßt 
werde, nad) Kenntniß der Sachlage zwiſchen und zu.entfcheiden. Wie 
ih in einer frühen auf Herrn von Chateaubriand bezüglichen Stelle 
gefagt habe, kann idy auch hier mein Vertrauen in die Kraft ber 
Wahrheit nicht glänzender beweifen, ald wenn ich es wage, fie in 
voller Nadtheit Irrthümern gegenüber zu ftellen, deren wahren Cha 
tafter man nicht leicht unter den glänzenden Zügen ber vollenbetften 
Sprache erfennt. 


Sm erften Bande der eriten Ausgabe feiner Gefchichte der 
Gironpiften fpricht Herr von Lamartine auf S. 233 und 403 von 
Condorcet. Das erfte Mal wird unfer College ehrgeizig genannt; 
auf ©. 403 ift die Anklage erfehwert: Condorcet ift nicht ein ge 
wöhnlicher Ehrgeiziger, fondern ein gewiffenlos ehrgeiziger 


Menſch. 


Gemeinlich empfindet man wirkliche Schwierigkeiten, wenn man 
genoͤthigt wird, Anklagen zurückzuweiſen, die in fo unbeſtimmten Aus⸗ 
druͤcken aufgeſtellt werden. Die Jeſuiten hatten Pascal die Höllen⸗ 
thür genannt. „Wie ſoll ich beweiſen, fragte ſcherzend der Verfaſſer 
der Provinzialbriefe, daß ich nicht eine Höllenthür bin?” Zum Glück 
bin ich in diefem Falle nicht in der DVerlegenheit Pascal's; zwei 
Thatſachen, zwei unbeftreitbare Thatfachen werben auf Nichts diefen 
Vorwurf ded Chrgeized zurücdführen, welchen man dem ehemaligen 
Secretär der Afademie der Wiflenfchaften gemacht hat. 


Condorcet erhält den Antrag, Erzieher des Dauphin zu werden; 
er lehnt ihn ab. 
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Man bietet ihm das Marineminiſterium an; abermald weigert 
er fi und veranlagt Monge’d Ernennung. 

Run ſchlage man die Sefchishte aller Zeiten und aller Bölfer auf, 
und wenn man im Stande ift, einen einzigen Ehrgeizigen nachzuwei⸗ 
jen, der zwei fo anfehnliche Stellungen nidyt eifrig angenommen hätte, 
die Stellung eines Minifterd und die eined Erziehers des vermuth- 
hen Thronerben, fo befenne ich mid) zu ber beleidigenden Anflage, die 
Hear von Lamartine gegen Condorcet erhoben hat. 

Oder follte fich diefe Anklage auf Liebe zum Gelde beziehen, ver 
keröften, ftärfften, und ich fann wohl hinzufügen der wiberlichften 
Euht? Nach den vielfachen in meiner Biographie mitgetheilten 
Zügen der Uneigennügigfeit, halte ich eine Widerlegung in dieſem 
Einne für überflüſſig. Wollte man endlich, denn ich muß auf 
Alles gefaßt fein, auf die fo verbreitete und doch fo Eindifche Sucht 
hindeuten , welche darin befteht, hunderte von willenfchaftlichen und 
literariſchen Titeln an ſich zu reißen? Ich mache darauf bemerflich, daß 
wohl Niemand fie philefophifcher al8 Condorcet betrachtete, er, weldyer 
freimüthig geftand, daß man in ben meilten Sällen diefe Titel mehr 
forgfältigem Fleiße im Briefwechfel, als wahrhaft verbienftlichen Arz. 
beiten verdanft. 

Condorcet ift in feinem Leben nur von dem einzigen Ehrgeize be- 
ſtelt geweſen, feinen Ideen Geltung zu verichaffen: aber ein folcher 
Ehrgeiz hat nichts, deſſen ein reblicher Mann ſich ſchaͤmen müßte, ber 
ji nur von den Eingebungen feined Gewiſſens leiten läßt. 

Herr von Lamartine trifft ed wahrhaft unglüdlich, fobald er 
Condorcet auftreten läßt. Die Documente, nach denen er fich richtet, 
eö ſei in großen oder in Fleinen Dingen, find ohne Ausnahme mit 
Leichtſinn und Irrthum behaftet. 

Doch man urtheile felbit: 

Wenn der gefeierte Schriftfteller auf den Einfluß zu reden kommt, 
ben Frau von Stael auf einige Ereigniſſe unferer erften Revolution 
geubt hat, fo ftellt er und dar Voltaire, Roufleau, Buffon, d'Alem⸗ 
bert, Gondorcet u. A., mit dem Kinde fpielend und jeine erften 
Gedanken anfachend. Die Ausfage ift, was Condorcet betrifft, 


unwahr: denn Condorcet, Turgot's Freund, betrat niemals Neder’d 
Arago's ſämmtliche Werke. I. 13 
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Salons, weil er gegen diefen Mann Gefühle hegte, die vielleicht nicht 
einmal durchaus vorurtheilsfrei waren. 

Einen Irrthum ähnlicher Art begeht Herr von Lamartine, indem 
er den Girondiſten Condorcet, eines ber eifrigften Mitglieder ber ge- 
heimen DVerfammlungen bei Herm und Frau Roland fein läßt. 
Der ehemalige Secretär der Akademie hat dem Minifter des Innem 
und ber Frau befielben nie andere ald Hoͤflichkeitsbeſuche gemacht. 
Durfte man anbrerfeitö denjenigen einen Girondiſten nennen, welder 
an die Gironbiften unaufhörlich diefe verftändigen und patriotiſchen 
Worte richtete, welche leider ungehört blieben: „Beſchäftigen Sie ih 
etwas weniger mit ſich felbft, und etwas mehr mit ven öffentlichen 
Angelegenheiten.‘‘ 

Im zweiten Bande (S. 92) behandelt Herr von Lamartine iu 
ßerſt ftrenge die Mitglieder der Gefellfchaft der Negerfreunde, zu denen 
er mit Recht Condorcet zählt. Er befchuldigt fie, ‚ihre Grundfäge 
mehr ald eine Rache denn als eine Gerechtigkeit in die Colonieen ge 
jchleudert zu haben. “Die Grundſaͤtze,“ fährt er fort, ‚brachen ohne 
Vorbereitung und unvorgefehen über die Colonialbevölferung herein, 
die fein anderes Organ für die Wahrheit hatte, al8 den Aufftand.” 

Wußte Herr von Lamartine wohl, ald er diefe Zeilen fchrich, daß 
Eondorcet fchon im Jahre 1776, in einer Anmerkung zur Lobrede auf 
Pascal, ſich gegen die Sclaverei der Neger erflärt hatte; daß ferner 
Eondorcet im Jahre 1781 eine Abhandlung herausgab, unter dem 
Titel: Betrachtungen über die Sclavereider Neger; daß 
er im Februar 1789 über diefe Wunde der menfchlichen Gefellihaft 
eine eigene Schrift an den Wahlförper richtete; daß er im Juni deſ—⸗ 
jelben Jahres eine merkwürdige Schrift erfcheinen ließ, über die Zulaj- 
fung der Abgeoroneten der PBflanzer von St. Domingo? Merkwürdig 
ift an.diefen ausführlichen Emanecipationd-Projecten, daß wir mehrere 
ber hier angegebenen Einrichtungen in ben fpäter erlaffenen englifchen 
Geſetzen antreffen. 

In dem Bilde, welches Herr von Lamartine im erften Bande, 
©. 230 u. folg. von Condorcet entwirft, fagt er, der berühmte Ge⸗ 
Ichrte „habe feit vem Jahre 1789 die parifer Chronif redigirt, eine 
Zeitſchrift,“ fährt er fort, ‚‚in der man unter der feinen, falten Hand 
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des Philofophen , das Zuden des Zornes erkennt.‘ Diefe Stelle be- 
darf einer Erklärung. Condorcet ift nicht Rebacteur der parifer 
Chronik geweſen; er lieferte für dieſe Zeitfchrift (mas merklich davon 
verſchieden ift) mit feinem Namen unterzeichnete Artikel, insbefondere 
ben Bericht über die Siungen ber Nationalverfammlung. Hat nun 
ber Berfaffer der Girondiſten Zorneszuden in dieſen Artifein er- 
fannt, oder etwa in andern Theilen der Zeitfchrift, für welche man 
Condorcet nicht verantwortlid machen kann? Es ift der Mühe werth, 
diefe Frage aufzuhellen. Uebrigens hat ſich an einer andern Stelle, 
©. 96 des erften Bandes, Herr von Lamartine felbft richtiger begnügt 
u jagen: „Condorcet fchrieb für die parifer Ehronif.” 

„Vom Hofe gehaßt, fagt Herr von Lamartine, haßte Condorcet 
den Hof mit dem Haffe der Ueberläufer.’‘ 

Dem Dictionnaire der Afademie zufolge ift man Weberläufer 
(transfuge), wenn man „ſeine ‘Bartei verläßt, um zur Gegenpartei 
uͤberzugehen.“ Zur Rechtfertigung der Anfchuldigung wäre alfo zu 
beweiſen, daß der Freund von Voltaire und von d’Alembert zu irgend 
einer Zeit feines Lebend zur Hofpartei gehörte. Nach einem folchen 
Beweife würde man aber vergeblich fuchen; das Gegentheil hat allen 
denen auffällig fein müffen, welche die politifche und literarifche Ge= - 
Ihichte des 18. Jahrhunderts Fennen; der Marquis von Condorcet 
ift vielleicht nur ein einziges Mal in feinem Leben bei Hofe geweſen, 
an dem Tage nämlich, ald er, dem Gebrauche zufolge, als Mitglied der 
Academie francaise dem Könige vorgeftellt wurde. 

Eondorcet’8 unvermuthete Flucht, feine plögliche Entfernung aus 
der Straße Servandoni, habe ich der ehrenwerthen Befürchtung zuge- 
ihrieben, welche den Geächteten erfüllte, e8 möchte durch feine Anwe⸗ 
jenheit das Wohl einer Frau aufs Spiel gefebt werden, die er feine 
weite Mutter nannte, und die ihm die bewunderndwürdigften Beweiſe 
von Aufopferung gegeben hatte. Herr von Lamartine führt dagegen, 
wie mich dünkt, Eindifche Urjachen an. Folgendes ift die auf Eon- 
dorcet’8 Flucht bezügliche Stelle in den Gironbiften : 

„Hätte Eondorcet zu warten verftanden, fo wäre er glüdlich ge- 
weien und gerettet worden; aber bie Ungebuld feiner heißen Einbil⸗ 
dungsfraft zehrte ihn auf und führte fein Verderben herbei. ALS der 
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Fruͤhling wieberfehrte, und bie Apriffonne die Wände jeined Zimmer 
veſtrahlte, ergriff ihn eine ſolche Schnfucht nad) Freiheit und Bewe⸗ 
‚gung, ein fo lebhafte Beduͤrfniß, die Ratur und den Himmel wieder⸗ 
zufehen, daß Madame Bernet ihn mie einen wirflichen Gefangenen 
bervachen mußte, damit er fich nicht ihrer wohlwollenden Aufficht mt 
zöge. Er ſprach von Nichts ald dem Glücke, die Felder zu dumäjftrek 
fen, im Schatten eines Baumes zu ruhen, dem Gefange der Vögel zu 
laufchen und dem Lispeln der Blätter und dem Raufcyen des Waſſers. 
Das erfte Grün der Bäume im Turemburgifchen Garten, die er von 
feinem Fenſter aus erblickte, fteigerte bi8 zum Wahnſinn bieten Durſt 
nach Luft und Bewegung.“ 


Wir wollen ſehen, wie viel an dieſen Behauptungen wahr iſt. 
Hatte Condorcet ſich fo ſehr geſehnt, im Schatten eines Baumes 
zu ruhen und dad Lispeln der Blätter zu hören, fo konnte er dieſe 
Sehnſucht befriedigen, ohne dad Haug der Frau Vernet zu verlaflen, 
denn es flanden fünf Linden im Hofe. 


Jedenfalls müflen die Bäume ded Luremburg, deren erſtes Grün, 
wie Herr-von Lamartine jagt, dem ehemaligen Secretär der Afademir 
der Wiflenfchaften den Verſtand verwirrte, außer Betracht gelaflen 
werden; denn damald, meine ich, konnte man fie von der Straße 
Servandoni aus nicht ſehen, und ich kann verfichern, daß fie von den 
Fenſtern des Vernet’ichen Haufe aus ganz unfichtbar waren. Hin- 
zufügen will ich noch), daß Condorcet, in ber bei ihm vorauögefegten, 
jehr unzeitigen Sehnſucht nad) den Genüffen des Landlebens, fehr übel 
die Richtung nad) Fontenay⸗aux⸗Roſes eingefchlagen hätte, d. h. bie 
Richtung nad) einer Hochebene, wo es weder Fluß, noch den kleinſten 
Bad gibt, und wo man das Raufchen des Waſſers nur etwa zur Zeit 
eined großen Platzregens hört. 


Die Unrichtigfeiten, in welche fchlecht Unterrichtete Herrn von 
Zamartine verwidelt haben, find Veranlaffung geworden, daß ich eine 
authentifche Stelle aufgefunden habe, welche über Condorcet's ehren: 
werthe Beweggründe zur Flucht, am A. Oerminal des Jahres II, Feinen 
Zweifel übriglaffen fönnen. Dieſe Stelle habe ich in der Vorrede zu 
einem Lehrbuche ver Arithmetik gefunden, das berfelbe Sarret 
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veröffentlicht hat, deſſen ich. oben (S. 180) fo ehrenvoll envähnen 
fonnte. Er fagt: . 

„ven Tag, bevor Condorcet feine Zufluchtftätte verließ, erfchien 
ein Unbekannter bei ber Wirthin des Haufed, angeblich in der Abficht, 
eine vermiethbare Wohnung zu beſichtigen; durch viele feltfame Fra⸗ 
gen, die dem Gegenſtande, ber ihn hingeführt haben follte, fremd 
waren, ließ er merken, daß er nicht (wie Condorcet nachher ſagte, der 
von ſeinem Verſtecke aus die ganze Unterhaltung gehoͤrt hatte) eine 
Wohnung fuchte, und daß es ihm bekannt war ober wenigſtens daß er 
ahnte, es ſei jemand im Haufe verborgen. Er ſprach ven den Nach⸗ 
ſuchungen nach Salpeter, und gab zu verftehen, man werde wahr: 
ſcheinlich nächftens eine Rachfuhung halten. Zuletzt fügte er hinzu 
und wieberhelte mit ganz befonderm Nachdrucke, daß, wenn etwas Koſt⸗ 
bares im Haufe ſei, man es in Acht nehmen folle, denn die mit ſolchen 
Rachfuchungen Beauftragten feien nicht immer zuverläflige Leute. 

Begreiflicher Weife beunruhigte uns biefer Menſch lebhaft; wir 
fonnten nicht ergränden, ob er ald Spion oder ald großmüthiger Wars 
ner gefommen war (ic) muß zu feiner Ehre hinzufügen, daß er in letz⸗ 
terer Abficht erichienen war: wir haben es fpäter erfahren). Wie dem 
auch fei, am andern Morgen in der Frühe erhielt Condorcet einen 
Brief, ver ihn benachrichtigte, man werbe vielleicht im Laufe dieſes Ta⸗ 
ged eine Nachſuchung im Haufe halten, das, wie man vermuthete, 
Flüchtlinge aud dem Süben verbarg.“ 

Man fieht, daß ſich in diefem Berichte nicht eine Spur jener ju⸗ 
gendlichen Ungeduld findet, Die nach Herrn von Lamartine, Condorcet’& 
bedauerliche® Ende herbeigeführt hat. 

sh babe fchon oben (S. 154) über bie Haupturfachen gefpro- 
hen, weldye zwiichen Condorcet und feinem berühmten Freunde, bem 
Hetzoge von La Rochefoucauld, eine unglüdliche, immer bauernde Tren⸗ 
nung herbeiführten. Beim Eintreten verjelben fuchten Condorcet's 
Feinde fie noch zu vergiften, indem fie ihn des Undanks bezüchtigten. 
La Rochefoucauld habe, gaben fie vor, dem gelehrten Afabeınifer aus 
freien Antriebe, zur Zeit feiner Berheirathung ein beftändiges Jahres⸗ 
einfommen von 5000 Franken ausgelegt; ſogleich nachdem Beide ge⸗ 

brodyen, habe Condorcet, in roher und zubringlicher Weife, dad Capital 
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gefordert; Died Gerücht hat Herr von Lamartine aufgenommen; man 
fann ihm daraus feinen Vorwurf machen, denn daſſelbe hatte viel Ver: 
breitung gefunden. Aber auf folche Gerüchte durfte ich mid) nicht 
ftügen; meine Pflicht war es, forgfältig Erfundigungen einzuzichen, 
die mic) zur Wahrheit führen follten. Es ift mir gelungen, die Wahr: 
heit aufzufinden:: fie wirft (das fage ich mit Freuden) feinen Schatten 
auf Condorcet's glänzende Erfcheinung ; fie liefert den Beweis, daß «6 
glüdlich geborne Menfchen gibt, die in einem bewegten Leben, umge 
ben von ben fchwierigiten Verhältniffen, das Geheimniß finden, der 
menfchlichen Gebrechlichfeit ihren Zoll ſchuldig zu bleiben. 

Um dies Ziel zu erreichen, boten fidy mir zwei Wege bar: entive: 
der fonnte ich Zeitgenoffen befragen, unbetheiligte Freunde des Sohns 
der achtungswerthen Herzogin dD’Enville, oder hiernach zu fchriftlichen 
Documenten meine Zuflucht nehmen. Der Bibliothekar des Inftituts, 
Herr Feuillet, Mitglied der Akademie der moralifchen und politiichen 
Wiffenfchaften, war bis zum Eintritte des fchredlichen Ereigniſſes, dad 
Frankreich diefed guten Bürgerd beraubte, geheimer Secretär beim 
Herzog von La Rochefoucauld geweien. Als ich mich mit Condorcet's 
Biographie befchäftigte, erjuchte ich Herren Feuillet um Aufklärung 
über die auch mir zugefommenen Gerüchte, die Penſion und Capital⸗ 
forderung betreffend. Er antwortete unverzüglich, daß ihm perſoͤnlich 
Nichts davon befannt ſei. Diefe negative, höchft werthvolle Auskunft 
erhält Betätigung durch die forgfältigfte Prüfung, der ich die Mün- 
delberechnung von Madame O’Connor unterzogen habe. In vielem 
Document finde ish nämlich ausführliche Einzelheiten über den Stand 
bed Nachlaſſes zu verfchiedenen Zeitpunften, über den von Condorcet 
bei feiner Berheirathung veranftalteten Verkaͤuf einer Heinen Beſitzung 
Denmont, in der Nähe von Mantes*); ferner über den Erwerb (mit 
einem Theile des Kaufpreijes) von Pachthöfen bei Guife, die von der 
Abtei zu Corbie herrührten. Unter den Schulden führt dieſe Berech⸗ 
nung unbedeutende Tifchler- und Schloffer-Rechnungen auf.” Ich er 
wähne dieſes Umftands, um zu zeigen, mit welcher Genauigfeit das 
Document abgefaßt ift. Unter ver VBermögendmafle finde ich den Ur: 
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*) Sieben Meilen von Paris, im Seine⸗Oiſe Dep. Anm. d. d. Ausg. 
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ſprung, ich möchte faſt ſagen die rechtliche Herleitung kleiner jährlichen 
Renten von 3, 4 und 5 Franfen. 

Dagegen finde ich Feine Spur einer Vermehrung ber Einnahme, 
welche dem Jahre 1786, dem Jahre der Verheirathung entfpräche, noch 
irgend ein Anzeichen, dad auf eine Sapitalvermehrung von 100,000 
Sranfen deutete, die zur Zeit ded Bruchs zwilchen Eondorcet und dem’ 
Herzoge von La Rochefoucauld flattgefunden hätte. 

Es hieße aller Zogif entfagen, ließe man nad) diefer einfachen 
Bemerkung nod) den Heinften Theil der graufamen Verleumdung fort 
beftehen, mit der man Condorcet’d Andenken hat beladen wollen. 

Bei Erzählung der Flucht Condorcet’8 und feines Verfuchs, in: 
Fontenay⸗ aur⸗Roſes, in dem Heinen Wohnhaufe der beiden Suard 
Aufnahme zu finden, hat Herr von Lamartine Ausdrüde gebraucht, 

die für fich allein diefe Berichtigungen nothwendig gemacht hätten. 
| „Condorcet,“ jagt der Verfaſſer der Gironbiften, „widerſtand 
grogmüthig den an ihn gerichteten Bitten, um nicht über die Schwelle 
des Haufes, das er bewohnen follte, zugleich fein Unglüd und fein 
Verbrech en mitzubringen.‘ 

Den Unmuth zu unterdrüden, faſt hätte ich gefagt den Zorn, 
welchen dieſe Stelle in mir hervorgerufen hat, bedurfte es nichts Ge⸗ 
ringeres als die Erinnerung an die hohen Vorzüge, welche Herrn von 
Unmartine auszeichnen. Don welchem Verbrechen fol denn die Rede 
fin? Iſt e8 ein Brivatoerbrechen, ift e8 ein öffentliches ober ein poli- 
tiiches Verbrechen? Mir ift feine Erklärung denkbar, welche die Schwere 
biefer gehäfftgen und in ihrer Unbeftimmtheit zugleich unmwiderlegbaren 
Anihuldigung vermindern koͤnnte. So werde ich es beiſpielsweiſe, 
was man auch jagen mag, .niemald glauben, daß ein gewifienhafter, 
talentvoller Mann vergeftalt von der einzigen Ruͤckſicht auf die Form 
erfüllt gewefen.fei, daß er einen befehimpfenden Ausdrud niederfchrei- 
ben konnte (der niemals mit Condorcet's glänzendem Namen in Ber- 
bindung gebracht werben durfte), nur um feinem Sage Rundung zu 
geben. Der Ausprud kann Nichts ald ein lapsus calami oder ein 
Drudfehler fein ; die Sorge, denfelben zurüdzunehmen , werde ich dem 
tehtlihen Sinne des Herm von Lamartine überlafien. 


Barlip. 
Biographie, gelefen in ber öffentlihen Sigung der Afademie der 
MWiflenfchaften am 26. Februar 1844. 


Einleitung. 


Meine Herren! Es ift ein halbes Jahrhundert verflofien, feit 
Frankreich den mit fo vielem Rechte berühmten Gelehrten verlor, deſſen 
Leben ich erzählen wi. Ich beginne mit diefer Bemerkung, damit es 
nicht zweifelhaft fei, daß ich den Gegenftand gewählt habe, unbe 
fümmert um Einwände, die ich für unbegründet und ungeeignet halte. 
Der gegenwärtigen Akademie ift als Erbtheil ver Ruhm aller Mit 
glieder der chemaligen Akademie zugefallen ; wir müflen ihn lieben wie 
den Ruhm fpätern Urjprungs ; wir-müffen ihm ebenfo huldigen und 
ihn ebenfo ehren, denn in dieſem Falle würde Verjährung gleichbe⸗ 
deutend mit Undank fein. 

Hätte es füch ereignet, meine Herren, daß unter den uns voran⸗ 
gegangenen Akademikern, ein fchon durch feine Arbeiten berühmter 
Gelehrter, perfönlichem Ehrgeiz fremd und unfreiwillig in eine furchtbare 
Revolution hineingeriffen, unzähligen Leidenfchaften preißgegeben, auf 
graufame Weiſe in den politifchen Stürmen feinen Untergang fand: 
da wuͤrde es unverzeihlid) fein, das Studium ber Thatfachen hinaus⸗ 
zuichieben oder zu verfäumen, denn bald möchten ehrenwerthe Zeitge- 
nofien des Geopferten nicht mehr vorhanden fein, um über bunfle Er⸗ 
eigniffe dad Licht ihrer reblichen und unparteiifchen Erinnerungen zu 
verbreiten ; über ein der Vernunft und der Wahrheit geweihetes Dafeln 
würde bald nur noch aus Documenten geurtheilt werben koͤnnen, aus 
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denen ich meinerſeits nicht blind fchöpfen moͤchte, bevor wicht bewieſen 
it, daß man in Revolutionszeiten ber Rechtlichfeit der Parteien ver⸗ 
trauen kann. " 

Diefe Ueberſicht, meine Herren, mußte ich Ihnen von dem Ipeens 
gange geben, der mich veranfaßt hat, Ihnen ein ausführlibes Gemälde 
von dem Leben und ven den Arbeiten eines Mitgliedes ber ehemaligen 
Akademie der Wiftenfchaften vorzulegen. Biographieen, welche ver ge ' 
gemwärtigen batd nachfolgen follen, werben beweifen, daß die Stubten, 
denen ich mich über Carnot, Condorcet und Bailly hingegeben habe, 
mich nicht von ber ernftlichen Beichäftigung mit den alademifchen Zier- 
den unferer Zeit abgehalten haben. 

Diefen eine loyale, wahrheitgetreue Huldigung barzubringen, 
ft die Hauptpflicht ber Secretäre der Akademie; gemiftenhaft werbe 
ich biefe Pflicht erfüllen, ohne mid) jebody zur Beobadytung einer ges 
rauen chronologifchen Reihenfolge, noch zur fchrittweilen Verfolgung 
der Regifter des Perfonalftandes unferer Afademie zu verpflichten. 

Xobreden müßte man, meinte ein Alter, bis zu dem Zeitpunkte 
verichieben, wo dad wahre Maag des Berftorbenen nicht mehr vor⸗ 
handen ift; dann fünnte man die Perſonen ohne Widerſpruch zu Riefen 
vergrößern. Aber ich glaube im Gegentheil, daß die Biographen, 
vorzüglich die afademifchen, eilig fein müffen, damit ein Jeder in feiner 
wahren Bedeutung dargeftellt werde, damit Wohlunterrichtete Gelegen= 
beit erhalten, die Ungenauigkeiten zu berichtigen, welche fich, aller 
Sorgfalt unerachtet, faft unausbleiblidh in fchriftflellerifche Arbeiten 
diefer Art einichleichen. Leider haben unfere früheren Seceretäre biefe 
Borfchrift nicht befolgt. Indem fie e8 von Jahr zu Jahr auffchoben, 
mit ihrer firengen Gewifienhaftigfeit, mit ihrem gewohnten Talente 
Bailly's wiffenichaftliches und politifches Leben darzuftellen, ließen fte 
ber Unbedachtfamfeit, den Borurtheilen und den Leidenfchaften aller 
Art Zeit, ſchwere Irrthümer in großer Zahl hervorzurufen, welche nun 
die Schwierigkeit meiner Aufgabe bedeutend erhöht haben. Als ich 
veranlaßt wurde über die Ereigniffe der großen Revolution von 1789, 
an welcher unfer College ſich lebhaft betheiligte, andere Urtheile zu 
fällen, als e& in berühmten Werfen geichieht, durfte ich nicht fo an⸗ 
maßenb fein zu vermuthen, man werde meinen Behauptungen aufs 
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Wort vertrauen. Es konnte alſo nicht genügen, meine Anſichten hin⸗ 
zuſtellen, ſondern es lag mir vielmehr ob, die der Geſchichtſchreiber zu 
befämpfen, mit welchen id, in Widerſpruch trat. Dieſe Nothwendig⸗ 
keit hat der Bidgraphie, bie ich vorzutragen im Begriff bin, eine un 
gewöhnliche Ausdehnung gegeben. Dieſes Umftandes wegen erbitte 
ich dad Wohlwollen der Verſammlung. Ic, hoffe, das geftehe ich, 
auf Gewährung veflelben, wenn ich bebenfe, daß es mir obliegt, vor 
Ihnen die wiftenfchaftlichen und literarifchen Verbienfte eines hochges 
feierten &ollegen darzulegen, und das alle Zeit- edle und patriotifche 
Benehmen bed erften Präfidenten ber Nattonalverfammlung zu ſchildern; 
dem erften Maire von Paris durch alle Handlungen einer Verwaltung 
zu folgen, deren Schwierigkeiten die menichliche Kraft zu überragen 
ſchienen; den tugenphaften Rathsmann auf das Schaffot zu begleiten; 
das dunfle Bild zu enthüllen des graufamen Märtyrertoded, den man 
ihn erdulden ließ; endlich einige ber größten, der fehredlichften Ereig⸗ 
niſſe aus der franzöftfchen Revolution zu erzählen. 


Baillp’s Mindheit. — Seine Iugend. — Seine literarifchen Verſuche. — 
Seine mathematifchen Studien. 


Sohann Sylvan Bailly wurde geboren zu Paris im Jahre 1736; 
feine Eltern waren Jacob Bailly und Eäcilie Guichon. 

Des zukünftigen Aftronomen Bater war Aufieher der Föniglichen 
Gemälbefammlung. 

Diejes Amt beftand feit länger ald hundert Jahren in ber fonft 
unbefannten, aber redlichen Familie Bailly's *). 

Niemald verließ Sylvan das väterlihe Haus; feine Mutter 
mochte fich nicht von ihm trennen ; nicht etwa ald ob fie im Stande ges 
weſen wäre die Stelle der Lehrer zu erfegen,, welche in der erften Kind- 
heit erforderlich find, jondern weil eine aufs Aeußerfte getriebene Zärt⸗ 
lichkeit fie blind machte. Unter den Augen feiner Eltern bildete ſich 
alſo Bailly ſelbſt. Sobald dies einmal feftfteht, eignet ſich die Kinds 


*) Auch Syloan Bailly hat dies Amt längere Zeit verwaltet. 
Anm. d. d. Ausg. 
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heit unſers Eollegen ganz befonderd , eine oftmals aufgeftellte Theorie 
u prüfen, den Einfluß betreffend, welchen die Nachahmung auf die 
Entwidelung unferer Berftandeöfräfte ausübt. In unſerm Falle zeigt 
nun eine genaue Unterfuchung, daß dad Ergebniß keineswegs mit ber 
lange gehegten Bermuthung in Uebereinftiimmung fteht. Vielleicht 
möchte gerade diefer Fall, wenn man Alled wohl erwägt, denen ein 
mächtiged Beweismittel bieten, welche behaupten, daß die Kinbheit in 
ihren erften Gewohnheiten ben Gegenſatz erftrebe. 

Jacob Bailly war fahrläfiig und von leichtem Charakter. 

Sylvan zeigte, fchon in der Jugend, von Anfang an, viel Ver⸗ 
ſtand und Lernbegier. 

Dem Vater war laͤrmende Freude das wahre Element. 

Einſames Nachdenken liebte der Knabe. Aber dem Vater wäre 
Einfamfeit tödtlich gewefen; geiftige Aufregung, Wis, ſcherzende 
Unterhaltung, luſtige Gelage und die kleinen Soupers jener Zeit liebte 
er über Allee. 

Ganze Tage verbrachte der Sohn in lautlofer Stille; er verftand 
die Kunft, fich feldft zu genügen, und nie empfand er dad Bebürfniß, 
die Gefellfchaft feiner Altersgenoffen aufzufuchen. Große Einfachheit 
war nad) feinem Geſchmacke und nad) feinen Gewohnheiten. 

Der Eönigliche Gemälvebewahrer zeichnete wunderfchön, doc) 
fchien er fi) wenig mit den Grundſätzen der Kunft beichäftigt zu 
haben. 

Sein Sohn Sylvan ſtudirte Diele Grundlagen ausführlich und 
mit Erfolg; er wurde Theoretifer erften Ranges in der Kunft; aber 
im Zeichnen oder Malen felbft brachte er es nicht bis zum Mittels 
mäßigen. 

Es gibt wenig junge Leute, die nicht irgend einmal den Wunſch 
gehabt hätten, fi) dem forfchenden Blicke ihrer Eltern zu entziehen. 
In Bailly's Familie gefchah das Gegentheil. „Erzählt dem Knaben 
nichts von diefem Fleinen Streich, fagte Jacob zu feinen Dienftleuten 
und mitunter zu feinen Freunden. Sylvan ift befier als ich, und iſt 
von großer fittlicher Strenge. Unter ven Formen ber Hochachtung 
würde fein Benehmen einen Vorwurf verrathen, der mich betrüben 
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müßte. Ich möchte nicht, daß er mich im Stillen, ohne ein Bet 
zu jagen, fehelte, 

Kur in einem einzigen Bunfte trafen Beide zufammen: in üben 
Liebe zur Dichtkunft, ober, wenn man will, zur Beröfunft; body felbi 
Bierin machen ſich Unterſchiede bemerklich. 

Der Vater dichtete Lieder, ſchrieb Heine Stüde, Poffen, vie man 
zu Paris, im italieniſchen Schaufpiel, auffuͤhrte. 

Bailly der Sohn eröffnete ſeine dichterifche Laufbahn, im Alter 
von ſechzehn Jahren, mit einem Werke von langer und ernfter Arbeit, 
mit einem Trauerfpiele. 

Es führte ven Titel Clotar. Seltfam und rührend ift der Um⸗ 
ftand, daß der den erften Jahrhunderten unferer Geſchichte entlehnte 
Gegenſtand Bailly veranlaßt hatte, die Qualen zu fchildern, welche vie 
graufame und verführte Menge einen Maire von Paris hatte erdulden 
laſſen. Beſcheiden legte er feine Dichtung dem Schaufpieler Lanoue 
vor, der den Berfaffer zwar in fchmeichelhafter Weife ermunterte, aber 
ihm doch offenherzig abrieth,, feinen Clotar dem ungewiflen Schidkjale 
einer öffentlichen Aufführung auszufegen. Auf den Vorſchlag des 
Schaufpielers, der felbft Dichter war, wählte der junge Bailly Iphi— 
genie iin Tauris zum Öegenftande feiner zweiten Arbeit. So 
groß war fein Eifer, daß er ſchon nad) drei Monaten den legten Vers 
vom fünften Afte der neuen Tragddie vollendet hatte, und nach Bafly 
eilte, um bie Enticheidung des Verfaffers von Mahomed IT ein- 
zuholen. Aber diesmal glaubte Zanoue zu bemerfen, daß fein vers 
trauensvoller Freund für die theatralifche Laufbahn feinen Beruf 
habe, und dies fagte er ihm ohne Rüdhalt. Bailly vernahm ven 
unerwuͤnſchten Ausſpruch mit größerer Ergebung, al& man bei einem 
Sünglinge vorausfegen durfte, deſſen Eigenliebe im Entftehen einen fo 
harten Stoß erhielt. Auf der Stelle jogar warf er feine beiben 
Trauerfpiele ind Feuer. Unter ganz ähnlichen Verhäftniffen zeigte 
fi Sontenelle, in der Jugend, weniget fügfam. Sen Trauerfpiel 
Aſpar vernichtete er zwar auch durch Feuer, aber nicht in Folge der 
Entſcheidung eines Freundes allein ; der Berfafler hatte fogar bie läurs 
menbe Enticheitung bes Parterre hervorgerufen. 

Es wird zwar Fein Aſtronom fein Bedauern darüber äußern, ba 
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jene Urtbeile (mögen fie fiächtig ober wohlüberlegt geweſen fein) über 
Baifiy's erfte Kiterartiche Erzeugniſſe, ihn der wiflenfchaftlichen Lauf⸗ 
bahn zugewandt haben; aber, des Princips wegen, ſcheint es mir 
gerecht gegen bad Lob Einfpruc, zu thun, das man Lanouve's Bor 
ficht, feinem fichern Urtheile, feinen, vortrefflihen Rathichlägen ge 
ſpendet hat. Denn mas if es eigentlich? Kin Knabe von fechzehn 
oder fiebzehn Fahren verfaßt zwei mittelmäßige Trauerfpiele,, und diefe 
Berfuche Sollen unabänderlih über fein Schickſal enticheiden! Hat 
man denn vergeſſen, baß Racine, als er ſchon im Alter von zweiund⸗ 
zwanzig Sahren ftand, mit Theagenes und Ehariflea und mit 
ven feindlichen Brüdern feine erften Verſuche machte; daß 
Grebillon faft ein Vierziger war, als er ein Trauerfpiel fchrieb, der 
Top von Brutud’ Söhnen, von welchen nicht ein einziger Vers 
übrig geblieben ift; endlich daß bie beiden erften Schaufpiele Molière's, 
Drei Aerzte als Nebenbuhler und ber Schullehrer, 
nur noch dem Titel nach befannt ſind? Halten wir dieſen Aus⸗ 
fpruch Boltaire’s feſt: „Es ift fehr ſchwer vor dem dreißigften Jahre 
in einer Dichtungsart Erfolg zu haben, welche Kenmtniß der Welt 
und bes menschlichen Herzens verurſacht.“ 

Ein glüdliher Zufall zeigte, daß bie Wifjenfchaften dem entmu⸗ 
tbigten Dichter eine ehrenvolle, rühmliche Laufbahn eröffnen koͤnnten. 
Herr von Moncarville erbot fi, ihm mathematifchen Unterricht zu ers 
theilen, zum Erſatz für ben Unterricht, welchen Moncarville der Sohn 
vom Föniglichen Gemäldebewahrer empfing. Nachdem dies Ueberein- 
fommen einmal getroffen war, machte Sylvan Bailly in biejen neuen 
Studien glänzende und fehnelle Fortſchritte. 


Baillp wird LKacaille's Schüler. — Er nimmt Theil an deffen aflronomifchen 
Arbeiten. 


Den mäthematifchen Zögling traf bald darauf eine jener Fuͤ⸗ 
gungen ber Borfehung, welche über das Schidfal eines jungen Mannes 
entfcheiden. Fräulein Lejeuneur trieb Malerei; bei diefer Künftlerin, 
die fpäter unter dem Ramen Madame von La Ehenaye befannt wurde, 
ſah Zacaille zum erften Mal Bailly. Das aufmerfjame, ernfte und 
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befcheidvene Weſen des jungen, lernbegierigen Mannes gefiel bem 
großen Aftrtonomen. Er bewies dies auf dad Unzmweideutigfte, indem 
er, ber mit feiner Zeit ftetS fo fparfam war, fich erbot, benfelben zu 
fünftigen Beobachtungen anzuleiten ; auch mit Clairaut madhte er ihn 
befannt. 

Man hat behauptet, Bailly habe feit feinem erften Zufammen- 
treffen mit Lacaille, entichledenen Beruf für die Aftronomie gehabt. Das 
fheint mir unbeftreitbar. Gleich zu Anfang finde ich ihn betheiligt 
an den ſchwerſten, mühevollften und läftigften Arbeiten des großen 
Beobadhters. 

Vielleicht hat dieſe Schilderung der aftronomifchen Arbeiten etwas 
Ueberraſchendes; das kann indeflen nur für diejenigen der Fall fein, 
welche die Sternfunde aus alten Dichtungen, in Berfen oder in Proſa, 
fennen gelernt haben. 

Weich hingeſtreckt auf den oberften Stufen ihrer duftigen Altan- 
dächer zu Babylon, betrachteten die Chaldäer, unter ftetd azurblauer 
Himmelsbede, die majeftätifche Bewegung des geftirnten Himmels im 
Allgemeinen ; bald erfannten fie die eigenen Bewegungen ber Pla 
neten, ded Mondes und der Sonne; fie verzeichneten nad) Tag und 
Stunde die Finfterniffe, und machten den Verſuch, mit Hülfe einfacher 
Perioden dieſe großartigen Erfcheinungen lange Zeit im Voraus anzus 
fündigen. Auf diefe Weife wurden die Chaldäer die Gründer einer 
Aftronomie, welche ich die befchauende nennen will. Ihre Beobach⸗ 
tungen waren gering an Zahl und von geringer Genauigkeit; ohne 
Mühe und Anftrengung hatte man fie angeftellt und erörtert. 

Dies ift bei Weitem nicht die Lage der heutigen Aftrtonomen. 
In der Wiffenfchaft ift e8 Bedürfniß geworden, die himmlischen Bes 
wegungen bis ind Kleinfte zu verfolgen. Denn die Erflärung diefer 
Fleinften Umftände ift der Prüfftein der Theorieen geworben: auf Eins 
jelheiten ftügen fich die Theorieen oder werben durch Einzelheiten ums 
geftürzt. Dazu kommt, daß in der Aftronomie fi) die wichtigiten 
Wahrheiten, die ftaunenswertheften Refultate auf Meflung der aller- 
Heinften Größen gründen. Derartige Meflungen aber, die heutigen 
Grundlagen ver Wiſſenſchaft, erheifchen fo peinliche Aufmerkfamfeit 
und unglaubliche Sorgfalt, daß fich Fein Gelehrter denjelken unters 
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ziehen würde , triebe ihn nicht ein beftimmter, umwiderftehlicher Beruf, 
und bielte ihn nicht die Hoffnung aufrecht, eine wichtige Beftimmung 
zu erlangen. | 

Der heutige Aftronom, der diefen Ramen in der That verdient, 
- muß verzichten auf gefellichaftliche Zerftreuungen, verzichten ſogar auf 
die Annehmlichkeit eines mehrere Stunden hindurch ununterbrochenen 
Schlafes. In unjerem Klima ift der Himmel während ber ftrengften 
Jahreszeit faft immer dicht mit Wolfen verhüflt; will man ſich alſo 
nicht der Gefahr ausſetzen, die Prüfung dieſes ober jened Umſtandes 
ver Theorie Jahrhunderte hinaus verfchieben zu müflen, fo ift es 
nothwendig, die geringfte Aufhellung ded Himmels zu erfpähen und 
unverzüglich zu benugen. 

Ein günftiger Wind zerftreute foeben die Dünfte in der Gegend 
des Himmeld, wo eine wichtige Erjeheinung, nur wenige Secunden 
dauernd, eintreten fol. Der ftrengen Kälte in freier Luft ausgeſetzt 
(dies ift eine Bedingung für die Genauigfeit), richtet der Aftronom, 
den Körper fchmerzhaft krümmend, eilig das Fernrohr eined großen 
getheilten Kreifed auf den fo ungeduldig envarteten Himmeldförper. 
Spinnefäden bezeichnen feine Abjehnslinien. Täuſcht er fich beim 
Einftellen nur um die halbe Dide eined biefer Fäden, jo ift bie 
Beobachtung fo gut wie verloren; denken Sie fid) nun die Unruhe 
des Aftronomen: gerade im entjcheidenden Augenblide macht ein 
Windſtoß das fünftliche, am Fernrohr angebrachte Licht fladern, faft 
werden die Fäden unfichtbar; das Geftirn felbft, deſſen Strahlen 
durch atmofphärifihe Schichten hindurchgehen von verfchiedener Dichte 
und Temperatur, von veränderlicher brechender Kraft, fcheint ftarf 
zu fchwanfen, fo daß fein wirklicher Ort ſich kaum angeben läßt; 
gerade in dem Augenblide, wo Außerfte Klarheit des Bildes zu einer 
genauen Meflung unentbehrlich ift, wird plöglich alles unbeftimmt, 
entweder weil die Oculargläfer bejchlagen, ober weil die unmittelbare 
Nähe eines jehr falten Metalls dad Auge thränen macht; fo fieht ſich 
der beklagenswerthe Beobachter yplöglich zwiſchen zwei Uebeljtänden 
eingefshloflen: entweber muß er Anderen, die glüdlicher find als er 
ſelbſt, Die Beobachtung einer Erfcheinung überlaffen, die vielleicht 
in feinem Leben nicht wiederfehrt, oder er ift gezwungen, Reſultate 
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ven zweiielhafter Genauigkeit in die Wiſſenſchaft einzuführen. Endlich 
bleibt noch übrig, um die Beobachtung zu vollenden, ven getheilien 
Kreis mikroſkopiſch abzulefen, und dabei ftatt des natürlichen 
Sehens, wie die Optiker fagen (dem einzigen, deſſen die Alten be 
durften), bad angeftrengte Schen eintreten zu laflen, das in 
nicht langen Jahren zur Blinbheit führen fann. 

Will nun der Aftronom, nachdem er kaum biefe phyſiſche und 
moralifche Bein überftanden hat, überbied noch erfahren, von welchen 
Nutzen feine Arbeiten geweſen find, fo muß er numerijche Rechnungen 
anftellen von abſchreckender Länge und Ausführlichfeit. Gewiſſe 
Beobachtungen, die man in weniger ald einer Minute anftelite, for- 
dern zur Bergleichung mit den Tafeln die Arbeit eines Tages. 

Diefe Ausſicht eröffnete Lacaille feinem jungen Freunde ohne 
Rüdhalt; aber der jugendliche Dichter betrat dieſe Laufbahn mit 
großem Eifer und ohne durch einen Uebergang darauf vorbereitet 
zu fein. 

Durch eine nüsliche Rechnung wurde zuerft die Aufmerffamteit 
der gelehrten Welt auf unferen Collegen gelentt. 

Das Jahr 1759 war auögezeichnet durch eined jener großen Er: 
eignifie, deren Erinnerung die Gefchichte der Wiffenfchaften forgfältig 
bewahrt*). Der Comet von 1682 war wiedergefehrt, zu der von Clai⸗ 
raut im Voraus feftgefeßten Zeit, und zwar nahezu an berjenigen 
Stelle ded Himmels, welche ihm die Rechnung vorgefchrieben hatte. 
Durch diefe Wiedererfcheinung ſchieden die Kometen aus der Reihe der 
fublunarifchen Meteore; mit Gewißheit erfannte man nun, daß ie 
geichlofiene Bahnen befchreiben, nicht, wie man angenommen hatte, 
Parabeln oder gar gerade Linien; fle gehörten nun in das unermeßlice 
Bereich der allgemeinen Gravitation, und der Aberglaube Fonnte in 
ihnen niemals wieder Vorbedeutungen fehen. 

Alle diefe Bolgerungen mußten aber-natürlicher Weiſe an Strenge 
und an Beweiskraft um fo mehr gewinnen, je größere Achnlichkeit ſich 
zwifchen der vorher verfündigten und der wirflichen Bahn zeigen würde, 


*) In dieſem Sahre erfchien bekanntlich der Halley'ſche Comet. 
Ann. d. d. Ausg. 





Bailly. 209 


Aus diefem Grunde unternahmen die Aftronomen fo zahlreich die 
forgfältige Berechnung ded Kometen nad) den in ganz Europa, im 
Sahre 1759, angeftellten Beobachtungen. Einer diefer eifrigen Red): 
ner war Bailly. Heutzutage würbe eine derartige Arbeit kaum be- 
jondere Erwähnung verdienen ; aber man muß bevenfen, daß gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts die Methoden, nad) denen man rechnete, 
bei Weiten nicht die Vollkommenheit der heutigen befaßen, und daß 
fie der perfönfichen Gefchicklichfeit des Rechners einen ziemlich weiten 
Spielraum ließen. 


Bailly wohnte im Louvre. In der Abficht, die Aftronomie in 
gleicher Weile theoretisch und praftifch zu treiben, ließ er fich, Ichon im 
Sahre 1760 , in einem der oberen Fenfter der Sübgalerie eine Stern- 
warte einrichten. Man wundert ſich vielleicht, daß ich den Raum 
eined Fenſters und die Fleine Zahl der Inftrumente, die dort aufgeftellt 
werden fonnten, mit dem pomphaften Namen einer Sternwarte be 
lege. Dieſer Anficht ftimme ich bei, ſobald man fie auch auf die da- 
malige königliche Sternwarte ausdehnt, auf dieje alte Steinmaffe, 
welhe ernjt und Bewunderung erregend,, die Blide aller Spagiergäns 
ger in der großen Allee des Luxembourg auf ſich zieht. Dort mußten 
ich die Aftronomen gleichfalls an die Senfteröffnungen begeben ; dort 
ſprachen fie auch, wie Bailly: Ich fann meine Quadranten weder im 
Horizont noch im Zenith berichtigen, denn ich ſehe weder Zenith noch 
Horizont. Es muß wohl ausgefprochen werben, felbft auf die Gefahr 
bin, durch Diefe Erklärung die Lieblingsträume von zwei oder brei 
Shriftftellern ohne wiflenfchaftliche Bedeutung zu burchfreuzen: eine 
des Landes und der Wifjenfchaft würdige Sternwarte, die zugleich fä- 
big ift, mit den auswärtigen Obfervatorien zu wetteifern, beſitzt Frank—⸗ 
teih erft feit etwa zehn oder zwölf Jahren, 


Bailly's ältefte Beobachtungen, die er an einem Senfter des obern 
Stodwerks der Galerie des Louvre angeftellt hat (auf der Seite nad) 
km Pont des Arts hin), find vom Jahre 1760. Lacaille's Schüler 
Hählte damals noch nicht vierundzwanzig Jahre. Diefe Beobachtun- 
gen betreffen eine Oppofition des Planeten Mars; in vemfelben Jahre 


beftimmte er auch die Oppofltionen von Jupiter und Saturn, und ver- 
Arago's ſämmtliche Werte. 11. 14 
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glich die Refultate feiner eigenen Beobachtungen mit den Tafeln viefer 
Planeten. 

Im folgenden Jahre finden wir ihn gemeinfchaftlich mit Lacaille 
den VBorübergang der Benus vor der Sonne beobachtend*). Es war 
ein großes Gluͤck, meine Herren, im Anfang feiner wiſſenſchaftlichen 
Laufbahn auf zwei der größten aftronomijchen Ereigniffe zu treffen: die 
erfte vorhergefagte und gut bewährte Rüdfehr eines Kometen, und eine 
jener partiellen Berfinfterungen der Sonne durd) die Venus, eine Er: 
feheinung, die nur nad) hundert und zehn Jahren wiederfehrt **), und 
aus welcher die Wiffenfchaft, freilich nur mittelbar, aber dennoch mit 
völliger Sicherheit, das Refultat hergeleitet hat, daß die mittlere Ent- 
fernung der Sonne von der Erde 20700000 geographifche Meilen 
beträgt. 

Zur vollftändigen Aufählung ber aftronomifchen Arbeiten 
Bailly’s, vor feinem Eintritte in die Afademie, muß ic) noch anführen 
Beobadhtungen ded Kometen von 1762 und die Berechnung der para- 
bolifchen Bahn dieſes Himmelskörpers; ferner die Berechnung von 
zweiundvierzig Mondbeobachtungen Lahire's, eine fehr ausführliche 
Arbeit, welche denjenigen zum Ausgangspunfte dienen follte, weldye 
die Theorie unſers Satelliten bearbeiten würden ; endlich die Reduction 
von 515 Zobiafalfternen , die Lacaille in den Jahren 1760 und 1761 
beobachtet hatte. 


Baillp Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. — Heine Unterfuhungen 
über die Iupitersmonde. 


Bailly wurde am 29. Januar 1763 zum Mitgliede der Afademie 
der Wiffenfchaften ernannt. Bon dieſem Augenblide an kannte fein 
aftronomifcher Eifer Feine Grenzen. Man fönnte, wenn es nöthig 








*) Diefe berühmte Beobachtung flelten Laraille, Bailly und Turgot gemein 
fhaftlih an, am 5. Juni 1761, auf dem Schloſſe Conflans fous Carrière, in ter 
Nähe von Paris. Anm. d. d. Ausg. 

**) Die Angabe ift nicht genau, indem bie Reihenfolge der Jahre, welche einen 
Vorübergang der Benus vor der Sonne herbeiführen, diefe iR: 8, 122, 8, 105_ 
8, 122.... Kam. d. d. Ausg. 
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wäre, fein arbeittames Leben dem mehr geiftreichen als wahrheitsge⸗ 
treuen Verſe entgegenftellen, mit welchem ein mürrifcher Dichter bie 
afademifchen Ehren gebrandmarft hat. Denn ficher wird Niemand 
von Bailly, nachdem er gewählt war, ſagen: 

Drauf fchlief er ein, Nichts unterbrach ven Schlummer. 
Im Gegentheil, man muß erftaunen über die große Anzahl Titerarifcher 
und wilfenfchaftlicyer Arbeiten, welche er in wenigen Jahren vollendete. 

Seine früheften Unterfuchungen über die Jupitersmonde fallen im 
bad Jahr 1763. 

Die Wahl des Gegenftandes war glüdlih. Indem er ihn in 
feiner ganzen Allgemeinheit ergründete, zeigte füh Bailly zugleich als 
mermüblicher Rechner, als fcharflinniger Mathematiker und als fleißis 
ger, gefchickter Beobachter. Diefe Unterjuchungen über die Monde des 
Jupiter werben ftet8 fein erfter und hauptfächlicher Anſpruch auf wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Ruhm bleiben. Bor ihm hatten Maraldi, Bradley und 
Wargentin auf empirifchem Wege einige ber größten Ungleicjheiten 
entdeckt, welche biefe Himmelskörper in ihrem Umlauf um ben gemal- 
figen,, fie beherrfchenden Hauptplaneten erleiden; aber biäher Hatte 
man diefe Ungleichheiten noch nicht aus dem Principe der allgemeinen 
Gravitation hergeleitet. In dieſem Punkte gebührt Bailly die Ehre, 
den. erften Schritt gethan zu haben; und dieſe Ehre kamn nicht ge- 
ſchwaͤcht werden burch bie fpäteren, beträchtlichen VBervollfommnungen, 
welche die Wiſſenſchaft erfahren hat; felbft Lagrange's und Laplace's 
Sutvedungen haben fie keineswegs verringert. 

Unfere Kenntniß von den Bewegungen der Monde gründet fi) 
faft ansfchließlich anf genaue Beobachtung des Zeitmoments, in wel- 
hem jedes dieſer Geftirne bei feinem Eintritt in den Schattenfegel ver- 
ſchwindet, ven Jupiter, biefe ungeheure dunkle Kugel, auf ber von der 
Sonne abgewanbten Seite erzeugt. Als Bailly biefe Berfinfterungen 
in großer Anzahl unterfucyte, bemerfte er bald, daß die Berechner ber 
Sutelfitentafein numerifche Daten mit einander verbunden hatten, bie 
im Grunde nicht gut miteinamber vergleichbar find. So lange noch Feine 
Theorie vorhanden war, hatte biefer Umſtand wenig Bedeutung gehabt ; 
aber nach der analytifchen Entdeckung der Störungen :Tußte ed wunſchens⸗ 
werth erfcheinert, die möglichen Fehler der Beobachtungen kennen zu 
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lernen, und zugleid) Mittel aufzufinden, wie den Uebelftänpen abzu- 
helfen fei. Died war der Gegenſtand der fehr bedeutenden Arbeit, 
welche Bailly im Jahre 1771 der Akademie vorlegte. 

In feiner vortrefflichen Abhandlung legt der berühmte Aftronom 
dar, durch weldye Anordnung von Verfuchen jeder Beobachter in den 
Stand gejebt wird, den Augenblid des wirklichen Verfchwindeng eine 
Mondes herzuleiten aus der Zeit des fcheinbaren Verſchwindens, gleichviel 
welched die Stärfe des angewandten Fernrohrs ift, gleichwiel welche 
Höhe über dem Horizonte das verfinfterte Geftirn einnimmt, und wel- 
ches folglich die Durchfichtigfeit der atmosphärischen Schichten ift, durd) 
welche der Lichtftrahl hindurchgehen muß ; gleichviel in welcher Entfer- 
nung von ber Sonne der Planet ſich befindet, und wie empfindlid 
endlich dad Auge des Beobachters if. Dies alles find Umſtände, 
welche ſehr merflichen Einfluß auf den Zeitpunkt des fcheinbaren Ber: 
fchwindens haben. Daflelbe Syſtem finnreicher und feiner Beobad)- 
tungen führt den Verfaffer, ſeltſam genug, zur Kenntniß der wirflichen 
Durchmefler der Monde, d. 5. der Eleinen leuchtenden Bunte, welche 
in den Fernroͤhren ver damaligen Zeit feinen merflichen Durchmefler 
hatten. 

Ic begnüge mid) mit diefen allgemeinen Betrachtungen ; nur will 
ich noch bemerken, daß die Diaphragmen, deren fich Bailly bediente, 
nicht allein eine Verringerung der Lichtmenge bewirken, welche zur 
Erzeugung der Bilder beiträgt, fondern daß fie die Durchmeffer be 
trächtlich vergrößern, und zwar, wenigftens bei Sternen, in veraͤnder⸗ 
licher Weiſe. | 

Bon diefem Gefichtspunfte aus betrachtet, ift eine neue Unterfu- 
chung der Frage erforderlich. 

Diejenigen Mathematiker und Aſtronomen, welche Bailly’s Ar- 
beiten in ihrem ganzen Umfange fennen zu lernen wünfchen,, bürfen 
fih nicht mit den Sammlungen der Akademie der Wiffenfchaften be 
gnügen. Denn zu Anfange des Jahres 1766 hat unfer Eollege eine 
eigene Schrift herausgegeben unter dem befcheidenen Titel: Verſuch 
überdie Theorie der Jupitersmonde (Essai sur la theorie 
des satellites de Jupiter). 

Der Berfafler beginnt mit einer Gefchichte der Aftronomie 
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ber Satelliten. Diefer Abfchnitt enthält, nahezu vollftändig, die 
Gefhichte der Entdedungen von Maraldi, Bradley und Wargentin. 
Galilei's Arbeiten aber und die feiner Zeitgenoffen werden weniger 
ausführlich und nicht in allen Punkten richtig dargeftellt. Ich habe 
geglaubt, diefe Luͤcken ausfüllen zu müffen, mit Benutzung fehr koſtba⸗ 
ter, erft vor wenigen: Jahren veröffentlichter Documente, welche Bailly 
unbefannt geblieben waren. 

Died will ich in einem bejondern Auflage ausführen, frei von 
vorgefaßten Meinungen und ohne Barteilichkeit; insbeſondere werde 
ih eingebenf fein, daß ein reblicher Mann Niemand verleumbden barf, 
felbft nicht die Beamten der Inquifition. 


Saillp’s literarifche Arbeiten. — Beine Biographieen von Karl V, Leibniz, 
Deter Corneille und Moliere. 


As Bailly in die Akademie der Wiffenfchaften aufgenoınmen 
wurde, befleidete Grandiean von Fouchy das Amt des beftändigen 
Serretärd. Die Kränflichfeit dieſes fehägbaren Gelehrten ließ eine 
baldige Erledigung der Stelle vorausfehn. D’Alembert dachte an 
Bailly, machte ihm einige Hoffnung auf Fouchy's Nachfolge, und ver- 
anlaßte ihn, um den Weg zu bahnen, Biographieen zu fehreiben. 
Daily befolgte diefen Rath des großen Geometers, und wählte zum 


Gegenſtand feiner Studien Xobreden , welche verfchiedene Akademieen, 


beſonders Die Académie frangaise als Preisaufgaben aufgeftellt 


hatten. 


— — 





Im Zeitraume von 1671 bis 1758 waren die von der Academie 
francaise aufgeftellten Preisfragen ven Gebieten der religiöfen Andacht 
und der Sittenlehre entlehnt worden. Den Bewerbern war der Reihe 
nad) Gelegenheit geboten worden, ihre Beredtfamfeit zu üben an ber 
Lehre vom Heil, der Verdienftlichkeit und der Würde des Märtyrerthums, 
der Reinheit von Seele und Körper, den Gefahren, die auf gewiffen, 
anicheinend fichern Wegen drohen u. f. fe Mußte doch einmal fogar 


das Ave Maria paraphrafirt werden. Nach des Stifterd (Bal- 


ja) ausdrüdlichen Beftimmungen fchloß jede Rede mit einem Furzen 
Gebete. Duclos hatte zuerft, im Jahre 1758, ven Gedanfen, daß ber 
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Stoff durch fünf oder ſechs Bände folcher Predigten wohl erfchöpft fei, 
und auf feinen Antrag befchloß die Akademie, Fünftig zu Preifen ber 
Beredtfamfeit Lobreden auf große Männer der Nation auszufchreiben. 
Der Marfchall von Sachen, Duguay-Trouin, Sully, d’Agueffeau und 
Descartes waren die erften Namen in diefem Verzeichniſſe. Späterhin 
hielt fich die Afademie für berechtigt, Lobreden fogar auf Könige vor: 
zufchlagen, und betrat diefen neuen Weg zu Anfang des Jahres 1767, 
indem fie eine Xobrede auf Karl V verlangte. 

Bailly war unter den Bewerbern, aber feiner Arbeit wurde nur 
die ehrenvolle Erwähnung zu Theil. 

Nichts ift befchrender als die Auffuchung der Zeit des Entſte⸗ 
hens und ver Art der Entwidelung von Grundfägen und Anfichten bei 
Männern, welche in der politischen Welt eine wichtige Rolle gefpielt 
haben. Es ift nur fehr zu bedauern, daß die Srundlagen für derar- 
tige Unterfuchungen in den meiſten Fällen wenig zahlreih und unzu- 
nerläffig find. In Betreff Bailly's haben wir diefen Uebelftand nicht 
zu beflagen, denn jede feiner Schriften enthüllt nur die Elare, reine, tu⸗ 
gendhafte Seele des gefeierten Autors in einem wahren und neuen 
Lichte. Seine Lobrede auf Karl V, welche den Ausgangspunkt zu einer 
- langen Reihenfolge von Werfen bildet, muß und einige Augenblide 

befchäftigen. | | 

Ehemals gelangten die von der Academie frangaise gefrönten 
Schriften nicht vor das Publikum, bevor fie der ftrengen Cenſur von 
vier Doctoren der Theologie unterworfen waren. Selbft eine pecielle, 
wohlüüberlegte Genehmigung von Seiten der hohen Würbenträger der 
Kirche, welche die berühmte Gefellfchaft jederzeit in ihrem Kreiſe zählte, 
fonnte diefe demüthigende Förmlichkeit nicht erfparen. Daß wir nun 
ficher find, Die Lobrede auf Karl V genau in der Geftalt zu fennen, in 
welcher fie aus Bailly's Feder floß, daß wir nun nicht zu befürchten 
haben, feine Gedanfen feien irgendwie verftümmelt worden, dieſen Um⸗ 
ftand verdanfen wir ausfchließlich dem geringen Beifalle, welchen dieſe 
Rede bei ver akademiſchen Bewerbung vom Jahre 1767_gefunden hat. 
Diefe Gedanken übrigens hätten vor dem .ängftlichiten Geifte, vor der 
größten, mißtrauifchen Empfindlichkeit beftanden. Tief bewegt ſchildert ber 
Lobredner die ſchweren Leiden, weiche unter der Regierung des Koͤnigs 
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Johann Frankreich bebrängten. Zwar ohne Rüdhalt, aber dennoch 
mit großer Mäßigung zeichnet er die Vermegenheit, die Unvorfichtigfeit 
biefed Fürften, die ſchmachvollen Xeidenfchaften und den Verrath bes 
Königs von Navarra, die barbarifche Habgier des Adels, den aufftän- 
diſchen Geiſt der Bevölferung , das blutgierige Beraubungsfyftem der 
großen Rameradichaften, endlich Englands überall hervortretende Unver⸗ 
ſchaͤntheit. Kein Zug verräth oder läßt im Schriftfteller nur ahnen 
den zufünftigen Präſidenten einer reformirenden Nationalverfammlung, 
noch weniger ven Maire von Paris in der Zeit revolutionärer Bewe⸗ 
gungen. Karl dem Fünften legt er die Worte in den Mund, er wolle 
von ber Volfövertretung die Günftlinge entfernen und Männer von 
öffentlichem Anfehen berufen; bie Steuern follen auf das Vermögen 
gegründet, und die bebürftigen Klaffen gefehont werben ; ja er geht ſo⸗ 

weit, auszuſprechen, daß die Unterbrüdung nur Gleichheitsideen ers 

zeuge. Aber über biefe Grenze geht feine Berwegenheit nicht hinaus ; 
Bofluet, Maſſillon, Bourdaloue hatten viel kuͤhnere Worte von der 
Kanzel herab geiprochen. 

Diefe gemwifienhafte Zurüdhaltung bin ich weit entfernt tadeln zu 
wollen: Mäßigung mit Entfchloffenheit verbunden ift Kraft. Aber in 
einem Punkte hätte fich dennoch Bailly's Vaterlandsliebe empfindlicher, 
wärmer und ſtolzer zeigen koͤnnen oder vielmehr zeigen follen. Als der 
König von England, in der ſchoͤnen poetifchen Stelle am Schluffe der 
Lobrede, vol Anmaßung an den Unglüdstag von Poitiers erinnert hat, 
mußte dieſer Stolz nicht unmittelbar in die richtigen Grenzen zurüdges 
tiefen werben, mußte nicht fehnell der Mick auf die Zuſammenſetzung 
ter Armee des ſchwarzen Prinzen gelenkt werden, und war nicht zu unter» 

ſuchen, ob eine Heeresabtheilung, die von Bordeaur ausging und ftch 
| in Guyenne refrutixte, nicht mehr Gascogner ald Engländer zählte? 
Alles wohl erwogen, wäre nicht Franfreich, heittigen Tages Im Befibe 
feiner natürlichen Grenzen, fene berühmte Schlacht faft ald cin Ereig⸗ 
niß des Bürgerfrieges zu betrachten berechtigt? Mußte nicht endlich 
Bailly, um diefen Bemerkungen Nachbrud zu geben, hervorheben, daß 
der Ritter Denys de Morbecque, welchem ſich der König Johann ers 
gab, ein aus ber Örafichaft Artois verbannter franzöfticher Offtcier war? 
Eelbftvertrauen auf dem Schlachtfelde ift die erfte Bedingung 
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zum Siege; würde nun aber unfer Vertrauen nicht erfchlittert werben, 
wenn diejenigen, welche am Beſten von den Thatfachen unterrichtet 
fein fönnen, und im Stande fte zu beurtheilen, an eine angeborene 
Unterordnung des fränfifchen Stammes unter die andern Stämme, 


welche nah oder fern dieſe oder jene Gegenden bewölfert haben, 


zu glauben fchienen? Es ift dies, bemerfesman wohl, nicht fin- 
dische Empfindlichfeit, denn große Ereigniffe fönnen eines Tages von 
der Meinung abhängen, welche die Nation von ſich felbft hegt. Unſere 
Nachbarn jenjeitd des Kanald geben und in biefer Beziehung Bei— 
jpiele, weldye nadyzuahmen für und vortheilhaft fein würde. 


Im Jahre 1767 feste die Berliner Akademie einen Preis aus für . 
die Lobrede auf Leibniz. Im Publikum war man einigermaßen er: | 


ftaunt, denn man hielt dafür, Leibniz's Lob fei durch Fontenelle vor- 


treiflich gefihrieben und der Gegenftand erfchöpft worden. Aber jobald - 
Bailly’s in ‘Preußen gefrönte Arbeit erfchien, kam man vollftändig von 
biefem Irrthume zurüd, und bald überzeugte fi) Jeder, daß man - 


Bailly’s Ausfprüche mit Vortheil und Genuß ,, felbft nach denen von 
Fontenelle, leſen konnte. Freilich wird die Xobrede, welche der Ge: 
fchichtfchreiber der Aftronomie verfaßt hat, nicht Die andere, welche vom 


erften Secretär der Akademie der Wiflenfihaften herrührt, der Vergei- - 


jenheit überliefern. In Bailly's Lobrede ift die Schreibart allzu ge- 
tragen, vielleicht hat fie gar eine leichte declamatorifche Färbung ; aber 
Lebenöbefchreibung und Darftellung der Arbeiten find, befonders wenn 
man die Anmerfungen berüdjichtigt, vollftändiger, und das Univer- 
felle in Leibniz wird unter verjchiedenartigeren Gefichtöpunften bes 
trachtet, als bei Fontenelle. 

Im Sahre 1768 erhielt Bailly das Acceffit bei der Bewerbung 
um den Preis der Beredtjamfeit, welchen die Akademie zu Rouen aus⸗ 
gefchrieben hatte. Die Lobrede auf Pierre Corneille war der Gegen 
ftand geweſen. Wer diefe Schrift unferd Collegen durchlieſt, wird 
vielleicht erftaunen über den ungeheuren Abftand, der nad) der Meis 
nung des bejcheidenen,, ſchuͤchternen, gefühlvollen Bailly zwiſchen dem 
großen Corneille, feinem Lieblingsdichter, und Racine befteht. 

Sn der Bewerbung, welche die Academie francaise in demfelben 
Jahre über das Lob Molière's eröffnete, wurde Daily nur durch 
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Chamfort beſiegt. Und dennoch wuͤrde ic, vielleicht behaupten, wäre 
nicht in.leßter Zeit fattfam vom Berfaffer des Tartuffe geſprochen 
worden — daß in Bailly's Rede, wenn aud) im Styl etwas fchiwächer, 
die Meifterwwerfe des unfterblichen Dichterd mit größerer Klarheit, 
wahrer und philofophifcher gewürdigt werden. 


Streitigkeiten Über die Stelle des befländigen Geeretärs der Akademie der 
Wiſſenſchaſten. 


Wir haben geſehen, daß d'Alembert bereits im Jahre 1763 
Bailly aufforderte, ſich in einer Gattung literariſcher Arbeiten zu ver⸗ 
ſuchen, welche damals viel Beifall fand, ich meine: Lobreden zu verfafs 
ſen, indem er ihm zugleich Hoffnung machte auf die Stelle des beftän- 
digen Secretärd der Akademie der Wiſſenſchaften. Sechs Jahre fpäter 
ertheilte der gefeierte Mathematifer dem jungen Marquis von Conbor- 
cet denfelben Rath, und machte ihm vielleicht diefelben Hoffnungen. 
Der Stimme ſeines Befchügers folgfam , verfaßte und veröffentlichte 
diefer leßtere Schnell hintereinander die Lobreden auf die erften Stifter 
der Akademie, die Lobreden auf Huygens, Mariotte, Römer u. 4. 

Im Beginn des Jahres 1773 verlangte der beftändige Secretär, 
Grandjean von Fouchy, daß Eondorcet zu feinem Subftituten mit An- 
recht auf Nachfolge ernannt werde. D’Alembert unterftügte lebhaft diefe 
Candidatur; nicht weniger lebhaft trat dagegen Buffon für Bailly in 
die Schranfen. Einige Wochen hindurch bot die Akademie den An⸗ 
blid zweier feindlichen Lager; zulegt fam es zu einer wirklichen 
hitzigen Wahlſchlacht, weldye die Ernennung Condorcet's zur Folge 
hatte. 

sch müßte es beflagen, wenn wir über Bailly's Gefühle nach der 
Niederlage, nur nach denen feiner Anhänger urtheilen fönnten. In 
Ausdrüde voll unverzeihlicher Bitterfeit brad) ihr Zorn aus: d'Alem⸗ 
bert habe, meinten fie, ‚‚Sreundfchaft, Ehre und die erften Grundfäge 
der Rechtichaffenheit feig verrathen.‘‘ 

Dadurch deutete man hin auf eine vor zehn Jahren gemachte 
Jufage des Schutzes, des Beiftands und der Unterftügung. Aber 
fonnte denn died Verfprechen in jedem Sale ein bindendes fein? Hatte 
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etwa d'Alembert, als er ſich Bailly gegenüber wegen einer Stelle ver- 
pflichtete, die vielleicht erft nad) Verlauf von zwölf oder funfjehn Jah: 
ren zur Erledigung kam, im Voraus erflärt (feiner Pflicht als Akade⸗ 
mifer zuwider), jede andere Bewerbung, wie glänzend fie immer fei, 
als nicht vorhanden betrachten zu wollen? 

Diefer Bunft mußte aufgeflärt werden, bevor man zu fo heftigen 
und fo gehäfligen Vorwürfen übergehen durfte. 

War es denn nicht fehr natürlich, daß der Mathematiker d'Alem⸗ 
bert, als er zwifchen zwei ehrenmwerthen Gelehrten enticheiden follte, 
denjenigen Candidaten vorzog, ber ihm die höhere Mathematik beſſer 
zu vertreten fchien? Uebrigens waren in Betreff ded Styls die Xobre- 
den von Condorcet viel mehr in Uebereinftimmung mit allen denen, 
welche feit faft drei Bierteljahrhunderten den Beifall der Akademie er- 
worben hatten. Bor Eintritt der Erledigung am 27. Februar 1773, 
fagte d’Alembert zu Voltaire in Bezug auf die von Condorcet veröf 
fentlichte Sammlung: „Neulich fragte mid) Jemand, wie ich von die 
ſem Werke dächte. Ich antwortete ihm, indem ich auf das Titelblatt 
fehrieb: Gerechtigkeit, Richtigkeit, Wiſſen, Klarheit, Beftimmtheit, 
Geſchmack, Eleganz und Adel. Voltaire fchrieb am 1. März: 
‚Auf dem Sterbebette habe ich Condorcet's Fleined Buch gelefen; in 
feiner Art ift das ebenfo gut ald Fontenelle's Lobreden. Seine Vhilo- 
fophie, wenn auch fühn, ift edler und befcheidener.’‘ 

Mer ſich auf fo Flare Ueberzeugungen ftüst und auf einen fo ge: 
wichtigen Beifall, dem darf man einige Lebhaftigfeit des Ausdrucks 
und der Handlung nicht zum Vorwurfe machen. 

Unter Bailly’s Lobreden findet fich eine, die auf den Abt 
Lacaille, welche, weil fie nicht für eine fehönwiflenfchaftliche Afademie 
beftimmt war, feine Spur zeigt von Schwulft und von Deelamation, 
und welche, wie mich dünft, mit den beften Condorcet’fchen Xobreden 
verglichen werben fann. Aber, feltiam genug, biefe vortrefflicye Bio⸗ 
graphie mußte, vielleicht ebenſo ſehr als d'Alembert's Bemühungen, 
zum Unterliegen der Candidatur von Bailly beitragen. Denn ficher- 
lich gab fich der berühmte Aftronom einer vergeblichen Hoffnung hin, 
als er in der Einleitung die Zuverficht ausſprach, „Herr von Fouchy, 
der ald afademifcher Seeretär Lacaille gegenüber feine Pflicht ſchon 


Bailly. 219 


erfüllt hatte, werde nicht ungehalten fein, wenn diefelbe Bahn nad) 
ihm noch einmal betreten würde... . er hoffe nicht getabelt zu werben, 
wenn er das Lob eines gefeierten Mannes noch einmal ſchriebe.“ 

Laut wurde Bailly freilich nicht getadelt, aber ald Fouchy bie 
Etunde feines Ruͤcktritts fchlagen hörte, forderte diefer Gelehrte, ohne 
Aufiehen zu machen, ohne in feiner Eigenliebe verlegt zu fcheinen und 
beicheiden,, wie er immer war, nichtsdeftoweniger einen Collegen zum 
Gehülfen, der es unterlaffen hatte, feine LXobreden von Neuem zu 
fhreiben, und fie nicht für ungenügend gehalten. 

Wäre Bailly zum beftändigen Secretär ber Akademie gewählt 
worden, jo hätte er ununterbrochen zu Paris wohnen müflen ; aber 
als Mitglied der aftronomifchen Section konnte er ſich aufs Land 
zurüdziehen, und auf diefe Weife den ewigen Angriffen ber Zeitbiebe, 
wie fie Byron nannte, entgehen, weldye in den Hauptftäbten befonbers 
reichlich) vorhanden find. Bailly nahm feinen Wohnfig zu Chaillot. 
Dort entftanden feine beften Werke, diejenigen, welche die Jahrhunderte 
überdauern werden. 

Bailly hatte von der Natur das glüdlichfte Gebächtniß. Seine 
Reden fchrieb er nieder, nachdem er fie im Kopfe vollendet hatte; die 
erſte Abſchrift war fletd eine Reinfchrift. Täglicd am frühen Morgen 
verließ Bailly feine befcheidene Wohnung in Chaillot und begab fi 
in dad Boulogner Hölzchen; dort war es, wo fein mächtiger Verftand 
während mehrftündiger Spaziergänge, jene Gedanfen, die für Genera⸗ 
tionen genußreich werden follten,, verarbeitete, ordnete und mit allem 
Pomp der Sprache befleivete. Von den Biographen Erebillon’s er- 
fohren wir, daß dieſer in berfelben Weife dichtete, und Dies ift zugleich, 
einigen Kunftrichtern zufolge, die Urfache der Uncorreetheit und ber 
Härte des Styls, welche einige Stüde des berühmten Tragikers ver- 
unzieren. Aber Bailly's Werke, insbefondere die Reden, welche den 
Schluß feiner Gefchichte der Aftronomie bilden, fprechen keineswegs 
für einen folchen Erflärungsgrund. Auch könnte ich mic auf die fo ele- 
ganten, fo reinen Erzeugniffe des Dichterd berufen, deſſen Verluft 
Stanfreich foeben beweint. In der That ift es allgemein befannt, daß 
Cafimir Delavigne, ebenjo wie Bailly, feine Verſe niemals nieder: 
fhrieb, bevor er ihnen im Kopfe jene wohltönende Vollendung gegeben . 
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hatte, welcher fie den einftimmigen Beifall aller Leute von Gefchmad 
verdanken. Meine Herren, verzeihen Sie diefe Erinnerung ; aber ed 
thut dem Herzen wohl, Namen wie Bailly und Delavigne zufammen- 
zuftellen, dieſe glänzenden Sinnbilder einer Vereinigung des Talents, 
ber Tugend und eines allzeit ausdauernden Patriotismus. 


Geſchichte der Aftronomie. — Briefe über Plato’s Atlantis und über die 
alte Geſchichte von Afien. 


Im Jahre 1775 veröffentlichte Bailly einen Duartband unter 
dem Titel: Geſchichte Der Aftronomie des Alterthums 
vonihrem Entftehenbigaufdie Errihtung der aleram | 
brinifhen Schule. ine ähnliche Arbeit, welche den Zeitraum 
zwifchen ver alerandrinifchen Schule und dem Jahre 1736 behandelt, 
erfehien im Sabre 1779 in zwei Bänden. Ein vierter Band, welder 
brei Fahre fpäter erſchien, führte die Gefchichte der neueren Aftronomie 
bis zum Jahre 1782. Endlich erfchien im Jahre 1787 der fünfte 
Theil des unermeßlichen Werkes, vie Gefchichte Der indifcen 
Aftronomie. 

Zur Zeit ald Bailly diefe allgemeine Gefchichte der Aftronomie 
unternahm , befaß die Wiflenfchaft nichts Aehnliches. Preilich hatten 
die Gelehrten fchon einige befondere Bunfte, einige Einzelheiten behan- 
belt, aber bisher hatten ſich dieſe Unterfuchungen niemals auf einen 
Geſammtuͤberblick geftübt. 

Weidler's Buch, im Jahre 1741 veröffentlicht, ) ift wirflich nur 
eine einfache Aufzählung der Aftronomen aller Zeiten und aller Laͤnder, 
ein Berzeichniß ihrer Geburts» und Todestage und der Titel ihrer 
Schriften; und diefer Charakter des Buchs wird nicht geändert durch 
den Nugen, den dieſe genaue Aufzählung der Daten und Titel gewährt. 

Mit Meifterhand und in wenigen Zeilen entwirft Bailly ben 
Plan feines Werfed. „Es ift von Intereſſe, jagt er, fich in bie Zeit 





— —— 


*) Jo. Frid. Weidleri historia Astronomiae, Vitemb. 40. Bun Bailly's Ge: 
fhichte der Sternfunde des Alterthums erfchien eine beutfche Ueberfegung im Jahre 
. 1777, in zwei Bänden. Anm. d. d. Ausg. 
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des Entftehend der Aftronomie zurüdzuverfeben ; die Verkettung ber 
Entdeckungen aufzufuchen, und zu fehen, wie ſich Irrthümer unter die 
Wahrheit eingeflochten und deren Fortgang gehindert haben; endlich 
nad Durchlaufen aller Zeiten, aller Zonen, dad Gebäude zu betrach⸗ 
ten, das ſich auf die Arbeit jo vieler Jahrhunderte und jo viel ver- 
ſchiedener Völfer gründet.” (Einleitung.) 

Diefer umfaffende Plan veranlaßte natürlich eine ausführliche 
Erörterung und Vergleichung zahllofer Stellen bei den alten und neuen 
Schriftſtellern. Hätte Bailly diefe Discuffionen dem Tert des Buches 
jelbft einverleibt, fo hätte er nur für Aftronomen gefchrieben ; an⸗ 
drerſeits hätte fein Werk, nach Weglaffen jeder Erörterung, für Lieb- 
haber allein Intereffe gehabt. Im der Abficht diefer zweifachen Ge⸗ 
fahr auszuweichen, bejchloß er, nur dad Wefentliche der Thatſachen 
im Tert ununterbrochen fortlaufen zu laſſen, und in befonderen Ab⸗ 
ſchnitten, die er Erläuterungen nannte, die Beweife und die Discuffion 
der rein bypothetifchen Theile zu geben. Auf diefe Weile wurde Bailly’s 
Wert, ohne den Charakter einer Schrift ernfter Gelehrfamfeit zu ver- 
lieren, dem allgemeinen Publifum zugänglid) gemadyt, und mußte dazu 
beitragen, richtige aftronomifche Borftelungen unter den Gelehrten und 
den Gebildeten überhaupt zu verbreiten. 

Als Bailly im Beginn feined Werkes erflärte, er wolle fich in bie 
Zeit zurückverſetzen, wo die Aftronomie ihren Anfang nahm, Fonnte 
der Lefer erwarten, einige Seiten nur mit Vermuthungen angefüllt zu 
fehen; ich weiß aber nicht, ob irgend jemand fo weit gegangen war zu 
vermuthen, ein Kapitel des erften Bandes (da dritte) würde den Titel 
führen: Ueber die vorſündfluthliche Aftronomie. 
| Die Hauptfächliche Folgerung, zu welcher Bailly gelangt, nad) 
genauer ‘Prüfung alled deſſen, was wir mit Beftimmtheit aus bem 
Alterthume wiffen, ift die Behauptung, daß man in ber älteften Aſtro⸗ 
| nomie von Chaldäa, Indien und China mehr die Trümmer als die 
Anfangsgründe einer Wiffenfchaft findet. | 

Als Bailly gewiffe Vermuthungen von Pluche beipradh , äußerte 
; ©: „Das Feld der Möglichkeiten ift unermeßlich, und obgleich die 

Wahrheit ſich gleichfalls in demfelben befinden muß, ift fie doch haufig 
nicht Leicht zu erkennen.‘ 
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Eine fo verftändige Aeußerung würde mich zu der Unterfuchung 
berechtigen, ob man nicht gegen die Rechnungen unſers Gollegen, welche 
das ungeheure Alterthum der inbifchen Tafeln darthun follen, Ein 
wenbungen erheben Tann. Aber dieſe Sache ift bereits hinlaͤnglich 
- erörtert in einer Stelle von Laplace's Darftellung des Welt 
ſyſtems, und ed wäre unnüß länger dabei zu verweilen. “Denn was 
aus Laplace’8 Feder hervorging, trug ftetd den Stempel des Verftanded 
und der Klarheit. | 


Nachdem Bailly in ven erften Zeilen feines vortrefflichen Werkes 
bemerft hat, daß „die Gefchichte der Aftronomie einen wefentlichen 
Theil von der Gefchichte des menfchlichen Geiſtes ausmacht“, fährt er 
fort: „vielleicht ift fie das wahre Maaß für die Bildung des Menſchen, 
und der Beweis, wie viel er durch Zeit und Genie vermag.’ Ich 
möchte diefen Worten nur die Bemerkung hinzufügen, daß fein anderes 
Studium dem nachdenkenden Menfchen intereffantere und merkwürdigere 
Vergleichungspunkte darbietet. 


Durch Meflungen, bei denen die Methode ebenfo einleuchtend ald 
die Genauigkeit ber Refultate groß tft, wird ber förperliche Inhalt der 
Erde auf weniger als ein Milliontheil des Inhalts ver Sonne zuruͤd⸗ 
geführt; die Sonne felbft, in Die Region der Firfterne verſetzt, nimmt 
eine fehr befcheidene Stelle ein unter ber unzählbaren Menge viefer 
Geſtirne, welche das Fernrohr hat erfennen laſſen; vie 21 Millionen 
Meilen, welche die Erde von der Sonne trennen, werben, wegen ihrer 
verhälmigmäßigen Kleinheit, zu einer für Unterfuchung der Dimenfionn 
der fichtbaren Welt ganz ungenügenten Bafis ; fogar die Gefchwinbigfeit 
des Lichts (A3000 Meilen in jever Secunde) genügt faum ben Größen- 
angaben, weiche gewöhnlich in dieſer Wiſſenſchaft auftreten ; endlich 
werben einige Sterne, durch eine Kette unmiberleglicher Bereife, ir 
Entfernungen hinausgerüdt, welche das Licht nicht in einer Million 
von Jahren zu durcheilen vermag, — wir ftehen wie vernichtet vor 
folchen Unenvlichfeiten. Indem die Aftronomie dem Menſchen und 
ber Erde, die er bewohnt, einen fo Kleinen Raum in ber materiellen 
Welt anmweift, könnte es wirftich faft ſcheinen, als habe dieſe Wiſſen⸗ 
haft nur Sortfchritte gemacht, um und zu bemüthigen. 
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Betrachtet man die Frage aber aus einem andem Geſichtspunkte, 
und erinnert fich der höchft unfcheinbaren Mittel, wit deren Hülfe die 
Loͤſung fo vieler großen Probleme verſucht und erlangt worden ift; 
enpägt ınan, daß der Menfch fein feinftes Organ fehr beträcht- 
ih versollfommnen mußte, bevor er die meiften von denjenigen » 
Größen, die Heuzutage in den aftronomifchen Redinungen die Grund⸗ 
lagen bilden, erfennen und meſſen konnte; daß er nicht weniger ges 


noͤthigt war, Methoden aufzufinden, welche fehr lange Zeiträume mit 


der Genauigkeit von Zehnteljecunden zu meilen geftatten, ferner mit 
den durchaus mikroſkopiſchen Wirkungen zu fämpfen, welche beſtän⸗ 
diger Temperaturwechfel auf die Metalle und folglidy aud) auf alle Ins 
frumente ausübt ; bedenkt man endlich, daß fich der Aſtronom gegen. 
zahlloſe Taufchungen ſchützen muß, welche ihm die bald falten, bald 
warmen, bald trodnen, bald feuchten Luftichichten bereiten, durch welche 
hindurch er feine Beobashtungen anftellen muß: dann erfcheint das 
ſchwache Wefen wieder in allen feinen Vorzügen; benn was bebeutet 


die Schwäche, bie Hinfälligfeit unferd Körpers, diefem wunderbaren 
Werke des Geiftes gegenuber? welche Bebeutung haben die Dimen- 
: firmen des Planeten, der unfere Wohnftätte iſt, des Sandkorns, auf 


dem uns kurze Zeit beichieden ift zur Erfcheinung zu fommen. 

Die faft zahllofen Fragen, über welche die Aftronomie ihr tage 
helles Licht verbreitet hat, zerfallen in zwei ganz verſchiedene Oattungen: 
bie einen boten fich dem Geifte von felbft dar, und der Menfch hatte 
nur nöthig, die Mittel zu ihrer Beantwortung aufzufuchen ; die andern 
lagen, nad) dem fchönen Ausbrude des Plinius, in der Herrlichkeit der 
Ratur verborgen. Diefe beiden Gattungen von Aufgaben behandelt 
Bailly in feinem Buche mit der Sicherheit und der Tiefe eines vollen⸗ 
beten Aftronomen ; ihre Wichtigkeit, ihre unermeßliche Bedeutung hebt 
er hervor mit dem Talente eines Schriftftellers vom erften Range, ja 
mitunter in binreißender Berebtfamfeit. Wenn in dem trefflichen 
Werke unſers akademiſchen Collegen , die Aftronomie dem Menfchen 
unwiderruflich eine unfcheinbare Stelle in der materiellen Welt anweiſt, 
ſo gewährt fie ihm andrerfeitS eine Außerft hervorragende Stellung in 
der geiftigen Welt. Schriften, welche in dieſer Weife, geſtützt auf die 
unerfehütterlichen Schlüfle der Wiftenfchaften, den Menfchen in feinen. 
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eignen Augen heben, werden in allen Ländern und zu allen Zeiten 
dankbare Lefer finden. 

Bailly hatte im Jahre 1775 den erften Vand feiner Gefchichte an 
Voltaire überfandt. Seinen Danf für dies Geſchenk fagte ihm ber 
* gefeierte Greis durch einen jener Briefe, die er allein zu fchreiben ver- 
ftand, und in denen ſtets geiftreiche fchmeichelhafte Formen fich auf das 
Leichtefte mit hohem Verſtande verbanden. 

„Ich bin Ihnen viel Dank ſchuldig,“ schrieb ber Altvater von 
Ferney; „denn ald ich noch Franf war, und an demfelben Tage ein 
großes medicinifches Bud, und das Ihrige empfing, habe ich jenes 
gar nicht geöffnet, dad andre aber faft ſchon geleſen, und befinde mich 
nun beſſer.“ 

Boltaire hatte in der That Bailly's Werk, die Feder in der Hand, 
gelefen und befragte den gefeierten Aftronomen über Schwierigfeiten, 
die gleichzeitig Voltaire's unendlichen Scharfblick vergiethen und bie er- 
ftaunliche Mannigfaltigfeit feiner Kenntniſſe. Bailly erfannte nun 
bie Nothmentigfeit,, gewiffen Ideen, welche er in feiner Geſchichte 
dberalten Aftronomie, ald dem Hauptzwede ferner ftehend, nur 
nebenher behandelt hatte, eine weitere Entwidelung zu geben. In 
dieſer Abficht veröffentlichte er im Jahre 1776 einen Band unter dem 
Titel: Briefean Herrnvon Boltaireüber den Urſprung 
der Wiffenfchaften und der afiatifhen Völkerſchaf— 
ten. Beſcheiden fagte der Verfaffer im Beginn feines Buches, daß 
er, „um ben 2efer- durch das Interefie der Schreibart auf das Intereffe 
des behandelten Gegenftandes hinzuführen“, an die Spibe des Werks 
drei Briefe des Verfaffers ver Merope ftellen wolle, und proteftirte 
gegen die ihm untergelegte Abftcht, mit feltfamen Behauptungen ſpielen 
zu wollen, 

Bailly's Meinung zufolge würden die gegenwärtigen aſiatiſchen 
Völker, nur die Erben eines früheren Volkes ſein, welches eine ſehr ausge⸗ 
bildete Aſtronomie beſaß. Jene durch ihr Wiſſen fo berühmten Chineſen 
und Hindus würden auf dieſe Weiſe zu einfachen Bewahrern der Wiſſen⸗ 
ſchaft, und fönnten nicht laͤnger die Erfinder derſelben genannt werden. 
Gewiſſe aftronomifche Thatfachen,, welchen man in den Annalen diefer 
Bölfer begegnet, fcheinen ziemlicdy hohen Breitengraden anzugehören. 
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Hierdurch aeleitet fonnte man auif ber Erdfugel den Sig bed urfprüng- 
lichen Bolfes ermitteln, und im Widerſpruch mit der herrſchenden Mei- 


nung, feftiegen, daß die Eultur von Nord nach Süd vorgefchritten ift. 


Bailly bewies auch, daß die alten Mythen, naturwifienfchaftlich 


aufgefaßt, dem Werden der Erde anzugehören ſcheinen. 


Im Sahre 1779 gab Bailly einen andern Band heraus, als 

Fortſetzung des erften, unter dem Titel: Briefe über Plato's 
Atlantis und über diealte Geſchichte von Aſien. 
. Voltaire. ftarb, bevor er biefe neuen Briefe erhalten hatte, 
Dennoch war Bailly nicht der Meinung, die ſchon einmal gewählte 
Form der Behandlung ändern zu müffen: er fährt fort Voltaire an- 
jureden. 

Dem Philoſophen von Ferney fchien es feltfam, daß man feine 
Kunde von dem Volfe bejaß, welches, nach Bailly's Behauptung, Ins 
dien's Lehrer geweisn war. Um biefer Schwierigkeit zu begegnen, 
unternimmt ber berühmte Aftronom den Beweis, daß ganze Voͤlker 


‚ von der Erde verfchwunden find, ohne daß und ihr Dafein andere ald 
aus Sagen befannt fei. Er führt fünf Beifpiele an, und zwar in 


= 


erfter- Reihe die Atlanten. 

Bon der Atlantis fagte Ariftoteled, der fie für eine Dichtung 
Plato's hielt: „Ihr Schöpfer hat fie wieder zerftört, in berfelben 
Weile wie die Mauern, welche Homer am trojanifchen Geſtade ers 
baut und wiedereingeriffen hat.’ Dieſen Zweifel läßt Bailly nicht 
gelten ; er glaubt vielmehr, Plato habe ven Athenienfern im Ernfte von 
einem gelehrten, cultivirten, zur Zeit aber vernichteten und vergeflenen 
Volke erzählt. Nur weift er die Annahme weit zurüd, nad) welcher 
die canarifchen Infeln die Ueberrefte der vom Meere verfchlungenen, 
alten Heimath der Atlanten fein follen. Bailly verfegt den Wohnftg 


derielben nad) Spisbergen, nach Grönland, nad) Nowaja-Semlja, '° 


Länder, deren Klima ſich feitvem weſentlich verändert haben foll, Auch 
würde man den Garten der Hesperiden in der Nähe des Pols zu fuchen 
baben; endlich fei der Mythos vom Phönir am Ufer des Obibufen 
entftanden,, in einer Gegend, welche aljährlidy fünfundfechzig Tage 
hindurch nicht von der Sonne befchienen wird. 
An verfchiedenen Stellen bemerft man, daß Bailly felbft über das 
Arago's fämmtliche Werte. II, 15 


€ 
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Seltfame feiner Folgerungen erftaunt, und befürchtet, Die Leſer möchten 
biefelben nur für ein Spiel des Geiftes halten. Aus diefem Grunde 
äußert er fich: „Meiner Feder würde ber Ausdruck für Gedanken fehlen, 
bie ich felbft für unmwahr hielte.”” Fügen wir hinzu, daß Bailly feine 
Anftrengung ſcheut. Der Reihe nad) ruft er zu feiner Hülfe die Aſno— 
nomie, die Gefchichte, beide auf umfaffende Gelehrſamkeit geſtützt, die 
Philologie, die Syfteme von Mairan und Buffon über die Eigenwärme 
des Erdkoͤrpers. Erüberfieht nicht (ich bediene mich feiner eigenen Aus 
druͤcke), „daß, weil der Menſch empfänglicher ift für das Gefühl, alg 
nach Kenntniffen ftrebfam, genußfüchtiger als Iernbegierig, ihn im 
Allgemeinen eine Schrift nur durch Anmuth der Schreibart auf die 
Dauer intereffirt, und daß bie trodne Wahrheit durch die Langweilt 
getödtet wird!’ Und dennoch findet Bailly wenig Anhänger; bie 
wiffenfchaftlichen Männer hält ein 'gewiffer Inftinft ab, die Früchte 
einer fo beharrlichen Arbeit anzunehmen. D’Alembert geht fo weit, 
das Ergebniß ein Armliches zu nennen; er fpricht von hohlen Gedanken, 
von eiteln und lächerlichen Bemühungen, und bei Gelegenheit ber 
Briefenennt er Bailly gar den erleudhteten Bruder, Voltaire 
hingegen bleibt in feinen Beziehungen zu unferm Collegen ftets in ben 
Grenzen des Schicklichen und der afademifchen Würde. Ihm ift der 
Ruhm der Brahminen theuer, aber das hindert ihn nicht, die Beweiſe, 
die Gründe des fcharffinnigen Aftronomen forgfältig zu prüfen.. Eine 
jolchye ernfte Prüfung follte man heutzutage anftellen, nachdem ber 
myſtiſche Schleier größtentheild gefallen ift, welcher zu Bailly's 
Zeit den Drient verhüllte. Gegenwärtig fennen wir die Aftronomie 
ber Chinefen und der Hindus in allen Einzelheiten ; wir wiffen genau, 
bis zu welchem Punkte die mathematischen Kenntniſſe Diefer letzteren 
gelangt waren. Innerhalb weniger Jahre hat die Theorie der Central 
wärme ungeahnte Fortfchritte gemacht ; endlich hat die vergleichende Phis 
lologie, durch die unfchägbaren Arbeiten von Sacy, Remufat, Quatres 
mere, Burnouf und Stanislaus Julien, helles Licht über gefchichtliche 
und geographifche Fragen verbreitet, die früher in tiefes Dunfel ges 
hüllt waren. Ausgerüftet mit aU diefen neuen Mitteln der Forfchung 
fönnte man ohne Schwierigfeit beweifen, daß die auf ein unbekanntes 
Volk, welches der Erfinder aller Wiffenfchaften wäre, und auf den 
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Sig der Atlanten bezüglichen Syfteme, nicht auf feften Grundlagen 
ruhen. Wenn aber Bailly heutigen Tages noch lebte, würden wir 
nur gerecht fein, indem wir in Voltaire's Worten, nur mit Aenderung 
des Zeitworts, zu ihm fprächen: „Ihre beiden Bücher, mein Herr, 
waren Schäße ‚ber tiefften Gelehrſamkeit und ber finnreichften Ver- 
muthungen, geſchmuͤckt durch einen wahrhaft beredten Styl, welcher 
dem Gegenftande überall angemeflen iſt.“ 


Etſtes Iufammentreffen Baillp’s mit Sranklin. — Sein Eintritt in die 
Academie francaise im Jahre 1783. — Seine Antrittsrede. — Sein Brud 
mit Buffon. 


Gegen dad Ende des Jahres 1777 wurde Bailly der befondere, 
vertraute Freund Franklin's. Dieſe beiden ausgezeichneten Dlänner 
traten auf die allerfeltiamfte Weiſe in perfönliche Beziehungen. 

Bei feiner Rüdfehr aus der Neuen Welt Außerte VBolney , eines 
ber berühmteften Mitglieder des Inftituts: „Die Anglo - Amerifaner 
machen den Franzoſen den Vorwurf ded Leichtſinns, der Unbedacht⸗ 
Iamfeit und der Schwaßhaftigfeit.” (Volney, in ber Vorrede zum 
Klimatifhen Gemälde der Vereinigten Staaten. Ta- 
bleau du climat et du sol des Etats-Unis d’Amerique. Paris 1803.) 
Unter dieſem, wie ich glaube, vergleichungsweife fehr unrichtigen Ein- 
drucke, kam Franklin hierher ald Geſandter. Es ift befannt, daß er 
in Chaillot abftieg. Als Bewohner diefed Dorfes hält es Bailly für 
feine Pflicht, dem berühmten Fremden, ſogleich nach feiner Ankunft, 

einen Befuch zu machen. Er wird gemeldet; Franklin, dem er dem Na⸗ 
men nach befannt war, empfängt ihn in herzlicher Weife ; Beide wechſeln 
die acht oder neun Worte, welche man bei ſolcher Veranlaſſung jedesmal 
ſagt. Bailly nimmt Platz an der Seite des amerikaniſchen Philoſophen 
und erwartet, in ſeiner Beſcheidenheit, uͤber irgend etwas befragt zu 
werden. Eine halbe Stunde vergeht, ohne daß Franklin den Mund 
öffnet. Bailly zieht feine Doſe hervor, und bietet fie ſtillſchweigend 
ſeinem Nachbar; diefer deutet mit einer Handbewegung an, daß er 
wicht fchnupft. So fest fich die ftumme Unterhaltung eine Stunde 
bindurc, fort. Endlich ſteht Bailly auf. Da reicht ihm Franklin bie 
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- Hand, und wie außer fi) vor Freude, einen Franzoſen gefunden zu 
‚haben, ber zu ſchweigen verfteht, drüdt er Bailly’d Hand leiden 
fchaftlih und fagt: „Vortrefflich, Herr Bailly, vortrefflich !’‘ 
Nachdem ich diefe Anekdote fo erzählt habe, wie unfer College fe 
mitzutheilen pflegte, fürchte ich wirklich die Frage zu hören, wie id 
über diefelbe wohl denfe. Nun wohl, meine Herren, wenn man einft 
diefe Frage an mich richtet, werde idy zur Antwort geben, daß Bailly 
und Franklin mir einer ded andern würbiger erfchienen wären, ale bie 
beiden Schaufpieler in diefem Auftritte zu Chaillot , wenn fie ſchon bei 
ihrem erften Zufammentreffen ſich über irgend einen wifjenfchaftlichen 
Gegenftand unterhalten hätten. Ic will aud) zugeben, daß man 
daraus folgern darf, felbft das Genie fhüse nicht immer vor ſeltſamen 
Einfällen ; aber ich werde fogleich hinzufügen, daß id) died Beifpiel 
für ungefährlidy halte, da Stummfein fein wirffames Mittel ift, ſich 
geltend zu machen, oder fich auf eine vortheilhafte Weiſe hervorzuthun. 
Im Rovember 1783 wurde Bailly, an von Treffan’d Stelle, zum 
Mitgliede der Academie francaise erwählt; an demjelben Tage erhielt 
d'Alembert einen Nachfolger in Ehoifeul = Gouffier. In Folge Diefes 
Zufammentreffend zweier Ernennungen entging Bailly den beißenden 
Scherzen, welche die afademifchen Erfpectanten niemals verfehlen, gleich- 
viel ob mit Recht oder mit Unrecht, gegen diejenigen zu fchleubern, 
welche eine doppelte Krone erworben haben. Diesmal fielen fie aus- 
jchließlich über den vornehmen Mann her, und fo fam e8, daß ber 
Aftronom, ohne den gewöhnlichen Sturm zu erregen, von feiner 
neuen Würde Befig nehmen fonnte. Laſſen Sie und, meine Herren, 
in biefen erften Lebensjahren unferd Collegen mit größter Sorgfalt 
Alles fammeln, was gemiffermaßen ald ein vorweg genommener Erfag 
gelten kann, für die fpäter zu berichtenden, graufamen Prüfungen. 
Der Eintritt in die Académie francaise wurde dem beredten Ver⸗ 
faffer ver Gefchichte per Aftronomie mehr erfchwert, ald man 
glauben follte, wenn man bemerkt hat, wie ſchwachen Erzeugniflen ges 
wiſſe ältere und neuere Schriftfteller diefelbe Gunft verdankten. Bailky 
wurde dreimal zurüdgewiefen. Lange vor ihm hatte fich Fontenelle 
noch einmal öfter vergeblic, beworben ; aber dieſer ertrug Die aufeinandeg 
folgenden Abweife ohne Kummer und ohne Entmuthigung. Dagegen 


Bailly. Ä 2399 


erkannte Bailly, mit Recht oder mit Unrecht, in dieſen ungünftigen 
Ergebniffen der Abftimmung , die unmittelbare Einwirkung der Feind⸗ 
fchaft D’Alembert’S, und zeigte fich darüber viel mehr erregt, als fi) 
für einen Philoſophen ſchickte. Buffon unterftüste Bailly, in dieſen 
etwas giftigen Kämpfen, ſtets mit Herzlichfeit und Geſchick. 

Im Februar 1784 las Bailly feine Antrittsrede. Mit Anmuth 
und Scharffinn ſchilderte er darin des Herrn von Treffan Berdienfte ; 
ber Lobredner hatte fi) in Gedanken ganz in feinen Gegenſtand ver- 
ſezt. Eine gewählte Zuhörerfchaft bezeugte ihren Beifall über ver- 
ſchiedene Stellen, in denen richtige, tiefe Gedanken auftraten, in allem 
Glanze einer kraftvollen, wohltönenden Sprache. 

Hat man wohl jemals beredtere Worte über die wiflenichaftliche 
Kraft geſprochen, welche eine foeben gemachte Entdedung bezeugt? 
Hören Sie, meine Herren, und urtheilen Sie felbft: 

„Niemals bat ſich in höherem Grabe gezeigt, als in der Zeit, 
wo ich jpreche, wie fehr die Wiſſenſchaften im Stande find, die Bor- 
rechte des Meenfchengefchlechts zu vermehren. Ihnen verdankt der Menſch 
neue Beſitzthuͤmer. est fcheint ihm das Reich ber Lüfte jo zugänglid) 
wie bie Meere zu werden, und faft gleicht die Kühnheit der Wege, die 
fi der Menſch bahnt, der Kühnheit feines Gedankens. Der Name 
Montgolfier und die Namen der fühnen Schiffer im neuen Elemente, 
werben fortleben durch bie Jahrhunderte; wer von und aber fühlte 
richt, beim Anblicke diefer herrlichen Verſuche, daß die Seele fich er⸗ 
hebt, daß die Gedanken fich erweitern und der Geift fich vergrößert ?“ 

Wenn ich Alles erwäge, bin ich unfchlüfftg, ob die Befriedigungen 
der Eigenliebe, welche alademifche Titel möglicherweife gewähren, und 
Erfolge in dieſen öffentlichen , feierlichen Berfammlungen , im Stande 
waren, den Seelmichmerz vollfommen aufzumwiegen, ben Bailly in 
jeiner gelehrten Laufbahn erfuhr. 

Bande zarter und wohltbuender Bertrautheit verfnüpften ben 
großen Naturforfcher Buffon und den berühmten Afttoenomen. ine 
afademifche Wahl zerriß fie. Meine Herren, Sie wiſſen e8, eine Wahl 
Mt in unferm Kreife der Erisapfel: trog. der bivergirendften Anfichten 
glaubt dann jeder im wahren Interefie der Wiflenfchaften oder ber 
Literatur zu handeln, ift dann jeder thätig, Anhänger zu werben. Bis 
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zu biefem Punkte ift Alles in der Ordnung ; aber viel weniger zu entſchul⸗ 
digen iſt es, wenn man vergißt, daß eine Abftimmung einem Urtheile 
gleichfommt, und daß der Afabemifer in diefem Sinne, wie der Ridy 
ter, dem Bittfteller, er fei Afademifer oder nicht, entgegnen kann: „Ich 
habe Urtheile zu fällen, nicht Gefälligfeiten zu erweifen. 

Auf Buffon’s herrifchen und ſtolzen Geift mußten leider derartige 
Betrachtungen, fo treffend fie immerhin find, geringen Eindrud machen. 
Diefer große Naturforicher wünfchte die Ernennung ded Abt Maury, 
während Bailly, fein. College, für Sedaine flimmen zu müflen glaubte. 
Denken wir und den gewöhnlichen Lauf der Dinge, fo wird ed und 
ſchwer, in diefem Mangel an Uebereinftimmung einen hinreichenden 
Grund für den Bruch zwifchen zwei hervorragenden Männern zu fin 
den, Die unvorhergefehene Wette und der Philofoph 
ohne e8 zu wiffen fonnten reichli das damals fehr leichte Ge⸗ 
päd von Maury aufwiegen. Auc) erreichte der fomifche Dichter bereits 
fein ſechsundſechzigſtes Jahr, während der Abt noch jung war. Ueber 
dies Fonnte man ben eblen Charakter und das vorwurfsfreie Leben 
von Sedaine ohne Nachtheil mit dem zufammenftellen, was man fid 
im Publiftum vom Eharafter, vom öffentlihen und Privatleben des 
zufünftigen Cardinals erzählte. Woher ftammten alfo wohl bie leb⸗ 
hafte Zuneigung des großen Naturforfchers für Maury und fein hefs 
tiger Widerwillen gegen Sedaine? Glaubt man vielleicht den Grund 
in Adelövorurtheilen zu finden? Unmöglich wäre es freilich nicht, daß 
ber Graf von Buffon inftinftmäßig einigen Widerwillen gehegt habe, in 
Kurzem der afademifche Genofle eines ehemaligen Steinfchneiderd zu 
werden ; war denn aber nicht Maury eined Schuhmachers Sohn? Es 
fhien alſo, als follte dies Heine Ereigniß unferer Literaturgefchichte in 
Dunfel gehüllt bleiben; ich glaube aber, ver Zufall hat mir den 
Schlüffel in die Hand dazu gegeben: 

Sie erinnern fich ohne Zweifel, meine Herren, jenes überall ans 
geführten Ausfpruches, auf den Buffon fo ftolz war: 

„Der Styl, das ift der ganze Menſch.“ 

Nun habe ich gefunden, daß Sedaine dad Gegenftüd dazu ges 
madıt hat. Der Verfaffer von Rihard Löwenherz und vom 
Ueberläufer fagte nämlich: 
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„Der Styl bedeutet wenig, in feinem Falle viel.‘‘ 

Nun denken Sie ſich diefe Keperei vor ben Augen bed unfterblis 
hen Schriftftellerd, der Tag und Nacht feinen. Styl feilte, und wenn 
Sie mich dann noch fragen, weshalb er Sebaine haßte, fo darf ich 
Ihnen mit Recht erwidern: Sie kennen das menfchliche Herz nicht. 

Bailly febte den herrifchen Forderungen feines früheren Be⸗ 
ſchuͤzers einen feſten Wiberftand entgegen, und fügte ſich fogar nicht 
in das Verlangen, am Tage der Wahl in der Akademie abwefend zu 
fein. Er ftand nicht an, die Annehmlichkeiten und die Bortheile, 
welche ihm des hohen Mannes Freundſchaft gewährte, einer Pflicht⸗ 
errüllung zu opfen. Dem Manne, welcher Herr fein wollte, ent⸗ 
gegnete er: „ich will frei fein.‘ Das gereicht Bailly ficherlich zur 
Ehre. 

Sein Beifpiel lehrt die Furchtſamen, niemals bloßen Bitten 
nachzugeben, aud welcher Duelle fie ftammen mögen, fondern nur 
triftigen Gründen Gehör zu fchenfen. Diejenigen Afademifer aber, 
welche auf ihre eigene Ruhe jo wenig bedacht find, daß fie fich mehr 
um Wahlangelegenheiten bemühen, ald durch ſchweigſames, geheimes 
Abſtimmen, mögen ihrerfeitö in diefem edlen und peinlichen Widerftande 
eines redlichen Mannes erfennen, wie jehr ftraffällig fie fich durch den 
Verſuch machen, ihre Autorität ftatt der Ueberzeugung reden zu laſſen, 
indem fie die Gewiſſen der Dankbarkeit unterthänig machen wollen. 

Bei Gelegenheit eined Zwieſpalts ähnlidyer Art fagte einjt ber 
Aſtronom Lemonnier, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, zu 
Lalande, feinem Collegen und ehemaligen Schüler: ,, Ich verbiete 
Ihnen, während eines halben Umlaufs der Knoten der Mondbahn 
meine Schwelle zu betreten.’ Das find, wenn man nachrechnet, neun 
Jahre. Mit einer wahrhaft aftronomifchen Genauigkeit unterwarf 
fi) Lalande diefer Strafe; aber dad Publikum fand den Urtheilfprudh, 
trog ber wifienfchaftlichen Form, von Außerfter Härte. Was wird 
man nun fagen über Buffon’s Ausſpruch: „Mein Herr, wir ſehen 
und nicht wieder‘? Diefe Worte fcheinen in hohem Grabe hart und 
feierlich zugleich, denn ſie wurden herbeigeführt durch eine Meinungs 
verſchiedenheit über das Verdienſt Sebaine’8 , verglichen mit dem bes 
Abt Maury. Bailly fügte fich mit Ergebung in diefe Trennung, und 
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ließ feine gerechte Unzufriedenheit nicht einmal ahnen. Im Gegen: 
theile muß ich hinzufügen, daß er feit ber Zeit diefed unzarten Bruches 
roch aufmerkfamer als vorhes jebe Gelegenheit benußte, um ben 
Kenntmiffen und der Beredtfamfeit des franzöftfchen Plinius feine An 
erfennung zu bezeigen. 


Bericht über den thierifchen Magnetismus. 


Den Aftronomen, den Gelehrten, den Schriftfteller werben wir 
nun in Streit fehen mit den mannigfaltigen Leidenſchaften, welche bie 
jo berufene Frage vom thierifchen Magnetismus erregte. 

Im Anfange des Jahres 1778 nahm ein deutfcher Arzt feinen 
Wohnſitz in Paris. Es konnte nicht fehlen, daß diejer Arzt bei bem 
Theile der Bevölkerung, den man damals die vornehme Welt nannte, 
fein Glück machte: war er doch ein Fremder. Seine Regierung hatte 
ihn vertrieben, unter der doppelten Anfchuldigung der Unverfchämtheit 
und beifpiellofer Marktichreierei. 

Nichtsdeſtoweniger übertraf fein Erfolg jede Erwartung. Sogar 
die Gludiften und die Picciniften vergaßen ihren Zwiſt, um ſich aus⸗ 
schließlich mit dem Ankömmlinge zu befchäftigen. 

Mesmer (id) muß ihn bei feinem Namen nennen) behauptete ein 
Agens entdeckt zu haben, das bis dahin den Männern der Heiltunft 
und den Phyſikern durchaus unbefannt geblieben war: ein überall vers 
breiteted Fluidum, das als ſolches die Verbindung und ben gegenfeitis 
gen Einfluß zwifchen den Himmeldförpern vermittelte, ein ber Ebbe 
und Fluth untenvorfened Fluidum, welches in größerer ober Eleinerer 
Menge in die Nervenſubſtanz eindrang und fte heilfam affteirte: daher 
der Rame thierifcher Magnetismus, den er biefem Fluidum 
gab, 

„Der thieriiche Magnetismus, fagte Mesmer, läßt fich anhäufen, 
concentriren, übertragen, ohne Beihilfe eines vermittelnden Gegenftan« 
bes. Er wird reflectirt wie das Licht; Muſik verbreitet ihn und dient 
zu feiner Verftärfung."’ 

So klare, fo beftimmte Eigenfchaften mußten, meinte man, auf-- 
erperimentellem Wege geprüft werben können. Man mußte alfo auf 
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Fälle des Mißlingens gefaßt fein, und Mesmer verfehlte nicht dies zu 
thun; denn er erflärte: ‚, Obgleich das Fluidum überall verbreitet iſt, 
nehmen ed dennody nicht alle lebenden Körper gleich ſtark in ſich auf; 
es gibt jogar folche, freilicy in geringer Anzahl , die durch ihre Gegen» 
wart alle Wirkungen dieſes Fluidums in den andern Körpern aufzu⸗ 
heben im Stande find.” 

Sobald man died einmal zugab, fobald man ſich erlaubte das 
Miplingen der Verſuche durch die bloße Gegenwart neutralifirender 
Körper zu erflären, war Mesmer jeder Berlegenheit überhoben. Nichts 
hinderte ihn in aller Sicherheit anzufüinbigen : „der thieriſche Magnetis- 
mus koͤnne Nervenleiden unmittelbar, Leiden anderer Art mittelbar 
heilen; er gewähre dem Arzte das Mittel, ohne Unficherheit den Urs 
fprung, die Natur und den Kortfchritt der ſchwierigſten Krankheiten zu 
erfennen ; die Natur endlich biete im Magnetismus ein univerfelles 
Mittel, die Menfchen gefund zu machen und vor Krankheiten zu 
ichügen. { 

Bor feinem Abgange aus Wien hatte Mesmer fein Syftem den 
hauptfächlichfien gelehrten Gefellichaften in Europa mitgetheilt. Die 
Akademie der Wiffenfchaften zu Paris und die fönigliche Gefellichaft 
u London fanden fich nicht bewogen zu antworten. “Die berlingr 
Akademie prüfte die Arbeit, und fchrieb an Mesıner, er fei im Irr⸗ 
thume. 


Einige Zeit nad) feiner Ankunft in Paris verfud)te Mesmer 


abermals, mit der Akademie der Wiſſenſchaften Verbindungen anzu⸗ 
inuͤpfen. Die Geſellſchaft gewaͤhrte ihm ſogar eine Berathung, aber 
die Akademiker forderten Verſuche ſtatt der leeren Worte, die man ihnen 
bot. Als Mesmer fand (ich bediene mich feiner Ausdrücke), daß 
dies eine kindiſche Forderung ſei, hatte die Berathung keine weitere 
Folge. 

Die königliche mediciniſche Geſellſchaft wurde aufgefordert, ihr 
Urtheil über das Verdienſtliche ber angeblich durch ben öfterreichifchen 
Dortor vollbrachten Heilungen abzugeben ; fie war der Meinung, daß 
ihre Commiffäre ein motivirtes Urtheil nicht aufftellen konnten, ‚wenn 
die nicht vorher auf das Sorgfältigfte ven Zuftand der Kranken unter» 
fucht Hätten.’ Gin fo natürliches, fo vernünftiges Verlangen wies 
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Mesmer zurüd; er forderte, die Commifläre follten ſich mit dem Ehren: 
worte der Kranken und mit Zeugniflen begnügen. Auch auf diefer 
Seite wurde durch ernfte, ftrenge Briefe Vicq⸗d'Azyr's den erfolglofen 
Verhandlungen ein Ziel gefebt. 

Weniger weife, wie mich bünft, war das Benehmen ber medi⸗ 
einifchen Facultät. Sie verweigerte jede Prüfung, und fehritt ſelbſt 
in aller Form gegen einen ihrer Brofefforen ein, der ſich angeblich, zum 
Mitichuldigen ver Mesmer'ſchen Marftichreierei gemacht hatte. 

Aus diefem unfruchtbaren Streite ging Klar hervor, daß Mesmer 
felbft nicht recht ficher war, weder über feine Theorie, noch über bie 
Heilmittel, Die er anmwendete. Aber das. Publifum war blind, und 
dad Vorurtheil ftieg zu einer unglaublichen Höhe, ine kurze Zeit 
hindurch ſchien ganz Frankreich geiheilt in Magnetifeure und Magnes 
tiſirte. Don einem Ende des Reich zum andern fah man Mesmer's 
Agenten, ihre Ouittung in der Hand, die Geiftedarmen brandichagen. 

Die Magnetijeure hatten ſehr geſchickt durchblicken laſſen, daß bie 
Mesmer'ſchen Krifen nur bei Perſonen einträten, welche bis zu einem 
gerifien Grade empfänglid) wären. Um nun nit gewiffermaßen 
unter die Gefühllofen gerechnet zu werden, gaben ſich feitdem Männer 
und Frauen am magnetiichen Bakett den Anjchein epileptifcher Zu⸗ 
fälle. _ 
| Hatte Pater Hervier nicht wirklich einen Anfall diefer Krankheit, 
als er Folgendes fchrieb: „Wenn Mesmer zur Zeit des Descartes 
und Newton gelebt hätte, würde er ihnen viele Mühe erfpart haben: 
denn dieſe großen Männer ahnten wohl das Borhandenfein des 
univerjellen Fluidums; aber Mesmer hat die Geſetze entbedt, nach 
denen ed wirft.‘ 

Noch feltiamer benahm fich Court von Gebelin. Es war erflär- 
lich, daß ihn die neue Lehre gewinnen mußte durch ihre Beziehung zu 
einigen myftifchen Gebräuchen des Alterthums; aber der Verfaſſer der 
Urwelt (Le Monde primitif) begnügte ſich nicht für den 
Mesmerismus mit apoftoliichem Eifer zu fchreiben. Furchtbare 
Schmerzen, heftiger Kummer verbitterten ihm das Leben; mit Seelen» 
ruhe fah er fein Ende herannahen, und nun bat erflehentlich, man ſolle. 
ihn zu Meömer bringen, wo er ‚‚gewiß nicht fterben würde.’ Im Borbei- 
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gehen ſei bemerkt, daß feine Bitten nicht erhört wurden, und daß er 
während des Magnetiſirens verftarb. 

Malerei, Bildhauer- und Gravirfunft reproducirten wetteifernd 
die Züge des Wunderthaͤters, und Dichter machten Verſe, welche 
auf die Biedeftale der Büften oder unter die Portraits geſetzt werben 
ſollten. Die Verſe Paliſſot's verdienen als eines der merkwürbigften 
Beifpiele Dichterifcher Freiheit angeführt zu werben: 


Seht jenen Sterblichen, deß Ruhm durch alle Lande 
Unfterblich dauern wird, der zu der Hölle Nacht 
Zurüd die ganze Schaar der finftern Uebel bannte, 

Die einft Pandora hat von da heraufgebradht. 

Noch Niemand übte fo die Kunft, die gottverwandte ; 
Zum Heilgott felbft hätt’ ihn das Alterthum gemacht.*) 


Da die Enthufiasmus in Verfen bis zu den Außerften Grenzen 
gegangen war, fo blieb dem Enthuſiasmus in Proſa nur ein Mittel 
ſich bemerklich zu machen: es war die Gewalt. Muß man nicht. dahin 
technen diefe Worte von Bergafle: „Die Gegner des thierifchen Mag⸗ 


| netismus find Menfchen, die man eined Tages dem Fluche aller 
| Jahrhunderte und der rächenden Verachtung der Nachkommen weihen 





muß.“ 

Bon Gewalt in Worten pflegt ed nicht felten zu thatfächlicher 
Gewalt zu kommen. 8 folgte hier Alles dem natürlichen Laufe der 
Dinge. Und in der That wiffen wir, daß wüthende Bewunderer 
Mesmer’3 den Verfuch machten, Berthollet in einem Winkel eines ber 
Gemächer des Palais Royal zu erftiden, weil er höchft unfchuldig 
geäußert hatte, die Scenen, bie er gefehen habe, fchienen ihm Nichts 
ju beweifen. Diefe Anefvote haben wir von Berthollet felbft er⸗ 
fahren. 


) Le voilä, ce mortel, dont le siecle s’honore, 
Par qui sont replonges au sejour infernal 
Tous les fleaux vengeurs que dechaina Pandore; 
Dans son art bienfaisant il n’a pas de rival, 
Et la Grece l’eüt pris pour le dieu d’Epidaure. 
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Mit der Zahl feiner Anhänger wuchs auch die Anmaßung be 
deutfchen Arztes. Für die Zulaffung von nur drei Gelehrten zu feinen 
Siyungen bot ihm Herr von Maurepas, im Namen ded Könige 
‚20,000 Franken Leibrente und 10,000 Franken jährlich ald Woh 
numgsentfchädigung. Aber Mesmer wies das Anerbieten zurüd, und 
verlangte ald Nationalbelohnung eines der fchöniten Schlöffer in ber 
Umgegend von Paris nebft allen dazu gehörigen Ländereien. 

Als man feine anmaßende Forderung abwies, verließ Mesmer 
Frankreich, und weihte es entrüftet der Sündfluth von Uebeln, vor 
welcher er es zu jchügen vermocht hätte. In einem an Marie 
Antoinette gerichteten Briefe erflärte der Wunderthäter, er habe bie 
Anerbietungen der Regierung mit feiner Strenge nicht in Einklang 
bringen fünnen, 

Mit feiner Strenge! Sollte es vielleicht wahr fein, wie in ber 
That damals behauptet wurde, daß Mesmer unfere Sprache gar nicht 
gekannt habe, und daß feine Gedanken ausschließlich auf ven berühm- 
ten Vers: u 
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gerichtet gervefen jeien? Indeſſen verhinderte diefe Strenge Mesmer's 
dennoch nicht den heftigften Zornesausbruch, als er zu Spaa erfuhr, daß 
Deslon die magnetifchen Kuren zu Baris fortfegte. Er fehrte eiligft 
dahin zuruͤck; feine Anhänger empfingen ihn enthuftaftifch und leiteten 
eine Subfeription ein, zu 100 Louisd'or für jeden Theilnehmer, die 
alsbald nahe an 400,000 Franken einbrachte. Heutzutage bemerkt 
man mit einigem Erftaunen im Berzeichniffe der Subferibenten bie 
Ramen von 
Lafayette, Segur, d’Eypremesnil. 

Gegen Ausgang ded Jahres 1781 verließ Mesmer abermals 
Sranfreich, um eine Regierung aufzufuchen, welche die höhern Geifter 
beſſer anerkannte. Er ließ eifrige und hartnädige Adepten in großer 
Anzahl zurück; ihr unverjchämtes Benehmen veranlaßte fchließlich die 
Regierung , diefe angeblichen magnetifchen Entdeckungen unmittelbar 
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der Brüfung von vier Medicinern der parifer Bacultät zu unterwerfen. 
Diefe ausgezeichneten Aerzte erbaten fich bie Hinzuziehung einiger 
Mitglieder der Akademie der Wiflenfchaften. Breteuil bezeichnete 
darauf Le Roy, Bory, Lavoifier, Franflin und Bailly, um in die 
Commiſſion einzutreten; Bailly wurde zum Berichterftatter gewählt. 

Die Arbeit unſers Collegen erfchien im Auguft 1784. Niemals 
ift eine verwidelte Srage mit mehr Geifl und mit richtigerem Taft auf 
ihre charafteriftifchen Züge zurüdgeführt worden; niemald bat man 
größere Mäßigung bewielen bei einer Prüfung, welche perjönliche 
Leidenſchaften unmöglich erjcheinen ließen; niemals ift ein wiflen- 
Ihaftlicher Gegenftand in einer würbdigeren, Elareren Schreibart abge: 
handelt worden. 

Ueberaus groß ift die Leichtgläubigfeit der Menſchen in Allen, 
was ihre Gefundheit betrifft. Dieſer Ausfpruch bleibt ewig wahr; er 
erflärt ven Grund, der einen Theil des Publifums zu dem Mesmer'ſchen 
Verfahren zurüdzufehren veranlagt hat, und zugleich den Umſtand, 
daß ich, wenn ich heute eine ausführliche Darftelung vom Inhalte der 
trefflichen Arbeit gebe, die Bailly vor fechzig Jahren ausführte, ges 
wiffermaßen eine Gelegenheitsjchrift verfaffe. Man wird aus meiner 
Darftellung übrigens erfennen, wie verwegen ed war, ald vor Kurzem 
in einer andern Akademie eifrige Vertheidiger für jene veralteten Irr- 
thümer auftraten, von denen man annehmen burfte, fie feien für immer 
in Vergefienheit begraben. 

Die Commiſſion begibt fich zuerft an den Ort, wo Deslon feine 
Kranfen behandelt: fie, unterfucht und befchreibt forgfältig das be- 
rufene Bafett, und zählt die Deittel auf, deren man ſich bedient, den 
Magnetismus zu erregen und zu leiten. " Hierauf entwirft Bailly das 
jehr mannigfaltige, wahrhaft außerordentliche Bild vom Zuftande der 
Kranken. Er ift befonders aufmerffam auf die Eonvulfionen, die man , 
mit dem Namen Krifen bezeichnete, er macht die Bemerkung, daß 
bie Berfonen in der Krife meift Frauen find, Männer nur in feltenen 
dallen; übrigens fest er feinen Betrug voraus, fondern hält die Er⸗ 
fheinungen für conftatirt und wendet fich zur Auffuchung ihrer Ur- 
lachen. | 

Nach Mesmer’d und feiner Anhänger Meinung lag die Urfache 
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der Krifen fowohl, als der weniger deutlichen Wirkungen, in einem bes 
fondern Fluidum, und ed war bie nächfte Aufgabe der Mitglieder der 
Commiſſton, die Beweife für dad Dafein diefed Fluidums zu fuchen. 
„Denn in ber That,” find Bailly's Worte, „der thierifche Magnetid- 
mus kann wohl vorhanden fein, ohne daß er heilfam ift, aber er kann 
nicht heilfam fein, wenn er nicht vorhanden iſt.“ 

Das Fluidum des thierifchen Magnetismus keucdjtet nicht, und 
fommt nicht wie die Eleftricität zur Erfcheinung ; es erzeugt auf 
leblofe Körper nicht die deutlichen, dem Auge wahrnehmbaren Wirfun- 
gen, welche das Fluidum des gewöhnlichen Magnetismus hervorruft; 
endlich macht e8 ſich auch dem Gefchmade nicht merflich. Einige 
Magnetifeure behaupteten zwar, es verbreite einen Geruch, aber 
mehrfach wiederholte Verfuche beiwiefen das Gegentheil. Man Fonnte 
alfo das Vorhandenſein des angeblichen Fluidums nur durdy feine 
Einwirkungen auf lebende Weſen erkennen. 

Wirkliche Heilungen hätten die Commiſſion in ein Zabyrinth ge: 
ſtuͤrzt, denn zahlreiche-Kranfheiten heilt die Natur ſelbſt, ohne irgend 
eine ärztliche Behandlung ; fo daß man bei diefer Gattung von Beob- 
achtungen nur hätte hoffen können, den wahren Antheil des Magneti⸗ 
feur8 nach fehr zahlreichen Kuren, nad) oft wiederholten Verſuchen 
beftimmt zu erfennen. 

Die Akademiker mußten ſich alfo auf die augenblidlichen Einwir⸗ 
fungen ded Fluidums auf den thierifchen Organismus befchränfen. 

Zunächft unterzogen fie fich felbft den Verfuchen, doch nicht ohne 
eine wichtige VorfichtSmaßregel zu beachten. „Selbſt bei vollfomme- 
ner Gefundheit,’ jagt Bailly, ‚fühlt Jedermann, fobald er auf ſich 
jelbft aufmerffam ift, eine große Anzahl von Bewegungen und Vers 
änderungen, ſowohl eines fehr leifen Schmerzes ald der Wärme in den 
verfchiedenen Koͤrpertheilen . .. Dieſe ununterbrochen ftattfindenden 
Aenderungen find vom Magnetismus unabhängig ... Die Mit⸗ 
glieder der Commiſſion mußten ſich alfo zuerſt bemühen, nicht zu auf⸗ 
merkſam auf dad zu fein, was in ihnen vorging. ‘Denn’ wenn der 
Magnetismus in der That eine wirkliche, Fräftige Urfache ift, fo muß 
er, ohne daß wir die Aufmerffamfeit darauf richten, fich zeigen und 
wirkſam werben; er muß, fo zu fagen, unfere Aufmerffamfeit erzwin⸗ 
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gen und auch demjenigen merklich werben, ber fogar abfichtlich zer- 
freut iſt.“ 

Bon Deslon magnetifirt, bemerften die Eommifläre feine Ein- 
wirkung. Rad) den gefunden Perfonen fam bie Reihe an kranke, 
welhe man aus verichiedenen Klaflen der Gejellichaft ausgewählt 
hatte. Es waren vierzehn Kranke, aber nur fünf empfanden Wirkun⸗ 
gen; bei den übrigen neun machte der Magnetiömus feinen Eindruck. 

So fonnte aljo der Magnetismus, trog aller pomphaften Anfün- 
digungen,, ſchon nicht länger ald .ein ſicherer Anzeiger von Krankheiten 
angeiehen werben. 

Der Berichterftatter fügt an dieſer Stelle eine wichtige. Bemer- 
fung ein: daß nämlic der Magnetismus wirkungslos geblieben war 
bei Berfonen , welche mit einigen Zweifeln fich den Verſuchen unter- 
worfen hatten, unt ferner bei Kindern. Lag eö nicht nahe anzunehmen, 
daß die bei den Uebrigen hervorgerufenen Wirkungen von einer vorges 
taßten Ueberzeugung von ber Trefflichfeit des Verfahrens herrührten, 
und fonnte man fie nicht dem Einfluffe der Einbildungsfraft zufchrei= 
ben? Dies gab Veranlaffung zu einer neuen Verſuchsreihe, bei der 
es darauf anfam, diefe Vermuthung zu widerlegen oder zu beftätigen: 
‚ „8 mußte feitgeftellt werden, in wie weit die Einbildungsfraft unfere 
Gefühle bedingt, und ob fie ganz oder theilmeije die dem Magnetis- 
mus zugefchriebenen Wirkungen hervorrufen konnte.“ 

Diefer Theil der Arbeit ift überaus Far und ftreng beweiſend. 
Tie Commiſſäre begeben ſich zunächft zum Doctor Jumelin, der, beis 
läufig bemerkt, diefelben Wirkungen, viefelben Krifen wie Deslon und 
Mesmer, bei einem durchaus verfchiedenen Magnetifiringsverfahren 
eiekte, indem er ziifchen beiden Polen gar keinen Unterfchied machte; 
dort wählen fie Perſonen aus, welche für die magnetijche Einwirkung 
am empfänglichften fcheinen, und jegen deren Einbildungsfraft auf 
die Probe, indem fie ihnen von Zeit zu Zeit die Augen verbinden. 

Was geichieht nun? 

Bei offenen Augen bezeichnen biefe Leute genau die magnetifirte 
Stelle als Sik der Empfindungen; verbindet man ihnen aber bie 
Augen, fo bezeichnen fie als diefen Sig ganz zufällig mitunter Stellen, 
die fehr weit von denjenigen entfernt find, auf welche der Magnetie 
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feur feine Kraft richtet. Beſtimmte Empfindungen werden, bei offenen 
Augen, oft zu Zeiten bemesft, wo man nicht magnetiflrt, treten d«- 
gegen beim Magnetifiren nicht ein, ſobald die Einwirkung unbemerft 
geichieht. - 

Bei Verfonen aus allen Ständen zeigen ſich dieſelben Erſchei⸗ 
nungen. Ein unterrichteter Arzt, mit dem man biefe Verfuche an 
ſtellte, „hat diefe Empfindung, wenn man ihn nicht magnetifirt, und 
empfindet häufig nichts, während man ihn magnetiſirt.... Einmal 
fühlte derfelbe Arzt, als er irrthuͤmlich glaubte, feit zchn Minuten 


magnetifirt zu werben, in ber Zendengegend eine Wärme, die er der 


Dfenwärme verglich.‘ 

Offenbar fönnen- aber derartige Empfindungen, bie fich ohne 
Magnetismus fühlbar machen, nur eine Wirfung der Einbildungs- 
fraft fein. 

Die Mitglieder der Commiffion waren zu gute Logifer, um bei 


—— . 


ben angeführten Verfuchen ftehen zu bleiben. Bisher hatte fich zwar 


herausgeftellt, daß die Einbildungsfraft bei gewiffen Individuen 
Schmerz und Wärme, Teßtere fogar in beträchtlichem Grabe, in allen 
Körpertheifen hervorrufen Fann ; aber das Mesmer'ſche Verfahren lei⸗ 
ftete mehr, indem e8 Einzelne bergeftalt erfchütterte, daß fte in Krämpren 
zu Boden fielen. Konnte der Einfluß der Einbildungsfraft auch Diele 
Wirfungen erzeugen ? 

Diefer Zweifel ward durch neue Verfuche yollfommen befeitigt. 

Man führte einen jungen Mann nah Pafiy, in den arten 
Sranflin’d, und fagte ihm, Deslon, der ihn hingeführt hatte, habe 


dort einen Baum magnetifirt: die Krifiß trat bei ihn ein, als er einen 


anderen, nicht magnetifirten Baum umfaßte, der von dem erſteren 


beträchtlich entfernt war. 


Aus feiner Armenpraris wählte Deslon zwei Frauen, welche ſich 
beim berufenen magnetifchen Bafett durch ihre Senftbilität auszcid- 


neten, uͤnd brashte fie nad) Paſſy. Sobald diefe Frauen vermutdeten 


magnetifirt zu fein, obgleich fte es in der That nicht waren, verfielen 
fie in Zudungen. Die berühmte Probe mit der Taffe gab in Lavoi⸗ 
ſier's Haufe ein ähnliches Reſultat. Mitunter rief natürliches 


- 


| 
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Waſſer Zuckungen hervor, und magnetiſtttes Waſſer hatte nicht dieſe 
Wirkung. 

Es hieße wirklich dem Gebrauche der Vernunft entſagen, wollte 
man nicht in der Geſammtcheit dieſer jo gut angeordneten Verſuche ven 
Beweis erfennen, daß bie Einbildungskraft für ſich allein im Stande 
it, alle am Mesmer’fchen Bafett beobachteten Erfcheinungen hervor⸗ 
zurufen, und daß die magnetifchen Verfahren durchaus wirkungslos 
find, fobald fie der Täufchungen der Einbildungskraft entkleivet 
werden. Aber dennoch ziehen die Commiffionsmitglieder dieſe letzte 


Seite der Frage von Neuem in Betracht; fie vervielfältigen bie Bers 


fuhe, treffen alle möglichen Vorfichtsmaßregeln, und verfchaffen auf 
diefe Weile ihrer Schlußfolgerung biefelbe Sicherheit, welche mathe 
matiiche Beweife haben. Zulegt ftellen fie auf erperimentellem Wege 
tie Thatfache feit, daß bie Kriien durdy ein Spiel ber Einbildungs- 
kraft ebenfowohl hervorgerufen als unterdrüdt werben fönnen. 

Da Bailly wohl vorausſah, daß Leute von fchwerfälligem, trä- 
gem Geifte über die Hauptrolle ftaunen würden, welche die Einbil- 
dungskraft, den Verfuchen der Commifläre zufolge, beim Hervorrufen 
der magnetifchen Erfcheinungen fpielt, fo erinnert er an folgende 
Thatſachen: plöglicher Schreden erzeugt eine erhebliche Störung ber 
Berdauungswerkzeuge; Kummer wird die Urfache der Gelbfucht ; Ge⸗ 
lähmten gibt die Furcht vor dem Feuer den Gebraud) ihrer Füße 
wieder; durch ernftliched Wollen läßt fich der Schluden unterdrüden ; 
ein ſche heftiger Schrecken Tamm dad Haar in einem Augenblicke blei⸗ 
den, u. ſ. w. | 

Die bei ven Mesmer'ſchen Verfahren ald Hülfsmittel des eigent- 
lichen Magnetisinns in Anwendung kommenden Beftreichungen erfor 
derten Feine Directen Verſuche, fobald dad Hauptagend, der Magnes 
tiömusd verfchwunden war. In diefer Beziehung befchränft fich alfo 
Bailly auf anatomiſche und phyſiologiſche Betrachtungen, gleich aus⸗ 


gezeichnet durch Klarheit und Schärfe. Mit lebhaftem Intereſſe Tieft 


man in feinem Berichte auch finmreiche Betrachtungen über bie Wir⸗ 
fungen ver Nachahmung in den Verſammlungen Magnetifirter, Wir- 
fingen, welche Bailly denen bei Vorftellungen im Theater vergleicht. 
„Man beachte nur, äußert er ſich, wie alle Eindrüde größer 
Arago' fämmtliche Werte, II. 16 
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find bei einer amfehnlichen Zufchauerzahl,, befonderd dort mo es ge 
ftattet ift, Iaut feinen Beifall zu bezeigen. Dies Zeichen ber Erregung 
Einzelner ruft eine allgemeine Erregung hervor, an ber jeder, feiner 
Empfänglichkeit nach, Theil nimmt. Diefelbe Erfcheinung bemerft 
man aud im Heere, am Tage einer Schlacht, wo muthige Begeifte 
rung und panifcher Schreden fich fo ſchnell mitteilen. “Der. Ton der 
Trommel und der Schall ber Militärmuftf,, ver Gefchügbonner, das 
Gewehrfeuer, das Gefchrei und die Unordnung erfchüttern alle Sinne, 
feßen die Geifter in diefelbe Bewegung und erhitzen die Einbildungs⸗ 
fraft auf biefelbe Weiſe. Jeder kundgegebene Einprud wird in biefer 
gemeinfamen Aufgeregtheit zu einem allgemeinen; entweder ermuthigt 
er zum Angriff oder treibt in die Flucht.“ Dieſen Abfchnitt in 
Bailly's Bericht Schließen fehr merkwuͤrdige Beifpiele von Wirfungen 
der Einbildungsfraft. 

Die Kommifftonsmitglieder unterfudhten endlich, ob die krampf⸗ 
haften Zudungen, gleichviel ob die Einbildung oder der Magnetis- 
mus fie erzeugen, von Nugen fein fönnen, ob fie Xeidende heilen ober 
ihnen Erleichterung verfchaffen. „Es iſt ficher, fagt ber Berichterftatter, 
daß die Einbildung ber Kranken häufig von großem Einflufle ift auf den 
BerlaufderKur. . . . Mitunter muß man fogar Alles aufrühren, um 
von Neuem Ordnung herftellen zu fünnen . . .; aber die Erfchüttes 
. mung barf nur eine einzige fein, während vie bei der öffentlichen Be⸗ 
handlung durch den Magnetifeur oft wieberfehrenven Kriſen blos einen 
nachtheiligen Einfluß ausüben können.‘ 

Diefer Gedanke führte zu den mißlichften Betrachtungen; er 
wurde in einem an ben König perfönfich gerichteten Gutachten entwickelt. 
Dieſer Bericht follte zwar geheim bleiben, ift aber vor einigen Jahren vers 
dffentlicht worden. Man hat die Veröffentligung nicht zu beflagen, denn 
Die magnetische Kurmethode gefiel nach einer gewiflen Seite hin den Krans 
fen jehr, und fie find nun wenigftens von allen Gefahren unterrichtet. 

Bailly's Bericht, um es kurz zu fagen, ftößt von Grund aus 
einen Glauben um, ver fo viel Anklang gefunden hatte; biefer Dienft 
ift zwar erheblich, aber er iſt nicht der einzige. Denn indem man ber 
eingebildeten Urfache des thierifchen Magnetismus nachfpürte, hat 
man bie wirkliche Macht fennen gelernt, welche ver Menfch auf feine 
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Mitmenfchen ohne unmittelbares, nachweisbares Dazwifchentreten 
eines phyſiſchen Agens ausüben fann; es hat ſich ergeben, „daß bie 
einfahften Hanpbewegungen und Zeichen mitunter fehr mächtige 
Birfungen zur Bolge haben, ja daß die Einwirkung des Menfchen 
auf die Einbildungsfraft zu einer Kunft ausgebildet werden fann .... 
wenigftend folchen Perſonen gegenüber, welche an bie Moͤglichkeit 
folder Einwirkung glauben.” Endlich hat diefe Arbeit gezeigt, in 
weldyer Weiſe unfere Sähigfeiten durch Experimente unterſucht werben 
müflen, auf welchem Wege es ber Pſychologie eines Tages gelingen 


wird, in die Reihe der eracten Wilfenfchaften einzutreten. 


Sch habe ſtets bedauert, daß die Commiſſion es nicht für 


paſſend gehalten hat, ihrer fchönen Arbeit einen hiftorifchen Abſchnitt 


hinzuzufügen: Bailly's unermeßliche Gelehrſamkeit würde demſelben 
unſchaͤzbaren Werth verliehen haben. Wenn man die Meömer’fche 
Behandlungsweiſe fchon vor mehr ald zweitaufend Jahren in Ans 


wendung fah, jo würde fi) dad Publicum, duͤnkt mich, gefragt has 


ben, ob jemals ein fo langer Zeitraum erforderlich, geweſen fei, um 


einer guten und nüglichen Sache Eingang zu verichaffen. Hätte man 
ich in Diefer Abficht Gränzen gefledt, fo würben wenige Züge hinge- 


reicht haben. 

Sp wäre Plutarch 3. B. dem Berichterftatter zu Hülfe gekommen, 
indem er erzählt, Pyrrhus habe Milzkranfheiten durch Reiben mit 
der großen Zehe feines rechten Fußes geheilt. Ohne übermäßig ges 
fünftelte Erflärung kann man in biefer Thatfache den Keim bes thieri⸗ 
ſchen Magnetismus erkennen. Nur freilich, muß ich bemerken, fönnte 
ein Umftand den Gelehrten einigermaßen verlegen madjen: ber weiße 


| Hahn nämlich, welchen der macebonifche König vor Beginn feiner 
Beſtreichungen den Göttern opferte. 


Bespaftan hätte feinerfeitE Mesmer's Vorgängern eingereiht 
werden koͤmen, weil er in Aegypten vermittelft ſeines Fußes fo außer⸗ 
ordentliche Heilungen vollbrachte. Nur hätte in dieſem Falle die ans 
gebliche Heilung einer Iangbeftehenden Blinpheit, - die der Kaiſer 
mit feinem Speichel bewirkte, Sueton’d ZJuverläffigfeit zweifelhaft 
gemacht. 

Man hätte felbft die Ramen des Homer und bed Achilles her⸗ 

16* 
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beirufen können. Joachim Camerarius behauptete nämlich , in einem 
fehr alten Exemplare ver Iliade Verſe gefunden zu haben, welche bie 
Abfchreiber wegfallen ließen, weil fie diefelben nicht verftanden; an 
dieſer Stelle ſprach der Dichter — nicht von der Ferfe des Achilles, denn 
beren Berühmtheit fteht feit breitaufend Jahren feft — wohl aber von 
ben. medicinifchen Eigenſchaften, welche die große, rechte Zehe des 
Helden beſeſſen habe. 

Am meiſten vermiſſe ich den Abſchnitt, in welchem Bailly wuͤrde 
erzählt haben, wie einige Jünger Mesmer's ſich herausgenommen hats 
ten, den Mond zu magnetifiren, um auf dieſe Weife eines fchönen 
Tages alle Afttonomen, bie dies Geſtirn beobachteten, in Ohnmacht 
fallen zu laffen, — eine Störung, an die, beiläufig gefagt, fein Geo⸗ 
meter von Newton bis zu Laplace gedacht hatte. 

Bailly's Bericht verbreitete unter den Mesmerianern Unruhe, 
Herger und Zorn; während mehrerer Monate war er die. Zielfcheibe 
aller ihrer vereinigten Angriffe. In allen Provinzen von Franfreih 
erhoben fid) Widerlegungen des berühmten Berichtes: einige in ber 
Geftalt ruhiger, anftändiger, mäßiger Erörterung; die meiften mit 
allen Zeichen der Leidenfchaft und der Bitterfeit einer Schmähfchrift. 

Heutzutage wäre es verlorne Mühe, von ben beftäubten Buͤcher⸗ 
breiten einiger Specialbibliothefen Hunderte von Broſchüren herabzus 
nehmen, von denen felbft die Titel der Bergefienheit vollftändig am 
heim gefallen find. Auch bevarf es zu einer unparteiifchen Zerglie 
- derung dieſes heftigen Streited einer folchen Arbeit nicht; ich glaube 
menigftend mein Ziel zu erreichen, wenn ich zwei ober drei Schriften 
beachte, die allein durch die Kraft ihrer Beweisgründe, vie Treffs 
lichfeit de8 Styls und den Ruf der Verfaffer in der Erinnerung ber 
Menſchen Spuren zurüdgelafien haben. 

In der erften Reihe von Werfen dieſer Art fteht die elegante Bros 
ſchüre von Servan, bie unter dem Titel erfchien: Bedenken aus 
ber Provinz, vorgelegt den ärztlidden Eommiffären, 
welche ber König mit ber Prüfung ded thierifchen 
Magnetismus beauftragt hat. 

Das Erfcheinen von Servan's Schrift begrüßte man mit Sie 
geöruf und Freude im Lager der Mesmerianer, und bie Unentfchies 
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denen wurben wieber zweifelhaft und verlegen, Grimm fchrieb im 
November 1784: „Man darf an nichts verzweifeln. Die Sache des. 
Magnetismus, fo fchien es, follte unter den wieberholten Angriffen 
der Medicin, der Philoſophie, der Erfahrung und des gefunden Ver⸗ 
fandes unterliegen . . . . und nun beweift Herr Servan, ehemaliger 
Generalprocurator zu Grenoble, daß man mit Geift Alles, fogar das 
Laͤcherliche retten kann!“ 

Servan's Broſchuͤre ſchien damals der Rettung Sanfer für die 
Mesmerianer ; ihr entlehnen die Anhänger Mesmer's noch heute bie 
hauptfächlichen Beweisgruͤnde. Wir müffen alfo fehen, ob fie in ber 
That Bailly's Bericht erjchüttert hat. 

Schon in den erften Zeilen ftellt der berühmte Generaladvocat 
die Frage in einer Weife auf, die man nicht ald eract bezeichnen kann. 
Seiner Meinung nad) wäre ed Pflicht der Commiffionsmitglieder ge⸗ 
weien, eine Parallele zwifchen dem Magnetiömus und ber Mebicin 
aufzuftellen ; fie mußten ‚‚auf beiden Seiten die Irrthümer und bie 
Gefahren abwägen, und mit weifem Urtheile entfcheiden, was in beiden 
Wiffenfchaften beizubehalten oder abzuſchaffen ſei.“ Nach Servan’s 
Anficht Hätte alfo die Heilfunft in ihrem ganzen Umfange in Frage 
geftanden, und die Unparteilicjfeit der Aerzte konnte zweifelhaft er 
Iheinen. Der geichidte Juſtizmann hütete fich wohl bei biefer Ge⸗ 
legenheit den ewigen Rechtsgrundſatz zu vergefien, demzufolge Nie 
mand in feiner eigenen Sache Richter fein kann. Die Aerzte hätten 
demnach die Betheiligung ablehnen follen. 

Hierauf folgt ein wohlbegründetes Xob der nicht promovirten 
Akademifer in der Commiſſion. „Vor Sranflin und Bailly“, fagt der 
Verfaffer, ‚beugt jeder das Knie: ber eine hat viel erfunden, der an- 
dere viel wiedergefunden; Branklin gehört der alten und ber neuen 
Welt an, während alle Jahrhunderte Bailly zu gehören ſcheinen.“ Aber 
indem er, mit mehr Gefchid als Recht, bie offenherzigen Worte des 
Berichterftatterd für fi) ausbeutet: „Die Commillionsmitglieder, bes 
ſonders Die Aerzte, haben eine fehr große Anzahl von Verfuchen ge- 
macht,“ fucht er alsbald auf jede Art zu.beweifen, daß die Akademiker 
ſich mit einer ganz paffiven Rolle begnügt hätten. Indem Servan 
in biefer Weile die allerbeftimmteften Erklärungen befeitigt, und ſich 


246 Zweiter Band. 


fogar ven Anfchein gibt, als habe er ven Namen und bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Stellung des Berichterſtatters vergeffen, flieht er ſich mar noch 
einer einzigen Gattung von Feinden gegemüber, ven Profeſſoren ber 
parifer Bacultät, und läßt nun feiner fatyrifchen Zaume freien Lauf. 
Daß man nicht an feine Unparteilichkeit glauben wird, redjnet er fi 
fogar zur Ehre: „Die Aerzte haben mich getöbtet; was fie mir vom 
Leben übrig zu laſſen die Güte hatten, ift wirflich nicht der Mühe 
werth, nad) einem milderen Ausdruck zu fuchen. . . . Seit zwanig 
Fahren befinde ich mich ſtets Eränfer nach den Mitteln, die man mir 
reicht, ald mich meine Uebel felbft machen :.. Man müßte ven thie 
riſchen Magnetismus dulden, jelbft wenn er nur eine Chimäre wäre; 
er würde dann den Menfchen noch dadurch nüßlich fein, daß er mehrere 
von ben fichern Gefahren der gewöhnlichen Heilkunſt rettete... 36 
wünfche, daß die Mebicin, bie fo häufig irrt, auch diesmal im In⸗ 
thum fei, und daß der vielbefprochene Bericht Nichts fei, al8 eine große 
Unrichtigfeit ... . Unter viefe fo feltfamen Erklärungen find Hun- 
derte von Epigrammen geftreut, alle merhvürbiger durch finnreiche, 
überrafchende Wendung als durch ihre Neuheit, Wenn es begrimbet 
wäre, meine Herren, daß die Aerzte jemals verfucht hätten, wiſſentlich 
das Publifum zu täufchen, und Hinter einer dunfeln, petantifchen 
Sprache die Unftcherheit ihrer Kenntniffe zu verbergen, fowie die 
geringe FSeftigfeit ihrer Theorieen und die Unbeſtimmtheit in ihren 
BVorftellungen, dann hätten Molière's unfterbliche lachende Sarkasmen 
nur ſtrenge Gerechtigfeit geübt. ebenfalls hat aber Alles feine Zeit. 
Gegen Ende des XVII. Jahrhunderts waren bie feinften und fehmies 
rigften Punkte der Theorie mit voller Ehrlicyfeit behandelt, und zwar 
mit vollfommener Klarheit und in einer Schreibart, welche mehrere 
Farultätdinitglieder in Die Reihe unferer beften Proſaiker geftelit hat. 
Auch überfchreitet Servan die Gränzen einer wiſſenſchaftlichen Eroͤrte⸗ 
rung, indem er, ganz ohne äußere Veranlaffung, feine Gegner ber 
fhuldigt, nur aus Corpsgeiſt und, was noch fchlimmer ift, aus Habs 
fucht Antimesmerianer zu fein. 
Richtiger ift wohl Die Bemerkung, bie er macht, daß auch bie 
beftbegründeten unter den heutigen mebicinifchen Theorieen bei ihrem 
Entftehen zu langiwierigen Streitigkeiten Beranlaffung gaben ; wer 
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er ferner daran erinnert, daß gewiſſe Medicamente zu verſchiedenen 
Zeiten verfchrieen waren, und wiederum aufs Wärmfte empfohlen 
wurden; ja diefe Seite feines Gegenſtandes hätte der Verfaffer foger 
gründlicher behandeln fönnen. Warum zeigte er und nicht 3. B. ſtatt 
einiger nicht treffenden Scherze, zwei berühmte Aerzte in einem Nach⸗ 
barlande, Mead und Woodward, die den Degen in der Hand, ben 
Streit fehlichteten, der fich zwifchen ihnen über die befte Art einen 
Kranken zu purgiren erhoben hatte! Wir hätten dann ‚gehört, wie 
Woodward, durchbohrt und am Boden im Blute ſich waͤlzend, mit 
verlöfchender Stimme zu feinem Gegner fagte: „Das war ein 
fhliinmer Stoß, und doch ziehe ich ihn Ihrer Medichn vor!“ 

Richt die Wahrheit allein macht die Menfchen leidenſchaftlich. 
Das war die richtige Solgerung aus diefen Rüdbliden ; aber ich frage 
nun, ob ber leidenichaftliche Vertheidiger des Mesmerismus große 
Gefchicklichfeit bewies, indem er diefen Ausſpruch neu zu begründen 
ſich bemühte! | 

Laſſen wir aber jest, meine Herren, alle biefe perfönlichen An- 
griffe bei Seite, und biefe Anfchuldigungen gegen eine Wiſſenſchaft 
und deren Diener, bie leider nicht vermocht hatten, bie jehr unter- 
grabene Gefunpheit des grämlichen Juriften wiederherzuftellen. Was 
bleibt dann von feiner Brofchüre übrig? Zwei Kapitel, nur zwei 
Kapitel, in denen Bailly's Bericht ernftlicher Prüfung unterzogen 
wird. Sowohl die ärztlichen ald die afademifchen Commiſſionsmit⸗ 
glieder, hatten in den thatfächlichen Wirkungen des Mesmerismus nur 
Erzeugnifie der Einbildungskraft geliehen: „wer num von diefem Aus- 
fpruche hoͤrte,“ ſagte ber berühmte Procurator, „würde glauben, folange 
er den Bericht nicht gelefen hat, daß Pie Commiſſion große Gefchwülfte, 
inveterirte Verſtopfungen, ausgebildete Gicht, tüchtige Lähmungen 
durch Anwendung ber . Einbildungsfraft behandelt und geheilt ober 
wenigftens merfliche Befferung erzielt habe.’ Servan nahm wirklich 
als feftftehenn an, der Magnetismus habe die wunderbarften Heiluns 
gen vollbracht. Aber das war gerade bie Frage; denn wenn man 
bie Heilungen zugeftand, folgte alles Andere von felbft. 

Diefe Heilungen nun, wie unglaublid immerhin, mußten 
aber, meinte man, zugegeben werden, fobald zahlreiche Zeugen fie 
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beftätigten. Aber fehlten etwa ſolche Zeugniffe den Wundern auf dem 
Sriebhofe zu St. Medardus? Hat nicht der Parlamentsrath Mont⸗ 
geron in brei ftarfen Duartbänden die Namen vieler Perfonen aufge 
‚zeichnet, die als Erleuchtete auf ihre Ehre bezeugten, dad Grab bes 
Diaconus Paris") habe Blinde fehend gemacht, habe Tauben das 
Gehör und Gelähmten die frühere Kraft wiedergegeben; daß es in 
einem Augenblicde gichtifche Rheumatismen, Wafferfuchten, Epilepfieen 
heilte, fowie Bälle von Schwindfucht und Gefchwüre aller Art? Sind 
die in Zudungen Sallenden etwa durch diefe Zeugniſſe, obgleic) einige 
Darunter von ausgezeichneten Perſonen herrühren, 3. B. vom Ritter 
Bolard, vor dem Gelächter Europa's geichügt worden? Sah man 
nicht fogar die Herzogin du Maine eine jener Heldenthaten in fol⸗ 
gendem geiſtreichen Couplet belaͤcheln: 

Ein Stiefelputzer, dem ein Schade 

Verſtümmelt hat das linke Bein, 


Empfing als ganz beſondre Gnade, 
Am andern Beine lahm zu fein. **) 


War nicht die Regierung zulegt genöthigt einzufchreiten, ala bie 
Menge in ihrer Thorheit foweit ging, die Wiederbelebung Todter zu 
verfuchen? Und erinnert man fidy nicht endlich des fo fcherzhaften 
Diſtichons, das damald an die Thür des St. '“ Medarduskirchhofs 
geheftet wurde: 


Verboten in des Königs Namen ift hinfort, 
Daß Gott neh ferner Wunder thu’ an diefem Ort. ***) 


Servan mußte beffer wiflen, als jeder Andere, daß, wenn «8 
ſich um Zeugenausfage handelt und um Beftfegung fchwieriger Thats 


*) Das bier erzählte Greigniß fällt in das Jahr 1724, wie man ausführlicher 
in Boltaire's Pucelle, in den Anmerkungen zum dritten Gefange, nachlefen kann. 
Anm. d. d. Ausg. 
**) Un decrotteur ä la royale, 
Du talon gauche estropie, 
Obtint pour gräce rpeciale, 
D’etre boiteux de l’autre pie. 
**) De par le roi, defense & Dieu 
D’operer miracle en ce lien. 
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fahen, die Dualität wichtiger ift al& die Quantität; wobei nur zu bes 
merfen ift, daß die Qualität weder bedingt wird burd, Adelstitel oder 
Reichthum, noch durch Stellung in ber Geſellſchaft ober eine gewifle 
Art von Berühmtheit. Bei einem Zeugen kommt es vor Allem an auf 
Ruhe des Geifted und der Seele, ſowie auf Bildung und ben gemei- 
nen gefunden Berftand, der trotz des Eigenfchaftswortes, dad man ihm 
gibt, ziemlich felten gefunden wird. Hüten muß man fid) dagegen ganz 


‚ befonderd vor der angeborenen Vorliebe gewiſſer PBerfonen für das 


Außerordentliche, Wunderbare und Paradoxe. Diefe Borfchrift hat 
Servan in feiner Kritif von Bailly's Arbeit keineswegs beachtet. 

Ich habe fchon bemerkt, daß die Commiſſäre der Afademie und 
der Facultät nicht behaupteten, die Mesmer’schen Verſammlungen feien 


‚fetö erfolglo8 gewejen; nur hielten fie die eintretenden Krifen einfach 


für Refultate der Einbildungsfraft, und hatten feine Spur magneti- 
fen Fluidums entdeckt. Jetzt will ich ferner beweifen, daß auch vie 
Viberlegung , die Servan von Bailly's Theorie gab, ganz allein auf 
Einbildung beruhte. Sie läugnen, meine Herren Commiffäre, ruft 
der Generaladvocat aus, Sie läugnen bad Dafein ded Fluidums, das 
Meömer eine fo. große Rolle fpielen ließ! Ich behaupte aber nicht 
nur, daß died Fluidum vorhanden ift, fondern fogar, daß es die Er- 
tegung aller Lebensfunctionen vermittelt; ich behaupte, daß die Ein- 
bildung nur eine von den Erjcheinungen ift, welche Died Agens hervor⸗ 
ruft, und baß feine größere oder mindere Bülle in einem oder dem 
anderen Organe den normalen Geiſteszuftand der Individuen gaͤnzlich 


verändern im Stande iſt. 


Es wird Niemand bezweifeln, daß ein zu heftiger Andrang des 
Bluts nach dem Gehirn eine Schwere ded Denkens erzeugt; ähnliche 
oder entgegengejebte Ericheinungen könnten offenbar durch ein feines, 
unfihtbares, unwägbares Fluidum entftehen, durch eine Art Nerven- 
fuidum oder, wenn. man lieber will, magnetifches Fluidum, das in 
unſern Organen circuliren köͤnnte. Deswegen hatten fich auch bie 
Commiffionsmitglieder wohl gehütet, in dieſer Hinficht von einer Un- 
möglichkeit zu fprechen. Sie kamen zu einer befcheideneren Behaup- 
tmg, indem fie fich auszufprechen begnügten, das Borhandenfein 
ind derartigen Fluidums fei durch Nichts bewiefen. In ihrem Be⸗ 
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richt blieb alſo die Einbildungökraft ganz außer Betracht, während ſich 
Servan's Widerlegung durchaus darauf früßte. 

Eine Thatſache, die, wo moͤglich, noch viel weniger bewieſen iſt, 

als Alles, wovon wir bisher ſprachen, iſt die Einwirkung, welche das 
magnetiſche Fluidum der Magnetiſeurs auf das Fluidum der Magne⸗ 
tiſirten ausgeuͤbt haben ſollte. Die Erſcheinungen, welche der eigen⸗ 
liche Magnetismus bietet, ber, welchen die Phyſiker fo ſorgfältig und 
fo erfolgreich ftubirt Haben, find beftändig. Sie wiederholen fich genau . 
unter venfelben Bebingungen ber Geftalt, Dauer und Quantität , ſo⸗ 
bald gewifle Körper genau in benfelben relativen Lagen dem gegenfel- 
tigen Einfluß ausgefebt werben. Das ift bad meientlihe und noth- 
wendige Kennzeichen jeder rein materiellen, mechaniſchen Wirkung. 
Tritt nun bei den angeblichen Ericheinumgen des thieriichen Magnetis⸗ 
muß bafielbe ein? Keineswegs. Heute trat bie Kriſis ein nach we 
nigen Secunden; am andern Tage bedurfte ed ganzer Stunden ; und 
ein britted Mal zeigte ſich gar feine Wirkung, obgleid die Umftänbe . 
genau bie vorigen waren. Ein. Magnetijeur hatte ſtarken Einfluß 
auf einen gewiflen Kranfen, während er einem anderen Kranfen gegen 
über gänzlich kraftlos war, der nun aber bei den erfien Hanbbewe- 
gungen eines zweiten Magnetifeurs in die Krifis verfiel, Statt eines 
oder ftatt zweier univerfeller Fluida, mußte man alſo, um die Erſchei⸗ 
nungen erflären zu können, ebenfo viele unterjchiedene, ununterbrochen 
wirfende Fluida annehmen, ald es lebende oder lebloſe Wefen in ver 
. Welt gibt. | | 

Die Nothwenpigfeit einer folchen Vorausſetzung vernichtete offen- 
bar den Mesmerismus bis in feine Orundlagen ; aber die Erleudh- 
teten waren anderer Meinung. Alle Körper machten fie zu Brenn 
punkten eigener, mehr ober weniger feiner Ausfttömungen, bie häufiger 
ober jeltener waren, und mehr ober weniger unähnlic untereinander. 
Bis dahin fand die Annahme, jelbft bei ven ftrengern Denfern, wenig 
Widerſpruch; jedoch bald begabte man biefe materiellen Ausſtrahlungen, 
ohne nur den Schein eines Beweifed aufzuftclien, mit einer großen 
Kraft fich gegenfeitig zu affimiliren, oder fich entſchieden zu beſeinden, 

ober endlich ganz indifferent zu verhalten. In biefen geheimen Eigen⸗ 
fhaften aber vermeinte man bie materiellen Urfachen der geheimnifs- 
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voten Seelenaffecte zu erfennen ; jebt mußte diefe Vorausſetzung mit 
Recht allen denen zweifelhaft ericheinen, welche dad firenge Ber- 
fahren ver Wiffenfchaft gelehrt hatte, fich nicht mit leeren Worten zu 
befriedigen. Nach dent feltfamen, eben angeführten Erklaͤrungsver⸗ 
fuche, machten alſo Corneille und ber berühmte fpanifche Jeſuit Bal- 
thafar Gracian, gewiß ohne ed zu vermuthen, nur Anipielungen auf 
bie Bermifchung,, die Durdybringung und leichte Kreuzung zweier Ats 
mofphären, jener, als er fagte: 

Es gibt geheime Bande, gibt tiefe Eympathie'n, 

Wodurch fidy zwifchen Herzen die engften Knoten ziehn*) ; 
diefer,, als er von der natürlichen Verwandtſchaft der Geifter unb 
Herzen fpradh. 

„Ich liebe Dich nicht, Sabidus, fchrieb Martial, und weiß nicht 
warum : was ich Dir fagen fann ift nur, daß ich Dich nicht liebe,“ Die 
Mesmerianer hätten des Dichterd Ungewißheit leicht beſeitigt; denn 
Tiebte Martial den Sabidus nicht, nun fo gefchah es, weil ihre beiden, 
Atmofphären fich nicht mifchen fonnten, ohne eine Art Sturm zu erregen. 

Plutarch erzählt, daß ber Sieger des Arminius beim Anblide 
eines Hahns ohnmächtig wurde. Die Alten ftaunten über diefe Er 
ſcheinung, und dennoch gibt es nichts einfacheres: die Förperlichen 
Ausftrömungen des Germanicus und ded Hahns ftießen fich gegen- 
feitig ab. 

Freilich erzählt der berühmte Biograph aus Chäronean, daß es 
nicht einmal der Gegenwart bes Hahnd bedurfte, indem fchon fein 
Krähen dieſelbe Wirkung beim Adoptivfohn des Tiber hervorrief. Da 
man das Krähen eined Hahns fehr weit hört, müßte dafjelbe aljo die 
Eigenfchaft beſitzen, die Eörperlichen Ausftrömungen des Königs im 
Hühnerhof mit großer Geſchwindigkeit weithin fortzupflanzen. Das 
fcheint vielleicht ſchwer zu glauben; ich finde aber, daß es Findijch wäre 
an einer ſolchen Schwierigkeit Anftoß zu nehmen: ift man denn nicht 
über viel bedenklichere Einwürfe ganz leicht hinweggefprungen ? 


*) Il est des noeuds secrets, il est des sympathies, 
Dont par les doux rapports les Ames assorties 
S’attachent Pune 5 Tautre... 
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Noch übler ald Germanicus erging es dem Marfchall dAlbret; 
denn die Atmofphäre, die ihm eine Ohnmacht zuzog, hatte ihren Sig 
im Kopfe eines Friſchlings. Ein lebender, vollftändiger, ganzer 
Friſchling war wirkungslos; traf fein Bli jedoch auf den vom 
Rumpfe gelöften Kopf des Thieres, fo war der Marfchall wie vom 
Blitz getroffen. Sie fehen, meine Herren, welchen traurigen Prüs 
fungen man die Soldaten untenverfen müßte, follte die Mesmer'ſche 
Lehre von den atmolphärifchen Eonflieten wieder in Aufnahme fon 
men. Sorgfältig hätte man ſich vor einer feindlichen Lift zu hüten, 
auf die bisher Niemand bedacht war, vor den Hähnen, den Friſch⸗ 
lingen u. f. f., mit deren Hülfe man eine Armee urploͤtzlich ihres Fuͤh⸗ 
rerd berauben fimnte. Ebenſo müßte man !aus den Befehlöhaber 
ftellen „alle diejenigen entfernen, die, wie Montaigne bemerkt, den Ans 
bli von Aepfeln mehr fürchten als Buchſenſchüſſe.“ 

Die Mesmerianer glaubten aber nicht nur an Conflicte zwiſchen 
den körperlichen Ausftrömungen lebender Thiere, fondern dehnten ihre 
Speculationen ohne Weitered auf tobte Körper aus. Haben wohl bie 
Alten im Traume gedacht, daß eine Saite aus dem Darme eine 
Wolfes niemals übereinftimmend fchwingen kann mit einer Saite aus 
"dem Darme eined Lammes? Das läßt der Mangel an Uebereinftins 
mung nicht zu, der zwifchen ven Atmofphären beider befteht. Ebenſo 
findet man in einem Conflicte förperlicher Ausftrömungen bie Erflä- 
rung für folgenden Ausſpruch eines alten Philoſophen: „Eine Trom⸗ 
mel aus Schafdhaut verliert ihren ganzen Klang beim Ton einer 
Trommel aus Wolfshaut.‘ 

Hier halte ich ein, meine Herren. Montesquieu hat gejagt: 
„Als Gott das menschliche Gehirn erfchuf, verftand er ed nicht, daffelbe 
vor Unfällen zu ſchützen.“ 

Servan's Brofchüre, daß ic) es furz fage, war geiſtvoll, wißig 
und gefällig geichrieben, und verdiente aus diefem dreifachen Gefichtes 
punfte den Beifall, mit welchem das Publifum fie beehrte; aber fie 
vermochte nicht, irgend einen Theil von Bailly’s Flarer, großartiger, 
ſchoͤn gefchriebener Arbeit zu erichüttern. Der grenobler Jurift hatte, 
wie er erzählte, im Laufe einer langen Erfahrung Männer gefunden, 
die gewohnt waren, nachzudenken ohne zu ladyen, und andere, welche 
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nur lachen wollten ohne nachzudenken. Die erfteren hatte Bailly bei 
feinem venfwürbigen Berichte im Auge; aber die Bedenken aus 
der Provinz waren nur für legtere beftimmt. 

Später wandte ſich Servan nod) einmal an diefelben leichtfinni- 
gen Lacher, vorausgefegt daß er, wie man glaubt, der Berfaffer der 
Schrift ift: Fragen bes jungen Doctor Rhubarbini de 
Purgandis. 

Rhubarbini de Purgandis läßt feine Fauſt fühlen; in feinen Aus 
gen hat der Bericht von Franklin, Lavoiſier, Bailly für das wiſſen⸗ 
fhaftliche Leben dieſer Gelehrten Feine größere Bedeutung, ald bie 
Monaden für Leibniz, die Wirbel für Descartes, und für News 
tnder Commentarüber vie Apokalypſe. Diefe Probe läßt 
dad Ganze beurtheilen und jede Wiverlegung überflüffig erfcheinen. 

Durch Bailly’s Bericht wurden die Idee'n, Syfteme und Berfah- 
ven von Mesmer und feinen Süngern vollftändig geftürzt; ebenjo aufs 
rihtig wollen wir aber auch hinzufügen, daß man ſich auf diefen Be⸗ 
richt in Betreff des modernen Somnambulismus keineswegs berufen 
darf; war doch im Jahre 1783 die Mehrzahl ver heute um diefen Nas 
men gruppirten Erfcheinungen weder befannt noc) angekündigt. Es 
it ganz gewiß die allerunmwahrfcheinlichtte Behauptung, wenn ein Ma- 
gnetifeur vorgibt, man fünne im Zuftande des Somnambulismus im 
tiefften Dunfel Gegenſtände erfennen, durch eine Mauer hindurd), und 
fogar ohne Anwendung der Augen lefen; aber aus dem berühmten Be⸗ 


ichte geht das Unmwahrfcheinliche folcher Angaben nicht hervor. Bon 
derartigen Wundern redet Bailly weder im guten nod) im böfen Sinne; 


er berührt fie nicht einmal. Wer ald Phyſiker, ald Arzt oder aus 
bloßer Neugier Verſuche über Somnambulismus anftellt, und es ber 
Mühe werth hält, zu unterfuchen, ob Einzelne in gewiſſen Zuſtaͤnden 
nervöfer Aufregung wirklich Außerordentliches leiften können, z. 3. 
lefen mit dem Magen oder der Ferfe; wer Har wiſſen will, in wie weit 
bie von den heutigen Magnetifeuren mit fo großer Zuverficht verfün- 
beten Erfcheinungen vielleicht nicht in ben Bereich der Betrüger und 
Zafchenfpieler gehören, ver weift, meine ich, keineswegs bie Autorität 
wwrüd in einer fchon abgethanen Angelegenheit, und ftellt ſich ebenſo⸗ 
wenig in Widerfpruch mit Männern wie Lavoifter, Franklin und Bailly; 
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er tritt vielmehr in eine ganze neue Welt, deren Dafein jene berühmten 
Gelehrten nicht einmal ahnten. 

Ic kann dem Geheimnißvollen nicht beiftimmen, in das fich dies 
jenigen wirklichen Gelehrten hüllen, welche gegenmwärtig Verſuchen über 
Somnambulismus beiwohnen. Zweifel zeugt von Beicheidenheit, 
‚und hat nur felten den Fortfchritten der Wiſſenſchaft geichadet, während 
man von der Ungläubigfeit nicht baffelbe behaupten fönnte, Dem 
wer, außer im Bereiche der reinen Mathematif, das Wort unmög- 
lich anwendet, ift minbeftend unvorfichtig. Sobald es fich um bie 
Drganifation lebender Weſen handelt, wird ein vorſichtiges Zuruͤd⸗ 
halten zur Pflicht. | 

Es fehlt viel daran, ſelbſt nah. einem Studium von mehr ald 
vierundzwanzig Sahrhunderten,, daß unfere Sinne erfchöpfenb behan⸗ 
delt fein. Man venfe 3. B. an: bad Ohr. Ein berühmter Natur: 
forfcher, Wollaſton, befchäftigt fi mit dem Gehör; fogleich erfahren 
wir, daß von zwei Perfonen, die tiefe Töne gleich gut vernehmen, bie 
eine auch bie höchiten Töne hört, bie andere nicht; zugleich wird es 
eine feftgeftellte Thatfache, daß gewiſſe Menfchen mit vollkommen ges 
fundem Gehörorgan niemald dad Heimchen hörten, und nicht ahnten, 
daß die Fledermäuſe häufig ehr fcharfe Töne ausftoßen ; und nachdem 
nun einmal die Aufmerffamfeit auf diefe feltfamen Ergebniffe hingelei⸗ 
tet war, haben die Beobachter ganz unerwartete SenftbilitätSverfchies 
benheiten zwifchen dem rechten und dem linken Obre gefunden, und 
vieles Andere überdies, 

Richt weniger merfwürbig find die Erfcheinungen, welche ber Ge⸗ 
ſichtsſinn darbietet, und dag Feld für Unterfuchungen ift hier noch ausges 
dehnter. Man hat z. B. durch Verſuche gefunden, daß Manche für 
gewiſſe Farben, etwa roth, ganz blind find, während fie gelb, gruͤn 
und blau vollfommen gut ſehen. Iſt nım die Newton'ſche Emiſſions⸗ 
theorie die wahre, fo muß man ohne Widerrede zugeben, daß ein Strahl 
aufhört Licht zu fein, fobald man feine Gefchwindigfeit um ein Zehn: 
taufendftel verringert. Daraus leitet man folgende natärliche Bermus 
tungen her, welche wohl durch Verſuche geprüft zu werben verdies 
nen: nicht alle Menſchen fehen vermittelft derfelben Strahlen: es koͤn⸗ 
nen in diefer Hinficht bei demſelben Individuum, in verfchiedenen Ner⸗ 
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venzuſtaͤnden, ſehr ftarfe Verſchiedenheiten beftehen ; bie Warmeſtah— 
len, bie dunklen Strahlen für ben Einen, fönnen moͤglicherweiſe bie 
Leuchtſtrahlen für den Anbern fein, und umgekehrt; die Wärmeftrahten 
hurchdringen unbehindert gewiſſe Subftanzen, welche man diathermane 
nennt; bisher hatte man biefe Subftanzen als undurchfichtige bezeich- 
net, weil fie feinen gewoͤhnlich leuchtenden Strahl burchlaflen ; heutzu⸗ 
tage find die Worte diatherman und unburdylichtig nicht in abfoluter 
Vedeutung zu nehmen. Die biathermanen Körper laffen diejenigen 
Strahlen vurchgehen, welche für ben einen Beobachter leuchtende find, 
halten dagegen diejenigen Strahlen zurüd, welche für den andern leuch⸗ 
tnde find. ES ift möglich, dag man auf dieſem Wege ven Schlüflel 
zu verihiedenen Erfcheinungen findet, welche biöher ohne annehmbare 
Erflänung geblieben find. 

Unter den Wundern bed Somnambulismus hat Feines mehr 
Zweifel erregt, als eine oft wiederholte Behauptung, berzufolge gewiſſe 
Individuen, im Zuftande der Krife, im Stande fein follen, einen Brief 
in der Entfermung zu lefen, mit dem Buße, dem NRaden oder dem Ma- 
gen. Hier fchien das Wort unmöglid) durchaus berechtigt ; nichts⸗ 
beftoweniger glaube ich, daß die ftrengen Forſcher es zurüdnchmen 
werden, wenn fie an die ſinnreichen Verſuche gedacht haben, wermittelft . 
welcher Mojer gleichfalls in der Entfernung jehr deutliche Bilder von 
allerhand Gegenftänden im vollftänbigften Dunfel hervorbringt *). 

Wenn man fic) ferner erinnert, in welchem außerordentlichen Ver» 
haltniſſe die eleftrifchen oder magnetifchen Wirkungen durch Bewegung 
mnehmen, fo wird man weniger geneigt fein, die haftigen Bemegungen 
ft Magnetifeure zu belächeln. | 

Ich habe biefe Betrachtungen hier fo ausführlid) eingefchaltet, 
im zu beweiſen, daß man ben Somnambulismus nicht von vornherein 
verwerten darf; diejenigen können ed am wenigften, welche fich mit ben 
aueten Fortfchritten der Phyſik befannt gemacht haben. Sch habe 





*) Die erwähnten Mofer’fchen Bilder‘ entfliehen nicht etwa durch dunkle Licht: 
ſrahlen, fondern infolge einer Aenderung der Oberfläche durch die auf ihr haftenden 
Safe. Arago ſchrieb diefe Stelle im Jahre 1844, heute würde ex fich wahrſcheinlich, 
niht fo geäußert Haben. Ann. d. d. Ausg. 
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Thatfachen und gewiſſe Aehnlichfeiten angeführt; welche den Magnetis 
feuren ald Waffe dienen fönnten gegen Alle, denen ed unnöthig er: 
fcheint , neue Verſuche anzuftellen, oder ihnen nur beizuwohnen. Obs 
gleich ich, troß der angegebenen Moͤglichkeiten, keineswegs zugeben 
will, es koͤnne Jemand durch eine Mauer oder einen andern undurch⸗ 
fihtigen Körper-hindurd) leſen, oder vermittelft des Ellenbogend ober 
des Hinterkopfes, fo würde id) dennoch (das geftehe ich offen), meine 
Pflicht ald Akademiker zu verlegen fürchten, wenn ich mich weigerte, 
Verſuchen beizumohnen, in denen man mid) derartige Erfcheinungen 
hoffen läßt, — vorausgeſetzt daß mir fo viel Einfluß auf die Anordnung 
der Verfuche geftattet ift, ald nöthig, um mid) zu überzeugen, daß id 
nicht das Opfer einer Oaufelei werde. 

Franklin, Lavoifier und Bailly glaubten gleichfalls nicht an den 
thierifchen Magnetismus, bevor fie Mitglieder der Regierungscommi)- 
fion wurden, und dennoch hat man die bis ind Kleine gehende Sorg- 
falt bemerfen koͤnnen, und die Gewiflenhaftigfeit, mit der fie die Vers 
fuche abaͤnderten. Wahre Gelehrte müflen jederzeit die beiden folgen: 
den fchönen Verfe vor Augen haben: 


Mer Alles glaubt entdeckt, in tiefen Irrthum fällt 
Und meint, der Horizont fei Grenze auch der Welt*). 


Baillp’s Aufnahme in die Akademie der Infchriften. 


Bei Befprechung einer angeblichen Ipentität zwilchen der Atlans 
tis oder dem Königreiche Ophir des Salomo mit Amerika, hatte 
Bailly im vierzehnten Briefe an Voltaire gefagt: „Dieſe Idee'n ſtamm⸗ 
ten aus dem Jahrhunderte der Gelehrten, nicht aus dem ber Philofo- 
phen.’ Berner lad man im einundzwanzigften Briefe: „Fürchten Sie 
nicht, daß ich Sie mit fchmwerfälliger Gelehrſamkeit ermüde.“ Daß bie 
Gelehrſamkeit fchwerfällig fein und ihr die Philofophie fehlen kann, 
war in ben Augen gewifler Leute zweiten Ranges eine Behauptung, die 
einem unverzeihlichen Verbrechen gli). Deshalb fah man diefelben aud), 


*) Croire tout decouvert est une erreur profonde, 
C’est prendre l’horizon pour les bornes du monde. 
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von Haß erregt, in den unzähligen Eitaten, mit denen Bailly feine Werke 
hatte auöftatten müflen, auf das Sorgfältigfte mit dem Mifroffope 
nad) Ungenauigkeiten fuchen. “Sie machten Feine reiche Ernte; den⸗ 
nod) gelang es diefen eifrigen Spürern, einige ſchwache Stellen auf- 
zufinden, einige Auslegungen , die beftritten werben konnten. Ihre 
Freude war ohne Grenzen; fie behandelten Bailly mit ftolzer Verach⸗ 
tmg: „Sein literarifches Wiſſen war äußerft oberflächlich ; es fehlte 
ihm der Schlüffel zum Heiligthume der Alten ; es fehlte ihm überall an 
ten Sprachen.’ 

Damit man nicht glauben follte, es handle fich bei dieſen Vor⸗ 
würfen um orientalifche Literatur , fügten Bailly's Gegner hinzu: „er 
nme bie alten Sprachen gar nicht, verftände nicht Latein.‘ 

Er verſtand nicht Latein! Bemerkten denn bie ungefchietten Feinde 
des großen Aftronomen nicht, daß, wenn ed möglid) geweſen war, ge⸗ 
Ichrte Werke zu fchreiben,, wie die Gefchichte der Aftronomie oder 
die Briefe über die Atlantis, ohne zu den Originalwerken zu- 
rüdzugehen, und nur mit Hülfe von Ueberfegungen, fie felbft dann jede 
Bedeutung in der literarifchen Welt einbüßen würden? Wie fonnte es 
ihnen nur entgehen, daß Bailly (übrigens fehr willkührlich) die Kennt⸗ 
niß des Latein abfprechen, nichts anders war als beweifen, daß das 
Etudium diefer Sprache nicht erforderlich iſt, um zugleid, einer der er- 
Ken Schriftfteller und einer der berühmteften Gelehrten unter den Zeit- 
genoffen zu werden? 

Die Akademie der Infchriften und fchönen Wiflenfchaften war fo 
weit entfernt, diefen kindiſchen Groll zu theilen, und ſich den blinden 
Borurtheilen einiger verlorenen Kinder der Gelehrſamkeit anzufchließen, 
daß fie Bailly im Jahre 1785 in ihren Kreis berief. Bis dahin hatte 
ßontenelle allein die Ehre genoffen, ven drei großen Afademieen Franf- 
reichs anzugehören. Bailly hat jederzeit für einen hohen Ruhm dieſe 
Auszeichnung gerechnet, welche feinen Namen, ohne einen ähnlichen 
Ball, mit dem des gefeierten Schriftftellers zufammenftellte, der durch 
ine Lobreden fo mächtig dazu beigetragen hat, bie Wiffenfchaft und 
die Gelehrten befannt zu machen und ihnen Anfehen zu verichaffen. 

Aber jelbft abgefehen von dieſer ganz befondern ‚Betrachtung, 
mußte Bailly, ald Mitglied der Acadsmie frangaise, dem Beifalle der 

Arago's ſaͤmmtliche Werke. II. - 47 
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Akademie ber Infchriften um fo höheren Werth beilegen, als damals 
zwifchen dieſen beiden berühmten Gefellfchaften ein unerflärliches, leb⸗ 
haftes Gefühl der Rivalität beftand. War es doch bis dahin gekom⸗ 
men, baß, infolge eines ber feierlichften Beſchluͤſſe der Akademie der 
Inſchriften, jedes ihrer Mitglieder wäre ausgeſchloſſen worden, und uns 
widerruflich feinen Austritt erflärt hätte, wenn e8 nur den Verſuch wagte, 
fi) in die Academie frangaise aufnehmen zu laffen; daß, als ber Ki- 
nig diefen Befchluß ungültig erflärt hatte, funfzehn Akademiker ſich 
nicht&deftoweniger eidlich verpflichteten, das Uebereinfommen puͤnktlichſt 
zu beachten; daß endlich Ehoifeul-Bouffier, im Jahre 1783, beichul- 
digt, den Grundfägen der funfzehn Verbündeten beigeftimmt und den 
nod) feine Wahl in bie andere Akademie betrieben zu haben, von 
Anquetil aufgefordert wurde, wegen verlegten Ehrenwortes vor dem 
Gerichtöhofe der Marfchälle von Frankreich zu erfcheinen. 

Es möge mir indeffen bier geftattet fein zu bemerfen, daß audge 
zeichnete Männer ſtets das Vorrecht hatten, allein durch ven Einfluß 
ihres Namens die Hinderniffe zu beſiegen, welche Schlendrian, Vor⸗ 
urtheile und Eiferſucht dem Sortichritte und dem Sujammenwirfen ber 
Geifter entgegenftellen wollten. 


Bericht iiber Die Krankenhäuſer. 


Wifienfchaftliche Gerichtshöfe, welche in erfter Inftanz und bis 
zur legten Entjcheidung durch das Publifum, Urtheil fprechen, waren 
ein Bebürfniß unferer Zeit; aus dieſem Grunde ift auch die Afademie 
ber Wiflenfchaften, ohne eine formelle Vorfchrift in ihren zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten aufgeftellten Statuten, nad) und nad) dahin geführt wor- 
den, alle ihr vorgelegten Abhandlungen durch Commiffionen prüfen zu 
laſſen, um über ihr Verbienft, ihre Neuheit und Wichtigfeit zu ent- 
ſcheiden. Meiſt ift dies eine undankbare, ruhmlofe Arbeit, aber uner⸗ 
meßlich find die Vorrechte des Talents; man übertrage Bailly dieſe 
afademifchen Berichte, und fogleich wird ihre Veröffentlichung die Be⸗ 
deutung eines Ereigniſſes haben. 

Der Architekt und Auffeher der ftädtifchen Gebäude, Poyet, 
reichte im Laufe des Jahres 1785 einen Auffab bei der Regierung ein, 
in welchem er die Rothwendigfeit einer Verlegung bes Hotels‘ Dieu und 
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der Erbauung eines neuen Krankenhauſes an einer andern Stelle nach⸗ 
weiſen wollte. Dieſe Abhandlung wurde auf Befehl des Koͤnigs der 
Akademie zur Beurtheilung vorgelegt, und gab direct oder indirect zu 
drei Beratbungen Veranlaflung. Die afademifche Commilfion beftand 
aus: Laſſone, Tenon, Tillet, Darcet, Daubenton, Bailly, Coulomb, 
Baplace und Lavoifier. Bailly war jedesmal Schriftführer, und feine 
Berichte ſtanden mit Recht in großem Anfehen. Heutzutage möchte 
der Fortſchritt der Wiflenfchaften geftatten, in einigen Punkten von 
ben Meinungen ver gefeierten Commiffäre abzugeben. Ihre Anfichten 
z. B. über die Heizungen, die Groͤße der Säle, über die Erneuerung 
der Luft und die Gefundmachung der Anlage im Allgemeinen, Tönnten 
wirkliche Verbefferungen erfahren ; aber dennoch fönnten die Gefühle 
der Hochachtung, weldye und Bailty’d Schrift einflößt, durch Nichts 
erhöht werben. Welche Klarheit der Darftellung! wie rein und ein⸗ 
fach if die Schreibart! Nirgend trat ein Verfaffer in demſelben Grade 
zuruͤk; nirgend fuchte derfelbe aufrichtiger , nur der heiligen Sache der 
Menichlichfeit ven Sieg zu verichaffen. Bailly hat ein tiefed Intereffe für 
bie Armen, aber er prangt nie mit-demielben ; feine Worte find befonnen 
und ſelbſt da würdig, wo er mit Recht zornig und entrüftet fein konnte. 
Zornig und entrüftet! Ia, meine Herren, Sie mögen felbft aus dem 
Nachfolgenden urtheilen. 

Ich nannte bereitd die Nanıen der Commiffäre ; zu feiner Zeit 
und in feinem Lande hätte man mehr Wiffen und Tugend vereinigen 
können. Diefe auserwählten Männer waren der Meinung (der ger 
wöhnlichen Logik zufolge), daß bie Aufgabe über eine Reform bes 
Hötel-Dieu ſich auszufprechen, nicht ohne vorhergehende Unterfuchung 
biefer Anftalt zu Iöfen wäre. „Wir forderten, jagt der Berichterftatter, 
vom VBenvaltungsbureau die Erlaubniß, died Kranfenhaus in allen 
Einzelheiten fehen zu dürfen, in Begleitung eines Führers, der und Aus⸗ 
funft geben follte...; ed waren und verſchiedene Grundlagen noth- 
wendig ; auch Diefe verlangten wir, aber wir fonnten nichts erlangen.’ 

Wir fonnten nichts erlangen! das find die traurigen, unglaub- 
lich klingenden Worte, mit denen fo achtunggebietende Männer ihren 
Bericht eröffnen müffen ! 

Welche Behörde wagte e8 denn, höre ich fragen, in diefer Weite 
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jede Rüdficht gegen eine Commiſſton aus den Augen zu laſſen, welche 
der König, die Akademie und das Publitum mit ihrem Vertrauen be- 
fleidet hatten? Es waren verichiedene Berwaltungsbeamte (nody immer 
tft ihr Typus nicht ganz verfchollen), welche die Armuth als ihr Erb» 
theil betrachteten, welche. den Armen eine uneigennüßige aber fruchtlofe 
Thätigfeit widmeten, und ungern eine Berbefferung zuließen , wenn fie 
nicht ihren eigenen Köpfen entfprungen war, oder ausging von Einigen, 
die Geburt oder Vorrecht der Stellung zu Bhilanthropen machte. Hätte 
beftändige, beharrliche Sorgfalt das in der Nähe von Notre - Dame 
gelegene Aſyl ver Armuth und des Schmerzes ſchon vor fechzig Jahren 
in einen nur duldbaren Zuftand verfeßt, fo konnte ed, mit Ruͤckſicht auf 
die Schwachheit unſers Geſchlechts, begreiflich erfcheinen, wenn bie 
Urheber ‚diefer großen Wohlthat eine Unterfucdhung abwiefen, welche 
den Anjchein hatte ihren Eifer und ihre Kenntniffe in Frage zu ftellen. 
Aber das war leider nicht der Fall; betrachten Sie, meine Herren, 
aus Bailly's Bericht einige Züge der mit Maß und Treue ausgeführ- 
ten Schilderung vom Hotel⸗Dieu, und dann mögen Sie ſelbſt urtheilen, 
ob die Verwaltungsbeamten ein Recht hatten empfindlich zu ſein; ob 
ſte nicht im Gegentheile der ungeahnten Hülfe entgegenkommen mußten, 
welche die königliche Macht, im Verein mit der Wiſſenſchaft, ihnen 
damals anbot; ob es nicht gegen die Humanität fündigen hieß, ge⸗ 
wiſſe Verbefferungen einen einzigen Tag hinauszufchieben. 

Im Jahre 1786 behandelte man im Hötel- Dieu Krankheiten 
jeber Art: äußere, chronifche, anſteckende Krankheiten, Weiber- und 
Kinderkranfheiten u. |. w.; man nahm Alles auf, aber auch Alles 
bot den Anblick unvermeidlicher Verwirrung. 

Einen anfommenden Kranken wies man häufig in das Bett, und 
hüllte ihn in das Zeug eines foeben verftorbenen Kräßigen. 

Der für Irre beftimmte Raum war fehr enge; zwei foldher Un- 
glüdlichen fehliefen bei einander. Zwei Irre in demfelben Bette! Der 
Geiſt fträubt ſich gegen dieſen Gedanfen. 

Im Saale des heiligen Franziskus, den man ausſchließlich den 
von Pocken beſallenen Männern beſtimmt hatte, befanden ſich oft, aus 


Mangel an Raum, fech8 Erwachſene oder acht Kinder in einem Bette 
von nur A bi 5 Fuß Breite. 
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Die von dieſer ſchrecklichen Krankheit ergriffenen Frauen befanden 
ſich im Saale der heiligen Monica, mit einfach fieberkranken Frauen 
zuſammen; ſo daß dieſe letzteren unvermeidlich der abſcheulichen An⸗ 
ſtecung als Opfer fielen, an dem Orte ſelbſt, wo fie vertrauensvoll 
ihre Gefundheit wieder zu erlangen gehofft hatten. 

Die ſchwangeren Frauen und die fürzlid, entbundenen lagen gleich⸗ 
falls ungetrennt auf armfeligen, engen, unreinen Betten bei einander. 

Man glaube nicht, daß ich dem Bailly’jchen Berichte Ausnahme: 
fälle entlehne , jenen fchauerlichen Epochen angehörig, in denen bie 
Bevölferungen , einer anftedenden Krankheit zum Opfer fallend , über 
alle menschliche Vorausficht hinaus. Prüfungen erbulden müffen. Im 
gewöhnlichen Zuftande enthielten die faum fünf Fuß breiten Betten im 
Hotel» Dieu vier und häufig: ſechs Kranke; diefe Ingen in entgegenge- 
jegter Richtung: die Füße der einen bei den Schultern der andern; 
jeder hatte zu eigen einen Raum von etwa zehn Zollen, und body be- 
trägt die Schulterbreite eined Menfchen mittleren Wuchſes, wenn 
er die Arme liegend an ben Körper eng anfchließt, anderthalb 
Fuß. Die armen Kranken konnten alfo im Bette nur auf der Seite 
hegen und zwar vollfommen unbeweglich; feiner war im Stande ſich 
umzuwenden , ohne feinen Nachbar zu ftoßen und zu weden. Daher 
fam ed, daß fie, folange ihr Zuftand es erlaubte, unter einander die 
Verabredung trafen, daß die Einen einen Theil der Nacht in dem engen 
Raume zwifchen zwei Betten verbrachten, während die Andern fchliefen. 
Denn aber der nahende Tod diefe Unglüdlichen an das Lager feflelte, 
waren fie nur noch im Stande fogar die Hülfe zu verwünfchen, bie 
einen ſchmerzhaften Todeskampf in folcher Lage verlängern konnte. 

Doch e8 war nicht genug, daß fo eingerichtete Betten eine Duelle 
des Uebelbehagens und des Abſcheus waren, daß fle Ruhe und Schlaf 
taubten, daß eine unerträgliche Hitze Hautkrankheiten und abfcheuliches 
Ungeziefer erzeugte, und daß der Fieberfranfe feine beiden Nachbarn 
mit reichlichem Schweiß benetzte, während er felbft beim Eintritte ver 
Sieberfrife erfältet wurde Durch Die unausbleiblichen Berührungen mit 
denen, bei welchen ver Anfall fich fpäter einftellte, u. |. f._ Schlim- 
mere Uebelftände nody wurden burd das Beieinanderliegen verfchies 
dener Kranken herbeigeführt: bie für ven Einen beftimmten Lebensmittel 
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und Arzeneien gelangten jehr häufig zu dem Andern; endlich, meine 
Hersen, lagen in diefen“reichbevölferten Betten die Todten oft ſtunden. 
. lang, ja-mährend ganzer Nächte, mitten unter den Lebenden. a 
biefer Weile bot die bebeutenpfte Wohlthätigkeitsanftalt zu Paris jem 
fhauberhaften Bereinigungen dar, weldye die römifchen Dichter und 
die alten Geichichtichreiber ald die Außerfte Spike der Barbarei de 
Könige Mecentius darftellen. 

Dies, meine Herren, war ber regelmäßige Zuftand im alten 
Hotels Dieu. Ein einziges Wort läßt erraten, wie der ausnahms 
liche Zuftand befchaffen war: dann legte man die Kranfen bis oben 
auf die Himmel jener Betten, in denen wir fo viele Leiden fanden und 
fo viele gerechte Berwünfchungen vernahmen. 

Laſſen Sie und noch, meine Herren, an der Hand unſers gefeiets 
ten Collegen, einen Blick in den Operationsfaal werfen. 

Diefer Saal war mit Kranken gefüllt, und bie Operationen wurden 
in ihrer Gegenwart ausgeführt. „Dort fieht man, fagte Bailly, die 
Vorbereitungen zum qualvollen Akt; man vernimmt dad Schreien der 
Hingeopferten. Wer morgen an die Reihe kommen fol, fieht heute 
dad Bild der. ihn erwartenden Leiden ; wer die ſchreckliche Prüfung bes 
ftanden hat, den muß es tief erſchuͤttern, deſſen Schmerzen müffen fich 
erneuern, wenn er biefelben Schreie hört, die er jelbft jüngft ausſtieß; 
und dieſem Schreden, diefen Erfchütterungen fegt man ihn aus, wäh- 
rend er in Entzündung, in Eiterung liegt, zum Nachtheil feiner Wieder⸗ 
herftellung und auf Gefahr feines Lebens... Zu welchem Zwecke, fragt 
Bailly mit Recht, laͤßt ınan den Unglüdlichen leiden, wenn man nicht 
die Wahrfcheinlichkeit hat ihn zu retten und wenn man biefe Wahrfcheins 
lichfeit nicht durd jede mögliche Vorficht vermehrt?’ 

Der Anblid eines folchen Elends beflemmt das Herz und verwirrt 
bie Gedanken ; und doch beſtand dies Hospital, feiner Beftinnmung fo 
wenig entipredyend, noch vor fechzig Jahren. In emer Hauptftabt, 
weldye ver Mittelpunkt ift für Künfte, Aufklärung und feine Sitten; 
in einem Jahrhunderte, das berühmt wurde durch die Entwidelung bed 
öffentlichen Wohlftandes, durch den Fortichritt des Luxus, und Die nach⸗ 
theilige Errichtung zahllofer, der Erholung, den weltliden, gehaltlofen 
Bergmügungen gewidmeten Anftalten ; dicht neben dem Palafte eined 
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reichen Erzbifchofs und am Eingange in eine prachtvolle Kathedrale, 
litten die Ungfüdlichen fo gräßliche Qualen, unter dem trügerifchen 
Schein der Wohltbätigkeit! Wen trifft wohl bie Schuld biefer fehler 
haften, unmenjchlichen Einrichtung? 

Etwa die Männer der Kunft? Rein, meine Herren! Die Aerzte, 
die Chirurgen haben, infolge eines unbegreiflichen Fehlers, ſtets nur 
einen geringen, untergeordneten Einfluß auf die Berwaltung der Kranken» 
bäujer ausgeübt. Die Theilnahme bed Arztlichen Perſonals für bie 
Armen konnte ficherlich nicht zweifelhaft fein zu einer Zeit und in einem 
Lande, wo der Arzt Anton Petit der erzuͤrnten Königin Marie-Antoinette 
erwiderte: „Madame, wenn ich geftern nicht nach Berfailles kam, fo-ges 
ſchah es, weil id) zurüdgehalten war bei einer Bauerfrau in Kindes- 


noͤthen, die fich in größter Gefahr befand. Eure Majeftät irren, wenn 


Sie behaupten, ich zöge die Armen bem Thronfolger vor: bis jest 
habe ich daS junge Kind mit derjelben Aufmerffamfeit und mit der⸗ 
ſelben Sorgfalt behandelt, als wäre es der Sohn eines Ihrer Stalls . 
knechte.“ 

Sie ſehen, meine Herten, daß die franzoͤſiſchen Aerzte ehemals bie 
fehr edle Borfchrift zur Richtſchnur nahmen, ſtets dem ſchwerer Leidens 
den, dem ernfter Bebrohten den Borzug zu geben, abiehend von 
Stand und Vermögen ; und noch gegemmvärtig ift dies ihr vornehmftes 
Gebot. Ich führe Fein anderes Beifpiel an, als bie. vortrefflichen 
Worte, die unfer akademiſcher College Larrey an feinen Freund Tan⸗ 
You richtete, der in ber Schlacht bei Montmirail verwundet war: 
„Sie find nur leicht verwundet, und wir haben hier in biefem Feld⸗ 
fpital mır Raum und Stroh für Schwerverwundete. Man wird Sie 
in jenem Stalle unterbringen.‘ 

Das Ärztliche Perfonal fann man alfo wegen bes .chemaligen 
yarifer Hotel» Dieu nicht anklagen, noch darf man einen Verdacht auf 
daffelbe werfen. Ä 

Beruft man fich auf die nothwendige Sparſamkeit, fo finde ich 
bei Bailly die Antwort bereit: Der tägliche Sag für einen Kranken 
war im Hotels Dieu höher ald in andern, menjchlicher eingerichteten 
Anftalten der Hauptftabt. 

Sollte endlich Jemand fogar behaupten wollen, diejenigen Kranken, 
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welche Zuflucht in den Hospitälern ſuchten, feien abgeflumpft geweſen 
durch Arbeit, Elend und das alltägliche Leiden ; fie hätten nur ſchwach 
die Wirfungen ber abfcheulich fehlerhaften Einrichtungen des ehemaligen 
Hotel-Dieu empfunden, die fich allen. Sehenden offenbarten? In dem 
Berichte unſers Collegen Tefe ich dagegen: „Im Hötel- Dieu währen 
die Krankheiten fat doppelt jo lange, als in der Charite; auch ift die 
Sterblichkeit faft die doppelte! ... Alle, die im Hospital trepamirt 
werben, fterben, während diefelbe Operation zu Paris ziemlich günftig 
verläuft, noch günftiger zu Verſailles.“ 

Alſo die Krankheiten währen noch einmal fo lange! Die Sterb⸗ 
lichkeit ift die doppelte! Alle Tpepanirte büßen ihr Leben ein! Die ents 
bundenen Frauen fterben in erfchredendem Verhältniffe! Das find bie 
püfteren Worte, die von Zeit zu Zeit aus den Berichten über ven Zus 
ftand des Hotels Dieu -hervorgingen, und dennoch, ich wieberhofe es, 
verfloffen Jahre, ohne daß irgend eine Aenderung in ber innern Ein- 


“. richtung diefes großen Krankenhaufes eintrat! Woher denn dieſes be- 


harrliche Feſthalten an Verhaͤltniſſen, welche fo offen das menfchliche 
Gefühl beleidigten ?. Sol] man mit Cabanis annehmen, welcher gleich 
falls ein ſtrenges Urtheil über das ehemalige Hoötel- Dieu fällte, „daß 
allgemein anerkannte Mißbräuche, gegen die ſich alle Stimmen er- 
heben, bei geheimen Begünftigern fo lebhafte Vertheidigung finden, 
daß die Wohlgefinnten darüber entmuthigt werden? Soll man von 
falichen, verderbten Menfchen reden, welche Irrthum und Mißbrauch 
als ihr Erbtheil betrachten ?’’ Das Uebel, meine Herren, die Wahr⸗ 
heit zu fagen, ift gewoͤhnlich weniger böjen Urſprungs: es entfteht, 
ohne Dazwifchentreten einer heftigen Leidenſchaft, durch die weitver⸗ 
breitete Allmacht des Schlendrians und der Unwiffenheit. Denſelben 
Gedanken finde ich wieder in Bailly's ruhiger, gefchidter, umſichtiger 
Sprache, an folgender Stelle feines Berichts: „Das Hotel» Dieu 
befteht vielleicht feit dem VII. ISahrhunderte, und wenn dies Kranfen- 
haus von allen das unvollfommenfte ift, fo ift der Grund darin zu 
finden, daß ed das ältefte von allen. Man bat das Gute erftrebt 
feit der erften Einrichtung diefed Inftituts : daran hat man feftgehalten 
und diefe Beharrlichfeit hat man ald Pflicht betrachtet. Aus dieſem 
Grunde hat jede nüßliche Neuerung Mühe, ſich Eingang zu verfchaffen ; 
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gilt ein zahlreiches Verwaltungsperſonal zu überzeugen, eine unge 
* heute Maffe in Beivegung zu ſetzen.“ 

Ader die ungeheure Maſſe, die in Bervegung zu feben war, ent 
muthigte keineswegs die Damaligen Commiffäre der Akademie. Möge 
ihr Benehmen als Beilpiel den Gelehrten und den Vorftehern der Vers 
waltung vorfchweben, die zu einer Prüfung unferer geſammten Wohl⸗ 
thätigfeit8- und Humanitätsanftalten berufen werben fönnten. Es 
fann nicht zweifelhaft fein, daß gegenwärtig die Mißbräuche, wenn 
deren überhaupt noch beftehen, einzeln genommen, nicht mit denen vers 
gleihbar find, über welche Bailly's Bericht das Urtheil geiprochen hat; 
wäre es aber unmöglich, daß fie fich feit einem halben Jahrhunderte 
(hell und ftarf vermehrt hätten, und daß fle noch immer durch ihre 
große Anzahl in außerorbentlicher, beflagendwerther Weiſe pas Erb- 
theil ber Armuth beeinträchtigten ? 

Meine Herren, ich ändere nur wenig die Schlußworte im Berichte 
unſers gefeierten Collegen, ohne den eigentlichen Sinn irgendwie zu 
modificiren , wenn ich dieſe lange Erörterung folgendermaßen fchließe: 
„Heutzutage Hat jeder Kranke ein befonderes Bett, und diefen Vorzug 
danft er befonderd den gefchidften, muthigen und ausdauernden Bes 
mühungen der Akademie der Wiflenfchaften. Das müffen die Armen 
erfahren: fie werben es niemals vergeſſen.“ Gluͤcklich, meine Herren, 
gluͤklich die Akademie, die ſich mit folchen Erinnerungen ſchmuͤcken 
darf! . 


Bericht über die Schlachthäufer. 


Es ift zu allen Zeiten und in allen Laͤndern ein untrügliches Mittel 
zur richtigen Würdigung ber Gegenwart geweien, aufmerkſam ben 
Bid auf die Vergangenheit zu richten. Sicht man in biefer Weife 
zunid auf den Geſundheitszuſtand von Paris, fo tritt Bailly’d Name 
wiederum in erfter Reihe entgegen, unter ven Beförberern einer überaus 
wichtigen Verbeſſerung, die ich in wenigen Worten bezeichnen will. 

Trotz zahlreicher Parlamentsbeſchluͤſſe, trotz fehr beftimmter Polizei⸗ 
befehle, die bis in die Zeiten Earl IX., Heinrich III. und Heinrich IV. 
wrüdgingen, befanden fich noch im Jahre 1788 Schlachthäufer mitten 
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in Paris: z. B. am parifer Marktplatze, an der Eroir Rouge, in den 
Straßen des Boucheries, Montmartre, Saints Martin, Traverfine, 
u. |. fe Ochfenheerden durchzogen alfe bie belebten Stadtviertel; er 
fchredt durch das Geraffel der Wagen, fchen gemacht durch die 
Neckereien der Kinder, die Angriffe und bad Bellen umberlaufende 
Hunde, ergriffen diefe Thiere häufig Die Flucht, drangen ein in Häufer 
und Alleen, erregten Schreden, verwunbeten Einzelne und verurſach⸗ 
ten großen Schaden. Den ſchlecht gelüfteten, allzu Fleinen Anftalin 
entftrömten übelriechende Gafe, und der Unratb verbreitete beim Hin 
wegführen unerträgliche Gerüche ; ‚in den benachbarten Goffen ftrömte 
Blut, und ging zugleich mit anderm tbierifchen Abgang in Faͤulniß 
über. Das mit jedem Schlachthaufe unvermeidlich verbundene Talg 
ſchmelzen verbreitete in ber gamzen Umgebung wiberliche Dünfte und 
die Gefahr einer Feueröbrunft drohte unaufhörlich. 

Ein fo unbequemer, widerlicher Zuftand beunruhigte die einzelnen 
Bewohner fowohl ald die öffentliche Verwaltung ; unfern Vorgängern 
in der Akademie legte man die Angelegenheit vor, und Bailly wurde, 
wie gewöhnlich, zum Berichterflaiter der Commillion ernannt. Die 
übrigen Mitglieder waren Tillet, Darcet, Daubenton , Eoulomb, 
Lavoifter und Laplace. 

Als Rapoleon die Errichtung der fünf großen allgemein bekann⸗ 
ten Schlachthäufer anordnete, in ber Abficht, Paris von der gefahr: 
drohenden, ungefunden Laſt ber Schlachthäufer im Innern zu befreien, 
fand er dieſe Angelegenheit in Bailly's Arbeit gründlich und nad) allen 
Seiten beleuchtet. „Wir verlangen, fagte im Jahre 1788 ver Bes 
richterftatter der afademifchen Eommiffion, daß die Schlachthäufer aus 
dem Innern der Stadt Paris entfernt werben ;” und die Schlachthäufer 
find in ver That aus dem Innern entfernt worden. Wenn man barüber 
erftaunt, daß es noch funfzehn Jahre bedurfte, bevor eine fo gerechte 
Forderung in Erfüllung ging, fo made ich bemerklich, daß dies uns 
glücklichermeife nichts Außergewöhnliches it; wer einen Gedanken 
ausfäet in das Feld der Borurtheile, der Sonberinterefien und bed 
Schlendrians , der darf nicht hoffen fräßer ernten zu fönnen. 
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Biographieen von Cook und Greſſet. 


Die Herausgabe ber fünf Quartbaͤnde, welche die Geſchichte 
ber Aftronomie umfaflen, und die Veröffentlichung der trefflichen 
Berichte, der ich foeben erwähnte, hatten Bailly ermüdet. Zu feiner 
Erholung und Zerftreuung fehrte er zu den Arbeiten zurüd, weiche ihn 
in der Jugend gefeſſelt hatten; er verfaßte Lebensbefchreibungen , unter 
andern die des Kapitän Cook, welche die Marfeiller Akademie als 
Preisaufgabe geftellt hatte, und die Biographie von Greſſet. 

Letztere erichien zuerft anonym, und diefer Umftand veranlaßte 
einen ſeltſamen Auftritt, welchen Bailly lachend zu erzählen pflegte. 
Ich erzähle ihn hier wieder in feinen Hauptzügen, wäre ed nur, um bie 
Shriftfteller jeden Ranges von dem Entjchluffe abzumenden, ihre 
Werle ohne Nennung der Namen ind Publikum zu ſchleudern. 

Die Marquife von Erequi war eine ber Damen der vornehmen 
Welt, der ein Eremplar ver Gebächtnißrebe auf den Dichter von Vert⸗ 
Bert ald Geſchenk überfandt wurde. Wenige Tage darauf machte 
Bailly ihr einen Befuch. Ich weiß nicht, ob er erwartete, mit Befrie⸗ 
digung von feinem neuen Werke fprechen zu hören; jedenfall® wäre 
dann die Neugier unferd Collegen übel befriedigt worden. 

„Kennen Sie wohl, fragte die vornehme Frau, ſobald fie Bailly 
erblite, eine foeben erfchienene Lobrede auf Greſſet? Der Verfaffer hat 
fie mir, ohne fich zu nennen, zuftellen laffen ; gewiß wird er zu mir foms 
men, und vielleicht ift er Schon gefommen. Was werde ich ibm nur 
fagen können? Ich glaube nicht, daß man jemals fchlechter gefchrieben 
hat; Dunkelheit hält der Verfaſſer für Tiefe, es ift aber das Dunkel 
vor der Schöpfung.” 

Trotz aller Bemühungen Bailly’s, die Unterhaltung auf einen ans 
dem Gegenftand zu Ienfen, oder vielleicht gerade biefer Bemühungen 
wegen, erhebt fich die Marquife, holt die Brofchüre herbei und über 
reicht fie Yailly mit der Bitte, Taut daraus vorzulefen, wäre es nur, 
fügt fle hinzu, die erfle Seite, aus der man hinreichend das Ganze 
beurtheilen Fönne. 

Bailly las vorzüglich gut; man errathe, ob er bei dieſer Gelegen⸗ 
beit fein Talent in Anwendung brachte. Aber feine Mühe war vers 
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geblich; Frau von Creéqui unterbrady ihn bei jedem Satze durch die 
unangenehmften Bemerkungen: Eine abfcheuliche Schreibart, äußerte 
fie. Zweifach unfinnig ! und noch andere Beifallsäußerungen ähnlicher 
Art: Es gelang Bailly nicht, die Dame zu einiger Nachficht zu bes 
wegen, bi zulegt ein eintretender Beſuch diefe unerträgliche Dual zum 
Gluͤck beendete. 

Zwei Jahre fpäter, ald Bailly der angefehenfte Dann ver Stadt 
geworden war, gaben die Buchhändler feine gejammelten Fleineren 
Schriften heraus. Die Marquife, bei der die Erinnerung an bie ge 
ſchilderte Scene durchaus verfchwunden war, überhäufte den Maire 
von Paris mit Artigfeiten und Glüdwünfchen wegen berfelben Ge⸗ 
daͤchtnißrede, die fie früher mit jo außerordentliher Härte beurtheilt 
hatte, | 

Diefer Gegenfab erregte die Heiterkeit Bailly's; und bennod), 
möchte ich faft behaupten, war vielleicht Frau von Créqui beide Mal 
aufrichtig gewefen, denn fieht man ab von ben Webertreibungen ve 
Lobes und der Kritif, fo wäre es, wie mich duͤnkt, wohl möglic), beite 
Anfichten zu vertheidigen. “Die erften Seiten der kleinen Schrift könnte 
man für unbeholfen und unklar halten, während man doch im Uebri- 
gen eine große Schärfe und Eleganz vereint mit geſchmackvollen Ur⸗ 
theilen findet. 


8 


derſammlung der Notabeln. — Bailly wird zum erſten Deputirten von Paris 
gewählt, und bald darauf zum Präſidenten der Gemeinde - Deputizten. 


Die Notabeinverfammlung hatte feine andere Wirkung hervor 
gerufen, ald ein helleres Licht zu verbreiten über die Unordnung ber 
Finanzen und bie anderen an Franfreich nagenden Wunden. Nun 
verlangte das parifer Parlament die Zufammenberufung der Stände. 
Der Cardinal von Brienne nahm die Forderung ungünftig auf, aber 
bald: darauf ward dieſe Zufammenberufung nothiwendig, und Neder 
erklärte nash) feinem Eintritte ins Minifterium, im November 1788, 
daß biefelbe im Minifterrathe befchloffen fei, und fogar, daß ber König 
bem britten Stande die doppelte Vertretung zugeftände, weldye bie 
Hofleute fo unvorfichtiger Weife in Frage geitellt hatten. 
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Auf die Fönigliche Einberufung, am 21. April 1789, bildeten 
ſich die Wahlbezirke, und mit diefem Tage beginnt Bailly's politifche 
Laufbahn. ALS der Bürger aus Chaillot, am 21. April, den Saal 
ber Feuillants betrat, bildete er fidy ein, wie er fagte, „eine neue Luft 
u athmen“, und betrachtete es „wie eine feltene Erfcheinung, durch 
feine einfache Eigenfchaft als Bürger in der politifchen Welt eine Bes 
deutung zu haben.’ 


Die Wahlen follten in zwei Abftufungen erfolgen. Bailly ward 
in feinem Bezirk zum erften Wahlmann ernannt ; wenige Tage fpäter 
berief ihn die Wählerverfammlung bei der allgemeinen Zuſammenkunft 
zu ihrem Schriftführer. Ev war ed Bailly, welcher die berühmten 
Situngs » Protofolle der parifer Wähler niederfchrieb, welche die Ge- 
Khichtfchreiber der Revolution fo häufig anführen. 


Ebenfo eifrig betheiligte ſich Bailly bei ver Abfaſſung der Inftru- 
tionen, forwohl derer des Bezirks, ald auch derjenigen, welche die Wahls 
männer aufftellten. Man kann über die Stellung nicht zweifelhaft fein, 
welhe Bailly in beiden Fällen einnahm, wenn man darüber nad) fol- 
genden drei Stellen urtheilt, die ich feinen Memoiren entlehne: „Die 
Ration muß eingebenf fein, daß fie fouverain ift und berechtigt, Alles 
duch ihren Befehl zu regeln... . Wenn die Vernunft erwarht, dann 
it ed nicht an der Zeit, alte Privilegien und Lächerliche Vorurtheile ans 
zurufen ... Sch pflichte ven parifer Wahlmännern bei, in welchen 
weft der Gedanke aufftieg, der franzöfifchen Verfaſſungsurkunde vie 
Grflärung der Menfchenrechte voranzufegen.‘‘ 


Bailly war jederzeit in feinem Benehmen und in feinen Schriften 
fo außerordentlich vorfichtig geweien, daß man nicht im Voraus wiſſen 
fonnte, aus welchem Gefichtspunfte er die Volksbewegung von 1789 
betrachten würde. Aus dieſem Grunde geſchah ed, daß der Abt 
Naury, Mitglied der franzöftfchen Afademie, feinem Collegen vor- 
ſchlug, im Verein mit ihm zu Verſailles eine und diefelbe Wohnung 
‚m beziehen. Kaum kann man fid, eined Laäͤchelns erwehren, wenn 
‚man das Benehmen des beredten und ungeftümen Abtes vergleicht mit 
den fo beſtimmten, klaren und fortfchreitenden Erklärungen des gelehr⸗ 
in Aftronomen. 
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Dienflag, den 12. Mai fchritt die allgemeine Verfammlung ber 
Wahlmänner zur Abftimmung über die Wahl des erften Deputirten 
für Paris. Die Wahl fiel auf Bailly. 

Man führt diefelbe häufig an, als einen Beweis. für das tiefe 
Einfehen und die Weisheit unferer Väter, zwei Eigenjchaften , welche 
ſeitdem, wie Eurzfichtige Beifüniften behaupten, ununterbrochen im 
Abnehmen geweſen fein follen. Einer derartigen Beſchuldigung gegen⸗ 
über hielt idy ed für Pflicht, dad Maß jener Einficdht und jener Weis: 
heit, die man und entgegenhält, numerifch genau zu nehmen. Hier 
das Ergebniß: die Majorität der Stimmen war 159; auf Baily 
fielen 173, d. 5. 14 mehr als erforderlich waren, Vierzehn an 
derd Stimmende hätten aljo das Refultat umgeftoßen. Hatte man 
danach wohl Grund, frage ich, dieſer Wahl wegen fo viel Aufſehen zu 
machen /?⸗ 

Bailly war tief ergriffen von dem Beweiſe des in ihn geſetzten 
Vertrauens. Aber weder ſeine Ehrliebe noch die Dankbarkeit konn⸗ 
ten ihn verhindern, folgende naive Bemerkung in ſeine Memoiren 
einzutragen: „Mir entging nicht die große Abneigung gegen die 
Gelehrten und die Akademiker, welche in der Wahlerverſammlung 
herrſchte.“ | 

Diefe Betrachtung empfehle ich denjenigen Gelehrten, welche 
Umftände oder Pflichtgefühl in den politifchen Strudel verwideln. 
Vielleicht gebe ich der Verfuchung nach, diefen Gedanfen zu entwickeln, 
wenn ich ſpater Bailly's DVerhältnig zu feinen Mitarbeitern in ber 
erften Dtunicipalität von Paris erörtern werde. 

Als Bailly und die andern parifer Deputirten fich zum erften 
Male nad) Berfailled begeben konnten, war die große Trage der Prü⸗ 
fung der Bollmadhten ſchon in lebhafter Erörterung; unfer College 
hatte in diefer fo anfehnlichen VBerfammlung noch nicht das Wort ers 
griffen, es fei denn um die Abftimmungsweife durch Siten und Auf 
ſtehen annehmen zu laflen,-ald er am 3. Juni zum Bräfidenten ber 
Vertreter der Gemeinden gewählt wurde. Dad Recht des Borfiges im 
britten Stande hatte ehemals der Vorftand der Kaufleute beſeſſen. 
Beicheiden, wie er war, glaubte Bailly, die Berfammlung habe, durch 
feine Erwählung auf den Praſidentenſtuhl, die Hauptftabt für dem 
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Berluft eines alten Vorrechts entichäbigen wollen. Diefer Gedanke 
befimmte ihn, ein Amt anzunehmen, bem er ſich nicht gemachten 
glaubte, da er fich ja Jederzeit als übertrieben fchüchtern ſchilderte und 
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Sm Jahre 1789 waren die Geifter lebhafter und hißiger, als 
diejenigen zugeben möchten, welche in ver Gegenwart ftetö das treue 
Bild der Vergangenheit erbliden. Schon damals ward feine Stellung 
von der Berläumdung, dieſer mörderifchen Waffe der politifchen Bar- 
teien, gefchont ; vor ihren giftigen Pfeilen vermochten weber Kenntnig 
noch Biederfeit oder Tugend zu fügen. Diefe Erfahrung machte 
Bailly ſchon am .nächften Morgen nad) feiner Berufung in die an⸗ 
geichene Stellung bed PVräfidenten der Gemeinden. 

Die Gemeinden hatten am 29, Mai eine Adreſſe an ven König 
beihlofien über die unaufbörlich wiederfehrenden Schwierigkeiten, 
welhe der Ritterſtand gegen bie Vereinigung aller Stände in eine 
Allgemeine Berfammlung erhob. Infolge eines förmlichen Befchlufles 
erdat ſich Bailly eine Audienz, in welcher er dem Monarchen bie 
Befürchtungen von fechshundert wohlgefinnten Deputirten mit Maß 
und Achtung vorlegen wollte. Unterdeſſen ftarb der Thronfolger, 
Ohne ſich um die Daten zu bemühen, ftempelte die Hofpartei Bailly 
fogleich zu einem Manne, dem die gewöhnlichfte Schiclichfeit fremd 
war, und der jedes Gefühls durchaus entbehrte; er hätte doch, äußerte 
man, den ſehr gerechten Schmerz achten follen, aber feine Zudringlich- 
feit fei wahrhaft barbarifch gewefen. 

Ich war immer der Meinung, es fei heutzutage von dieſer ſelt⸗ 
ſamen Anklage nichts übrig geblieben ; die fehr beftimmten Erfläruns 
gen, bie Bailly felbft hierüber gegeben hat, mußten, glaubte ich, fogar 
die Befangenften überzeugen. Dennoch, meine Herren, war id; im 
Irihum befangen. Der Vorwurf ver Gewalt und der rohen Gefühls 
lofigfeit ift neuerdings von einem talentvollen, gewiſſenhaften Schrift- 
Heller wieherholt worden. Er erzählt wie folgt: „Das Kind bed 
Königs hatte kaum feit zwei Stunden bie Augen gefchlofien, als Bailly, 


der Bräfident des dritten Standes, darauf beftand, vor den König 


gelafien zu werben, während ber König befohlen hatte, Niemand bei 
ihm eintreten zu lafſen. So bringend ward aber geforbert,; daß man 
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fich gezwungen ſah, nachzugeben. Da rief Ludwig XVI. aus: „Sind 
denn feine Väter‘ in diefer Berfammlung der Gemeinden?’’ Diefem 
rohen, gerühllofen Zuge Bailly's gab die Kammer ihren ganzen Bei 
fall, und nannte ihn fpartanifchen Stoicismus.“ 


Soviel Irrthümer ald Worte. In Wahrheit verhielt es ſich 
folgendermaßen: Troß der Krankheit des Dauphin waren die beiden 
privilegirten Stände vom Könige empfangen. worden, und diefer Vors 
zug berührte unangenehm bie Gemeinden. Deshalb beauftragten fie 
ihren Praͤſidenten, gleichfall8 eine Aubienz zu’ erbitten. Mit außer 
ordentlicher Ruͤckſicht erfüllte Bailly dieſen Auftrag. Ueber jeden 
Schritt kam er uͤberein mit zwei Miniſtern, Necker und von Barentin. 
„In meiner gegenwärtigen Lage,“ erwiderte der Koͤnig, „iſt es mir 
unmöglich, heute Abend Herrn Bailly zu ſehen; auch nicht morgen früh, 
noch laͤßt fich jeßt überhaupt feftfegen, wann ich die Deputation bed 
dritten Standes werde empfangen fönnen.” Das Billet fchloß mit 
den Worten: ‚‚Laffen Sie Herrn Bailly diefe Zeilen lefen, damit es zu 
. feiner Rechtfertigung diene.“ | 

An jenem Tage alfo war der Dauphin noch nicht geftorben ; und 
der König fah fich nicht gezwungen, er empfing Bailly nicht einmal; 
die Kammer konnte alfo feinem Zuge von Herzlofigfeit ihren Beifall 
geben ; endlich wußte ed Ludwig XVI. alfo wohl, daß der Präfident 
der Gemeinden nur eine Pflicht feiner Stellung erfüllte, denn er hielt 
ed für nothwendig, ihm Gelegenheit zur Rechtfertigung zu geben. 


Der Thronfolger ftarb am A. Juni. Kaum war die Verſamm⸗ 
lung des britten Standes davon unterrichtet, fo beauftragte fie ihren 
Präftdenten wörtlich: ,, Ihren Majeftäten ben tiefen Schmerz auszu⸗ 
drücken, welcher die Gemeinden bei Empfange dieſer Nachricht be- 
wegt habe.” 

Eine Deputation von zwanzig Mitgliedern, Bailly an der Spige, 
"ward am 6. Juni empfangen. Der Präfident redete den König fol- 
gendermaßen an: „Ihre getreuen Gemeinden find tief gerührt von bem 
Umftande, in weldhem Ew. Majeftät die Güte hat, deren Deputation 
zu empfangen, unb erlauben ſich an Ew. Majeſtaͤt ven Ausdruck ded 
Bedauernd und des ehrerbietigen Mitgefühls zu richten. ’‘ 


— 


— 
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Derartige Worte kann man ruhig, wie mir ſcheint, der Wuͤrdi⸗ 
gung aller Gutgeſinnten überlaſſen. 

Doch um genau zu berichten, muß ich hinzufügen, daß die Ge⸗ 
meinden anfangs nicht die nachgeſuchte Audienz erhielten, der Schwie⸗ 


‚ Tigfeiten deö Ceremonials wegen. Gern hätte man den dritten Stand 


fnieend reden laffen. „Das ift ein Gebrauch,“ fagte Herr von Ba⸗ 
tentin, „der feit undenklichen Zeiten befteht, und wenn ver König es 
wollte... — „Und wenn nun fünfundzwanzig Millionen es nicht 


wollen,“ rief Bailly aus, den Minifter unterbrechend, „wo will man 


dann Mittel finden, fie zu zwingen?” — ,‚,Die beiden privilegirten 
Stände, verfegte der durch diefe Erwiderung etwas beftürzte Siegel- 
bewahrer, beftehen nicht länger auf das Niederfnieen bes dritten Stan⸗ 
des; da fie aber ehemald bei den eremonieen außerordentliche 
Borrechte genofjen haben, befchränfen fie fi) gegenwärtig auf das 
Verlangen, daß irgend ein Unterfchied fortbeftehe. Diefen Unterſchied 
vermag ich nicht aufzufinden.’’ — ‚‚Bemühen Sie fidy nicht, danach zu 
juhen, erwiderte Bailly mit Lebhaftigfeit; denn, wie unbedeutend er aud) 
jein möchte, die Gemeinden würden ihn dennoch nicht dulden.“ 

Ein kürzlich vorgekommener, gewidhtiger Irrthum legte mir dieſe 
Abſchweifung auf. Bailly's Andenken leidet dabei nicht, denn ich war 
im Stande, ohne Widerrede feftzuftellen, daß unfer College feines 
Benehmen, Milde und Höflichkeit, fobald ed die Umftände erheifchten, 
mit edler Feftigfeit zu vereinigen wußte. Was wird man aber von 
dem kindiſchen und Eleinlich anmaßenden Wefen venfen, an das ich 
tugleich erinnern mußte, und das die Hofleute kurz vor dem Ausbruch 
einer großen Revolution zeigten? Als die Griechen des Kaiferreiche, 
ſtatt auf die Stabtwälle zu eilen, um die Angriffe der Türken tapfer 
uridzumwerfen, fi) Tag und Nacht um ihre Sophiften in den Lyceen 
und Afademieen verfammelten,, betrafen ihre unfruchtbaren Disputa⸗ 
tionen wenigftens höhere Gegenftänbe ver Geifteswelt. In Berfailles 
aber Fam damals von Seiten zweier unter den drei Ständen nur bie 
armfeligfte Eitelkeit in Betracht. 

Einem befonderen Befchluffe zufolge, den die Mitglieder der Ge⸗ 
meinden gleich Anfangs gefaßt hatten, follte der Präfident allmöchents 
ih neu gewählt werden. Diefen Punkt der Geſchaͤftsordnung ließ 
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man aber, trog Bailly's wieberholter Einſprache, lange unt 
hoch fchäßte die VBerfammlung das Glück, an ihrer Spige 

ragenden Mann zu fehen, der mit unbeftrittenen Kenni 
nicht weniger anerkannte Biederkeit, Mäßtgung und Bat 
verband. 

Deshalb führte Bailly den Vorſitz in den Berfamn 
dritten Standed audy an den bdenfwürdigen Tagen, we. 
dend wurden für die Entwidelung unferer großen Revolut 

Sp am 17. Juni, ald die Deputirten der Geme 
brüffig der Ausflüchte der beiden andern Stände, zuerft I 
fie vorfommenden Falls der Mitwirfung jener entbehren * 
ſich kühn den Namen Nationalverfammlung beilegten, 
fi) zugleidy gegen ein zu vermuthendes Auflöfungspr 
fehüßten, daß fte jede von ber Berfammlung nicht bew’ 

- ausfchreibung für ungeſetzlich erffärten. 

Ebenfo am 20. Juni, als die Mitglieder der Nat’ 
lung darüber entrüftet waren, dag man ihren Saal vr 
ihre Sigungen ohne officielle Anzeige, einfach durch “ 
öffentliche Ausrufer, wie bei Schaufpielen gefchieht, für 
und als fie fi) in einem Ballfaal verfammelten, wojel' 
ren ſich niemals zu trennen, fich überall zu verfamme' 
Umftände erheijchen würden, bis bie Verfaffung tr 
zu Stande gefommen und auf feften Grundlagen 
würde,’ 

Auch ftand Bailly noch an der Spiße feiner College 
ald man die Deputirten des britten Standes infolge eincı 
Unfchidlichkeit, die wohl nicht ohne Einfluß blieb auf die 
Tages, lange Zeit an einer Rebenthür des Sigungsfaali _ 
ten ließ, während die Deputirten der beiden andern € 
Sige einnahmen, weil man ihnen einen anftänbigeren, 
gang angewieſen hatte. 

Bailly's Bericht über die berühmte Königliche . 
Juni, ftimmt nicht ganz mit der Darftellu 
ſchreiber überein. 

Die Rede ded Könige | 






Bailly. 275 


tn: „Sch befehle Ihnen, meine Herren, fofort auseinander zu 
gehen!’ 

Der gefammte Adel und ein Theil ber Geiftlichfeit entfernten 
fd), aber die Deputirten der Gemeinden blieben ruhig auf ihren 
Eisen, Der Großceremonicenmeifter, die bemerkend, näherte ſich 
Bailly und fagte: ‚Mein Herr, haben Eie ven Befehl des Könige 
nicht vernommen?‘ „Ich kann die Verfammlung nicht vertagen,“ 
erwiderte der gefeierte PBräfident, „bevor fie darüber Beichluß gefaßt 
hat.“ — „Iſt das Ihre Antwort? foll ich fie dem Könige mittheilen ?“ 
— „Allerdings,“ verjegte Bailly. Zugleich wandte er fid an bie 
naheftehenden Deputirten und fagte: „Mich dünkt, die verfammelte 
Ration kann feine Befehle annehmen.‘ 

Nach diefer feften, und ruhigen Zwifchenrede that Mirabeau, von 
feinem Platze aus, den fo befannten, an Herrn von Breze gerichteten 
Ausruf. Bailly ift mit Inhalt und Form deſſelben nicht einverftan- 
den, und glaubt, er fei durdy Nichts veranlaßt worden; denn, führt er 
fort, ver Großceremonieenmeifter hatte Niemand bedroht ; er hatte kei⸗ 
neswegs die Abficht angedeutet, Gewalt zu brauchen, und befonders 
hatte er nicht von Bayonetten gefprochen. Es befteht übrigens ein 
weientlicher Unterjchied zwifchen Mirabeau's Worten, wie fie in fafl 
allen Gefchichten der Revolution angeführt werden, und den von 
Daily aufgezeichneten. Unſerm berühmten Collegen zufolge hätte der 
heftige Volkstribun ausgerufen: „Sagt denen, die Euch herfenden, 
dag die Gewalt der Bayonette Nichts vermag gegen den Willen ber 
Ration!” Dies ift, wie ich glaube, eine energifchere Aeußerung, 
als die gewöhnlich angeführte; ed Hatte mir immer gefchienen, daß 
dad „Wir lafien und nur durch Bayonette aus dem Saale verdrän- 
gen!’ troß der hergebrachten Bernunderung nur einen Widerftand 
andeutete, der beim Eintreffen eines Corporals mit vier Gemeinen fein 
Ente erreicht hätte. 

Bailly verließ den Präfidentenftuhl der Nationalverfammlung 
an 2. Juli. Seiner wilfenfchaftlichen Bedeutung, feiner Tugend 
und feines verföhnlichen Sinnes hatte ed beturft, um Mandye an den 
Gedanken zu gewöhnen, in einem Mitgliede der Gemeinden den Prä- 
fdenten einer Verſammlung zu erbliden, welcher ‘Prinzen von Geblüt, 
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ein Kirdyenfürft,, die vornehmften Maͤnner des Reichs und fait alle 
hohen Würdenträger der Geiftlichfeit angehörten. Zum erften Nachfolger 
Bailly's erwählte man den Herzog von Orleans ; ald er ablehnte, er: 
nannte die Berfammlung den Erzbifchof von Vienne (Bompignan). 

In feinen Memoiren erinnert Bailly mit Freuden an bie Be 
weife der Hochachtung, welche ihm feine ſchwierige und mühenolk 
Präfidentur verichaffte. Am 3. Juli fandte ihm die Nationaler 
fammlung , auf den Antrag des Herzogs von La Rochefoucauld und 
des Erzbifchofs von Bordeaur, eine Deputation, um ihm (ich führe die 
eigenen Worte an) für fein edles, weiſes und entfchloffenes Benehmen 
zu banfen. Der Wahlförper von Bordeaur hatte feine Anerkennung 
ſchon früher bezeigt; gleichzeitig beichloß die Handelskammer dieſer 
Stadt, ihren Sigungsfaal mit dem Bildnifje des großen Bürgers zu 
fhmüden. Auch die Akademie der Wiffenfchaften und die Akademie 
der Inſchriften und fchönen Wiffenfchaften blieben nicht unempfindlich bei 
dem Ruhme, ben eines ihrer Mitglieder in der politifchen Laufbahn 
erworben hatte, und gaben ed ihm durch zahlreiche Deputationen zu 
erkennen. Endlich verficherte ihn Marmontel, im Namen der Academie 
frangaise, „wie fehr fid) diefe Verfammlung geehrt fühlte, unter ihren 
Mitgliedern einen Ariftides zu zählen, dem Jedermann den Namen des 
Gerechten zuerkannte.“ 

Man wird es hoffentlich nicht uͤberraſchend finden, wenn ich zu 
ſo glaͤnzenden Beweiſen der Theilnahme noch hinzufuͤge, daß die Be⸗ 
wohner von Chaillot Bailly's Ruͤckkehr in ihre Mitte durch ein Feuer⸗ 
werf feftlich begingen, und daß ber Pfarrer und die Kirchenworftcher 
ber Gemeinde, um nicht hinter den Uebrigen zurüdzubleiben, ven Ge 
fhichtichreiber der vorfündfluthlichen Aftronomie zum Ehrenvorftcher 
ihrer Kirche ernannten. Das Lächeln, das die Erinnerung an fo un 
bedeutende Ereigniſſe hervorrufen fönnte, wird jedenfalls unterbrüdt 
durch die Bemerfung, daß der moralifche Werth eines Menfchen rich⸗ 
tiger erfannt und beurtheilt wird von feinen Nachbarn, denen er fih 
täglich in feiner Häuslichfeit zeigt, ald von den bedeutenpften Mäns 
nern, wenn biefe nur ©elegenheit haben, ihn in feinem würbenollen 
Anfehen und in feinem amtlichen Verkehr zu beobachten. 
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Saillg wird Maire von Paris. — Mangel an Lchensmitieln. — Marat 
echlärt ſich feindlich gegen den Maire. — Vie Ereigniffe des 6. Oktober. 


Am 14. Juli war die Baftille erflürmt worden. Ueber dies Ers 
eigniß ftreitet man feit einem halben Jahrhundert ind Blaue hinein, 
nach der einen und der andern Richtung ; in der Adreffe, welche Moreau 
de Saint-Mery im Namen bed ftädtifchen Ausſchuſſes an die Nas 
tionalverfammlung richtete, wurde es folgendermaßen gezeichnet : 

„Der geftrige Tag wird ewig denkwürdig fein durch die Erobes 
rung einer Feſtung, infolge der Wortbrüdjigfeit ihres Befehlshabers. 
Gin gebrochenes Ehrenwort hat den tapfern Muth ded Volkes gereizt. 
Auf die Eroberung, welche der befte Beweis dafür ift, daß eine 
Ration, die wohl zu gehorchen verfteht, die ihr zufommende Frei⸗ 
keit eifrig erftrebt, auf diefe Eroberung find einzelne Ereigniſſe ges 
folgt, welche man bei dem herrichenben öffentlichen Elend hätte vors 
ausiehen koͤnnen.“ 

Lally » Tollendal redete die Barifer am 15. Iuli an: ‚, Während 
der unglüdlichen Ereigniſſe, die jett vorübergegangen find, haben wir 
maufhörfich Eure Schmerzen getheilt; aber wir theilten auch Euren 
wohlberechtigten Groll.“ 

Am 15. Juli forderte und erhielt die Nationalverfammlung vom 
Könige die Erlaubniß, nach Paris eine Deputation zu fenden, welche 
fh Hoffnung machte, Ordnung und Ruhe in der damald äußerft 
aufgeregten Hauptftabt herftellen zu können. Bailly's Gattin, bie 
ſich fteten Befürchtungen hingab, bemühte ſich vergebens, ihren Gemahl 
vom Anichluffe an die gewählten Deputirten zurüdzuhalten. Naiv 
erwiderte ihr der gelehrte Afademiter: ,, Nach meiner PBräftventichaft, 
die fo viel Beifall fand, ift es mir Feineswegs ungelegen, mic) meinen 
Ritbürgern zu zeigen.’ Sie fehen, meine Herren, daß Bailly dem 
defer ver nachgelaffenen Memoiren feine geheimften Gefühle 
offenbart. 

Schon hatte die Deputation auf dem Stadthaufe ihr Mandat zu 
gänzlicher Befriedigung ber parifer Benölferung ausgeführt; ſchon 
hatte der Erzbiichof von Paris, der die Deputation angeführt hatte, 
vorgefchlagen,, nad) Rotres Dame zu ziehen und ein Te Deum anzus 
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fimmen; ſchon war man im Begriff dahin aufzubrechen, als die 
ganze Berfammlung, von plöglich hervorbrechendem Enthuſiasmus 
fortgerifien, einftimmig Bailly zum Maire von Paris proclamirte, und 
Lafayette zum Oberften ver Pürgerganbe, deren Errichtung ſoeben ges 
billigt worden war. 

Die Rathöprotofolle befagen, daß Bailly nad) biefer urploͤtzlich 
erfolgten Ernennung, ſich vor der Verſammlung verneigte, und die 
Augen in Thraͤnen gebadet und ſchluchzend, nur in unzuſammenhaͤn⸗ 
genden Worten feine Dankbarkeit zu bezeigen vermochte. Die Dar 
ftellung,, welche unfer College felbft gibt, weicht nur unerheblich ad 
vom officiellen Berichte. Nichtsdeſtoweniger laſſe ich fie hier folgen, 
ald ein Mufter der Aufrichtigkeit und Beſcheidenheit. 

„Ob ich weinte und was ich gefprochen habe, weiß ich mit; 
wohl aber erinnere ich mich, daß ich niemals fo erftaunt und beſchaͤmt 
war, niemald fo ſehr unter mir felbft geftanden habe. Meine natürs 
liche Echüchternheit vor einer großen Verſammlung wurde durd) bie 
Meberrafhung vermehrt, ich erhob mich, flotterte einige unvernehmbare 
Worte, welcye die Verwirrung, in der ich war, ausdrucksvoller machte 
ald mein Mund. Daß ich annahm, ohne bie Laft zu kennen, welche 
ich auf mich wälzte, war gleichfalls nur eine Folge meiner Betäubung.‘ 

Sobald Bailly zum Maire erhoben und von der Nationalvers 
fammlung ftillfehweigend anerfannt worden war, benußte er ſchon am 
16. Juli feine Bekanntfchaft mit Vicq⸗d'Azyr, dem Arzte der Königin, 
um Ludwig XVI. zu vermögen, ſich den Parifern zu zeigen. Wan 
befolgte jeinen Rath, Am folgenden Tage (17.) begann der nme 
Maire feine Rede an den König, bei der Barriere de la Eonferenee, 
folgendermaßen: 

„Ich überbringe Eurer Majeftät die Schlüffel Ihrer guten Stabt 
Paris, Es find diefelben, welche man Heinrich IV. überreichte ; jener 
hatte fein Volk wiedergewonnen, jetzt hat das Volk ſeinen Koͤnig wie⸗ 
dergewonnen.“ 

Der Gegenſatz: „jener hatte fein Bolt wiedergewonnen, jetzt bat. 
das Volk ſeinen Koͤnig wiedergewonnen,“ fand damals allgemeinen 
Beifall; fpäter hat man ihn bitter und heftig getadelt. Die Gegnet 
der Revolution haben darin: eine beleivigende Abficht erkennen wollen, 
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die Bailly’8 Charakter ganz fremd war, und weiche überdies, wie ber 
erfte Blick lehrt, durch die andern Theile der Anrede noch mehr wider- 
legt wird. Ich geftehe offen, meine Herren, daß ich mich fogar bes 
tehtigt halte, die Aeußerung zuruͤckzuweiſen, wenn einer unferer ach⸗ 
tungswertheften Bollegen in der Acadé mie frangaise biefe berühmten 
Worte fürzlich ald unglüdliche bezeichnete. Das Gift in diejer einen, 
joeben angeführten Zeile mußte ein fehr unfchäbliches fein, da mehr 
als ein Jahr verging, bevor irgend ein Höfling, mit allen monarchis 
ſchen Empfinblichfeiten gleid) einem Mitroffop bewaffnet, dad Vorhan⸗ 
denfein eines Giftes zu ahnen anfing. 

Im Etabthaufe fand fi ber neue Maire wiederum inmitten ders 
felben parifer Bürgerfchaft, welche ihm ſchon vor einigen Monaten 
die von mir mitgetheilte unangenehme Betrachtung eingeflößt hatte: 
„Mir entging nicht die große Abneigung gegen bie Gelehrten und Die 
Aavemifer, welche in ber Wählerverfammlung herrſchte.“ Dieſe 
Stimmung ſchien fich nicht geändert zu haben. 

Der politifchen Bewegung des Jahres 1789 waren in der phy⸗ 
ſiſchen Welt fchon zwei jehr fehmere Störungen vorangegangen, welche 
von großem Einfluß auf die Entwidelung der Ereignifje geweien find. - 
Es ift allgemein befannt, daß ber Außerft ftrenge Winter von 1788 zu 
1189 dem Volke die fehwerften Leiden auferlegte; vielleicht ift es nicht 
ebenſo befannt, daß am 13. Juli 1788 ein beiſpiellos ſchwerer und 
reihlicher Hagel in wenigen Stunden, auf zwei breiten, parallelen 
Landſtrichen, den ganzen Raum zwifchen dem Departement der Chas 
 tente umd der niederländifchen Grenze vermwüftete, und baß in Folge 
dieſes erſchrecklichen Hagels, im Norden und im Welten von Frank⸗ 
rich, theilweife Getreidemangel eintrat, bis nach der Ernte des 
Jahres 1789. | 

Als Bailly am 15. Juli das Amt des Maire’d von Paris ans 
trat, war ber Mangel fchon fehr fühlbar geworden. An dieſem Tage 
hatte die Unterfuchung der Vorräthe in der Markthalle und bei ven 
Bädern ergeben, baß das vorhandene Getreide und Mehl innerhalb 
dreier Tage erfchöpft fein würde. Am andern Tage waren alle Bots 
feher ber LXebensmittelverwaltung entflohen; und biefe Entfernung, 
eine natürliche Folge der furchtbaren Angft, welche alle biejenigen er⸗ 
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faßte, die nahe oder fern bes der Verpflegung der Stadt betheiligt was 
ren, hemmte die ſchon eingeleiteten Maßregeln, und bebrohte Paris 
mit Hungersnot). 

Erft einen Tag lang im Amte, bebadhte Bailly wohl, daß die 
Menge Nichts begreift und auf keine Vorſtellungen hoͤrt, wenn es ihr 
an Brod fehlt; daß wirklicher ober vermeintlicher Mangel der große 
Hebel aller Aufftände ift, und daß alle Klaffen der Bevölkerung für 
denjenigen Partei ergreifen, der laut über Hunger klagt; daß ber 
Sammerruf: Uns hungert! Leute jedes Alters, jedes Geſchlechts und 
jedes Standes in einem gemeinſamen Gefühle blinder Wuth vereinigt, 
während feine menfchliche Macht im Stande ift Ordnung ‚und Ruhe 
in einer für ihre Nahrung bejorgten Bevölferung aufrecht zu erhalten; 
deßhalb faßte er den Entichluß, feine ganze Zeit der Beichaffung von 
Lebensmitteln für die Hauptftabt zu widmen. Er wollte, wie er felbit 
fagte, den Namen des Ernährers der Barifer erwerben, biejen 
Beinamen, auf den er fi, nachdem er ihn mühfam erworben hatte, 
fo ftolz zeigte, 

Tag für Tag hat und Bailly in feinen Memoiren feine Maß⸗ 
. regeln, feine Befürchtungen, feine Schreden geſchildert. Vielleicht ift 
es für die glüdlichen Verwaltungsbeamten der Gegenwart belehrend, 
wenn ich an biefer Stelle einige Zeilen aus dem Tagebuche unſers 
Collegen mittheile: 

‚18. Auguft. Unfere Vorräthe find außerft gering; die Be⸗ 
ſchaffung derſelben für ven nächſten Tag hängt einzig ab von den am 
vorhergehenden Tage getroffenen Anordnungen; und nun erfahren wir, 
mitten in biefer Befümmerniß, daß unfere Mehlwagen in Bourg-las 
Reine aufgehalten werden, daß die Märfte auf der Straße nach Rouen 
von Räubern geplündert werben, die zwanzig für und beftimmte Las 
dungen weggenommen haben .... daßman den unglüdlichen Sauvage 
zu Saint-Sermain en Laye erfchlagen hat, . . . und daß Thomaffin 
ber Wuth ter Benölferung von Choiſy nur mit Mühe entronnen ift.” 

Indem man genau biefelben Worte oder wenigftend etwas Achn- 
liches ebenfo oft wieberholt, ald das Jahr 1789 Hungertage brachte, 
fann man fid) eine genaue Vorftellung von den Beforgniffen machen, 
welche Bailly vom erften Tage feit feiner Ernennung zum Maire, 


Bailly. 98 

empfinden mußte. Doch nein, das Bild würde. erft volftändig fein, 
wenn man Rüdficht nähme auf alle unüberlegten, unvorfichtigen 
Mafregeln zahlreicher Berfonen, von denen e8 fcheint, als mifchten fie - 
fi, in alle Angelegenheiten nur um Alles zu verderben. Ich kann 
dem Wunſche nicht widerſtehen, einen dieſer Zubringlichen zu zeigen, 
ber die Stadt Parid dem Berhungern preisgab oder wenigftens bei⸗ 
nahe preisgegeben hätte. 

‚21. Auguft. Die Beichaffung der Lebensmittel, fagt Bailly, 
fonnte nur auf fo kurze Zeit gefchehen, daß das Leben der Bewohner 
von Barid von der gewiffermaßen mathematifch genauen Ausfüh- 
rung unferer Pläne abhing. ALS ich erfuhr, daß ein Schiff mit acht⸗ 
zehnhundert Sad Mehl zu Poiſſy angefommen war, ließ ich auf ber 
Stelle hundert Wagen von Baris abgehen, um dad Mehl herbeizus 
Ihaffen. Und heute Abend berichtet mir ein Offizier, ohne Bollmadıt 
und ohne Auftrag, er habe auf dem Wege nach Poiſſy Wagen anges 
troffen und habe fie zurüdgefchidt, da er nicht glaube, daß ein bela- 
denes Schiff auf der Seine liege. Ich vermag nicht die Verzweiflung 
und den Zorn zu Schildern, in welche mich biefe Erzählung des Offi⸗ 
ziets verſetzte. Mir mußten die Thüren ver Baͤckerlaͤden mit Wachen 
beſetzen.“ 

Bailly's Verzweiflung und Zorn waren ſehr natürlich. Sogar 
noch heute, nachdem mehr als ein halbes Jahrhundert verfloſſen iſt, 
lann man nicht ohne Unwillen an den Unbekannten denken, ber, weil 
er nicht glaubte, daß "ein beladened Schiff am 21. Auguft 1789 bei 
Poiſſy Liegen konnte, nahe daran war die Hauptftabt in blutige Uns 
ruhen zu flürzen. 

Durch Beharrlichfeit, Hingebung und Muth gelang ed Bailly 
alle Schwierigkeiten zu überwinden, welche ber wirfliche und ber er⸗ 
fünftelte Mangel, von denen ber leßtere noch furchtbarer ift, tagtäglich 
berporriefen. Er überwand dieſe Schwierigfeiten, aber von ber Zeit 
an hatte feine Gefundheit merflich gelitten, und feine Seele war mehr- 
lad) in einer Weife verwundet worden, daß bie Wunden niemald vers 
narbten. Ging ich in jener Zeit des Mangels, berichtet unfer College, 
vor den Bärkerläden vorüber und fah fie von der Menge belagert, fo 
preßte es mir bas Herz zufammen; und noch heute, nachdem bie Zeit 
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bes Ueberfluſſes zurüdgefehrt ift, erfchüttert mich der Anblick eines 
jener Laͤden. 

Die Verwaltungsftreitigfeiten, die inmitten bed Gemeinderaths 
entſtanden, entlockten Bailly taͤglich den Ausruf, der ſeinen Seelenzu⸗ 
ſtand treu ſchilder: Ich Habe aufgehört glüdlich zu fein 
Viel weniger beunruhigten ihn die von außen hereinbrechenden Schwies 
rigfeiten ; und dennoch waren fie keineswegs gering zu achten. Laſſen 
Sie und einen wohlbegründeten Widerwillen überwinden ; laſſen Sie 
und den abſcheulichen Sammelplag ind Auge faſſen, wo man die Vers 
läaumdungen jchmiedete, mit denen Bailly eine Zeit hindurch verfolgt 
wurbe. 

Mehrere Jahre vor unferer erſten Revolution verließ ein Schwei⸗ 
zer aus Neufchätel feine Berge, überftieg den Jura und ſetzte ſich in 
Paris feft. Es war ein Mann ohne Vermögen, ohne anerkannte Tv 
lente, ohne irgend ein Anfehen, fogar von abftoßendem Meußern umd 
von mehr ald vernadhläffigter Haltung. Unmöglid fonnte man, 
glauben, daß er auf Erfolge hoffte oder von Erfolgen träumte; aber 
man,hatte dem jungen Reijenden ben Rath gegeben feft zu vertrauen, 
obgleich damals ein berühmter Akademiker noch nicht die feltfame Er- 
flärung von unferm Lande gegeben hatte: „Frankreich ift die Heimath 
der Fremden.‘ Jedenfalls erwies ſich dieſe Definition nicht irrig, 
denn, bald nad) feiner Ankunft, fehen wir den Schweizer im Hauſe 
eined Prinzen der königlichen Familie ald Arzt angeftellt, bald hatte er 
genaue Verbindungen angefnüpft mit der Mehrzahl der bei Hofe eins 
flußreichen Perfonen. 

Aeußerft begierig war der Fremdling auf literarifchen Ruhm. 
Eines feiner erften Erzeugniffe war ein mebicinifchphilofophiichee 
Werk in drei Bänden, über den gegenfeitigen Einfluß der Seele und 
ded Körperd, Der Berfaffer glaubte ein Meifterftüd geliefert zu 
haben, und es gebührte fich, daß Voltaire ſelbſt ed gehörig zergliederte. 
Ich füge fogleich hinzu, daß der hochgefeierte Greis, bewogen durch 
die dringenden Bitten ded Herzogs von Praslin, eines ber thätigften 
Gönner ded fchweizer Arzted, bad Verſprechen gab, die Schrift zu 
lefen und feine Meinung darüber zu fagen. 

Der Berfafler war überglüdlich. Konnte er nody etwas von dem 
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Freigeift in Ferney zu fürchten haben, nachdem er in abfprechender 
Weiſe die Behauptung aufgeftellt hatte, der Sig ber Seele fei in ber 
Hirnhaut? - Er hatte nur vergefien, daß der Patriarch vor Allem ein 
Mann von Gefchmad war, und daß dad Bud) über Körper und 
Seele alle Schidlichfeit verlebte. ALS Voltaire's Artifel erſchien, bes 
gann er mit ber ftrengen und gerechten Lehre: ‚Man darf nicht vers 
ſchwenderiſch ale Anderen mit Verachtung behandeln und fich jelbft 
in einer jeden Leſer aufbringenden Weife Hochachtung zollen.“ Rod) 
vernichtender lautete der Schluß: „Ueberall erfennt man den Hat 
lefin, der zur Beluftigung des Parterre feine Sprünge macht.“ 

Mehr zu hören trug Harlefin fein Verlangen. Nachdem es 
ihm in ber Literatur nicht geglücdt war, warf er fich auf die Wiſſen⸗ 
Ihaften. _ 
Diefe neue Laufbahn eröffnete der Arzt aus Reufchätel mit einem 
Angriff auf Newton. Doch welches Unglüf! Seine Angriffe rich. 
tete er gerade auf diejenigen Punkte, in welchen die Optif eine durch⸗ 
aus geometrifche Sicherheit befigt. Diesmal war Hr. von Maillebois 
ver Beichüßer und der Gerichtöhof die Akademie der Wiſſenſchaften. 

Das Urtheil ver Akademie lautete ernft, ohne Beimiſchung eines 
Sherzworts ; ed verlautete darin 3. B. nichts vom Harlefin, aber es 
Rand nichts deſtoweniger feft, daß angebliche Verfuche, welche, wie 
man meinte, Newton’d Verſuche, über bie ungleiche Brechbarfeit ber 
Strahlen von verfchiedenen Farben, die Erflärung ded Regenbogens 
u. ſ. w., umftürzen follten, durchaus feinen wifienfchaftlichen Werth 
hatten. 

Aber ſo wenig hielt fich der Verfafler für geichlagen, daß er ſogar 


Ne Möglichkeit einer Rache erſann; und indem er feine Befanntichaft 


mit dem Herzog von Villeroy, dem Gouverneur der zweiten Stadt im. 
Reiche, benupte, ließ er durch Die Inoner Akademie alle optifchen Fra⸗ 
gen, mit welchen er fich feit einigen Jahren emfig befchäftigt hatte, als 
Preisaufgaben ftellen. Unter falfchem Namen gab er fogar aus eiges 
nn Mitteln ben Geldwerth bes Preifes. 

Der fo eifrig erftrebte, in fo feltfamer Weiſe ausgefchriebene 
Preis wurde indeſſen nicht dem Schüßlinge ded Herzogs von Villeroy 
zuerkannt, fondern der Aftronom Flaugergues trug ihn davon. Bon 
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biefem Augenblide an wurde ber Pfeudo s Phnfifer ein hartnädiger 
Feind aller wiflenichaftlichen Körperichaften und aller Akademiker in 
der ganzen Welt. Jede Scham bei Seite fegend,, machte er fh auf 
dem Felde der Naturwiffenfchaften nur noch bemerklich durch Verſuche 
ohne Bedeutung und durch Gaufeleien. Um bie Elarften, anerfanns 
teften Grundfäbe der Wiffenichaft zweifelhaft zu machen, nahm er 
feine Zuflucht zu den jämmerlichften Kunftftüden. So hatte z. B. 
ber fremde Doctor, wie der Afademifer Charles fand, metallifche Radeln 
gefchickt in einem Harzfuchen verborgen, um bie verbreitete Annahme 
zu widerlegen, daß diefe Subftanz die Elektricität nicht leitet. 

Ich mußte diefe Einzelnheiten anführen, weil ich es nicht ver: 
meiden fonnte, den Sournalfchriftfteller zu charafterifircen, ber durch 
feine täglichen Berläumdungen am meiften bazu beigetragen hat, 
Bailly's Gunft beim Volfe zu erfehüttern. Ueberdies mußte er, ein 
für ale Mal, in dieſem Kreife des ftolzen Namens eines Gelehrten 
beraubt werden, welcher ihm von der Welt und fogar von den Ge 
ſchichtſchreibern felbft, unvorfichtiger Weiſe. beigelegt worden ift. Wenn 
Semand glänzende Berftandedgaben offenbart, ift man glüdlich dies 
felben mit guten Herzendeigenfhaften verbunden zu fehen. Richt ges 
ringer aber muß die Freude des Publikums fein, wenn es erfährt, daß 
jede geiftige Auszeichnung demjenigen fehlte, der fich zuerft nur durch 
verächtliche Leidenfchaften, durch Laſter oder nur durch Schlechtigfeit 
bes Charakters hervorgethan hatte, 

Wenn ich den. Feind unſres Collegen noch nicht genannt habe, 
und mich damit begnügte, feine Handlungen aufzuzählen, fo geſchah 
ed, um fo lange als möglich das peinliche Gefühl fern zu halten, 
das diefer Name bier hervorrufen muß. Ermwägen Sie, meine 
Herren, würdigen Sie meine Bedenken; biefer heftigfte Feind Bailly's, 
von dem ich Ihnen ſchon einige Minuten hindurch gefprochen habe, 
ed war Marat ! 

Dem verunglüdten Literaten, Phyfiologen und Phyfifer gewährte 
bie Revolution von 1789 die Möglichkeit, die unleidliche Stellung 
zu verlaflen, in welche ihn Ungefchidlichkeit und Marktfchreierei vers 
feßt hatten. 

Eobald die Revolution einen beftimmten Gang eingefchlagen 
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hatte, ereigneten fich in den nieberen Regionen ber politifchen Welt 
plöpliche Wechſel der Gefinnung, die lebhafte Erftaunen hervor» 
riefen. Marat bot eines der jchlagendften Beifpiele fo plöglicyen Um⸗ 
ſchlagens der Srundfäge. Vorher war der Arzt aus Neufchätel ein - 
heftiger Gegner der Anfichten geweſen, infolge deren bie Notabeln 
yerfammelt wurden, überhaupt ein Gegner der nationalen Bewegung 
von 1789. Er war damals ber bitterfte, der heftigfte Tadler aller 
demofratifchen Einrichtungen, und gefiel fi) darin den Glauben zu 
verbreiten, er ginge von Frankreich nach England, um dem ihm ges 
häffigen Schaufpiele focialer Reuerungen zu entgehen. Aber einen 
Monat nach der Erftürmung der Baftille fehrte er nach Paris zurüd, 
gründete eine Zeitung, und ließ gleich anfänglich jelbft alfe diejenigen 
hinter fich zurüd, welche in der Abftcht ſich hervorzuthun, es für 
Pflicht hielten, in ber Uebertreibung dad Aeußerfte zu leiften. Die 
alten Beziehungen Marat’3 zum Herm von Galonne waren voll 
fändig befannt ; man erinnerte ſich auch der Worte von Pitt: „Die 
Stanzofen müſſen durch die Freiheit hindurch, um durch Zügellofig- 
feit zum alten Syſteme zurüdgeführt zu werden;‘ die offenen Gegner 
der Revolution bewiefen durdy ihr Benehmen, durch ihre Wahlen, 
jogar durch unvorfichtige Worte, daß nad ihrer Meinung das 
Shlimmfte das einzige Mittel zur Rückkehr zum vermeintlichen 
Guten war; und. dennoch wurden nur acht oder zehn Mitglieder unfrer 
. großen Berfammlungen auf diefe Iehrreichen Aehnlichfeiten aufmerf- 
ſam; fo wenig argwoͤhniſch ift der Charakter unfrer Nation, fo wenig 
mißtrauifch ift die franzöftfche Bieverfeit. Selbft die Gefchichtfchreiber 
unfrer Unruhen haben die doch ficherlich ſehr wichtige, fehr merfwürdige 
Frage kaum berührt, dieich hier angeregt habe. In Dingen dieſer Art ift 
es gefährlich, etwas vorherfagen zu wollen; dennoch trage ich Fein 
Bedenken, fehon jett auszufprechen, daß ein forgfältiged Studium 
der Handlungen und der Reden Marat’d mehr und mehr an jene 
Kapitel der Lehrbücher der Jagd erinnern wird, in denen von Falken 
erzählt wird und von fchlecht gearteten Sperbern ; zuerft verfolgen fie 
das Wild nur auf ein Zeichen und zum Vortheil ihres Herrn, aber 
nad) und nach finden fie Gefchinad an viefen blutigen Kämpfen, und 
jagen zuletzt Teidenfchaftlich für ihre eigene Rechnung. 
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man aber, troß Bailly's wiederholter Einfprache, lange unbeachtet ; fo 
hoch fchägte die Verfammlung das Glüd, an ihrer Spige den hervor⸗ 
‚ragenden Mann zu fehen, der mit umbeftrittenen Kenntniſſen eine 
nicht weniger anerkannte Biederfeit, Maͤßigung und Vaterlandsliebt 
verband, 

Deshalb führte Bailly den Vorfit in den Verſammlungen des 
dritten Standes auch an den denfwürdigen Tagen, welche enticeis 
dend wurden für die Entwidelung unferer großen Revolution. 

So am 17. Juni, ald die Deputirten der Gemeinden, über⸗ 
brüfftg der Ausflüchte der beiden andern Stände, zuerft bewiefen , daß 
fie vorfommenden Falls der Mitwirkung jener entbehren fönnten, und 
fi Fühn. den Namen Rationalverfammlung beilegten, während fie 
fi) zugleidy gegen ein zu vermuthendes Auflöfungsproject dadurch 
fhügten, daß fte jede von der Verfammlung nicht bewilligte Steuer: 

- ausfchreibung für ungefeblich erflärten. 

Ebenfo am 20. Juni, als die Mitglieder der Nationalverfanm 
lung darüber entrüftet waren, daß man ihren Saal verfchloffen und 
ihre Sigungen ohne officiele Anzeige, einfach durch Anfchläge und 
öffentliche Ausrufer, wie bei Schaujpielen gefchieht, fuspenpirt hatte, 
und als fie fidh in einem Ballfaal verfammelten, woſelbſt fie „ſchwu⸗ 
ren ſich niemal3 zu trennen, fich überall zu verfammeln, wo «8 die 
Umftände erheijchen würden, bis die Verfaffung des Königreichs 
zu Stande gekommen und auf feften Grundlagen errichtet jein 
würde. ’’ 

Auch ftand Bailly noch an der Spige feiner Eollegen am 23, Juni, 
ald man die Deputirten des dritten Standes infolge einer unverzeihlichen 
Unfchiclichkeit, die wohl nicht ohne Einfluß blieb auf die Ereigniffe jenes 
Tages, lange Zeit an einer Nebenthür des Sitzungsſaals im Regen war- 

ten ließ, während die Deputirten ber beiden andern Stände fchon ihre 
Eitze einnahmen, weil man ihnen einen anftändigeren, paffenberen Eins 
gang angewiefen hatte. 

Bailly's Bericht über die berühmte koͤnigliche Sitzung am 23. 
Suni, ftimmt nicht ganz mit der Darftellung der meiften Geſchicht⸗ 
fehreiber überein. 

Die Rede des Königs fchloß mit folgenden unvorfichtigen Wor⸗ 
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tin: „Ich befehle Ihnen, meine Herren, fofort auseinander zu 
gehen!“ 

Der geſammte Adel und ein Theil der Geiſtlichkeit entfernten 
ſich, aber die Deputirten der Gemeinden blieben ruhig auf ihren 
Eigen, Der Großceremonicenmeiſter, dies bemerkend, näherte ſich 
Bailly und ſagte: „Mein Herr, haben Sie den Befehl des Könige 
nicht vrnommen?“ „Ich kann die Verſammlung nicht vertagen,“ 
erwiderte der gefeierte Präfident, „bevor fie darüber Beſchluß gefaßt 
hat.“ — „Iſt das Ihre Antwort? fol ich fie dem Könige mittheilen ?“ 
— „Allerdings ‚‘’ verfegte Bailly. Zugleich wandte er fid an bie 
naheſtehenden Deputirten und fagte: „Mich bünft, bie verfammelte 
Ration kann Feine Befehle annehmen.‘ 

Nach diefer fetten, und ruhigen Zwifchenrede that Mirabeau, von 
feinem Plage aus, ven fo befannten, an Herrn von Breze gerichteten 
Ausruf. Bailly ift mit Inhalt und Form deſſelben nicht einverftan- 
den, und glaubt, er fei durch Richts veranlagt worden; denn, fährt er 
fort, der Großceremonieenmeifter hatte Niemand bedroht; er hatte kei⸗ 
neöwegs die Abficht angebeutet, Gewalt zu brauchen, und beſonders 
hatte er nicht von Bayonetten gejprochen. Es befteht übrigens ein 
weientlicher Unterjchied zwiichen Mirabeau's Worten, wie fie in faft 
allen Gefchichten der Revolution angeführt werden, und den von 
Bailly aufgezeichneten. Unferm berühmten Collegen zufolge hätte ber 
heftige VBolfstribun ausgerufen: „Sagt denen, die Euch herfenden, 
daß die Gewalt der Bayonette Nichts vermag gegen den Willen ber 
Ration!” Dies ift, wie ich glaube, eine energifchere Aeußerung, 
ald die gemöhnlich angeführte; es hatte mir immer gefchienen, daß 
das „Wir laffen und nur durch Bayonette aus dem Saale verdrän- 
gen!“ troß der hergebrachten Berpunderung nur einen Widerftand 
andeutete, der beim Eintreffen eines Corporals mit vier Gemeinen fein 
Ende erreicht hätte. 

Bailly verließ ten Präfidentenftuhl der NRationalverfammlung 
am 2. Suli. Seiner wiffenfchaftlichen Bedeutung, feiner Tugend 
und feines verföhnlichen Sinnes hatte es beturft, um Manche an den 
Gedanken zu gewöhnen, in einem Mitgliede der Gemeinden ben Praͤ⸗ 
fbenten einer Berfammlung zu erbliden, welcher ‘Prinzen von Geblüt, 
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‚er eine Dienfkleivung von ber Stadt annahm, tadelte man nicht; 
wohl aber daß diefelbe von fehr glänzenden Farben war! Diejenigen 
welche eine fo grelle Farbenzufammenftelung erbachten, hatten viel 
leicht geglaubt, daß bei einer Feierlichkeit die Amtstracht des hoͤchſten 
Beamten der Stadt unter der Menge hervorftrahlen müſſe wie ein 
Leuchtthurm, um -felbft die Augen Unachtſamer auf ſich zu lenken. 
Doch folcher Erklärungen mögen fich diejenigen bedienen, welche aus 
Bailly ein Bernunftweien, einen durchaus fehlerlofen Menfchen ma 
chen möchten; was mich betrifft, obgleich ich ein Verehrer Baillys 
bin, genügt mir dad Geitändniß, daß er in feinem thätigen, klip⸗ 
penvollen Leben’den unerhörten und, wenn man will, unverzeihlichen 
Sehler beging, von der Gemeinde eine zu grelle Amtskleidung anges 
nommen zu haben. 

An den Octoberer.igniffen des Jahres 1789 betheiligte ſich Bailly 
nur infofern, als er fich gemeinfchaftlicy mit Lafayette vergeblich bes 
mühte, eine große Menge Weiber vom Zuge nach Verſailles abzu⸗ 
halten. Als dieſe unterbeffen beträchtlich angewachſene Schaar am 
6. October nach Paris zurüdfehrte, und die Wagen ber Töniglichen 
Samilie unter großem Laͤrmen geleitete, richtete Bailly bei der Barriere 
de la Conference eine Anrede an den König. Drei Tage fpäter bes 
willfommte er im Namen des Municipalraths auch die Königin in 
ben Tuilerien. 

Lally⸗Tollendal veröffentlichte bei feinem Austritte aus der Ra- 
tionalverfammlung, weldye er Damals eine Höhle von: Menfchenfreffern 
nannte, einen Brief, in dem er Bailly wegen biefer Anreden bittere 
Vorwürfe machte. Lally war entrüftet bei dem Gedanken, daß Bailly 
den Tag, der den König gefangen, inmitten einer unehrerbietigen 
Menge, welche die Köpfe feiner unglüdlichen Leibgarden vorauftrug, 
in die Hauptftabt zurüdführte, einen glüdlichen Tag genannt hatte! 

‚ Waren bie beiden Köpfe wirklich im Zuge, fo ift Bailly nicht zu 
entfchuldigen; aber man hat die Zeiten, oder genauer zu reden, bie 
Stunden verwechfelt. Die Elenden, weldye, nad) einem Zufammenftoße 
mit den Gardiſten, ihre barbarifchen Siegeszeichen nad) Paris brach⸗ 
ten, verließen Verſailles in der Brühe; fobald fie die parifer Barrieren 
überfchritten hatten, Tieß ſie die ftäbtifche Behörde verhaften. So 
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war alfo der von Lally erzählte, wiberliche Umfiand nur ein Traum 
ſeiner irregeleiteten Einbildungskraft. 


Ein Blick auf Baillp’s nachgelaſſene Memoiren. 


Bisher konnte ich Bailly's Memoiren als Führer und ſicheren 
Prüfftein benutzen; im Augenblick wo mir dieſe Hülfsquelle vers 
fiegt, wollen wir auf biefe von ihm nachgelaffene Schrift einen Blick 
werfen. 

Diefe Memoiren durfte ich nur infofern berüdfichtigen, als fie . 
Bailly's öffentliches und Privatleben angehen; fte unter einem allges 
meineren Geſichtspunkte zu betrachten, muß ich den Gefchichtichreibern 
überlaffen. Dieje werden darin Außerft wichtige Thatfachen leiden- 
ſchaftslos aufgefaßt finden, und reichen Stoff zu neuen und frucht- 
baren Betrachtungen über die Art des Entſtehens und Wachfend der 
Revolutionen, und wie dieſe lebteren zu gewaltfamen Ausbrüchen 
führen. Bailly ift weniger beftimmt, weniger entjcheidend und abs 
iprechend , als die Mehrzahl feiner Zeitgenofien, felbft wo er von Er- 


eigniſſen redet, bei denen die Umftände ihm die Hauptrolle zutheilten; 
aus dieſem Grunde verdient er jedesmal vollfommened Vertrauen, 


wenn er irgend eine Intrigue in Haren, beftimmten Ausprüden 
bezeichnet. | 

Wo ſich die Gelegenheit bietet, ift Bailly verſchwenderiſch im 
Lobe; eine edle That erfüllt ihn mit Freude, er vernimmt und erzählt 
fie mit liebender Theilnahme. ine folche Neigung ift felten genug, 


. am befonderd erwähnt zu werden. 


Wenn man einft fpät zu ber Erfenntniß gelangen wird, daß 
unjere große Revolution, felbft im Innern, felbft in den graufamften - 


Momenten, nod) etwas Anderes darbot, ald blutige Scenen der 


Anarchie; wenn einft ein empfänglicher, unparteiifcher Schriftfteller, 
den unerfchrodenen Fiſchern im perfiichen Meerbufen und an den Kü⸗ 
ften von Geylon vergleichbar, Eopfüber in den Dcean der mannichfals 


uigſten Thatfachen, die unfre Väter erlebten, hinabtauchen wird, um 
nur die Perlen zu fifchen und den Schlamm mit Verachtung wegzu⸗ 


werfen ; dann werben Bailly’3 Memoiren einen glorreichen Beitrag 
Arago’s fämmtlihe Werke. II. 19 
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zu dieſem Netionahnerfe liefem. Ich will meine Idee durch gzwei 
oder drei Anfuͤhrungen erlaͤutern, bie zugleich beiveifen mögen, wi 
forgfältig Bailly Alles aufzeichnete, was zur Ehre unfred Landes 
gereichen konnte. 

Die erfte Thatfache wähle ich aus dem Militärftande. Ein Om 
nadier der franzöfifchen Garde rettet vom Tode feinen Vorgefehten, 
über ben das Volk fehr Magen zu müfjen glaubte. „Wie heißt Du, 
Grenadier? fragt dankbar ber Herzog von Ehätelet. — Mein Oberf, 
antwortet der Soldat, ich heiße wie alle meine Kameraden. ‘‘ 

Die zweite Thatſache wähle id) aus dem Civilſtande. Stephan 
von Lariviere, einer der parifer Wähler, hatte am 20. Juli Berthier 
von Sauvigny nach Paris geleitet, ven man ungluͤcklicherweiſe zu 
Eompiegne verhaftet hatte, weil man ber irrigen Meinung war, Be 
Berfammlung im Stabtbaufe wolle ihn ald Intendanten der an den 
vorhergehenten Tagen um bie Hauptfladt zuſammengezogenen Arme 
vor Gericht ftellen. Weide fuhren in einem offenen Cabriolet, in 
mitten des Geheuls einer irregeleiteten Menge, die dem Gefangenen 
den Wangel und die fchlechte Beichaffenheit des Brodes vorwarf. 
Zwanzig Mal wäre Berthier den Flinten, Piſtolen und Säbeln er 
legen, hätte ihn nicht dad Mitglied der parifer Gemeinde ebenfo oft 
freiwillig mit dem eigenen Körper gefchügt: Als man in den Straßen 
der Hauptftadt anfam, mußte der Wagen eine unermeßliche, engge 
drüdte Menfchenmenge durchziehen, bie bis zum Wahnſinn aufgeregt 
war, und bie offenbar das Aeußerſte nicht ſcheute. Ungewiß, welcher 
von den beiden Reifenden ber Intendant von Paris war, rief man: 
„Der Öefangene nehme den Hut ab!’ Berthier gehorchte, aber aus 
genblidlich that Lariviere daſſelbe. 

Die Ausführung eines ſolchen Werkes, das ich aus vollem Herzen 
herbeimünfche, würde allen Parteien von Nutzen fein. Ich würde im 
biefer Sammlung, was mich betrifft, ungern die Antwort vermiſſen, 
welche Raifer $ranz IE. von einem der zahlreichen Officiere erhielt, bie 
ben fpäter fo offenherzig eingeftandenen ehler begingen, in ben heuts 
zutage Niemand ‚verfallen könnte, in fremden Heeren Dienft zu neh 
men. Der öftreichifche Fürſt wünfchte, nach feiner Krönung, daß 
unfer Landsmann bei einer Revue die fchöne Haltung feiner Truppen 
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bewundern jollte: „Mit folchen Leuten, rief er aus, wird man bie 
Sansculotten leicht fchlagen können. — Das muß man abwarten!” 
erwiederte auf der Stelle ber emigrirte Officier. 

Möchten dieſe Anführungen einen geſchickten Schriftfteller veran, 
laſen, zum Ruhme unferes Baterlandes ein Denkmal aufzurichten 
dad und gänzlich mangelt! Es iſt dies, wie id) glaube, ein Gegen⸗ 

fand, der den Ehrgeiz mit Recht anreizen kann. Ober ift etwa 
Plutarch nicht dadurch unfterblich geworden, daß er edle Thaten und 
edle Worte vor dem Vergeſſenwerden rettete ? 


Drüfung der Derwaltungsihätigkeit Saikkp’e ats Maire. 


Der gefeierte Maire von Paris fand nur bis zum 2. October 
1789 Zeit zur Abfaffung feiner Memoiren. Zu einer Zergliederung 
und Beurtheilung der fpäteren Ereigniffe jener Periode fehlt die ge 
wichtige Beftätigung , die ich, rein wie bie Tugend, Ear und fcharf 
tie die Wahrheit, in den Aufzeichmingen unfres Amtsgenofien fand. 
Die alten Gefchichtfchreiber berichten, der durch feine Redlichkeit bei 
den Griechen berühmte Xenokrates fei einfi, um Zeugniß abzulegen, 
vor Gericht gefordert worden. Als er in herfömmlicher Weife gegen 
den Altar vorſchritt, hielt ihn die gemeinfame Stimme der Richter zurüd:: 
„Für Dich bebarf es folcher Gebräuche nicht; dem Gewichte Deiner 
Vorte würde ein Schwur Nichts Hinzufügen.” So erfcheint auch 
| Bailly dem Leſer feiner nachgelaffenen Memoiren. Bon feinen Aus- 
früchen läßt Feiner Unficherheit oder Zweifel zurüd; aud bei ihm 
bedarf es, um zu überzeugen, nicht pomphafter Worte und Verſiche⸗ 
nmgen, und dem Gewichte feiner Worte würde der Schwur Nichts 
hinzufügen können. Er felbft kann irren, aber täufchen kann er nicht. 
Ich werde Feine Anftrengung fcheuen, um den legten Theil von 
daillh's Leben fo wahrheitögetreu barzuftellen, als e8 eine ehrliche und 
xxwiſſenhafte Vergleichung derjenigen Schriften geftattet, welche An- 
Ä dinger und Gegner unferer großen Revolution veröffentlicht haben. So 
lebhaft ift indefien mein Wunfch, zwei in meinen Augen fehr getrennte 
Berioden nicht verwechfeln zu laſſen, daß ich bier einhalte, um einen 
hüfenden Blick zu werfen auf die Handlungen und auf Die mannich⸗ 
19* 
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faltigen Veröffentlichungen unſers Collegen. Auf dieſe Weiſe wird 
fid) mir überdied eine natürliche Gelegenheit bieten zur Ausfüllung 
wichtiger Lucken. | 


In einem übrigens jehr wohlmollenden, biographifchen Artifel 
leſe ih), daß Bailly noch am Tage der Ermordung des Herrn von 
Sleffelles ernannt worden fei, und zwar unmittelbar darauf. Man. 
hat durch diefe Zufammenftellung der Thatſachen andeuten wollen, 
daß der erfte Maire von Paris fein hohes Amt aus den blutbefubelten 
Händen einer Rotte Elender empfangen habe, Aber trog feines guten 
Willens hat der gelehrte Biograph diefe Verleumdung ungenügend ab: 
gewiefen; es würde ihm befier gelungen fein, wenn er ein wenig auf- 
merffam war: e8 bedurfte ja nur einer einfachen Vergleichung der Das 
ten. Fleſſelles' Tod gehört zum 14. Juli, und Bailly's Erwählung 
fällt auf den 16. 


Dafjelbe muß ich gegen die Verfafler eined noch neueren biogra- 
phifchen Lerifon’d bemerken, die von vergeblichen Bemühungen 
Bailly’3 reden, um die Volksmenge an der Ermordung Launay's, ded 
Gouverneurs der Baftille, zu verhindern. Bailly fonnte fich nicht 
darum bemühen, denn er war in Verfailles ; Nichts forderte feine An- 
weienheit zu Paris, da er erſt zwei Tage nach Erftürmung der Feftung 
Maire diefer Stadt. wurde, Solche Irrthümer find wirklich unver: 
zeihlich, die man durd) Nebeneinanderftellen zweier Daten hätte ver 
meiden fönnen, 


Es find Viele, die fich mit der Gefchichte der Gegenwart wenig 
vertraut gemacht haben, der Meinung, Paris ſei während der ganzen 
Zeit, wo Bailly im Amte ftand, eine wahre Mörderhöhle geweſen. 
Das ift Dichtung ; folgendes aber ift die Wahrheit: 

Zwei Jahre und vier Monate hindurch war Bailly Maire von 
Paris. Im diefer Zeit kamen in der Stadt vier politifche Morde vor: 
Foulon und fein Schwiegerfohn Berthier von Sauvigny, im Stadt 
hauſe; Durocher, ein achtbarer Gendarmerie-Officier, wurde tm Auguſt 
1789 zu Chaillot durch einen Flintenfchuß getödtet; endlich verlor ein 
Bäder das Leben, bei einem Aufftande im October deſſelben Jahres. 
Die Ermordung von zweien Unglüdlihen auf dem Marsfelde, im 
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Juli 1791, übergehe ich hier, da dies beflagenswerthe Ereigniß einer 
befondern Unterfuchung bedarf. 

Die Mörder des Bäders ergriff man; fle wurden zum Tode ver- 
urtheilt und hingerichtet. Alle Behörden nahmen fich der Familie des 
unglüdlichen Opfers aufs Eifrigfte an, und ertheilten ihr eine Penfton. 

Durocher’8 Tod hat man aufrührerifchen Schweizerfoldaten zuge: 
ſchrieben. 

Die gräßliche und ewig beklagenswerthe Ermordung von Foulon 
und Berthier ift einer jener Unglüdsfälle, die unter Verhaͤltniſſen wie 
bie damaligen, Feine menfchliche Macht zu verhindern im Stande ift. 

In Zeiten der Theurung kann ein einfaches Wort, gleichviel ob 
. wahr oder erlogen, einen jchredlichen Aufruhr erzeugen. 

Reveillon fol gefagt haben, ein Arbeiter könne mit funfzehn 
Sous täglichen Einkommens leben, — bie Babrif dieſes Kaufmanns 
wird von Grund aus zerſtoͤrt. 


Man erzählt fid) von Foulon die barbarifche Drohung: „Ich will 
dad Volk zwingen Heu zu eſſen;“ und ohne Befehl ihrer vorgefegten 
Behoͤrden verhaften Bauern aus der Nähe den ehemaligen Minifter, 

und jchleppen ihn nach Paris;. daffelbe Schidfal widerfährt feinem 
Schwiegerſohne, und die von Hunger geplagte Menge tödtet fie Beide. 

Sp wahnfinnig und ftraffällig mir dad Volf erfcheint, wenn e8 
ich wegen Mangels der Lebensmittel, der eine offenbare Folge ver Un- 
gunft der Witterung ift, an einzelne hervorragende Männer hält; eben- 
jo fehr bin ich andererfeitS geneigt, die Volkswuth gegen die Urheber 
fünftlichen Mangels in Schuß zu nehmen. Nun aber, meine Herren, 
hatten e8 Die leidenfchaftlichen Rebner in ver conftituirenden Verſamm⸗ 
lung verfchuldet, daß das Volf, zur Zeit der Ermordung Foulon’s, 
glauben Eonnte oder vielmehr glauben mußte, man lafje e8 aus Muth- 
willen hungern. Foulon büßte das Leben ein am 22, Juli 1789; 
und am 15. fchon, d. h. eine Woche vorher, hatte Mirabeau, von 
ber Bolfstribune herab, den Bewohnern ber Hauptftadt dieſe mord⸗ 
brennerifchen Worte hingeworfen: 


„Heinrich der Vierte ließ in das belagerte und aufrührerifche Pa⸗ 
ris Lebensmittel einbringen; aber heutzutage ſchneiden übelgefinnte 
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Minifter die Lebensmittelfendungen ab, die für das hungernde und 
unterthänige Paris beftimmt find.’ 

Und dennoch iſt man naiv gemug geweſen, Erſtaunen zu Außern 
fiber die Ermordimg von Foulon und Berthier! Verſetze ich mic, zurüd 
in bie Zeit des Julimonats 1789, fo entbede ich in jenem unklugen 
Ausrufe des beredten Volkstribuns mehr Unordnungen und mehr Blut- 
vergießen, als deren die Zeitgefchichte aufzuzeichnen gehabt hat. 

An der Stelle in einem neueren Werfe, wo eined der ehrenwer: 
theften, adıtbarften und geadhtetften Mitglieder des Inſtituts Veran⸗ 
laffung nimmt, Foulon's Ermordung zu erzählen, wird Bailly's Be 
nehmen bei dieſem graufamen Creigniffe in einer Weife beurtheilt, die 
mid; überrafcht und fchmerzlich berührt hat. Youlon wurde im Stadt 
baufe gefangen gehalten; Bailly ging auf den Plat hinab, und es ger 
lang ihm, einen Augenblid dad Volk zu beruhigen. „Ich glaubte 
nicht,“ fagt er in feinen Memoiren, „daß man mit Gewalt in dad 
Stadthaus eindringen fönnte, denn ed war wohl bewacht, und für alle 
Bürger ein Gegenftand der Achtung. Ich glaubte demnach den Ge 
fangenen in vollfommener Sicherheit, und da ich nicht zweifelhaft war, 
daß die Wellen dieſes Sturms ſich nach und nad) beruhigen würben, 
fo verließ ich den Platz.“ 

Der ehrenwerthe Berfaffer ver Geſchichte ver Regierung Lud⸗ 
wig bes XVI. fest ber angeführten Stelle folgende Worte entgegen, 
welche ven Protocollen auf dem Stabthaufe entlehnt find: „Die Wahl: 
männer (d. h. diejenigen, welche Bailly auf ven Platz hinab begleitet 
hatten) brachten in den Saal bie fichere Vermuthung zurüd, daß die 
Ruhe von kurzer Dauer fein würde.’ „Wie kam es,“ fährt der mo⸗ 
derne Gefchichtfchreiber fort, „daß Bailly allein fich täufchte? Es if 
allzu einleuchtend, daß man an einem ſolchen Tage nicht mit fo großet 
Zuverläffigfeit auf die öffentliche Ruhe bauen fonnte, daß jich ber erfle 
Beamte der Stadt, ohne ven Vorwurf der Schwäche zu verdienen, ent⸗ 
fernen durfte.” Allzu einleuchtend,, duͤnkt mic), machen es bie nach⸗ 
folgenden Worte, daß im Einne des Verfaſſers Schwäche hier mit 
Teigheit gleichbedeutend war. 

Hiergegen nım, meine Herren, proteftire ih mit aller Kraft. 
Bailly entfernte fich, weil er nicht glaubte, daß man gewaltfam in da6 
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| Stadthaus eindringen koͤnne. Und fogar die Wahlmänner fpredhen 
ſich, an der angeführten Stelle, nicht entgegengefeht ud. Wo liegt 
I bier der Widerſpruch? 

Bailly hatte fich in feinen Vermuthungen getäufcht, denn bie 
Volfsmenge drang dennod) in das Stadthaus ein; ich gebe zu, daß 
dies eine irrige Vermuthung war, aber Nichts in der Welt berechtigt 
und, den Muth ded Maire in Zweifel zu ziehen, 

Um nachträglich fo ohne Weiteres, fo ruͤckſichtslos zu entſcheiden, 
dag Bailly fi) aus dem Haufe nicht hätte entfernen ſollen, muß man 
vergeffen haben, wie dringend und wie vielfach unter den damaligen 
Umftänden die Pflichten des erften ftäbtifchen Beamten waren; muß 
man ind Befondere überfehen wollen, daß bie Berforgung mit Mehl 
zur Ernährung von ſieben⸗ bis achthunderttaufend Menfchen jeden 
Tag von den am vorhergehenden Tage angeorbnetn Maßregeln ab» 
hing. Crosne, der, obgleich nicht mehr Polizeilientenant, dennoch nicht 
aufgehört hatte Bürger zu fein, unterftügte Ballly einige Tage bins 
durch mit feinem verftändigen, eifrigen Rathe; aber am Tage von 
Foulon's Verhaftung hielt fich diefer frühere Beamte für verloren, und 
wandte fich mit feiner Familie an die dankbare und menchenfreundliche 
Gefinmung unſers Collegen. Die Stunden, wegen deren man ihm fo 
heftige Borwürfe macht, benutzte Bailly, um ber Familie Crosne's 
einen Zufluchtsort zu-verfchaffen, diefelben Stunden, in denen fich ein 
großes Ereigniß zutrug, welches der Maire zu verhindern nicht im 
Stande gewefen wäre, da die übermenfchlichen Anftrengungen bed Ger 
nerals Lafayette, der die bewaffnete Macht befehligte, fich als erfolglos 
erwiefen. Ich bemerfe ferner, daß Bailly, in der Abficht Herrn von 
Eroöne vor willfürlicher Berhaftung zu fchitken, beren unermeßliche 
Gefahr der Tod Berthier's nur allzu deutlich bewies, auch In der Nacht 
vom 22. zum 23. Juli das Stadthaus verließ, und den ehemaligen 
Bolizeilieutenant bis in eine große Entfernung von Paris geleitete. 

Nichts iſt fchmerzlicher als ver Anblick eines ehrlichen Mannes, 
der einen ehrlichen Mann mit Unrecht angreift. Meine Herren, laffen 
wir niemals freiwillig den Uebelgeſtunten bie Genugthuung und bie 
Freude, welche fie dabei empfinden. 

Zu einer unparteiifchen und gerechten. Pruͤfung ber Handlungen 
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unferer Borgänge iR es ummigaͤnglich näthig, ſtets das Gemälde der 


unierhörten Schwierigfeiten vor Augen zu haben, welche vieRevolution 


überwinden mußte, und ſich jeden Augenblid zu erinnern, wie gering 


anfänglid, die den Behörden zu Gebote fiehenden Hülfsmittel waren. . 


Grpoße Verlegenheiten, große Erfchütterungen rief der Mangel am 
Lebensmitteln hervor; aber ganz andere Urfachen übten nicht geringe 
‚ren Einfluß auf bie Entwidelung der Ereigniffe. 


Bailly erzählt in feinen Memoiren von den Intriguen einer mäd) 
° tigen Partei, die unter dem Namen des .... für .... wirkte. Die 
Namen hat er auögelaffen; aber irgend ein Herausgeber hat die Lüden 
‚gefüllt. Eine gleiche Kühnheit beftge ich nicht; aber ich will wenigftend 


darauf aufmerffam machen, daß Bailly gleichzeitig befämpfen mußte 


das im Volke ſelbſt ſich entwidelnde Aufbraufen und die Intriguen 


zahlreicher geheimer Agenten, die Geld mit vollen Händen austheilten. 


Es wird einft ver Tag kommen, fagte Bailly, wo man jenen 
teuflifchen Geift kennen wird, der dieſe fcheußlichen Intriguen leitete, 
und den Mann, der das Geld dazu bergab. Die Eigennamen 
fehlen freilicy, aber es ift nicht zu bezweifeln, daß die Revolution durch 
ihre Beinde zu beflagenswerthen Ausfchreitungen getrieben wurde. 

Dreißig bis vierzig taufend Fremde und Abenteurer hatten dieſe 
Feinde in der Hauptftabt verfammelt. Welche Macht fonnte man ih⸗ 
nen entgegenftellen? Etwa die Gerichtshöfe? Diefe waren moraliid 
fraftlo8 und überdies erflärte Feinde der Revolution, Ober die Nas 
tionalgarde? Diefe war foeben entftanden; kaum hatten ſich die An- 
führer untereinander fennen gelernt, und ebenfowenig kannten dieſe 
ihre Untergebenen, Konnte man nicht wenigftend auf die regelmäßige 
bewaffnete Macht rechnen? Diefe beftand aus ſechs Bataillonen fran- 
zöftfcher Garde ohne Officiere; aus fechstaufend Soldaten, die verein, 
zelt aus allen Theilen Frankreichs nad) Paris geeilt waren, nachdem 
fie in den Zeitungen folgende Worte des Generald Lafayette geleien 
hatten: „Es wird von Deferteuren gefprochen! Wahre Deferteure 
find aber diejenigen, welche noch nicht ihre Bahnen verlaffen haben.‘ 
Endlidy gab es in Paris noch ſechshundert Schweizergarben , bie ihre 
Regimenter verlafien hatten; denn , wir wollen e8 offen befennen, ber 
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Junpartelifche , verftänkige Geſchichtſchreiber wirb , troß bep-berühmten 
luzerner Monuments, nicht vergefien, baß fogar die Schweiger vom 
Revolutionsfieber ergriffen waren. 


Wer fich num eingebilbet hätte, mit fo kuͤmmerlichen Mitteln 
durchaus jede Unordnung in einer Stadt von fieben bis achthundert- 
tauſend, in voller Gährung begriffenen Einwohnern unterdrüden zu 
fönnen, der wäre ſehr kurzſichtig geweſen. Und wer auf der andern 
Seite dieBerantwortlichfeit für alle Unruhen auf Bailly wälzen möchte, 
wirde dadurch erklären, daß rebliche Maͤnner in Revolutiondzeiten ſich 
niemal3 an der Leitung der Angelegenheiten betheiligen dürfen. 

Ein ganz moderner Berwaltungsbeamter wird heutzutage viel- 
leicht mit dem Kächerlichften Selbftbewifßtfein behaupten, Bailly fei dem 
Amte des Maire von Paris nicht gemachfen geweſen, und es fei eine 
unverdiente Gunft, daß man feine Statue auf der Façade des Stabt- 
hauſes aufgeftellt hat. Habe doch Bailly während feiner Amtsführung 
weder einen weiten Platz in der Hauptitadt geſchaffen, noch große 
Etraßen durchgebrochen ober ein glänzendes Denkmal aufgerichtet; er 
hätte demnach beſſer gethan, Aſtronom, Gelehrter oder Schriftfteller 
su bleiben. 


Die Aufzählung aller Bauten, die Bailly unterlaffen hat, ift 
ganz richtig; man hätte fogar hinzufügen fönnen, daß er, weit ent- 
fernt, die Gelder der Stadt auf Bauten zu verwenden, im Öegentheil 
dad weite, drohende Schloß der Baftille bis auf die Grundmauern 
zetſtören ließ; aber dies Alles würde Bailly nicht der Ehre berauben, 
einer der verftändigften Rathömänner gewefen zu fein, deren fich Paris 
Tühmen kann. 


Während feiner Amtsführung von achtundzwanzig Monaten hat 
Bailly nicht eine einzige Straße erweitert, fein einziges ftattliched Ge⸗ 
bäube errichtet! Allerdings, in diefer Weife hat er Richtö gethan! Denn 
zuvoͤrderſt mußte er den Pariſern Brod verfchaffen; die ftädtifchen Ein- 
finfte aber genügten, jelbft nad) Hinzufügen der von Neder jeden Tag 
mögeszahlten Summen, faum zur Befriedigung der nöthigften Bebürf- 
niſe. Einige Jahre vorher hatten die Pariſer mit Außerftem Unwillen 
de Einführung der Eingangöfteuer auf Lebensmittel hingenommen. 
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Die damaligen Schriftfteller haben un folgenden fcherzhaften Alcıans 
briner aufbewahrt, den man zur Zeit der Erbauung ber Zollmauer an 
alle Kreuzwege heftete: 


Le mur murant Paris rend Paris murmurant. 
(Ummauert Ihr Paris, beginnt Paris zu murren.) 


Sobald aber die Gelegenheit günftig erfchien, begnügte ſich die 
Menge nicht, nur zu murren; dad Volk ftürzte fih auf die Barrierm 
und zerftörte fie. Mit großen Koften ſetzte Die Verwaltung die Eingänge 
wieder in Stand, aber nod) oftmald nahmen fie jpäter die Schmuggle 
mit Gewalt. Diefe Zolleinnahme, die fich früher auf monatlid 
20,000 Franken belaufen hatteg fiel bis unter 30,000 Kranken; und 
wer diefe Ziffern mit den heutigen Einfünften vergleicht, ber wird 
ficherlich nicht länger zwei fo ungleiche Zeiträume untereinander vers 
gleichen wollen. 

Berbefferungen in der Sittlichfeit der Bevölferung , entgegnet 
man mir, laffen fi) doch aber oft ohne Gelbaufwand einführen, 
Welche Berbefferungen diefer Art verdankt man ber directen Einwir 
fung Bailly's? Die Frage ift beftimmt genug, aber man wird ed bes 
zeuen, fie auögeiprochen zu haben. Meine Antwort lautet fo: 

Es ift einer der ſchaͤtzenswertheſten Siege, welche die Mathematik 
über die begehrlichen Vorurtheile gewiffer Stabtverwaltungen davonge⸗ 
tragen bat, daß Heutzutage die Spielhäufer vollftändig unterbrüdt 
find. Nun will ich auf der Stelle beweifen, daß biefe Unterbrüdung 
ſchon Bailly vorgeſchwebt hat, daß er fie theilmeife ausgeführt hat, 
und daß ſich Niemand entfchloffener und berebter gegen dieſe abſcheu⸗ 
lichen Häufer ausſprach. 

„Sch erkläre, fchrieb der Maire von Paris am 5. Mai 17%, 
daß in meinen Augen die Spielhäufer eine öffentliche Plage fin. 
Meiner Meinung nach dürfen berartige Gefellfchaften nicht nur nick 
gebuldet werden, ſondern fie müflen fogar aufgefucht und verfolgt 
werben, ſoweit die Freiheit der Bürger und bie Achtung des Haus⸗ 
rechtes dies geftatten. 

„Die Abgabe, welche man oftmals diefen Häufern auferlegt hat, 
betrachte ich als fchmachvoll, und bin ver Meinung, man bürfe ben 
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? Ertrag, den Laſter und Lieberlichfeit abwerfen, nicht einmal zu guten 


j 


Zweden verwenden. Diefen Grunbfägen treu habe ich niemals eine 
einzige Bewilligung zu Spielhäufern gegeben, ſondern berartige Ges 
ſuche jedesmal abgewielen. Ich babe jeberzeit erklärt, daß biefe 
Haͤuſer nicht nur nicht geduldet, fonbern fogar aufgefucht und beftxaft 
werden würben.‘‘ 

Füge ich nun noch hinzu, daß Bailly die Schauftellungen von 
Thierfämpfen unterbrüdte, bei denen fich die Menge unbeftreitbar an 
wilde und blutige Anblide gewöhnt, fo bin id) berechtigt an manchen 
oberflächlichen Schriftfteller die Frage zu richten, wie er den Vorwurf 
ber Unfruchtbarkeit redytfertigen will, den man mit fo großer Zuverficht 
ber Verwaltung unferd tugenbhaften Eollegen gemacht hat. 

Eifrig bemüht in die Welt der Thatſachen alled das einzuführen, 
was die Erklärung der Menſchenrechte theoretifch in fo reihem Maße 
anerfannt hatte, nämlich die vollftändige Trennung der Kirche und 


des Civilgeſetzes, erſchien Baily am 14. Mai 1791 vor der National 
verſammlung, und verlangte im Ramen der Stadt Paris die Abfchafs 
- fung von Einrichtungen, die den damals herrichenden Anfühten zus 


folge, zu fchweren Mißbräuchen Veranlaffung gaben. Wenn heutzu- 
tage die Anzeigen von Oeburtöfällen, Heirathen und Todesfällen durch 
Civilbeamte, in einer allen religiöfen Parteien gleichmäßig zufagenden 
Reife, entgegengenommen werben, fo verbanft das Land dieſen Vor⸗ 
theil beſonders der Flugen Feſtigkeit Bailly's. 

Die Ungluͤcklichen, für welche jeder öffentliche Beamte vor Allem 
bedacht fein muß, das find die Angefchuldigten, bie im Gefaͤngniß den 
fihterlichen Urtheilöfpruch der Juftiz erwarten; und Bailly mar weit 
entfernt diefe Pflicht zu -verfäumen. Gegen Ende des Jahres 1790 
hatten die alten Gerichtshoͤfe feine moralifche Macht; ja fte konnten 
nicht einmal ihre Wirkſamkeit üben. Reue Gerichte waren indeſſen 
noch nicht eingefegt, und dieſer Zuftand war für Bailly ein herzzer⸗ 
wißender. Am 18. Rovember ließ er feinem Schmerze freien Lauf vor 
ver Rationalverfammlung, in fo tiefgefühlten, jalbungsreichen Worten, 
daß ich ftraffällig würde, wenn ich fie in Vergeſſenheit ließe: 

„Deine Serren, die Gefängniffe find gefüllt. Dort erwartet ber 
Unſchuldige feine Freiſprechung, und der Verbrecher das Ende feiner 
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Gewifienspein. Aber Alle athmen an biefen Orten eine ungelunde 
Luft, und es fteht zu erwarten, daß Krankheiten dort bald arge Ber: 
wüftungen anrichten werben. Die Gefängniffe find die Heimath ber 
Verzweiflung, und die Verzweiflung fpricht dort: Entweder tödte 
mic) oder richtet mich. Wir, die Väter der Armen und der Unglüd- 
lichen, können diefe Gefängniffe nicht befuchen, ohne folche Ausſprüche 
zu vernehmen, und unfere Pflicht ift es, dieſelben vor den Vätern des 
Vaterlandes zu wieberholen. Wir müflen fie darauf aufmerkſam 
machen, daß in diefen Zufluchtsörtern des Verbrechens, des Elends 
und der Schmerzen, die Zeit in ihrer Dauer unendlidy ift: ein Monat 
wird dort zum Jahrhundert ; ein Monat ift ein Abgrund, der Schwin 
bel erregt .... Deshalb fordern wir Gerichtähöfe, welche die Ges 
fängniffe durch Sreifprechung der Unfchuldigen oder durd) Ausübung 
der Gerechtigkeit leeren.“ 

Scheint e8 Ihnen nicht, meine Herten, daß bie ruhigen Zeiten 
mitunter vortreffliche Lehren bei unſern Revolutiondjahren einholen 
fönnen, und zwar, was in der Sache Nichts verdirbt, Lehren in jehr 
wohlgeſetzte Worte gekleidet? 


Flucht des Königs. — Ereigniſſe auf dem Marsfelde. 


Der Aprilmonat 1791 belehrte Bailly, daß ſein Einfluß auf die 
pariſer Bevölkerung im Abnehmen war. Der Koͤnig hatte den Ent⸗ 
ſchluß kundgethan, am 18. abreiſen und ſich einige Tage in Saint⸗ 
Cloud aufhalten zu wollen. Als oſtenſibeln Zweck der Abreiſe ſchuͤtzte 
man den Geſundheitszuſtand vor; aber die wirkliche Veranlaffung lag 
wohl in religiöfen Bedenken: es nahte die Charwoche, und der König 
mochte nicht mit den Prieſtern feines Kirchfpiels verkehren, die den Eid 
geleiftet hatten. Bailly wurde durch diefen Reifeplan in Feiner Weile 
beunruhigt, fondern nahm ihn im Gegentheil mit Befriedigung auf. 
Die auswärtigen Höfe, äußerte er, betrachten ven König als gefangen, 
und die Zuftimmung, welche er den Befchlüffen gibt, halten fie für ges 
waltfam erpreßt. Nun fonnte aber- Ludwig des XVI. Aufenthalt zu 
Saint⸗Cloud alle biefe Lügnerifchen Gerüchte zerftreuen ; deshalb traf 
Bailly mit Lafayette die Verabredung, die Abreife der Föniglichen Fa⸗ 
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milie zu ſchuͤtzen; aber die Bevoͤlkerung von Paris, argwoͤhniſcher als 
ihr Maire, ſah ſchon im Geiſte den König von Saint⸗Cloud entfliehen 
und in den Reihen der fremden Armeen Zuflucht ſuchen. Sie ſtroͤmte 
deshalb nach den Tuilerien, und die Hofwagen konnten, aller Anſtren⸗ 
gungen Bailly's und ſeines Collegen unerachtet, nicht einen Schritt 
vorwaͤrts. Nachdem der König und die Königin anderthalb Stunden 
in ihrem Wagen gewartet hatten, fehrten fie in das Schloß zurüd. 

Nach einer folchen Niederlage im Amte zu bleiben, war ein bes 
wundernswerther Beweis der Hingebung dem Vaterlande gegemüber. 

In der Nacht vom 20, zum 21. Suni 1791 verließ der König 
die Tuilerien. Diefe für die Monarchie fo unglüdliche Flucht zer- 
förte für immer den Einfluß, den Bailly auf die Hauptftadt ausgeübt 
hatte. Das Volk urtheilt gewöhnlich nach den eintretenden Creig« 
niſſen: der König, fagte man, hat mit der Königin und ihren beiven 
Kindern ohne Hinderniß das Schloß verlaffen. Der Maire von 
Baris ift ihr Mitfchuldiger geweſen, denn ihm ftehen die Mittel zu 
Gebote, Alles zu wiſſen; im entgegengefesten Falle träfe ihn der Vor⸗ 
wurf der Sorglofigfeit und der ftrafbarften Nachläffigfeit. 

Nicht nur in den Läden, auf den Straßen und auf allen Kreuz⸗ 
wegen vernahm man dieje Angriffe, jondern fie ertönten auch inmitten 
der wohlorganifirten Klubs. Zwar entgegnete der Maire in fehr bes 
‚ Rimmter Weife, aber die Wirfung der erften Eindrücke vermochte er 
ı Richt ganz zu zerftören. An den Tagen unmittelbar nad) der Flucht 
des Königs ſchwebten Bailly und Lafayette perfönlich in Gefahr, ber: 
geftalt, daß die Sorge für ihre Sicherheit mehrmals die Nationalver- 
ſammlung befihäftigte. 

sch gelange nun zu einem fehmerzlichen Theile meiner Aufgabe, 
zu einem fehredlichen Ereigniffe, das fpäter Bailly's graufames Ende 
herbeiführte ; zu einer blutigen Kataftrophe, deren Darftellung e8 mir 
vieleicht zur peinlichen Pflicht machen wird, Spuren des Tadels auf 
einigen Handlungen bes tugenphaften Bürgers haften zu laſſen, ten 
ih bisher in der angenehmen Lage war, ohne Rüdhalt loben zu 
Innen. 0 

Des Königs Flucht ift von ungeheurem Einfluffe auf den Gang 
unferer erften Revolution geweſen. Sie trieb im das republifanifche 
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Lager politifche Männer von Bedeutung, die bisher noch immer ger 
hofft hatten, bie Regierung eines Einzigen mit ber Herrſchaft demo⸗ 
kratiſcher Idee'n verſchmelzen zu koͤnnen. 

Als Mirabeau, kurze Zeit vor feinem Tode, von dem Ent 
weichungsplane hörte, fagte er zu Cabanis: „Ich habe die Ro 
narchie bis zulegt wertheibigt, und vertheidige fie noch heut, ob ich ſe 
gleich für verloren halte... . . wenn aber der König dad Land ver 
läßt, befteige ich die Tribime, lafle den Thron erledigt erklären und 
proclamire die Republik.“ 

Das Vorhaben, die republikaniſche Regierungsform an Stelle 
der monarchiſchen einzuführen, wurde gleich nach der Rüdfehr von 
Varennes, unter ven gemäßigtften Mitgliedern der Nationalverſamm⸗ 
lung alles Ernſtes erörtert, und wir wiffen gegenwärtig, daß z. B. 
ber Herzog von La Rochefoucauld und Dupont (aus Nemours) fh 
enifchieben für die. Republif ausſprachen. Ganz beſonders belieht 
aber war diefe Umänderung in den Klubs. Als fich die Commifften 
der Nationalverfammlung, durch ihren Berichterftatter Muguet, in der 
Situng des 13. Juli 1791, gegen die Abſetzung Ludwig des XV. 
ausgeiprochen hatte, entitand eine große Gährung zu Paris. Abge 
fandte des Klubs der Cordeliers ließen zuerft, e8 war am 14. Juli, 
eine Petition gegen die vorgefchlagene Entſcheidung unterzeichnen. 
Aber die Berfammlung verweigerte die Vorlefung und fogar die Am 
nahme der ‘Betition. Auf Laclos' Antrag entwarf nun der Jakobiner⸗ 
Hub’eine zweite, welche nach fehr erheblichen Aenberungen am 17. Juli 
auf dem Maröfelde, auf dem Altare ded Vaterlandes unterzeidme 
werben follte. Alle diefe Unternehmungen wurden am hellen Tage 
befprochen. Die Nationalverfammlung, welche dieſe Beftrebungen für 
anarchiſch hielt, lud am 16. Juli die parifer Municipalität vor ihm 
Schranken, und beauftragte fie, im Nothfalle zur Gewalt zu fchreiten, 
um ftraffällige Unternehmungen zu verhindern. 

Am 17. in der Frühe ließ der Gemeinderath die von ihm, ben 
Befehlen der Nationalverfammlung gemäß, entworfene Prockamation 
anheften. Municipalbeamte lafen fie bei Trompetenſchall auf den 
öffentlichen Pläsen laut vor. Schon ließen die militärifchen Anord⸗ 
nungen, bie Lafayette in ber Umgebung des Stadthaufes traf, einen 
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bhitigen Zufammenftoß ahmen ; ba verbreitete fich ploͤtzlich, bei Eroͤff⸗ 
ming der Sigung ber Rationalverfammiung, dad Gerücht, zwei ehr⸗ 
fame Bürger, die dem am Altare des Vaterlandes verfammelten Vollke 
gewagt hatten zu fagen, man müſſe dem Gefehe gehorfam fein, habe 
man getöbtet und ihre Köpfe, auf Tanzen geftedt, in der Stadt umher⸗ 
getragen. Die Rachricht won dieſem Berbrechen erregte ven Unwillen 
aller Abgeordneten , und unter diefem Eindrude erneuerte der damalige 
Bräfident der Verſammlung, Alexander Lameth, aus eigenem Antriebe 
den harten Befehl an Bailly. Diefen Umſtand, bemerfe ich im Bors 
beigehen, kennt man erft feit wenigen Jahren. 

Um eilf Uhr Bormittags, als der Municipalrath, die beiden Mord» 
fälle erfuhr, fanbte er drei bevellmächtigte Mitglieder ab, um bie 
Ordnung wiederherzuftellen; ftarte Abtheilungen ver Rationalgarbe 
begleiteten biefe ftäbtifchen Beamten. Gegen zwei Uhr verbreitete ſich 

die Nachricht, man Babe bie Rationalgarde mit Steinen geworfen; os 

glei; ließ der Municipalrath auf dem Greveplatze das Kriegsgeſet 
prociamiren, und vor dene Hauptfenfter bed Stabthaufed die rothe 
Fahne entfalten. Um 51/, Uhr, ald der Municipalrath im Begriff 
Rand ſich auf das Marsfeld zu begeben, fehrten die am Morgen an 
den Schauplatz der Unordnungen abgefandten Räthe zurüd, begleitet 
von zwölf Unterzeichnern der Petition. Die hin und her ausgetauſch⸗ 
im Erklärungen veranlaßten zwar ben Rath zu einer neuen Berathung, 
aber der erfle Beichluß wurde aufrecht erhalten, und um ſechs Uhr 
machte fi) die Municipalität auf den Weg, mit ber roiben Fahne, 
hei Kanonen und zahlveichen Abtheilungen der Nationalgarde. 

In jenem Augenblide befand ſich Bailly, ald Vorfteher ver Mus 
nicipalitaͤt, in einer jener feierlichen und gefahroollen Lagen, wo ein 
Bann in den Augen eines ganzen Landes, in ven Augen der Nach⸗ 
welt verantwortlich wirb für Die unuͤberlegten, ftrafbaren Handlungen 
der ihn umgebenden Menge, vie leidenfchaftlich aufgeregt und ihm 
laum bekannt ift, auf die ex fo gut wie feinen Einfluß ausübt, 

Damals, zur Zeit des Beginns der Revolution, war die Natio- 
nalgarde äußerft fchwierig zu Teiten und zu regieren. Infubordination 
henſchte vorwaltend in ihren Reihen ; unbebingter Gehorfam war eine 
Ihr feltene Ausnahme, Wer meine Worte etwa für fireng hält, ber 
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burchlaufe, meine Herren, bie Schriften ber damaligen Zeit, 3. B. 
Grimm's Briefmechlel, und er wird finden, bag im November 17% 
ein fein Amt niederlegender Hauptmann ber deshalb betrübten Com⸗ 
pagnie erwiderte: ‚‚Tröften Sie ſich, Kameraden, ich bleibe bei Ihnen, 
aber nur ald Gemeiner. Daß Sie mic, entfchlofjen fehen, nicht länger 
Ihr Anführer zu fein, fommt baber, daß ich gern auch bejchlen 
möchte.’ _ 

Man darf ferner wohl annehmen, daß die Rationalgarde im 
Jahre 1791, Aufläufen gegemüber, nicht jene Geduld, jenen Lang- 
muth befaß, von welchem die franzöfifchen Linientruppen häufig fo 
vollendete Mufter gegeben haben. Sie begriff nicht hinlaͤnglich, daß 
die Zufammenläufe in einer großen Stadt größtentheild nur aus 
Müpigen und Reugierigen beftehen. 

Es war halb acht Uhr Abends, ald die Municipalität auf dem 
Bundesfelde*) eintraf. Sogleich riefen Einzelne von den Glacis 
herüber: „Nieder mit der rothen Sahne! Fort mit den Bayonnetten!“ 
Es wurde mit Steinen geworfen; es fiel fogar ein Schuß. Um dad 
Volk zu erfchreden, ließ man jetzt in die Höhe ſchießen; aber bald er- 
hob fi) dad Schreien von Neuem, aud) wurde wiederum mit Steinen 
geworfen: nun begann die Nationalgarde ihr mörderiiches Gewehr: 
feuer. 

Das ift, meine Herren, jenes beflagenswerthe Ereigniß auf dem 
Marsfelde, treu gefchildert nad) dem Berichte, den Bailly felbft am 
18. Juli der conftituirenden Berfammlung abftattete. Tiefe Erzäb- 
lung, deren Treue Niemand weniger als ich bezweifeln kann, laßt un 
freiwillige, aber fehr bedeutende LXücen erfennen. Ich werde bie 
Aufmerkſamkeit darauf Ienfen, wenn die Entwidelung der Ereigniffe 
uns, im Gefolge unferd unglüdlichen Eollegen , vor das Revolutiond- 
gericht führen wird. 


*) So bieß bekanntlich das Marsfeld feit bem großen Feſte vom Jahre 1790. 
Anm. d. d. Ausg. 
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Saillp tritt am 12. November 1791 von der Maireſtelle mrük. — Die 
Rathsbeifiker. — Prüfung der dem Maire zu machenden Borwürfe. 


Ich nehme jetzt Bailly's Leben in dem Augenblide wieder auf, 
wo er nach etwa zweiiähriger Amisführung feine Stelle niebers 
legte. 

Am 12. Rovember 1791 berief Bailly den Gemeinberath, gab 
Rechenfchaft von feiner Amtsführung, farderte feierlich diejenigen auf, 
bie fi über ihn zu beflagen hätten, es ohne Rüdhalt zu thun, da er 
entſchloſſen fei, jeder gegründeten Klage nachzugeben,, und führte end» 

lich feinen Nachfolger Petion ein; darauf entfernte ex ſich. Seitens 

! der Mitarbeiter bes ehemaligen Maire veranlaßte diefe Trennung 
keine jener vom Herzen fommenden Kundgebungen, welche die wahre, 
die füßefte Belohnung des redlichen Mannes ausmachen. 

Ich habe mid) bemüht, den verborgenen Grund einer fo beharr⸗ 
lihen, fo wenig verdedten Feindfchaft gegen den erften Maire von 
Paris aufzufinden. Ich fragte mich zunächſt, ob etwa Bailly’3 Be- 
achmen die Schöffen habe empfindlich berühren Fönnen; die Antwort 
fel beftimmt verneinend aus. Bailly zeigte in allen Lagen des Lebens 
ine Geduld, eine Sanftmuth und eine Nachgiebigfeit den Meinungen 
Andrer gegenüber, daß felbft die empfindlichfte Eigenliebe dadurch nicht 
gefränft werben konnte. 

Soll man an Eiferfucht denfen? Nein, gewiß nicht; die unbes 

ten Zeute, welche im Stadtrath faßen, fonnten nicht entfernt den 

‚ influgen Gedanken hegen, öffentlidy um Anfehn und Ruhm zu ftreiten 

| mit dem gefeierten Verfaſſer ver Gefchichte der Aftronomie, 

mit dem Gelehrten und dem Schriftiteller, der unfern drei erften Aka⸗ 

demieen angehörte, eine Ehre, der vor ihm Bontenelle allein theilhaftig 
geworden war. 

Aber ich) will ed Taut fagen, weil ed meine Ueberzeugung ift, daß 
das unlobenswerthe Beginnen, daß die Beweife von Ungehorfam, welche 
Bailly faft täglich feinen zahlreichen Mitarbeitern vorwerfen mußte, 
feinen perfönlichen Grund hatten. Es iſt mir fogar wahrfcheinlich, 
daß jeder Andere in feiner Lage Beranlaffung zu noch fehlimmeren und 
shlreicheren Klagen würde gehabt haben. Die Wahrheit ift nämlich 

Arago's ſämmtliche Werke. 1. 20 
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biefe: als die Ariftofratieded Erdgeſchoſſes, wie eines der be 
rühmteften Mitglieder der Academie frangaise gejagt hat, durch die 
revolutionären Bewegungen an bie Stelle der Ariftofratie des 
erften Stocks berufen wurde, beftel fie ein wahrer Schwindel. Haben 
wir nicht, hub fie an zu fragen, ehrlich und erfolgreich die Gefchäfte 
geführt im Magazin, in der Werfftätte und im Comtoir ; warum follte 
uns nun nicht auch die Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten 
gelingen? Und dieſer Schwarm neuer Staatdmänner machte fid 
haftig and Werk; jede Aufficht war diefen Leuten ungelegen, und jeder 
wollte, wenn er in fein Viertel zurüdfam, von fich fagen Fönnen: 
„Ich habe heute dieſe Maßregel ergriffen, die nun für immer hie 
politifchen Parteien unterbrüdt; ich habe heute diefen oder jenen Auf- 
ftand niedergehalten; ich habe foeben das Vaterland gerettet, dadurch 
daß ich diefe oder jene Maßregel für die. öffentliche Wohlfahrt vor: 
ſchlug und durchſetzte.“ So angenehm Klingt das Wörtchen ich dem 
Ohre eined Emporfömmlingd. 

Por Allem aber haßt der Volblut-Schöffe, in alter wie in neuer 
Zeit, die fpeciellen Fächer. Einen unbefiegbaren Widerwillen bat er 
gegen diejenigen, welche vor der Welt ven ehrenvollen Namen tragen 
eines Gefchichtfchreibers, Geometers, Mechanifers, Aftronomen, Phy⸗ 
ſikers, Chemikers, Geologen u. f.w. ... Da es fein Wunfch, feine 
Abſicht ift, über Alles zu reden, muß er Mitarbeiter haben, Die nicht 
im Stande find, ihm zu widerjprechen. 

Errichtet nun die Stadt ein Gebäude, fo ftreitet ver Schöffe ins Blaue 
hinein über die DOrientirung der Seiten beffelben. Mit der unerjchütters 
lichen Sicherheit, die ihm eine Thatjache einflößt, von welcher er ſchon, 
wie er fagt, auf den Knieen der Wärterin gehört hat, behauptet er, daß 
auf einer beftimmten Seite des zufünftigen Baudenfmals, der zerftörend 
wirkende Mond unabläfftg an den fteinernen Verzierungen und an dem 
Säulenfchaften nagen, ja in wenigen Jahren alle vorgefchlagenen Vers 
zierungen zerftören wird. Die Furcht vor biefer Naggier ded Monde 
ftößt nun die Abfichten mehrerer Baumeifter um, und vereitelt die Ar« 
beiten und die gründlichen Pläne derſelben. Säße aber ein Meteorologe 
im Stabtrathe, fo würbe aller Autorität der Ammen zum Trotze, ein 
ganzes Gerüft falfcher Vorausfegungen vor den ernten und beftimmten 
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Vorten der Wiſſenſchaft zuſammenſtürzen: der Mond hat nicht ben 
Einfluß, den man ihm zufchreibt. 
Ein andermal fchleudert der Schöffe fein Verdammungsurtheil 


‚gegen die Dampfheizung. Er ift überzeugt, daß dieſe teuflifche Erfin- 


dung auf dem Holzwerfe, auf den Meubeln, Papieren und Büchern 
fortwährend Schimmel erzeugt. Der Schöffe bildet ſich wirklich ein, 
dag man bei diefer Heizungsart Ströme von Wafferdampf in den Zims 
merräumen verbreitet. Nun frage ich, ob ihm wohl ein Amtsgenoſſe 
wohlgefällig fein fann, der fo boshaft geduldig ift, ihn bis zum Schluſſe 
reden zu laffen, und ihn dann belehrt, daß wenn der Dampf, der eine 
ungeheure Menge latenter Wärme mit ſich fortführt, den MWärmeftoff 
fhnell in allen Stodwerfen des weitläufigften Gebäudes vertheilt, er 
feinesfalld aus den undurchdringlichen Röhren, in denen die Verthei⸗ 
lung geſchieht, herauszutreten braucht? 

Eines Tages glaubt der Schöffe mitten unter den mannichfaltigen 
Arbeiten, welche in einer großen Stadt ausgeführt werden müffen, das 
Mittel unfehlbar gefunden zu haben, fi) an den Specialfächern zu 
tähen. Geleitet von den Kenntniflen der neueren Geologie hat man 
in Vorſchlag gebracht, im Innern der Erde mit einer ungeheuren 
Eonde die ganz unberechenbaren Waſſermaſſen aufzujuchen, die von 
aller Ewigkeit her dort unten fließen, ohne der Menichheit den gering 
fen Nutzen zu bringen; diefe Waflermaflen will man nun über bie 
Oberfläche hinauffteigen laſſen und in bie bisher waflerlofen Stadt⸗ 
viertel vertheilen ; die hohe Temperatur derfelben will man benugen zu 
einer wenig Foftfpieligen Heizung der prächtigen Treibhäufer unferer 
öffentlichen Gärten, der Zufluchtsfäle, der Hospitalzellen für kranke Ar- 
men, und der dunkeln Oefängnifle ver Wahnfinnigen. Uber nach der 
uralten Geologie des Schöffen, die ihn jeine Amme vielleicht gelehrt 
bat, findet unter der Erdoberfläche feine Waffercireulation ftatt ; wenigs 
ſtens kann das Waſſer nicht heraufgetrieben werden und bi zur Ober- 
flaͤche fteigen ; ebenfowenig kann die Temperatur deffelben von ber des 
Brunnenwaſſers verfchieden fein. Dennoch gibt der Schöffe feine Bei- 
ſtimmung ku den Eoftfpieligen, vorgefchlagenen Arbeiten. Diefelben 
werden zwar, fagt er, ohne materiellen Erfolg bleiben, aber es werben 
dadurch doch phantaftifche Ankündigungen ein für allemal feierlich und 
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fühlbar widerlegt werben, und von dem abfcheulichen Joche, unter 
welched uns die Wiffenfchaft beugen will, werben wir für alle In⸗ 
funft frei bleiben. 


Richtödeftoweniger kommt das unterirdifche Waſſer zu Tage, 
Ein gefchickter Ingenieur mußte e8 freilich aus der Tiefe von 1700 
Fuß hervorholen ; aber kryſtallhell, rein wie veftillirtes Waffer und von 
der Wärme, welche die phuftfalifchen Gefebe vorher beftimmt hatten, 
firömte e8 noch reichlicher hervor, ald man zu hoffen wagte, und ers 
hob fich zu einer Höhe von mehr als 100 Fuß über dem Boden. 


Glauben Sie aber nicht, meine Herren, daß der Schöffe, bie 
jämmerlichen Intereſſen der Eigenliebe bei Seite fegend, fich über einen 
ſolchen Erfolg beifällig äußert; im Gegentheile findet er fi) dadurch 
in hohem Grade gefränft, und wird in der Folge nicht verfehlen, ſich 
jedem Verſuche zu widerfegen, welcher ven Wiffenfchaften zur Ehre ge 
reichen Fönnte, 


Derartige Züge bieten fih in Menge dar. Sol man aber des⸗ 
wegen niedergefchlagen fein, wenn man bie Städteverwaltung dem un- 
zugänglichen, unbeweglichen Geifte der alten Schöffenichaft überliefert 
fieht,, ich meine den Händen derjenigen anvertraut, welche nichtö ge⸗ 
lernt‘, fein Sach gründlich ftubirt haben? Diefen Schluß darf man 
nicht aus meiner langen Betrachtung ziehen : ich wollte nur den Kampf 
vorausfehen laſſen, nicht Die Niederlage. Ich füge fogar ohne Zögem 
hinzu, daß neben dem hochmüthigen, groben, abiprechenden und feine 
Einrede duldenden Schöffen, deffen Typus heutzutage fich zu verlieren 
beginnt, eine ehrenwerthe Klaffe von Bürgern befteht, die zufrieden mit 
einem Fleinen, mühſam erworbenen Vermögen, zurüdgezogen leben, 
durch Studien ihre Muße angenehm ausfüllen, und die fid) gem, ohne 
irgend eine eigennügige Abficht, ihrer Gemeinde zur Verfügung ftellen. 
Bürger dieſes Schlages find überall tapfere Hälfstruppen der Wahr⸗ 
heit, fobald fie fich zeigt. Daß ihre Unterftügung Baılly niemald ge- 
“ fehlt hat, dafür fprechen rührende Beweife der Dankbarkeit und ber 
Zheilnahme. Aber in Betreff der Räthe, die in ben Jahren 1789 
und 1790 fo häufig Unruhe, Unordnung und Anarchie im Stabthaufe 
hervorriefen, möchte ich den tugenphaften Mann tadeln, daß er ihre 


Bailly. 309 


laͤherlichen Anfprüche und ihre unerträglichen Anmaßungen allzu bes 
ſcheiden erduldete. 

Schon beim Beginn eines ernſten Studiums ber Natur erfennt 
man mit Sicherheit, daß die verflofienen Jahrhunderte nur ven aller 
Beinften Theil der Geheimniſſe entjchleiert haben, fobald man fie mit 
dennoch zu enthüllenden Räthſeln vergleicht. Von diefem Geſichts⸗ 
punkte aus betrachtet, wäre Mangel an Befcheidenheit durchaus gleich- 
bedeutend mit Mangel an Urtheil. Aber neben biefer abfoluten Bes 
Kheidenheit, man geftatte mir dieſe Sonderung, gibt ed noch eine 
wlative Befcheidenheit. Diefe ift häufig ein Betrug; fle täufcht Nies 
manden und ruft taufend Schwierigfeiten hervor. Bailly hat beide 
Arten häufig miteinander verwechlelt, und es tft, duͤnkt mich, fehr 
zu beflagen, daß der berühmte Afademifer nicht oftmals feinen eitlen 
Ritarbeitern die Worte eines alten Philofophen entgegenhielt: „Wenn 
mich prüfe, finde ich mich einen Pygmäen ; vergleiche ich mich aber, fo _ 
halte ich mich für einen Rieſen.“ 

Wollte ich mit einem Schleier verhüllen, wad mir in Bailly's 
Benehmen Tadel zuzulaffen fcheint, fo würde ich freiwillig dad Ge— 
wicht der Kobfprüche verringern, die ich feiner adminiftrativen Thätig- 
kit mehrfach ertheilen konnte. Diefen Fehler werde ich vermeiden, 
ebenfo wie ich ihm auswich, als id) das Verhaͤltniß des Maire's zu 
km anmaßenden Schöffen fchilberte. 

Ich darf alfo nicht die Bemerkung verſchweigen, daß mir Bailly, 
inter mehrfachen Verhältnifien, von etwas kleinlicher Empfindlichkeit 
Meint, weniger jedoch für die Vorrechte feiner Perſon, ald für die 
ſeines Amtes. 

Auch fann man Bailly, wie ich glaube, den Vorwurf machen, 
daß es ihm mitunter an der Vorausſicht fehlte. 

Er war ein Mann des Gefühls und der Einbildungskraft, und 
deshalb richtete dieſer Gelehrte ſeine Gedanken allzu ausſchließlich auf 
die Schwierigkeiten des Augenblicka. In feiner uͤbergroßen Gut⸗ 
mithigfeit glaubte er niemals, daß ein neuer Sturm einem ſoeben übers 
Randenen nachfolgen würde, Nach jedem Erfolge, er mochte Klein oder 
groß fein, gegen die Intriguen des Hofes oder gegen Vorurtheile oder 
Inarchie, hielt unfer afademifcher Amtsgenoſſe, ſowohl als Praͤſident der 
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Rationalverfammlung wie ald Maire von Paris, das Vaterland für 
gerettet. Dann Fannte feine Sreude feine Grenzen ; er mochte die ganze 
Melt damit überftrömen. So geichah ed am 27, Juni 1789, wo ſich der 
Adel den beiden andern Ständen endgültig anſchloß; ald Bailly an 
jenem Tage, nad) Schluß der Sigung, ſich von Berfailled nad) Chaillot 
begab, lehnte er mit dem halben Körper zur Wagenthür hinaus, und 
tief die glüdliche Nachricht Allen, denen er unterwegs begegnete, mit 
lauter Stimme entgegen. Bolgende Anekdote jened Tages ift von ihm 
jeldft erzählt worden: al8 er nach Sèvres kam, bemerfte er mit ſchmerz⸗ 
ficher Ueberrafchung, daß eine Gruppe Soldaten vor der Thür der 
Eaferne feine Mittheilung mit der vollfommenften Gleichgültigfeit auf 
nahmen: er mußte lachen, als er fpäter erfuhr, daß dies Schweizer 
waren, bie fein Wort franzoͤſiſch veritanden. 

Glüdlich find die Theilmehmer einer großen Revolution, bei denen 
man erft nad) einer fo ausführlichen Unterſuchung ihres öffentlichen 
und häuslichen Lebens Etwas zu tadeln findet. 


Baillp’s Reife von Paris nad) Wantes und fpäter von Hantes nad) Melun. — 
Seine Derhaftung an leblerem Orte. — Er wird nad) Paris geführt. 


Nachdem Bailly das Mairiegebaͤude verlaffen hatte, zog er ſich 
nad) Ehaillot zurüd, wofelbft er durch Studium fein Gluͤck wiederzu⸗ 
finden hoffte; aber zwei ftürmifche Jahre öffentlichen Lebens Hatten 
bie Gefundheit unſers Collegen heftig erfchüttert ; er mußte deshalb ven 
ärztlichen Vorjchriften gehorchen und eine Reife unternehmen. Er ver⸗ 
ließ Paris um die Mitte des Juni 1792, machte einige Ausflüge in bie 
benachbarten Departements, und begab jich nad) Niort zu feinem alten 
Collegen und Freunde, Herrn von Lapparent. Bald darauf ging er 
nad) Nantes, wo der wohlverdiente Einfluß eined andern Freundes, 
Gelée de Premion, ihn Schug und Ruhe hoffen ließ. Entichloffen 
ſich in dieſer letzteren Stadt niederzulafien, bezogen Bailly und feine 
Gattin eine Feine Wohnung bei trefflichen Leuten, welche fte verftanden 
und zu würdigen wußten. Dort hofften fte Srieden zu finden, aber Nach⸗ 
richten aus Paris raubten ihnen bald die Täufchung. Der Gemeinde 
rat) hatte befchlofien, daß das Gebäude, weldyed der Maire von 
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Paris und die ftädtifchen Bureaur, kraft eines ordentlichen Beſchluſſes, 
inne gehabt hatten, eine Abgabe von 6000 Livres hätte tragen follen, 
und daß (jeltfam genng) Bailly dafür verantwortlich fei. Die ans 
geblihe Schuld forderte man mit Härte ein, unverzüglid, Bezahlung 
verlangend. Um diefe leiften zu fönnen, mußte Bailly feine Bibliothek 
veräußern, alfo den Zufällen einer Berfteigerung biefen Schag koſt⸗ 
barer Bücher preisgeben, aus denen er, in ber Stille des Studir⸗ 
zimmers, mit fo merfwürbiger Beharrlichfeit die allerälteften Geheim⸗ 
niſſe des Firmaments gefchöpft hatte. 

Auf den Schmerz dieſer Trennung folgten zwei andere Ereigniffe, 
die unfern akademiſchen Collegen nicht minder betrübten. 

Die Gentralregierung,, welche damald, man muß es leider ges 
fehen, in den Händen der Gironpiften war, ftellte Bailly unter polis 
zeiliche Ueberwachung. Der ehrwürdige Afademifer fah ſich genöthigt, 
jede Woche vor dem Syndicus der Verwaltung des Departementd ber 
unteren Xoire zu erfcheinen, einem verächtlichen Hebelthäter gleich, deſſen 
geringfte Schritte aufmerffam zu überwachen im Intereffe der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft gelegen hätte. Welches die eigentliche Triebfeder 
m einer jo befremdenden Maßregel geweſen fei, ift ein Geheimniß, 
dad in Gräbern verborgen liegt, in welche id) nicht einzubringen wage. 

Nicht ohne Schmerz fann man es audfprechen, daß die Ränfe 
der Feinde Bailly's keineswegs erfchöpft waren durch dieſe gehäfs 
ige Sleichftellung mit einem gefährlichen Verbrecher. Ein Brief 
von Roland, dem Minifter des Innern, verfündigte kurz und troden 
dem unglücklichen Geächteten, daß ihm die Wohnung im Louvre, welche 
kine Familie feit länger als einem halben Jahrhundert inne gehabt 
batte, entzogen war. Soweit ging man in ber Rüdfichtslofigfeit, 
daß man einem Gerichtsdiener den Befehl gab, die Zimmer zu 
räumen, 

Schon kurz vorher war Bailly genöthigt geweſen, fein Haus 
in Chailfot zu veräußern. So hatte denn ber ehemalige Maire von 
Paris weder Heerd noch Wohnung in der weiten Stadt, die vor Kur- 
zem noch der Schauplas von feiner Hingebung, von feinen Sorgen 
und feinen Opfern geweſen war. Wenn biefe Betrachtung in ihm ers 
wachte, füllten fich feine Augen jedesmal mit Thraͤnen. 
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Der Schmerz den Bailly empfand, ſich täglid, aufs Gehäffigfte 
verfolgt zu fehen, hatte auf feine reblichen Ueberzeugungen feinen 
Einfluß: vergeblich bemühte man ſich zu wiederholten Malen, 
eine wohl berechtigte Abneigung gegen Perfonen in Abneigung 
gegen Principien umzuwandeln. In der Bretagne erinnert man ſich 
noch, welch einen heftigen Streit ein derartiger Verſuch zwiſchen 
Baily und dem Doctor Blin, einem Arzte aus der Vendée, er- 
regte. Selbft ald er am Höchften in der Gunft des Volfes ftand, Hatte 
fi) der Präfident der Nationalverfammlung nicht febhafter ausges 
brüdt, niemals hatte er unfere erfte Revolution berebter vertheidigt. 
Bor nicht langer Zeit habe ich an diefer felben Stelle die Aufmerffam- 
feit auf einen andern unferer afademifchen Collegen gelenft (Con⸗ 
dorcet), der als er fchon zur Todesſtrafe verurtheilt war, feine 
testen Augenblicke daranfegte, die ewig gerechten Grundfäge wieberum 
Har hinzuftellen, welche menjchliche Thorheit nur allzufehr verdunkelt 
hatte, Im einer Zeit nachgiebiger oder eigennüßiger Heberzeugungen 
und fchmählicher Gewiffensbefchwichtigungen,, verdienten dieſe beiden 
Beifpiele unerjchütterlicher Ueberzeugungen hervorgehoben zu werben. 
Es macht mid) glüdlich, daß ich fie im Kreife der Akademie der Wiffen- 
ſchaften gefunden habe, 

Zur Ausarbeitung großer Werke ift Ruhe des Geiftes ebenfo 
unbedingt erforderlich, ald hohe Geiſteskraft. Da ihm die erftere fehlte, 
machte Bailly zu. Nantes nicht einmal den Verfuch, die Zahl feiner 
vielen wiſſenſchaftlichen und literarifchen Arbeiten zu vermehren, fondern 
ber berühmte Afttonom verwandte feine Zeit auf Lefen von Romanen. 
„Ich babe meinen Tag gut angewandt, fagte er manchmal mit bitte 
rem Lächeln: vom frühen Morgen an habe ich mid) in Stand ges 
fest, jedem, der es hören will, den Inhalt von zwei, drei Bänden 
ded neuen Romand zu erzählen, ber jüngft im Lejecabinet angefoms 
men iſt.“ Don Zeit zu Zeit waren feine Zerftreuungen höherer Art ; 
er dankte dies zwei jungen Reuten, die gegenwärtig in hohem Alter ſtehend, 
vielleicht diefe Worte hören werden. Mit ihnen unterhielt ſich Bailly 
von Homer, Plato, Ariftoteled, von den Meifterwerfen unferer Li⸗ 
teratur, von dem fehnellen Fortfchritte der Wiffenfchaften und beſonders 
ber Aftronomie Was Bailly an feinen jungen Freunden vorzugss 





Bailly. 313 


weife fchäste, war eine aufrichtige Empfänglichfeit umb ein warmes 
Gefühl. Ich weiß, daß die Jahre bei diefen beiden Bretagnern fo fels 
ı ine Eigenfchaften unberührt und in voller Lebendigkeit gelaffen haben. 
Herr Parifet, unfer College in der Akademie, und Herr Billenave 
werden es aus dieſem Grunde natürlich finden, daß id) ihnen danke, 
im Namen der Wiffenfchaft und ber Literatur, im Namen der Huma⸗ 
nität, für Die wenigen Augenblide füßer Seelenruhe, für die wenigen 
glüklichen Augenblide, welche fie dem gelehrten Akademiker zu einer 
Zeit verfchafften, wo die Undankbarfeit und Unbeftändigfeit der Men⸗ 
ſchen fein Herz folterten. 

Schon hatte Ludwig XVI. das Leben eingebüßt, fehon umzogen 
dunkle Wolfen den Horizont; Handlungen abfcheulicher Roheit bes 
wieſen dem gelehrten Verbannten, wie wenig er fernerhin auf Theil 
nahme beim Volfe rechnen dürfe, wie ſehr fich überhaupt bie Zeiten 
: geändert hatten feit jener venfwürbigen Sigung vom 7. October 1791, 
im ber die Rationalverfammlung Bailly's Büfte im PVerfammlungss 
ſaale aufzuftellen befchloß. Das Gewitter drohte in größter Nähe, und 
ſchon fuchten auch weniger Vorfichtige, fich einen Zufluchtsort zu bereiten. 

In diefer Lage der Dinge traf e8 fi, daß ber Marquis Karl 
son Caſaur, der durch verfchiedene fchönwiffenichaftliche und ſtaats⸗ 
- Öfonomifche Schriften befannt ift, Bailly aufforderte, gemeinfchaftlich 
. mit feiner Gattin bie Weberfahrt über das Meer auf einem für ſich und 
ı feine eigene Familie ausgerüfteten Schiffe zu machen. ‚‚Zunächft wollen 
wir nad) England gehen, fagte Herr von Caſaur; ziehen Sie e& vor, ſo 
wollen wir Die Zeit unſers Exils in Amerifa zubringen. Seien Sie un- 
beforgt, mein Vermögen reicht hin, um ohne Unbequemlichkeit alle Aus 
gaben zu decken. Pythageras fagte zwar: „In der Einjamfeit betet der 
Weiſe das Echo an;“ aber das genügt in Frankreich nicht langer: der 
Borfihtige muß ein Land fliehen, das feine eigenen Kinder zu ver- 
ſchlingen droht. 

Aber diefe eindringlichen Bitten und das Flehen einer troftlofen 
Lebensgefaͤhrtin konnten Bailly's feften Entfchluß nicht wanfend ma⸗ 
hen. „Von dem Tage an, erwiederte er, wo ich ein Mann ber 
Deffentlichkeit geworden bin, ift mein Schidfal unabänderlic mit 
dem Frankreichs verfnüpft; nie werde ich mich iım Augenblide der Ge⸗ 
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fahr zurüdzicehen. Das Vaterland kann unter allen Umftänden auf 
meine Hingebung rechnen. Was auch gefchehen mag, ich bleibe.‘‘ 

Ehrenhaft der Bürger, welcher feine Schritte durch fo fehöne, 
fo edelmüthige Grundfäge beftimmen laͤßt, aber er fegt fich der Gefahr 
aus, ven Schlägen der PBarteiungen zu unterliegen. 

Bailly hatte feinen Aufenthalt noch zu Nantes, ald am 30. 
Suni 1793 achtzigtaufend Vendeer unter Cathelineau und Charette zur 
Belagerung dieſer Stadt anrüdten. 

Man denfe nur in welcher Lage ber Präfident der Ballhaus- 
figung , der erfte Maire von Paris, in einer von ben Vendeern be= 
lagerten Stadt fidy befinden mochte! Es ift feineswegs wahrfchein- 
lich, daß die Ungunft, mit welcher der Convent damals Bailly ver- 
folgte, noch daß die Ueberwachung, der er ſtreng unterzogen war, ihn 
nad) der Einnahme der Stadt vor dem Aeußerften geihüst haben 
würden. Man darf ſich alfo nicht wundern, daß unfer College, nad) 
dem Siege der Bewohner von Nantes, eilig den kurz vorher gefaßten Vor⸗ 
fas in Ausführung brachte, die infurgirten Departements zu verlafien. 

Bid zum Beginn des Iulimonats 1793 hatte Melun ſich voll» 
fommener Ruhe erfreut. Diefe Nachricht hatte Bailly von Laplace, 
der damals in diefem Hauptorte des Departements (Seine-Marne) 
zurüdgezogen lebte, mit dem unfterblichen Werke beichäftigt, in wel- 
chem er die Wunder des Himmels durch feine große geiftige Kraft aufs 
Tieffte ergründete. Bailly wyßte überdies, daß das Haus des großen 
Geometers, der in einer Fleinen Wohnung am Seineufer nod) unge 
flörter zu leben hoffte, ald in ver Stadt Melun, leer ftehen würde, 
Man begreift leicht, wie lockend für Bailly die Ausficht fein mußte, 
fern von den politifchen Etürmen an ber Seite eined hochberühmten 
Freundes zu leben! 

Schnell wurden alle Anftalten getroffen, und am 6. Juli vers 
fießen Bailly und feine Gattin Nantes, in Begleitung von Herm und 
Frau Billenave, die ſich nach Rennes beyaben. 

Zu bderfelben Zeit war eine Abtheilung der Revolutiondarmee 
nad Melun unterwegs. Sobald die Schrediensbotichaft befannt 
wurde, jchrieb Madame Laplace eiligft an Bailly, um ihn, ohne es 
beutlich auszufprechen, zum Aufgeben des verabredeten Planes zu 
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veranlafien. Das Haus, fchrieb fie, fteht ganz nahe am Wafler; 
ale Räume find fo außerordentlich feucht, daß Mad. Bailly dort den 
Tod finden würde. Ein von den früheren fo ganz abweichender Brief 
fonnte feine Wirkung nicht verfehlen: mit diefer Hoffnung wenigftend 
tröfteten fich Laplace und feine Gattin, als fie mit unnennbarem Schred 
in der Allee ihres Gartend Bailly erblicdten, ‚Großer Gott! haben 
Sie denn den legten Brief nicht verftanden, riefen einftimmig die beiden 
Freunde unfered Collegen. — Den Sinn Ihres Briefes habe id) wohl 
verftanden , verſetzte Bailly Außerft ruhig, aber einerſeits haben mid) 
die beiden Dienftleute, die mich von Nantes aus begleitet hatten, 
bei der Nachricht ich folle verhaftet werben, verlaflen, und anberer- 
jeitö, wenn man mich verhaften will, fo mwünfche ich, daß ed in 
einer Wohnung geichehe, die ic) feit einiger Zeit inne hatte. Ich 
möchte nicht bei irgend einer Verhandlung wie ein Landftreicher er- 
ſcheinen!“ So verrathen mitunter große Männer die feltfamften 
Schwächen ! 

Diefe an ſich unbedeutenden Einzelheiten follen meine einzige 
Antwort fein auf eine tadelndwerthe Erzählung, die ich in einem ſehr 
gelefenen Werke angetroffen habe. „Laplace“, berichtet der ungenannte 
Berfaffer, „kannte zwar alle mathematifchen Geheimniſſe, hatte aber 
jo wenig Kenntniß von dem damaligen Stande der Dinge in Frans 
reich, daß er Bailly den unflugen Rath gab, zu ihm nad) Melun zu 
kommen.“ | | 

Wenn hier eine Unflugheit zu bedauern iſt, fo fann ed nur bie 
eined Schriftfteller8 fein, der ohne genaue Kenntniß ber Thatfachen, 
eigenmächtig und abfprechend fo firenge Urtheile über eine der größten 
Zierden des Vaterlandes fällt. 

Richt‘ einmal die Fleinlihe Genugthuung follte Bailly Haben, 
unter die regelmäßigen Bewohner von Melun aufgenommen zu wer- 
ben. Zwei Tage nad) feiner Ankunft erfannte ihn ein Soldat der 
Revolutionsarmee, und verlangte in barfcher Weife, daß Bailly ihm 
auf die Municipalität folgte: „Ich bin auf dem Wege dahin’, erwi⸗ 
derte Bailly mit Ruhe; „Du fannft mir folgen.’ 

An der Spite des Stadtraths zu Melun ftand damals Tarbe 
des Sablons, ein redlicher, muthiger Mann. Auf die fchnell vers 
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breitete Runde von der Verhaftung bes ehemaligen Maire von Paris, 
hatte fi, ein großer Volkshaufe auf dem Plage vor dem Stabthäufe 
verfammelt ; ber tugendhafte Beamte fuchte der Menge begreiflic zu 
machen, daß der in Nantes ausgeftellte und in Rennes vifirte Paß 
nichts Tingefehliches enthielt; daß er felbft fich eine Vergehens 
ſchuld ig machen würde, wenn er nicht, nach dem Wortlaute ded Ge⸗ 
ſetzes, Bailly die Freiheit wiedergäbe. Eitle Bemühungen! Um 
Dlutvergießen zu vermeiden, mußte man endlich die Zufage machen, 
nad) Parid zu berichten, und den unglüdlichen Bailly unterbeffen in 

feinem Haufe bewachen zu laſſen. | 

Diefe Bewachung war, vieleicht. abftchtlih, nicht fo fireng, 
daß ein Entfommen unmöglich geweſen wäre. Aber diefen Gedanfen 
wies Bailly aufs Beftimmtefte zurück: um feinen Preis wollte er Tarbe 
blosſtellen, nicht einmal den Wächter, den man ihm beigegeben hatte. 

Die Meluner Behörden erhielten vom Wohlfahrtsausfchuß Be 
fehl, Bailly nad) einem der Pariſer Gefängniffe abzuführen. Am 
Tage des Abgangs befuchte Frau von Laplace unfern unglüdlichen 
Eollegen, und wies ihm nod einmal die Möglichkeit der Alucht 
nah. Seht Fonnten die früheren Bedenken nicht länger hinderlich 
fein, denn bie Escorte ftand bereitd vor der Thür des Haufes. Aber 
Bailly war unbeugfan ; er war durchaus unbeforgt. Frau von Lus 
place hatte ihren Sohn auf den Armen; died veranlaßte Bailly das 
Gefpräch auf die Sugenderziehung zu Ienfen, und diefen Gegenftand, 
den man ihm fremb hätte glauben jollen, behandelte er mit einer merk⸗ 
würdigen Ueberlegenheit, und würzte ihn jogar zulegt durch Kleine Er- 
zählungen, die in der geiftvollen, fcherzhaften Galerie der ungezogenen 
Kinder würdig ihren Play ſänden. 

Bei feiner Ankunft in Paris wurde Bailly zuerft in das Gefäng- 
niß Magdalenenhaus, und einige Tage fpäter in dad Gefängniß la 
Force geführt. Hier bewilligte man ihm ein Zimmer, wo feine Gattin 
und feine Neffen ihn befuchen burften. 

Man hatte erft ein unbedeutendes Verhör mit ihm angeftellt, als 
er im Proceffe gegen die Königin als Zeuge erfcheinen mußte, 
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Seillp muß als Seuge im Proceſſe gegen die Königin erfcheinen. — Sein 

sigener Proceß nor dem Revolutionstribunal. — Er wird zum Tode verur- 

tpeilt. — Seine Hinrichtung. — Erdichtete Einzelheiten, welche ſchlecht 

unterrichtete Geſchichtſchreiber dem Abſcheulichen und Schrecilichen dieſes 
Ereigniſſes hinzugefügt haben. 


Bailly, der felbft unter einer Anklage auf Leib und Leben fand, 
und zwar theilmeife wegen berfelben Handlungen, deren man Marie 
Antommette befchuldigte, wurde ald Zeuge im Proceſſe gegen dieſe Königin 
vernommen. Etwas Aechnliches hatten die Gerichtsacten zu Feiner 
Zeit dargeboten. Was beabfichtigte man eigentlih? Wollte man 
unſern Gollegen zu unwahren Ausfagen veranlaflen,, oder hoffte man, 
er werde verſchwiegen fein im Gefühle der drohenden perjönlichen Ge⸗ 
fahr? Wollte man ihm andeuten, daß er fein Xeben auf Koften einer 
ungluͤcklichen Frau retten fönne? Hoffte man gar feinen tugendhaften 
Charakter zu erfchüttern? Wie dem auch fei, der höllifche Plan mißlang, 
md fonnte auch bei einem Manne wie Bailly nimmermehr gelingen. 

„Kennen Sie die Angeklagte?’ begann der Präfident dad Ver⸗ 
hör Bailly's. — „Gewiß, ich fenne ſte!“ erwiederte unfer College mit 
bewegter Stimme, indem er Marie Antoinette achtungsvoll grüßte. — 
Dann fprach er feinen Unmillen gegen die abfcheulichen Beichuldigungen 
aus, welche die Anklageacte dem jugendlichen Sohne des Könige in den 
Mund legte. Bon diefem Augenblide an behandelte man Bailly mit 
großer Härte ; er fchien in den Augen bed Gerichtshofs nicht mehr 
Zeuge, fondern vielmehr Angellagter zu fein. In ver That würde ung 
der Gang, welchen die Verhandlungen nahmen, berechtigen, jener 
Eigung, in der bie Königin verurtheilt wurde, und in welcher fcheinbar 
fe allein die Angeflagte war, den Ramen zu geben: Proceß Marie 
Antoinette’8 und Bailly's. Doc was bebeutet zulegt dieſe oder jene 
Bezeichnung des ungemein fchauerlichen Proceſſes; daß Bailly fich 
nirgend biederer, muthooller und würdiger gezeigt hat, als in vieler 
ſchwierigen Lage, darüber find alle Männer von Gefühl einig. 

Noch einmal mußte Bailly vor dem Revolutionstribunale er- 
ſcheinen, und zwar ald Angeflagter am 10. November 1793. ' Die 
Anklage ftügte ſich vorzugsweiſe auf die angebliche Betheiligung des 
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Maire von Paris bei der Flucht Ludwig des XVI. und feiner Familie, 
und auf die Kataftrophe auf dem Marsfelde. 
Schien irgend etwas in der Welt ficher ausgemacht, felbft ſchon 
im Jahre 1793, ſelbſt bevor man die Enthüllungen derjenigen fannte, 
welche mittelbar oder unmittelbar an dem Ereigniffe betheiligt waren, fo 
ift es der Umftand, daß Bailly die Abreife der föniglichen Familie nicht 
gefördert hat; ber Umſtand, daß Bailly in dem Maße, als die Bermuthung 
zu ihm drang, Alles that, was er vermochte, dieſe Abreife zu verhin- 
bern; der Umftand ferner, daß der Präfident der Ballfaalfigung in 
feinem alle die Abficht hatte noch haben Eonnte, mit dieſer Yamilie 
auf der Flucht im Auslande zufammenzutreffen ; endlich) auch, daß ein 
öffentliches Actenftüc der Gerichtöbehörde bei den Gutgeſinnten aller 
politifchen Parteien Widerwillen und Entrüftung hervorrufen mußte, 
wenn man darin lad: „Bailly's tiefe Berworfenheit .... Bailly dür 
ftete nad) dem Blute des Volks!“ | 
In Bezug auf das mörberijche Gewehrfeuer auf dem Marsfelde 
war die Anklage von größerer Bedeutung ; died Ereigniß Hatte den 
10. Auguft und den 31. Mai zur Folge. Lafayette gefteht in feinen 
Memoiren, daß diefe beiden Tage den 17. Juli 1791 rächten. Man 
kann wenigftend als ſicher annehmen, daß die Gräueljcenen jenes Juli: 
tages Bailly das Leben fofteten ; im Andenken des Volks haben ihre tiefen 
Eindrüde nod) lange jortbeftanden, wie wir nad) der Revolution von 
1830 erfuhren, und aud) Lafayette's Stellung haben fiemehr als einmal 
aufs Aeußerfte gefährdet. Aus diefem Grunde habe ich dieſe Vorgänge 
gewifienhaft unterfucht, durchbrungen von dem aufrichtigen, lebhaften 
Wunjche, ein für allemal die Wolfen zu zerftreuen, welche dieſen Punkt 
in Bailly’8 Leben, und zwar diefen allein, verbunfelt zu haben fchienen. 
Meine Herren, dies ift mir gelungen, ohne daß es mir in den Sinn 
fam oder erforderlich fchien, der Wahrheit einen falfchen Schimmer zu 
geben. Ich will feinem Sranzofen die Schmach anthun, welche in ber 
Vorausſetzung läge, e8 wäre nöthig ein Ereigniß aus unferer National 
gefchichte zu erzählen, welches fo großen Einfluß auf die Entwidelung 
unferer Revolution ausgeübt hat; aber möglichermeife find Ausländer 
in dieſer Sitzung gegenwärtig. Fuͤr dieſe, für diefeallein will ich hier einige 
Einzelheiten berichten. Erinnern wir ung derbeflagenswerthen Umſtaͤnde: 
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am Nachmittage des 17. Juli hatte ſich die Menge auf dem Mars⸗ 
oder Bundesfelde am Altare des Vaterlandes verſammelt, dem Ueberreſte 


des großen Holzgeruͤſtes, das man zur Jahresfeier des 14. Juli er⸗ 


| 


richtet hatte. Viele der Anweſenden unterzeichneten dort eine Petition 
um Abjegung Ludwig des XVI., den man fürzlid von Varennes 
zurüdgebracht, und über deſſen Schidfal die conftituirende Verſamm⸗ 
lung ſchon Befchluß gefaßt hatte, Bei diefer Beranlaffung wurde der 
Kriegözuftand proclamirt. Die Nationalgarde zog nad) dem Mars⸗ 
felde, Bailly und Lafayette an der Spitze; angegriffen mit Geſchrei, 
durd, Steinwürfe und einen Piftolenfchuß, gab fie Feuer; es blieben 
Opfer auf dem Plate, doch kann man die Zahl derfelben nicht genau 
angeben, denn die Schäßungen ſchwanken, je nad) dem Zwecke den man 
dabei im Auge hatte, zwifchen vierundzwanzig und zweitaufen | 

Unter den Zeugen, welche dad Revolutionstribunal über die Vors 
gange auf dem Maröfelde vernahm, finde ich Ehaumette, den Pro⸗ 
urator der Gemeinde von Parid; Lullier, Generalprocurator des 
Departements; Coffinhal, Richter des Revolutionstribunals; Dus 
ſourny, Bulververwalter, und den Druder Momoro. 

Diefe Zeugen befchuldigten ohne Ausnahme den ehemaligen 
Maire von Paris auf das Heftigfte; doch wen wäre ed unbekannt, 
wie fanatifch und wie graufam ſich die genannten Männer während 
der Revolution bewiefen haben! Ihre Ausfagen find nur mit großem 
Nißtrauen aufzunehmen. 

Es würde für Bailly's aufrichtige Bewunderer eine große Ers 
leichterung fein, wenn nur Zeugniffe von Männern wie Chaumette 
und Coffinhal Schatten auf die Kataftrophe auf dem Bundesfelde 
würfen. Aber unglüdlicherweife legte der öffentliche Ankläger im Laufe 
der Gerichtöverhandlung fehr erfchwerende Documente vor, die ein 
unparteiifcher Gefchichtfchreiber nicht überfehen darf. Um einen Irr⸗ 
thum unter taufend zu berichtigen, bemerfe ich bei diefer Gelegenheit, 
daß am Tage des Bailly'ſchen Proceffes nicht Fouquier⸗Tainville, fons 
dern Naulin öffentlicher Ankläger war, troß aller entgegengejegten An- 
gaben, welche über diefen Punkt von angeblich gut Unterrichteten, ſogar 
von vertrquten Freunden unſers Eollegen verbreitet worben find. 

Wenn man bie wefentlichen Seiten der Kataftrophe auf dem 
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Marsfelde prüfend Überblidt, fo kommt Alles auf wenige, änßerſt 
einfache Fragen hinaus: 

Eine am 17. Juli 1791 abgefaßte Petition gegen einen Beſchluß, 
den die conftituirende Berfammlung am 15. gefaßt hatte, war biefe 
ungejeglich? 

Hatten die Bittfteller durch ihr Zufammenfommen auf dem Mars⸗ 
felde gegen irgend ein Geſetz verſtoßen? 

Fielen ihnen die beiden am Vormittage begangenen Morde zur 
Laft? 

Waren Umfturzs und Aufruhrpkäne deutlich genug hervorgetreten, 
um die Broclamation und beſonders die Ausübung des Kriegsgeſetzes 
zu rechtfertigen? 

Meine Herren, ich ſpreche es mit tiefem Schmerze aus, daß alle 
dieſe Fragen verneint werden muͤſſen, ſobald man ſich die Mühe gibt, 
leidenſchaftslos und ohne vorgefaßte Meinungen, die authentiſchen 
Actenſtücke zu prüfen, die in Vergeſſenheit ruhen zu laſſen man im 
Allgemeinen als Pflicht zu betrachten ſcheint. Sogleich füge ich aber 
hinzu, daß Bailly aus der Frage über die Abficht ebenfo human, ebenfo 
ehrenwerth hervorgehen wirt, wie wir ihn erkannt haben in den andern 
Perioden feines häuslichen und öffentlichen Lebens, das Andern als 
Muſter gelten könnte. 

In den fchönften Zeiten der Nationalverſammlung hätte fein Mit—⸗ 
glied derfelben behaupten mögen, daß e8 eine aufrühreriiche Handlung 
war, eine Petition zu entwerfen und zu unterzeichnen. Niemals 
hätte der Präfivent diefer großen Verfammlung Haß, öffentliche Bers 
folgung,, blutige Beftrafung gegen Diejenigen beanfprucht, Die, wie 
Karl Lameth in der Situng des 16. Juli äußerte, ‚ihren individuellen 
Wilfen dem Geſetze, dad den Nationalwillen ausdrückt, entgegenſtellen.“ 
Es fchien, ald müffe das Petitionsrecht ein abſolutes fein, ſogar gegen 
fanctionirte, veröffentlichte, bereitd in Wirffamfeit getretene Geſetze, 
umfomehr gegen gefegliche Beftimmungen, über die noch verhandelt 
wurde, oder welche kaum votirt waren. 

Die Unterzeichner auf dem Marsfelde ftellten der Rationalver- 
ſammlung das Anfinnen, auf einen vor zwei Tagen gefaßten Beſchluß 
zurückzukommen. Wir haben hie nicht zu unterfuchen, ob dad Unters 
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nehmen verftäntig und zerigemäß war, noch ob es aus einer vichtägen 
Erkenntniß der öffentlichen Wohlfahrt hervorging. Die Frage ift ehe 
ferh: man verlegte fein Gefeg, wenn man bie Verſammlung ers 
ſuchte, aus einem Beſchluß zurücdzufemmen. Glaubt man etwa, bie 
Bittſteller hätten wenigſtens etwas Ungewoͤhnliches, gegen allen Ge⸗ 
bwauch Verſtoßendes umernommen? Auch dazu berechtigt Nichts, denn 
bei zehn verfehiedenen Gelegenheiten veraͤnderte ober widerrief Die 
Ratiomalbvertammlung ihre eigenen Befchkäffe, mehr bei zmangig andern 
war fie, ohne dag: man über Anarchie gellagt hätte, um Zurucknahme 
erfiicht worden. 

Es ſteht ganz feft, daß bie Volksmenge auf dem Marsfelde von 
einem Rechte, das bie Verfaffung merkte, Gebrauch machte, als 
fe eine Petition abfaffen und unterzeichnen wollte gegen eine Berorb- 
nung, die man mit Recht oder Unrecht als den wahren Landesintereſſen 
zumiderlaufend auſah. Das Petitionsrecht ift aber kluger Weiſe zu allen 
Zeiten gewifien Formen. unterworfen geweſen; find etwa biefe verlegt 
merken, und war bie Berfammlung im ungefeglicher Weife zu Stande 
gekommen? 

Nach den im Jahre 1791 geltenden Verordnungen durfte eine 
Verſammlung, die petitioniren wollte, nur aus Unbewaffneten be⸗ 
ſtehen, und mußte den betreffenden Behoͤrden vierundzwanzig Stunden 

im Voraus angezeigt werden. 

Nun gut; am 16. Juli waren zwoͤlf Abgeſandte auf der Munici⸗ 
palitaͤt erſchienen, um zu erklaͤren, daß ſich am naͤchſten Tage zahl⸗ 
reiche, unbewaffnete Bürger auf dem Marsfelde verſammeln würden, 
um eine Petition zu unterzeichnen. Der Anwalt Desmouſſeaux gab 
ber Deputation einen Empfangfchein über diefe Erklärung, und fügte 
noch feierlich Hinzu: „Das Geſetz ſchützt Sie mit feiner Unverleglich- 
keit.“ 

Dieſen Empfangſchein legte man Bailly an dem Tage vor, an 
welchem er verurtheilt wurde. 

Waren Ermordungen vorgekommen? Es waren allerdings zwei 
Männer getoͤdtet worden; doch ſehr früh am Vormittage, und zwar 
in Gros⸗Caillou und nicht auf dem Marsfelde. Dieſe abſcheulichen 
Ermordungen konnie man rechtlicher Weiſe nicht den Jetitiongunter⸗ 

Arago's ſaͤmmtliche Werke, IL, 


322 Zweiter Band. 


zeichnern zur Laſt legen, welche acht bid zehn Stunden fpäter um den 
Altar des Baterlandes verfammelt waren, diefer Menge, auf welche 
die Nationalgarde ſchoß. Durch Fälfchung der Tageszeit jener Ver⸗ 
brechen, jo wie bed Ortes, wo fie begangen wurden, haben einige 
Gefchichtichreiber unferer Revolution, und unter ihnen ber befanntefte 
von allen, ver Berfammlung am Rachmittage unwillkürlich einen 
Charakter gegeben, den man ihr beizulegen keineswegs berechtigt ift. 

Man muß genau wiflen, zu welcher Stunde, an weldyem Orte 
und in welcher Weife das Unglüd geichah, bevor man ein Urtheil über 
die blutigen Thaten des 17. Juli ſich erlauben darf. 

Am frühen Morgen jenes Tages war ein junger Mann nad) dem 
Altar des Vaterlandes gegangen, um verfchtedene Auffchriften deſſelben 
zu fammeln. Ploͤtzlich vernimmt er ein ſeltſames Geräufcy, und bald 
darauf dringt die Spige eined Bohrers von unten nad) oben durch das 
Breit, auf dem er fteht. Der junge Mann holt die Wadje herbei; 
man hebt eine Bohle auf und findet unter dem Altar liegend zwei vers 
daͤchtig ausfehenbe, mit Lebensmitteln verfehene Individuen, von denen 
das eine ein Invalide mit hölzernem Beine war. Die Wache bemädh- 
tigt fich diefer Männer und führt fie zu ihrer Abtheilung nach Gros⸗ 
Caillou, vor den Polizeicommiffar. Unterwegs verwandelt fich aber, 
wie es fo zu gefchehen pflegt, das Waflerfaß, mit tem diefe Elenden 
unter dem Altar verfehen waren, in ein Pulverfaß. Es war Sonns' 
tag, die Bewohner des Viertels Tiefen zahlreich herbei. Beſonders bie 
Weiber waren fehr entrüftet, ald man ihnen die Ausfage mittheilte, 
welche der Invalide über den Zweck der Bohrlöcher gemacht hatte. 

ALS die beiden Gefangenen aus dem Wachlocale heraustraten, um 
nad, dem Stabthaufe geführt zu werden, entriß fle dad Volf der Wache, 
erſchlug fie und trug ihre Köpfe auf Piken umber ! 

Es fann nicht oft genug wiederholt werden, daß dieſe widerlichen 
Ermordungen, diefe Hinrichtung zweier alten Taugenichtfe durch die 
rohe und verblendete Bevölferung von Gros⸗Caillou offenbar feinen 
Zufammenhang hatte und ganz außer Verhältniß ftand mit den Ereig- 
niffen, die am Abend Trauer über das Marsfeld verbreiteten. 

Oder hatte etwa die um ben Altar des Vaterlandes, am Abend 
des 17. Juli, zwifchen fünf und fieben Uhr, verfammelte Menge ben 


Bailly. 3933 


unruhigen Charakter, welcher Empörung, Aufruhr, Gewalt, anarchifche 
Unternehmungen befürchten laſſen fonnte ? 


Meber dieſen Punkt befigen wir bie fehriftliche Ausfage dreier 
Käthe, welche die Municipalität am Morgen nad) Gros - Baillou ab» 
gefandt hatte, fobald fie von den beiden Ermordungen benachrichtigt 
worden war. Dieje Ausfage wurde Bailly gleichfalls am Tage feiner 
PVerurtheilung vorgelegt. Es heißt darin: „daß die auf dem Mars⸗ 
felde verfammelten Bürger in feiner Weife gegen das Geſetz verftoßen 
hätten; daß fie nur verlangten, man jolle ihnen Zeit zum Unter⸗ 
zeichnen laſſen, dann würden fie fich entfernen; daß die Volksmenge 
gegen die Commiſſare alle erdenfliche Rüdficht gezeigt habe, und ſich 
dem Gefege und feinen Trägern gehorfam bewiefen.’’ Als die Municis 
palräthe in Begleitung einer Deputation von zwölf aus der Mitte ber. 
Bittfteller nach dem Stabthaufe zurüdfamen, proteftirten fie heftig 
gegen die Proclamirung ded Kriegsgeſetzes, indem fie behaupteten, 
daß wenn man die rothe Sahne aushinge, fie fcheinbar mit Recht für 
Verräther und treulofe Männer gelten würden. 


Doc) es war vergebens; die erzürmten Räthe, die den Tag hin- 
durch im Stabthaufe eingefchlofien geweſen waren, ftegten über bie 
verftändige Meinung derer, die man abgefandt hatte um die Lage genau 
zu erforfchen, die fich unter das Volk gemifcht hatten und die nun zus 
rüdfehrten, nachdem fie beruhigende Verabredungen , mit demfelben ge 
troffen hatten. 


Sch könnte mich auf dad Zeugniß eined meiner ehrenwerthen 
Eollegen berufen. Durch das fchöne Wetter und einigermaßen aud) 
durch die Neugier veranlaßt, war er in die Nähe des Marsfeldes ge- 
fommen, fo daß er Alles beobachten konnte; er hat mir die Berficherung 
gegeben, daß niemals eine Verfammlung weniger lärmend, weniger 
aufrührerifch geweſen ift; daß bejonders Frauen und Kinder in großer 
Anzahl anwefend waren. Iſt e8 überdies heutzutage nicht vollfommen 
nachgewieſen, daß ber Jakobinerklub am Morgen des 17. Juli durd) 
gedruckte Anfchläge fi von dem Project einer Petition losſagte, und 
daß die Einflußreichften unter den Iafobinern und Cordeliers, bie 
Männer, deren Anwefenheit ver verfammelten Menge ven gefährlichen 
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Eharakter des Hufftandes: gehen fonnte, nicht nur abweſend, fonkers 
fogar in der vorhergehenden Nacht aufs: Band gereift waren? 

Wenn man auf diefe Weife alle Umftände gegen einander, hält, 
welche beweifen, daß das Kriegsgeſetz an jenem Tage ohne hinreichende 
Veranlaſſung proclamirt worden ift, fo feheint e8 auf. den erften Bid, 
als wälze man eine ſchwere Berantwortlichfeit auf dad Andenfen 
Bailly’s. Doch, meine Herren, fürchten Sie nichts; die Vorgänge, 
welche fich unfern Augen heute fo vollfommen durchſichtig darftellen, 
wurden an jenem Unglüdstage im Stadthaufe erft befannt, nachben 
der Parteigeift fte verfälfcht hatte, ' 

Sm Sulimonat 1791, nachdem der König von Varenned zurüd: 
gefehrt war, ftanden fich Monarchie und Republif zum erften Male 
ernftlicy gegenüber ; bei den Anhängern beider Regierungsformen trat 
alsbald Leidenfchaft an die Stelle des Falten Verftandes ; überall hörte 
man bie fchredlichen Worte: Es muß damitein Ende gemadt 
werden! 

Bailly’8 Umgebung beftand aus jenen leidenfchaftlichen Politifern, | 
welche, ohne Rüdficht auf Ehrlichkeit und Gefetlichkeit der Mittel, feft 
entichloffen find, mit den: ihnen Läftigen Gegnern ein Ende zu machen, 
fobald die Umftände den Sieg in Ausficht ftellen. 

Auch hatte Bailly in feiner Nähe die Schöffen, die Lange ſchon 
gewöhnt waren, ihn nur als eine Magiſtratsperſon für das äußere 
Anſehen zu betrachten. 

Jene erfteren gaben unferm Eollegen falfche oder übertriebene 
Nachrichten ; diefe dagegen hielten es, wie gewöhnlich, überhaupt für 
unnöthig, ihm Mittheilungen zu machen, 

Vielleicht war an dem blutigen Julitage 1791 von allen Barifern 
Bailly derjenige, der die Ereigniffe ded Vormittags und des Abends 
am wenigſten vollftändig und genau kannte. 

Bei feiner tiefen Abneigung gegen bie Lüge hätte Bailly geglaubt, 
die Magiftratöperfonen aufs Tieffte zu beleidigen, wenn er ihnen nicht 
dafielbe Gefühl zufchrieb. Seine biebere Geſinnung machte, daß er 
ben Ränfen ver Parteien gegenüber nicht vorfichtig genug war. Offen 
bar veranlaßte man ihn durch falfche Berichte zum Entfalten ber rothen 
Sahne am 17. Juli. Vom Praͤſtdenten befragt, erklärte er in biefer 
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Beziehung vor dem Revolutionstribunal: „Als der Stadtrath beſchloß, 
ſich mit der bewaffneten Macht auf das Mardfeld zu begeben, geſchah 
es auf Grund ber ſich wiederholenden Nachrichten, die von Stunde zu 
Stunde beunruhigenber wurden.’ 

Bailly hob in allen feinen Antworten bie wiederholten Befehle 
hervor, die er vom Präfldenten der Rationalverfammlung erhalten 
hatte; ferner die Vorwürfe, die man ihm gemacht hatte, daß er nicht 
forgfam genug die Agenten ber fremden Mächte überwache; denn als 
er ſich an die Spitze einer Abtheilung Rationalgarpiften ftellte, hatte er 
seglaubt gegen biefe angeblichen Agenten und deren Anhänger zu 
siehen. 

Richt einmal die Urfache der Volköverfammlung kannte Bailly; 
man Hatte ihm nicht mitgetheilt, daß die Menge eine Petition 
unterzeichnen wollte, unb daß nach dem Buchftaben des Geſetzes, am 
vorhergehenden Tage eine Anzeige davon bei der betreffenden Behörde 
gemacht worden war. Hieruͤber haben feine Antworten vor den Res 
volutionstribunal nicht den Fleinften Zweifel zuruͤckgelaſſen! 

O ihr Rathöbeifiger! folange nur Eure eitlen Anmaßungen ins 
Spiel famen, konnte Euch Iedermann verzeihen; aber am 17. Jul 
migbrauchtet Ihr Bailly's Vertrauen und veranlaßtet ihn zu blutigem 
Einfchreiten, nachdem Ihr ihn durch Tügnerifche Berichte getäufcht 
hattet. Damals begingt Ihr ein wahres Verbrechen. Wollte das 
Revolutionstribunal, unfeligen Andenfens, im Jahre 1793 über die 
Blutfcenen ded Marsſeldes Rechenichaft fordern, fo war es ficherlich 
nicht Bailly, den man zuerft anklagen mußte, 

Die politifche Partei, deren Blut am 17. Juli vergofien ward, 
behauptete, einer Verſchwoͤrung ihrer Gegner zum Opfer gefallen zu 
fein. Als Bailly hierüber befragt wurde, erwieberte er dem Praͤſiden⸗ 
ten bes Revolutionstribunald : „Mir war Nichts davon befannt, aber 
die Erfahrung hat mich fpäterhin allerdings vermuthen laflen, daß 
wirklich damals eine foldye Verſchwoͤrung beſtand.“ 

Das iſt die ſchwerſte Beichuldigung, welche mar jemals gegen bie 
eigentlichen Urheber der blutigen Gewaltthaten bes 17. Juli vorge 
bracht hat. j 

Der Vorwurf, den man ben Ereigniſſen auf dem Marsfelbe 
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machte, bezog ſich nicht allein auf die Publication des Kriegsgeſetzes; 
bie darauf folgenden Unterbrüdungsmaßregeln find nicht weniger 
bitter getadelt worden. 

Insbeſondere hat man der Municipalverwaltung vorgeworfen, 
eine viel zu Fleine Fahne ausgeſteckt zu haben, eine Fahne, welche man 
vor Gericht drapeau de poche nannte; fie hatte diefe Fahne nicht oben 
an der Säule aufgepflanzt, wie ed das Geſetz verlangte, fondern in 
einer folchen Lage, daß fie allen denjenigen unfichtbar warz welche hinter 
der Säule ftanden; fie hatte die bewaffnete Macht gleichzeitig durch 
alle auf der Stabtfeite belegenen Eingänge des Marsfelds eindringen 
lafien, eine Anordnung, welche vielmehr beftimmt fchien, bie Volks⸗ 
menge zufammenzubdrängen, als fie zu zerftreuen. Man Eagte bie 
Verwaltung ferner an, daß fie die Rationalgarde ſchon auf dem Greve⸗ 
plate habe ſcharf laden laſſen; daß °fie vor den drei gefeglichen Auf 
forderungen zu fehießen befahl, und zwar auf die Gruppe in der Nähe 
des Altard, während die Steine und der Piftolenfchuß, welche dad 
Blutbad hervorzurufen fchienen, von den Rafenftufen oder ven Heden 
hergefommen waren; endlid) daß auf ihren Befehl Leute verfolgt, er 
ſchoſſen oder niedergehauen worden waren, die nad) der Richtung der 
Militärfchule flohen, oder fogar foldye ,. die fich in die Seine geflüchtet 
hatten. 

Aus einer öffentlihen Erklärung Bailly’s, ſowie aus den Ants 
worten, bie er auf die Fragen des Vorfigenden im Revolutiondtribus 
nale gab, endlich aus den Aufzeichnungen von Zeitgenofien geht aber 
Folgendes mit Zuverläffigfeit hervor: 

Der Befehl zur Anfammlung der Truppen am 17. Juli ging 
nicht vom Maire aus, der an jenem Tage feine Berathung mit bet 
Militärbehörde gehabt hatte; wenn tadelnswerthe und ungefeßliche 
Anordnungen getroffen waren, in Betreff der Aufftellung ver Caval⸗ 
lerie, der Aushängung der rothen Sahne und in der Weile, wie bie 
Municipalität die fi) zum Maröfelde begebende Eolonne begleitete, fo 
fann man diefelben gerechter Weife nicht Bailly zum Vorwurfe machen. 
Bailly wußte nicht, daß die Rationalgarbiften fcharf geladen hatten, 
bevor fie den Platz vor dem Stadthaufe verließen; er wußte nicht eins 
mal von dem Vorhandenfein der rothen Fahne, deren Kleinheit man 
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ihm vorwarf. Die Nationalgarde hatte ohne feinen Befehl geſchoſ⸗ 
fen; er bemühte fi im Gegentheile aus allen Kräften, dem Schießen 
Einhalt zu thun, die Verfolgung zu hemmen und die Glieder der Ras 
tionalgarde wieberherzuftellen; er beglüdwünfchte die Linientruppen, 
bie unter Hulin durd) das Gitter der Militärfchule anruͤckten, weit fie 
nicht auf das Volk gefchoflen hatten, fondern zahlreiche Unglüdliche 
and den Händen einiger Nationalgarbiften befreiten, deren Wuth nahe 
an Wahnfinn grenzte. Endlich fonnte man aud) fragen, ob es gerecht 
war, die Ungenauigfeiten, bie Bailly etwa in feiner Darftellung des 
Unglüds beging, ihm felbft aufzubürben, da body ſchon im September 
1776 in feinen Briefen an Voltaire über den Urfprung der Wiſſen⸗ 
fchaften fich folgende Stelle findet: 

„Leider bin ich ungemein Furzfichtig. Oft werde ich auf freiem 
Felde beſchämt, denn während ich kaum ein hundert Schritte entferntes 
Haus wahrnehme, erzählen mir meine Freunde Dinge, bie fie in Ent» 
fernungen von zwei oder drei Meilen erfennen. Dann öffne ich die 
Augen und ftrenge fie vergeblih an, fo daß ich manchmal glauben 
möchte, meine Freunde beluftigten fich über mich.” 

Sie begreifen, meine Herren, welchen Bortheil ein entjchloffener, 
gefchichter Vertheiniger aus den zuverläffigen Thatſachen ziehen Eonnte, 
die ich foeben aufgezählt habe. Aber Bailly kannte das fogenannte 
Gefchwornengericht, vor dem er ftand. Dies Gericht war freilich nicht, 
wie gewifle Schriftfteller, von Leidenfchaft getrieben, behauptet haben, 
aus trunfenen Seifenſiedern zufammengefeßt; aber e8 war noch ſchlim⸗ 
mer, troß der mit Recht berühmten Kamen, die man im Revolutions⸗ 
tribunal von Zeit zu Zeit antraf; e8 war, man muß wohl jagen, eine 
abfcheuliche Commiſſton. 

-Die jehr engbegrenzte Lifte, aus ber durch das Loos gewählt 
wurde, um in ben Jahren 1793 und 1794 die Gefchwornen für dad Res 
volutionstribunal zu ernennen, umfaßte keineswegs, wie doch der gehei⸗ 
ligte Ausdruck Jury bezeichnen follte, eine ganze Klaſſe von Bürgern. 
Diefe Lifte fehte die Behörde aus ihren Anhängern zufammen, nach⸗ 
dem vorher fehr genaue Rachforfchungen angeftellt worden waren. Auf 
diefe Weife wurden die unglüdlichen Angeklagten nicht durd) unpars - 
teiifche Männer ohne vorgefaßte Meinungen gerichtet, jondern durch 
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ihre politiſchen geinde, d. h. durch das Srauſamft,/ Unerbittlichſte, 
was es auf der Welt gibt. 

Bailly hatte keinen Vertheidiger gewünſcht. Seitdem ex aber ab 
Zeuge im Prozeſſe von Marie Antoinette vor Gericht fand, Hatte er 
eine Schrift verfaßt und durch den Drud verbreitet, unter dan Titel: 
Bailly an feine Mitbürger. Sie ſchließt mit Folgenden ergreifen: 
den Worten: 

„Ich Habe bei der Revolution mur dad gewonnen, mas aud) 
meine Mitbärger gewonnen haben, nämlich Freiheit und Gleichheit. 
Verloren habe ich dabei einträgliche Stellen, und mein Bermögen iſt 
faft ganz geſchwunden. Ich würde mit dem, was mir geblieben ift und 
mit meinem reinen Gewiffen glüdlich fen; aber um mid) in der Stile 
meiner Zurüdgezogenheit glüdlidy fühlen gu können, bedarf ich, theure 
Mitbürger, Eurer Achtung: fräh ober fpät, Das weiß ich wohl, werdet 
Ihr mir Gerechtigkeit wiberfahren Taflen, aber ich möchte, daß Ihr es 
noch bei meinem Leben thätet, während ich mitten unter Euch bin.‘ 

Bailly wurde einftimmig verurtheilt. Man mmüßte an ber Zu⸗ 
funft verzweifeln, entfegten ſich nicht vor einer ſolchen Einftimmigfeit 
alle Kreunde der Gerechtigkeit und der Humanität, und vermehrte fie 
nicht die Zahl derer, welche jeden politifchen Gerichtshof verabfcheuen. 

Al der Präfident des Gerichts den Angeklagten, nachdem er 
fchuldig erflärt war, befragte, ob er wegen Verfügung der Strafe Ein- 
ſpruch zu thun habe, erwieberte Bailly: 

„Ich habe ſtets das Geſetz in Ausführung bringen laflen, und 
werde mich auch demjenigen unterwerfen, deſſen Vertreter Sie find.‘ 

Hierauf führte man ben berühmten Gefangenen in fein Gefäng- 
niß zurüd. 

In ber Gedaͤchtnißrede auf Herrn von Treffan hatte Bailly ges 
fagt: die Heiterkeit des Sranzofen bringt biefelben Wirkungen hervor, 
wie der Stoicismus. Diefe Worte famen mir in Erinnerung, als ih 
in verichiedenen Quellen ven Beweis fand, daß Bailly, nach feiner 
Berurtheilung in die Conciergerie zuruͤckgekehrt, zugleich ftoifche Ruhe 
und Heiterkeit zeigte. 

Er bat feinen Neffen, Herm Batbeéda, mit ihn wie gemöhnlid) 
eine Partie Pifet zu fpielen. An alle einzelnen Umftände des nächften, 
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ſchauerlichen Tages dachte unfer College mit fo großer Ruhe, daß ex 
lächelnd zu ſeinem Mitkgieler ſagte: „Wir wollen einen Augenblick 
einhalten, lieber Freund, um eine Priſe Taback zu nehmen; morgen 
werde ich dies Vergnügen entbehren, deun man wird mir die Hände 
auf ben Rüden binden.‘ 

Ich führe noch andere Aeußerungen von ihm an, bie in demſel⸗ 
ben Maße Bailly's Seelenheiterkeit beweiſen, bie aber feinem ernften, 
bebächtigen Weſen entiprechender, mehe verdienen von ber Geſchichte 
aufbewahrt zu werden. 


Einer der Mitgefangenen des gefeierten Akademikers machte ihm 


am Abende des 11. Rovember, aus zärtlicher Verehrung, Vorwuͤrfe, 
indem er mit Thränen fagte: ‚Warum haben Sie und aber eine Kreis 
fprechung hoffen laſſen? Sie täufchten uns alſo?“ — „Nein,“ ers 
wiederte Bailly, „ich wollte nur, daß Sie niemald an ben Geſetzen 
Ihres Landes verzweifeln ſollten.“ 

Einige Gefangene lenkten ihre Gedanken auf die Vergangenheit 
zurück, und in Anfällen einer an Irrfinn grenzenden Verzweiflung 
bereuten fie fogar, ftetd den Vorfchriften ftrenger Rechtlichkeit gehorfam 
geweſen zu fein. 

Diefe augenblidlich Verblendeten führte Bailly zur Pflicht zurüd, 
indem er ihnen Grundfäge entgegenbielt, die durch Inhalt und Form 
die Sammlungen der berühmteften Sittenrichter zieren würden. 

„Falſch, grundfalfc, ift die Behauptung, daß jemals ein Verbres 
hen nüglich fein könne. — Der revliche Mann geht am Sicherften, 
felbft in Revolutiongzeiten. — Ein verftändiger Egoismus vermag je⸗ 
den Bernünftigen auf ven Weg der Gerechtigkeit und der Wahrheit zu 
leiten. — Sobald man ungeftraft die Unfchuld opfern kann, fühlt fi) 
das Verbrechen nicht mehr ficher. — Zwilchen dein Tode eines guten 
und dem eines böfen Menfchen befteht ein fo großer Unterfchied, daß 
nur Wenige im Stande find, ihn zu begreifen.” 

Die Anthropophagen, welche ihre befiegten Feinde verfchlingen, 
erfcheinen mir noch weniger abfcheulich, weniger ver menfhlichen Natur 
ntfrembet, ald jene Elenden, der Auswurf ber Beoälferung großer 
Städte, bie leider allzu oft ihre Wildheit fo weit trieben, daß fie durch 
Geſchrei und durch ſchaͤndliche Späße die Tepten Augenblide der Une 
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glüdlichen ftörten, welche das Schwert bed Geſetzes treffen follte. Je 
bemüthigender aber dies Bild der Erniebrigung bed Menſchenge⸗ 
ſchlechts, um fo mehr foll man fid) hüten, es noch greller zu madıen; 
und diefe Pflicht, fcheint e8 mir, haben mit wenigen Ausnahmen alle 
Gefchichtfchreiber des edlen Todeskampfs unſers Bailly verfäumt, 
War denn die Wahrheit, die einfache Wahrheit, nicht herzzerreißend 
genug? Mußte man benn, ohne Belege irgendwelcher Art, die Mafle des 
Volks für den teufliichen Cynismus weniger Kannibalen verantwortlid 
machen? Durfte man, frage ich weiter, auf eine unermeßliche Kaffe 
pon Bürgern das gerechte Gefühl des Widerwillens und der Entrüftung 
herabbeichwören? Ich bin der Meinung, meine Herren, das burfte 
nicht geichehen; und will jet überwinden, was Oraufames und Pei⸗ 
nigendes darin liegt, lange bei Scenen diefer Art zu verweilen; ich will 
den Beweis führen, daß ich nur unwahre Einzelheiten, Giftfrüchte des 
Barteigeifted, wegzulafien hatte, um das büftere Schaufpiel etwas 
weniger roh erfcheinen zu laflen. 


Schon glaube ich Bragen zu vernehmen; ich entziehe mich ihrer 


Beantwortung nicht. Mit welchem Rechte, wird man fprechen, unter: 
nimmft Du e8, eine Seite aus ber Gefchichte unferer Revolution zu 
verändern, über welche Alle einig zu fein fcheinen? Womit wilift Du 
die Ausfagen der Zeitgenoffen erfchüttern, da Du felbft doch kaum ge 
boren warft, ald Bailly hingerichtet wurde, und zu jener Zeit in einem 
unbekannten VByrendenthale wohnteft, mehr als hundert Meilen von 
der Hauptftadt entfernt? 


Ich bin nicht um die Antwort verlegen. In der That verlange 
ich nicht, daß man aufs Wort den Bericht annehme, den ich für den 
Ausdruck der Wahrheit halte, Ich nenne meine Beweife, und werde 
meine Zweifel über gewiffe Punkte ausfprechen. Innerhalb biefer 
Grenzen kann von einer Berechtigung nicht die Rebe fein; die Die 
euffton fteht jedermann frei, und dem Publifum ift das Endurtheil an- 
heimzuftellen. 

Im Allgemeinen bemerfe ich noch, daß, indem man feine Unter 
fuchungen ausfchließlich auf einen befonvern, engbegrenzten Gegenſtand 
richtet, alled Anvere gleich gefeßt, die Wahrfcheinlichkeit das Richtige 
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zu treffen und den Gegenftanb gründlich zu erforfchen, größer ift, als 
wenn man feine Aufmerkſamkeit nad) allen Richtungen hin zerfplittert. 


Den Werth der Berichte von Zeitgenoffen halte ich für fehr ftreis 
tig. Politiſche Leidenfchaften zeigen bie Gegenftände weder in ihrer 
wahren Größe, noch in ihrer wahren Geftalt oder in der natürlichen 
Färbung. Haben übrigens nicht fehr Foftbare, ungedruckte Documente 
dort helle Klarheit verbreitet, wo ber Parteigeift feine dichten Schleier 
ausgebreitet hatte? 


Alle Gefchichtfchreiber unferer Revolution haben ſich von Riouffe’s 
Bericht über Bailly’d Tod faft blindlings leiten laflen. Und im 
Grunde, worauf ftügte fid) diefer? Der Conciergeriegefangene fagt es 
jelbft, auf die Erzählungen der Henferöfnechte, wie fie die Schließer 
wiebererzählten, 

Aber trog der ſchmutzigen Quelle, aus der Riouffe zu fchöpfen 
gezwungen war, würde ich feinen Bericht mir entgegenftellen laffen, 
wäre es nicht erwieſen, daß biefer geiftwolle Verfaſſer alle Ereignifle 
der Revolution mit dem gerechten Zorne erblidte, den eine ungerechte 
Einferferung einem jungen, lebhaften und feurigen Manne einflößen 
mußte; ich ließe feinen Bericht gelten, hätte ihn diefe Richtung feiner 
Gefühle und feiner Ideen nicht in offenbare Irrthlümer geftürzt. 

Wer hat z.B. in ben Memoires sur les prisons nicht mit 
thränenven Augen gelefen, was ber Berfafler von ben vierzehn, auf 
einmal hingerichteten, jungen Mädchen aus Verdun erzählt: „von jenen 
Mädchen,“ fagte er, „unvergleichlicher Reinheit, Sungfrauen, die wie zu 
einem öffentlichen Feſte geſchmuͤckt jchienen. Urploͤtzlich,“ fährt er fort, 
„verſchwanden fie alle, weggemäht in ihrem Lebensfruͤhlinge; am Tage 
nad) ihrem Tode fchien der Hof ber gefangenen Frauen wie ein Beet, 
das der Sturmwind der Blumen beraubt hat. In feinem andern Falle 
erlebte ich eine folche Verzweiflung wie fie diefe Barbarei unter uns, 
hervorrief.“ 

Fern ſei von mir jeder Gedanke, die peinlichen Gefühle abſchwaͤ⸗ 
chen zu wollen, welche die von Riouffe erzählte Kataftrophe nothwen⸗ 
dig einflößen muß. Aber Sie haben Alle bemerkt, wie fehr der Be⸗ 
richt ins Einzelne geht, und daß es fcheint, ald hätte der Verfaſſer 
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Aues mit eigenen Augen gelthen. Dennoch hat er erheblich unrichtig 
erzählt. 

Unter den vierzehn bellagenswerthen Frauen, die man, nachdem 
Verdun den Preußen wiedergenommen worden war, anklagte, verur⸗ 
theilte man zwei, ihres Alters wegen, nicht zum Tode. 

Es war wohl der Mühe werth, dieſen erſten Umſtand nicht zu 
verfchweigen; doch geben wir weiter. in Gefchichtfchreiber hat fürz- 
lich in ben officiellen Journalen der damaligen Zeit und im Tagesbe⸗ 
richte des Revolutionstribunald nachgeforfcht, und mit Verwunderung 
gefunden, daß umter den zwölf jüngen, verurtheilten Mädchen fieben 
verheirathete oder verwittwete rauen waren, im Alter von einund⸗ 
vierzig bis neunundſechzig Jahren! 

Man iſt ſonach berechtigt, die Berichte der Zeitgenoſſen, ſelbſt die 
von Riouffe, ohne eine Unehrerbietigkeit zu begehen, ernſter Pruͤfung 
zu unterziehen. Wenn man einſt auf die Ausbeutung der auf bie fran- 
zöftfche Revolution bezüglichen Documente den zehnten Theil der Sum⸗ 
men verwenden wird, die gegenwärtig auf die Aufſuchung und Prü- 
fung der alten Chroniken gewandt werben, fo läßt ſich erwarten, daß 
aus unferer Zeitgefchichte mancherlei widrige, erfchütternde Umftände 
verfehrwinden werden. Man denke nur an die Septembermorde! Die 
befanntelten Gefchichtfchreiber fchägen die Anzahl der Opfer jener 
Schlächtereien auf ſechs bis zwölf taufend; während ein Schriftfteller, 
der fi) Die Mühe gab, die VBerhaftungsprotocolle ber Gefängniffe aus⸗ 
zubeuten, nur zu einer Totalfumme von eintaufend gelangen fonnte. 
Gewiß ift ſchon diefe Zahl fehr groß; aber meimerfeitö bin ich dem 
Verfaſſer der kürzlich erfihienenen Schrift dankbar, daß er bie Zahl der 
Septembermorbe auf weniger ald ein Zehntel der gewöhnlichen An- 
nahme redttcirte. 

Wenn dad Publiftum die Ergebniffe ber Unterfuchungen fennen 
wird, die ich angeftellt habe, wird man erfahren, wie zahlreiche und 
wie bedeutende Stellen diefer büfteren Seite unferer Gefchichte in Weg⸗ 
fall fommen. Alsdann wird man auch einen wichtigen Umftand er- 
fennen, ber mir aus der Geſammtheit ber Thatſachen hetvorzugehen 
fhten. Ein Ieber wird, fo hoffe ich, nuchdem er meine Bemweife geprüft 
hat, mit mit ber Meinung fein, bag Bailly's Schaffot nur Elende aus 
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bein Abſchaume her Bevölferung unſtanden, die für Geld die Rollen 
angführten,, welche drei ober vier reiche Wiüthriche ihnen vorgeſchrie- 
ben hatten, 

Am 42. Rovember 1793 ſollte der Urtheilsſpruch des Revolu⸗ 
tionstribunals vollzogen werben. Die kürzlich veröffentlichten Grin 
nerungen Beugnot's, eines Mitgefangenen von Bailly, machen. es uns 
möglich, am Morgen des Unglüdstages bie Conciergerie zu: betreten, 

Bailly war zeitig aufgeflanden, nachdem er wie gewoͤhnlich den 
Schlaf des Gerechten genoffen, trank Chocolade und unterhielt ſich Längere 
Zeit mit feinem Neffen. Diefer junge Mann war in Bergweiflung, aber 
ber edle Gefangene bewahrte die ganze Heiterfeit feiner Seele. Als der 
Verurtheilte am vorhergehenden Tage aus dem Gerichte zurüsflehrte, 
bemerfte er mit bewundernswuͤrdiger Kaltblütigfeit,, aber mik einer ges 
wiffen Unruhe: „man habe die Zufchauer bei der Procefverhandlung 
ſehr feindfelig gegen ihn geftimmt. Ich befürchte, fuhr er fort, daß 
ihnen die bloße Vollſtreckung des Urtheild nicht mehr genügen wird, 
und dad würde durch feine Folgen gefährlich fein. Aber vielleisht wird es 
die Polizei verhindern.’ Am 12. fchien dieſer Gedanke ihm noch ein- 
mal zu durchzucken, er forderte und tranf-fchnell hintereinander zwei 
Taſſen jehwarzen Kaffee. Dieje Vorficht bedeutete Schlimmes, „Be⸗ 
ruhigt Euch,“ ſprach unfer tugendhafter Amtsgenoſſe zu Denjenigen, 
welcheihn in dieſem legten Augenblide fchluchzend umgaben; „ich muß 
eine recht ſchwere Reife antreten und mißtraue meiner Gemüthsftim- 
mung. Aber Kaffee erregt und belebt, und ich hoffe num, wie fidy’s 
gehört, dad Ziel zu erreichen.‘‘ 

Es war Mittag, Bailly fagte feinen Mitgefangenen ein letztes, 
zärtliches Lebewohl, wünfchte ihnen ein beſſeres 2008, folgte dem Hen- 
fer ohne Schwaͤche und ohne Prahlerei, und beſtieg, die Haͤnde auf den 
Ruͤcken gebunden, den verhaͤngnißvollen Karren. Unſer College pflegte 
zu äußern: „Wer in der Todesſtunde nicht einen Blick ruͤckwaͤrts thun 
fann, ber gibt eine geringe Meinung von fich ſelbſt.“ Bailly's letzter 
Blick war auf feine Oattin gerichtet. Einer non den begleitenden 
Gendarmen vernahm gerührt die legten Worte des Schlachtopfer& und 
überbrachte fie treu feiner Wittwe. Der Zug, erreichte den Eingang 
in dag Maräfeld von der Flußfeite her, ein Biertel nach Eins. Hier 
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hatte man, nad) dem Wortlaute des Urtheilſpruchs, das Schaffot auf: 
gerichtet. Die verblendete Menge, die dort verfammelt ftand, rief wuͤ⸗ 
thend, ber geheiligte Boden des Bunbesfeldes dürfe nicht entweiht wer- 
ben burch die Anweſenheit und das Blut eined Mannes, den fie einen 
großen Verbrecher nannte; auf ihr Verlangen, faft hätte ich gefagt 
auf ihren Befehl, wurde die Hinrichtungsmafchine auseinander genom- 
men, Stüd für Stüd in einen der Gräben getragen und wieder aufges 
baut. Unerfchüttert betrachtete Bailly bie fchredlichen Zurüftungen 
und vernahm das teuflifche Geſchrei; er ließ nicht eine einzige Klage 
hören. Ein Falter Regen fiel feit vem Morgen, und überftrömte den 
Körper, befonderd das entblößte Haupt des Greiſes. ALS ein Elen- 
ver bemerfte, daß Bailly fchauerte, rief er: Bailly, du zitterft. — 
Zieber, mid) friert, erwieberte das Schlachtopfer fanftmüthig. Dies 
waren feine legten Worte. | 

Bailly ftieg in den Graben hinab, wo der Henfer vor ihm bie 
rothe Sahne vom 17. Juli verbrannte; feften Schrittes beftieg er hier- 
auf das Schaffoet. Man muß fich überwinden, es offen zu geftehen, 
daß im Augenblide, wo der Kopf unferd ehrwürbigen Collegen fiel, 
bie erfauften Zufchauer, welche dieſe Ichauerliche Hinrichtung auf das 
Marsfeld gezogen hatte, fchändliche Beifalsrufe ertönen ließen. 

Ich hatte verſprochen, eine treue Darftellung von Bailly’s Mär 
tyrertode zu geben; ich hatte angefündigt, daß ich daraus mancherlei 
erdachte Umftände entfernen und auf diefe Weife die Handlung meniger 
unmenſchlich fehildern würde, Doc, wenn ich den Eindrud betrachte, 
ben meine Erzählung bei Ihnen hervorrief, fo fcheint es, als hätte ich 
biefen zweiten Theil meines Verſprechens unerfüllt gelaffen. Vielleicht 
wiberftrebt die Einbilbungsfraft, noch über die graufamen Thatjachen 
hinauszugreifen, bei denen ich verweilen mußte. Man wird fragen, 
was ich an den älteren Berichten habe weglaffen fönnen, wenn bag, 
was übrig blieb, fchon jo beflagenswerth, ift. 

Den Bollftretungsbefehl von Fougquier » Tainville an den Hens 
fer haben verſchiedene noch lebende Perfonen geſehen; alle flimmen 
darin überein, daß, wenn berfelbe von den zahlreichen Befehlen ähnli- 
cher Art, die jener Elende täglich erließ, ſich unterfchied, es nur in ben 
Worten: Esplanade des Marsfelded war, die an die Stelle der ges 
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wöhnlichen Bezeichnung: Revolutionsplag getreten waren. Run 
hat das Revolutionstribunal zwar viele Vorwürfe auf fi) geladen, 
ich habe aber nie gehört, daß man ihm vorwarf, ed habe fich feinen 
Gehorfam zu verichaffen gewußt. | 

Ic, fühlte mich, meine Herren, von einer ungeheueren Laſt bes 
freit, als ich aus meiner Seele das Bild eined traurigen, zweiftüns 
digen und zu Fuß zurüdgelegten Weges verfcheuchen fonnte, weil mit 
ihm zwei Stunden körperlicher Mißhandlungen verſchwanden, weldye 
biefelben Schilderungen unfern Eollegen auf dem Wege von der Eon 
ciergerie bid zum Marsfelde erbulden laſſen. 

Ein gefeierter Schriftfteller behauptel, man habe Bailly zuerft 
auf den Revolutionsplag geführt; dort fei auf Begehr der Menge 
das Schaffot abgebrochen, und darauf das Schlachtopfer auf das 
Marsfeld geführt worden. Diefe Darftellung ift ungenau, denn das 
Urtheil fagte mit ganz beftimmten Worten, daß ausnahmaweife nicht 
ber Nevolutionsplag der Ort von Bailly’s Hinrichtung fein follte; 
deshalb begab fich der Zug unmittelbar auf dad Marsfeld. 

Der fchon angeführte Schriftfteller behauptet ferner, daß das 
Todeswerkfzeug am Seineufer auf einem Schmußhaufen wieder aufge- 
ftellt wurde; daß diefer Vorgang mehrere Stunden währte, und daß 
man in der Zwifchenzeit Bailly mehrere Male um dad Marsfeld 
herumſchleifte. 

Dies Herumführen um den Platz iſt rein erfunden, Dieſelben Pers 
ſonen, welche bei Ankunſt des düſteren Zuges ſchrieen, die Anweſen⸗ 
heit des ehemaligen Maire von Paris entweihe das Bundesfeld, konnten 
ihn nicht einen Augenblick fpäter dahin zurückführen und um daſſelbe 
herumzerren. Der berühmte Berurtheilte blieb in der That während ' 
der ganzen Zeit auf dem chauffirten Wege, Der fo gelehrt graufame 
Einfall, den man ven Urhebern dieſer abfcheulichen Scenen zugeſchrie— 
ben hat, das Todeswerkzeug wäre von ihnen auf einem Echmuß- 
haufen am Seineufer aufgerichtet worden, damit Bailly im legten Aus 
genblice feines Lebens noch das Haus in Chaillot erblidte, wo er 
feine Werfe gefchaffen hatte, biefer Einfall fam der Menge fo wenig 
in den Sinn, daß die Hinrichtung fogar zwifchen zwei Mauern volls 
zogen ward. 
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EGEs ſchien mir micht nöthig, meine Herren, ben Verurtheilien 
ſelbſt zu zwingen, Stücke des ſchrecklichen Werkztugs fertzufchaffen; 
waren hoch feine Haäude auf den Rücken gebunden. In meiner 
Schilderung ſchwingt Niemand die rethe Fahne brennend Bailly im 
Geſicht, aus dem einfachen: Grunde, weit biefer wilden Grauſamkeit 
nicht. in den ſchon fo herzzerreißenden Berichten erwähnt wird, welche 
Freunde unferes Collegen nicht lange nach dem Ereigniſſe miederge⸗ 
ſchrieben haben; eben. fa wenig habe ich dem Verfaſſer der Ger 
ſchichte der franzöfifhen Revolution beiſtimmen Können, 
wenn er einem Soldaten ans der Escorte ie Frage zufchreibt, melde 


von. Seiten des Schlachtopfers (wie ich; beiläufig erwaͤhne), nicht die 
theatralifche Antwort hervorrief: „Ich zittre freilich, aber vor | 


Kälte; wohl aber vie fo ergreifenden Worte, die fo ganz der Bailly⸗ 
fhen Art und feinem Charakter entſprechen: „Lieber, mich friert.‘ 


Meine Herren, ich bin meit entfernt zu glauben, daß nicht irgend 
ein Soldat einer tadelnswerthen, niedrigen Handlung fähig fei; ic 
beantrage wahrlich nicht die Aufhebung der Kriegsgerichte ; wenn man 
fid) aber entfchließen foll, einen Mann, ber die militärische Uniform 
trägt, an dem fchaurigen Drama perfönlich zu betheiligen, dann be 
durfte e8 der Beweife oder Ausfagen von Zeitgenoffen, wovon id 
feine Spur habe auffinden können. Wäre der angebliche Vorgang 
wirklich eingetreten, fo würde er auch ficherlich befannte Folgen gehabt 
haben. Ic; berufe mich auf ein Ereigniß, das Bailly in feinen 
Memoiren erzählt. | | 


Am 22. Juli 1789 verftümmelte ein Dragoner auf dem Plape 
. vor dem Stabthaufe mit dem Sähel den Leichnam Berthier's. Er⸗ 
zürnt über diefe Roheit, waren augenblidlich alle feine Kameraben be 
reit fih mit ihm zu fohlagen, um in feinem Blute die Schmad 
abzuwaſchen, welche er dem ganzen Corps angethan hatte. An 
demjelben Abende fchlug fich der Dragoner und wurde getöbtet. 


Ripuffe berichtet in feiner Geſchichte ver Gefängniffe, 
daß „Bailly die ganze Roheit des niederen Volkes erfahren mußte, 
das ihn vorher angehetet hatte, und daß er von den beſſeren Klaflen, 

welche nie aufgehört hatten ihn zu achten, feig verlaffen wurde.“ 


— — —“ 
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Nahe demſelben Gedanken begegnet man in der Gefchichte der 
Revolution und in einigen anderen Schriften. 

Diejenigen, die man zum niederen Volke rechnet, laſen felten und 
fehrieben niemals. Ehemals war e8 aljo ein Leichted , fie anzugreifen 
und zu verleumden, denn man bratichte feine Widerlegung zu fuͤrchten. 
Run glaube ich zwar keineswegs, daß die Geichichtichreiber, deren 
Werke ich ſo eben angeführt habe, von derartigen Betrachtungen 
jemals geleitet wurden; aber mit voller Sicherheit behaupte ich, daß 
fie fih im Irrthum befanden. Die Graufamfeiten in dem blutigen 
Drama, das ic) vor Ihren Augen enthüllt habe, entſprangen aus 
einer ganz anderen Quelle, als aus eigenem Antriebe bei jenen Bar- 
baren, die in den tiefften Schichten der Geſellſchaft wuchern, ſtets bereit 
diefelbe mit ihren Verbrechen zu befleden; oder um mich weniger an- 
maßender Ausdrüde zu bedienen: man darf die bebauerlichen Vor- 
gänge während ber legten Lebensaugenblide Bailly's nicht den bejig- 
loſen Unglüdlicyen zufchreiben, nicht den Proletariern, die ohne 
‚Kapital von ihrer Hände Arbeit leben. Wer eine Meinung aus- 
ſpricht, die fo fehr den hergebrachten Anfichten entgegen fteht, ift wohl 
fhuldig, den Nachweis der Wahrheit für diefelbe zu liefern. 

Als Bailly feine Verurtheilung erfuhr, rief er aus, wie La⸗ 
fayette beriehtet: „Ich fterbe wegen der Sitzung im Ballhaufe, und 
nicht wegen bed Unglüdstages auf dem Marsſelde.“ Ich will nicht 
unterfuchen , was ber dunfle Sinn diefer Worte halbflar ahnen läßt ; 
aber welchen Sinn man ihnen immerhin beilegen mag, ficherlich wer⸗ 
den babei die Gefühle und die Leidenfchaften der Proletarier nicht in 
Betracht kommen; das bedarf gewiß feiner Erörterung. 

Als Bailly am Tage vor feiner Hinrichtung in die Conciergerie 
zurüdfehrte, erzählte er von den Anftrengungen, die man gemacht haben 
mußte, um bie Zuhörer, welche ben verfchiedenen Entwidlungsftufen 
des Proceſſes beimohnten, leidenfchaftlich aufzuregen. Kuͤnſtlich hervor= 
gerufene Aufregung ift aber jedesmal das Refultat der Beftechung. 
Nun haben die Arbeiter fein Geld; aus diefem Grunde ſchon fünnen 
fie nicht die Beftecher fein, koͤnnen fie nicht unmittelbar bie leidigen 
Scenen verſchuldet haben, uͤber welche Bailly ſich beklagte. 

In den Schließern der Conciergerie hatten die unverſoͤhnlichen 

Arago's ſaͤmmtliche Werte, II, 22 
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Feinde des ehemaligen Präfidenten ver Nationalverſanmlung Helfers⸗ 
helfer gefunden. Beugnot berichtet, daß als biefe Elenden ben eht⸗ 
würdigen Mann an bie Gendarmen überlieferten, bie ihn vor Gericht 
führen follten, „ſie ihn heftig fließen und ſich gegenfeitig mie einen 
Trunfenen zuwarfen, indem fie riefen: Gang’ den Baillyl 
Hier Bailly! Fang’ ihn doch! und daß fie außer fich wir 
ren vor Lachen, als fie den Ernit fahen, den ber Vhiloſoph inmitten 
dieſer kannibaliſchen Spiele bewahrte.“ 


Für meine Behauptung, daß biefe Gewaltthaten, vor denen 
wahrlich felbft die auf dem Marsfelde verſchwinden, durch Beſtechung 
hervorgerufen waren, habe ich weitere Beweiſe außer ber beftimitten 
Angabe des Mitgefangenen unferes Eollegen. ch mache bemerklich, 
daß fein anderer Angeflagter oder Verurtheilter ſolche Mißhand⸗ 
lungen erlitt; nicht einmal jetter fogenatınte Admiral, als er wegen 
eined Mordverſuchs auf Eollord’Herboiß in die Eonciergerie gebradt 
wurde, 


Uebrigens ftüge ich meine Anficht nicht allein auf derartige in- 
directe Betrachtungen, wenn ich behaupte, daß vermögende und ein 
flußreiche Leute die unausſprechlich barbarifchen Scenen auf bem 
Maröfelde veranlagt haben. Hat doch Merard Saint-Juft, Bailly's 
vertrauter Freund, durch die Anfangsbuchftaben des Namens einen 
Böfewicht bezeichnet, der noch am Todestage unferes Collegen fid 
‚öffentlich rühmte, die wenigen Genoffen aufgeftachelt zu haben, die 
gemeinfchaftlich mit ihm die Fortfchaffung des Schaffots verlangten; 
hörte man doch am Tage nad) der Hinrichtung, in der Sigung 
ber Jacobiner, den Namen eined andern Menfchen aus Gros-Caillou, 
ber feinen Theil an der Anftiftung des Verbrechens für ſich in An⸗ 
ſpruch nahm. 

Der Reihe nach habe ic) vor Ihnen die Ereigniffe unferer Revo- 
lution entwidelt, an denen Bailly fidy unmittelbar betheiligte; genau 
babe ich die geringften Umftände des beklagenswerthen Vorfalls auf 
dem Marsfelde unterfucht ; endlich habe ic) unfern Eollegen vor dad 
Revolutionstribunal und bis zum Fuße des Schaffots begleitet. 
Vorher hatten wir ihn gefchäßt, geachtet und ruhmreich gefehen, im 
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Kreife unferer bebeutendften Akademien, Dennoch ift mein Werf 
noch unvollendet ; es fehlen ihm mehrere wefentliche Züge. 

Aus diefem Grunde erbitte ich mir Ihre gütige Aufmerkfamfeit 
noch für einige Augenblide, Bailly's fittliches Leben ift jenen Meifters 
werfen antifer Bildhauerkunſt vergleichbar, die man von allen Seiten 
betrachten muß, und an denen man bei längerem Beſchauen unaufs 
hoͤrlich neue Schönheiten entbedt. 


Baillp’s Bortreit. — Seine Gattin. 


Die Natur hatte Bailly nicht reich mit den äußeren Borzügen 
audgeftattet, die ſchon im erſten Augenblide einnehmen. Er war 
groß und hager; ein zufammengedrüdte Geficht, Kleine, verſteckte 
Augen, eine zwar regelmäßige aber ungewöhnlic, lange Nafe und 
eine fehr braune Hautfarbe, bildeten ein impofantes, ernftes, faft 
eisfalted Ganze. Aber zum Glüde bedurfte es Feiner langen Beobach⸗ 
tung, um unter bdiefer rauhen Hülle die unerfchöpfliche Güte des 
Biedermanned zu erfennen, und die Sanftmuth, weldye die Seelenrein- 
heit begleitet ; jelbft Spuren von Froͤhlichkeit zeigten fich mitunter, 

Früh ſchon hatte Bailly ſich beftrebt, fein Benehmen nad) dem 
des berühmten Gelehrten, des Abbe de Lacaille einzurichten , der feine 
erften Schritte in der aftronomijchen Laufbahn leitete. - Daher fommt 
es auch), daß ich zugleich einige charafteriftifche Züge Bailly's jchildere, 
indem ich wenige Zeilen der mit Wärme geichriebenen Gedächtnißrede 
entnehme, welche der Schüler dem Andenken feines verehrten Lehrers 
gewidmet hat. 

„Denen gegenüber, welche er wenig fannte, war Lacaille Falt 
und zurüdhaltend ; aber fanft, einfach, gleichförmig und vertrauend 
im Umgange mit Sreunden. Dann legte er den Ernſt ab, ben er 
öffentlich zu zeigen pflegte, und überlieg ſich einer ruhigen, edlen 
Heiterkeit.“ 

Doch weiter geht die Aehnlichkeit nicht, welche zwiſchen Bailly 
und Lacaille beſteht. Bailly berichtet uns, daß der große Aſtronom 
die Wahrheit überall ausſprach, unbekümmert ob er damit jemand ver⸗ 
legte. Das Lafter griff er. überall an, wo er e8 vorfand. 

22* 
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‚Wenn die redlichen Leute,“ fagte er, ‚ihre Entrüftung in biefer 
Weiſe offen bezeigten, würden die Schlechten beffer befannt fein; dann 
könnte das Lafter nicht ferner Schaden anrichten, dann würde bie 
Tugend geachteter daſtehen.“ Dieſe fpartanifche Moral entiprad 
nicht dem Bailly’ichen Charakter; er bewunderte fie zwar, fonnte fie 
aber nicht zu der feinigen machen. 

Tacitus hatte zum Wahlfpruche genommen: ‚‚Sage nichts Fal- 
ſches und verfchweige nichts Wahres.” Im Umgange begnügte fid) 
Bailly mit der erften Hälfte diefer Lehre. Niemals fam ein höhni- 
ſches, bittereö, vorwurfsvolles Wort aus feinem Munde. Er hielt 
gewiffermaßen die Mitte zwifchen Lacaille und einem anderen Aka— 
demiker, der fich feinen einzigen Feind gemacht hatte, dadurch daß er 
fich an folgende zwei Grunpfäge hielt: „Möglich ift Alles; Jeder hat 
Recht.‘ 

Die Academie frangaise geftattete Erebillon, feine Antrittsrede 
in Verſen zu halten. Der Saal ertoͤnte von Beifallrufen, als er von 
fich ſelbſt ſagte: | W | 
In Galle Hab’ ich meine Feder nie getaucht. *) 

Schon war idy im Begriffe, diefen Vers des Verfaflerd von Rha⸗ 
damifte aufunferen afademifchen Eollegen anzuwenden, als ich zu 
fällig eine Stelle fand, in der Lalande unferm Bailly ven Vorwurf macht, 
im Jahre 1773 fei er feinem eigenen Charakter untreu geworben, bei 
einem Streite, den beide über einen gewiflen Bunkt’aus der Theorie 
der Jupitersmonde hatten. Ich fpürte dieſem Streite weiter nach, und 
nachdem ich den Aufſatz Bailly’3 in einer damaligen Zeitfchrift gefun 
den habe, kann ich verfichern, daß dieſe Reclamation nicht ein Wort 
enthält, das nicht mit ben befannten Schriften unſers Collegen in 
Vebereinftimmung wäre. So kann ich auf meine urfprüngliche Idee 
zuruckkommen und von Bailly mit voller Zuverſicht fagen: 

In Galle hat er ſeine Feder nie getaucht. 
Beſcheidenheit iſt in der Regel diejenige Tugend, welche bie Bio—⸗ 
graphen von Gelehrten am eifrigften hervorzuheben bemüht find. Im 
gewöhnlichen Sinne‘, möchte ich faft behaupten, ift Dies Nichts ald 





. *) Aucun fiel n’a jamais empoisonne ma plume. 
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Schmeichelei. Muß man, um beſcheiden genannt werben zu fönnen, 
fi) Mitbewerbern unterorbnen, denen man wenigftens gleich fteht? 
Soll man etwa, wenn man fic) felbft prüft, nicht den Takt beobach⸗ 
ten, nicht den Verftand und das Urtheil in Anwendung bringen, die 
und von der Natur verlichen find, und die ınan bei Beurtheilung 
ber Werfe Anderer fo gut benutt? Wie wenige Gelehrte find dann 
aber beicheiden! Dean denke an Newton, beffen Befcheidenheit faft 
fo gerühmt wird als fein Genie. Ic, entlehne aus zweien feiner faum 
befannten Briefe zwei Stellen, bie nebeneinander geftellt einiges Er⸗ 
ftaunen erregen werben; die erfte beftätigt die allgemeine Annahme, 
während die zweite nicht weniger beftimmt mit ihr in Widerſpruch 
ſteht: 

„Der Natur gegenüber iſt man beſcheiden.“ 

„Den Arbeiten der Menſchen gegenüber iſt es edel, ſich ſeiner 
Kraft bewußt zu ſein.“ 

Der Gegenſatz iſt, wie mich dünkt, nur ein ſcheinbarer, und er⸗ 
klaͤrt ſich mit Hülfe einer Unterſcheidung, die ich ſchon früher ange⸗ 
deutet habe. 

Auch Bailly's Beſcheidenheit noͤthigt uns zu dieſer Unterſchei⸗ 
dung. Sprach man lobend in ſeiner Gegenwart uͤber die Mannich⸗ 
faltigkeit ſeiner Kenntniſſe, ſo wies er zuerſt die Artigkeit keineswegs 
zurück; aber bald darauf ſagte er zu ſeinem Lobredner, ihn unterbre⸗ 
chend, leiſe und geheimnißvoll: „Ich will Ihnen mein Geheimniß 
anvertrauen, aber ich bitte, mißbrauchen Sie es nicht: ich bin nur 
etwas weniger unwiſſend als die Andern.“ 

Niemand richtete feine Handlungen forgfältiger nach feinen 
Grundfaͤtzen, ald Bailly. Sieht er fich genöthigt Iemand aus dem 
niedrigften, ärmflen Stande heftig zu tabeln, fo läßt ihn ber Zorn 
nicht einen Augenblid vergeffen, daß er zu einem Bürger, zu einem 
Menfchen redet. Verzeihe mir, fagte der erfte Beamte der Stabt 
zu einem 2umpenfammler, verzeihe mir, baß ich ärgerlich bin; 
aber Du verbienft fo harten Tadel, daß ich nicht anders reden fann, 

Bailly's Freunde haben häufig behauptet, er opferte einen zu 
großen Theil feines Bermögend dem Vergnügen. Diefe Meinung 
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bat man verleumberifch ausgelegt, aber Merard Saint Ju hat ihr 
die wahre Erflärung gegeben: „Bailly's Bergnügen iſt wohlzuthun.” 

Ein fo hervorragender Geiſt mußte nothwendig dulbfam fen, 
und fo hat ſich Bailly feberzeit in ver Politik gezeigt, und, mas faſt 
ebenfo felten ift, auch in refigiöfen Dingen. Im Juni 1791 ſprach 
er ſich fehr tabelnd aus über die Entrüfting ber Menge bei dem Ge 
ruͤchte, daß Einige an einem und demſelben Tage zwei= ober dreimal 
bei den Theatinern gebeichtet Hätten. „Die Sache ift ficherlich umbes 
gründet,’’ fagte der Maire von Paris, ‚aber wäre fie auch wahr, 
das Bublifum wäre nicht berechtigt fich darum zu fümmern. In feiner 
religtöfen Ueberzeugung und in feinem Glauben muß jeder unbehin- 
dert fein.‘ Die Schilderung wäre vollſtaͤndig geweien, hätte Bailly 
fihh noch die Mühe gegeben hinzuzufügen, es fei befremdend, daß 
gerade diejenigen fo lebhafte Bebenfen gegen das mehrfache Beichten 
anregten, welche felbft vermuthlich niemals beichteten, 

Die Berichte über den thierifchen Magnetismus, die Hogpitäler 

und die Schladhthäufer hatten Bailly’d Namen aud in Regionen be 
fannt gemacht, von denen die Hofleute das wahre Verbienft entfernt | 
zu halten fo wohl verftanden. Damals wünfchte die Schwägerin 
des Königs, den berühmten Akademiker ald Eabinetöfecretär an ihre 
Perſon zu fefleln. Bailly nahm diefe Stellung an, die auf einen 
bloßen Chrentitel hinauslief. Der Secretär fah die Prinzeffin nur 
ein einziges Mal, als er ihr vorgeftellt wurde. 
Daß man ihn zu wichtigeren Aemtern beftimmt hatte, ifl 
wahrfcheinlich, denn einflußreiche Perſonen machten Bailly das An- 
erbieten eined Moelstiteld und eined Ordens. Aber diesmal lehnte 
ber Philoſoph ohne Weiteres ab: „Ich danfe Ihnen, erwiederte er 
ben eifrigen Unterhändlern; wer die Ehre hat den drei erften Akade⸗ 
mieen in Frankreich anzugehören, ift in ben Augen verftändiger Leute 
ſchon ausgezeichnet und adelig genug ; Band und Titel koͤnnten Nichte 
Hinzufügen.’ 

Einige Jahre früher hatte ber erfte Secretär der Afademie fo wie 
Bailly gehandelt. Nur Hleidete jener feine Ablehnung in fo ftarfe 
Worte, daß ich faum glauben würbe, fle feien aus ber Feder des 
ſchüchternen Sontenelle hervorgegamgen, fänden fie ſich nicht in einer 
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durchaus authentifchen Scheift. „Von allen Titeln dieſer Welt habe 
ich ſtets nur eine Art geführt, naͤmlich akademiſche; und nie ind dies 
ſelben durch die Bermifchung mit andern mehr weltlichen unb pomp⸗ 
haften Titeln enweiht worden.” 

Im Jahre 1787 Hatte fi) Bailly mit einer fchon verwittweten 
Freundin feiner Mutter verheirathet, einer Dame, bie nur zwei Jahre 
jünger war als er fell. Mad. Bailly, eine entfernte Verwandte 
des Dichters der Marfeillaife, empfand für ihren Gemahl eine An- 
hänglidyfeit, die an Bewunderung ftreifte, und in reihem Maße 
bewies fte ihm allezeit die zärtlichfte, liebevollſte Sorgfalt. Ste ließ 
ſich nicht in Berfuchung führen durch die Erfolge, welche Schoͤnheit, 
Anmuth und unendliche Guͤte ihr in der Welt ficherten. Ihr Leben 
verbrachte fie in faft vollftänbiger Zurückgezogenheit, ſelbſt in den Zei⸗ 
ten, wo ber gelehrte Akademiker die ausgezeichnetfte Stellung ein» 
nahm. ur bei einer einzigen öffentlichen Feierlichkeit erblidte man 
die Gattin des Maire's der Hauptftadt ; an jmem Tage, wo der Erz 
Bischof von Paris die Bahnen der fechzig Bataillone Nationalgarde 
weihte, erichien fie mit Mad. Lafayette in der Domkirche. ,,‚Meinee 
Mannes Plicht ift es, pflegte fie zu fagen, überall zu erfcheinen, we 
es gilt Gutes zu thun, guten Rath zu ertheilen; meine Pflicht ik es, 
im Haufe zu walten.” Dennoch vermochte diefe feltene, achtungs⸗ 
werthe Zurüdhaltung nicht, einige veraͤchtliche Zeitungsfchreiber wehr⸗ 
198 zu machen. Wit fchamlofen Hohnreden verfolgten und beun⸗ 
rubigten ſte unaufhoͤrlich die beſcheidene Battin in ihrer Haͤuslichkeit. 
Sie meinten, ihrer Gaſſenlogik zufolge, eine elegante, ſchoͤne Frau, 
weiche bie Geſellſchaft mied, mıfle nothwendig ungebildet und geiſtlos 
ſein; und daraus entſtanden unzählige lügneriſche Erzählungen, nach 
Inhalt und Form gleich laͤcherlich, welche man täglich dem Publikum 
mittheilte, freilich mehr in der Abſteht, den reblichen Mann zu belei⸗ 
digen und zu Fränfen,, ald um feine Lebensgefährtin zu erniebrigen. 

Als das Beil dem Leben unfers Collegen ein Ende machte, brach 
mit demſelben Schlage alle Seelenſtaͤrke und alle Verſtandesktaft faſt 
voRftändig zufammen, weiche fo viele und fo heftige Aufregungen 
war Ungluͤcksfaäͤlle ohne Gleichen bei Mad. Batlly übrig gelaffen 
hatten. Ihre durſtere Lage ward noch erſchwert durch einen ſeltſamen 
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Umſtand. Bei Lebzeiten ihres Mannes hatte Mad. Bailly, m | 


einem Tage großer Unruhe, die Verkaufſumme in Affignaten, welde 
das Beſitzthum im Ehaillot ergeben hatte, in die Watte eines ihrer 
Kleider genäht. Es waren etwa breißigtaufend Franken. Dad ge 
ſchwaͤchte Gedaͤchtniß der unglüdlichen Wittwe ließ fie, felbft in ber 
größten Bedraͤngniß, nicht an das Vorhandenfein dieſes Schates ſich 
erinnern. Als endlich der Stoff; der ihn barg, verbraudyt war, und 
die Affignaten wieder ans Licht kamen, waren fie längft ganz werthlos 
geworden. 

Die Wittwe des Verfaſſers der trefflichften Werke der damaligen 
Zeit, des gelehrten Mitglieds unferer drei großen Afademieen, bie 
Wittwe des erften Präfidenten der Nationalverfammlung, des erften 
Maire von Paris, war alfo durch einen beifpiellofen Umfchlag des 
Glücks gezwungen, die Hülfe ber öffentlichen Wohlthätigfeit in An⸗ 
fpruch zu nehmen. Der Geometer Coufin, Mitglied diefer Afademie, 
brachte es durch fortgefegte Bemühungen dahin, dag Mad. Bailly 
auf dem Armenbureau ihred Bezirkd eingetragen wurde. Die Unter 
flügungen wurden damals in Natur verabreicht; Couſin nahm fie in 
Empfang auf dem Stadthaufe, wo er Municipalrath war, und trug 
fie in die Rue de la Sourdiere. Dort hatte Mat. Bailly unent- 
gelolich zwei fleine Zimmer gefunden, im Haufe eines Mitleipigen, 
befien Namen ich leider nicht anzugeben im Stande bin. Meine 
Herren, find Sie nicht der Anficht, daß der Akademiker Couſin, 
indem er, Brod, Fleiſch und Licht unter dem Arme, ganz Paris durch⸗ 
eilte, um ed der unglüdlicyen Wittwe feined berühmten Collegen zu 
bringen, — daß biefer Akademiker nicht weniger ruhmwuͤrdig war, 
als wenn er mit einem Hefte voll Refultaten einer ſchoͤnen wiflenfchafts 
lichen Unterfuchung in eine unferer Sigungen fam? So edle Thas 
ten wiegen fchöne Abhandlungen auf. 

Diefer Zuftand ‚dauerte fort bis zur Revolution des 18. Bru⸗ 
maire (1799). Am 21. verfündigten die öffentlichen Ausrufer in 
allen Straßen, fogar in der Rue de la Sourbiöre, daß ber General 
Bonaparte Conful geworden, - und Laplace Minifter des Innern. 
Diefer der ehrwürbigen Wittwe fo wohlbelannte Name tönte bi zu 
bem von ihr bewohnten Zimmer, und erzeugte dort einige Bewegung. 


| 
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Noch an demfelben Abende verlangte der neue Minifter (dad war ein 
fchöner Anfang, meine Herren) eine Penfion von zweitaufend Franken 
für Mad. Bailly. Der Conſul knüpfte an die Bewilligung bed Ver⸗ 
langens nur die befondere Bedingung, daß das erfte Halbjahr im 
Poraud auf der Stelle gezahlt werde. Am 22. in früher Stunde 
hielt ein Wagen in der Rue de la Sourbiere,; Mad. von Laplace ftieg 
aus, eine goldgefüllte Börfe in der Hand. Sie eilt nad) der Treppe 
und betritt baftig die niebere Wohnung, jahrelang der Schauplak 
unheilbaren Schmerzed und graufamen Elends. Mad. Bailly ftand 
am Fenſter: „Liebſte Freundin, was ftehen Sie dort am frühen 
Morgen? ruft die Frau bed Minifters. — Madame, erwiedert bie 
Wittwe, ich hörte geftern bie öffentlichen Ausrufer und erwartete 
Sie!” 

Wenn der Gefchichtichreiber unferer bürgerlichen Unruhen, fei- 
ner Pflicht eingedent, lang und ausfuͤhrlich anardhifche, widerliche, 





blutige Handlungen bargeftellt hat, und er dann fo glüdlich ift auf 


feinem Wege einen Vorgang zu finden, welcher den Geift befriedigt, 
die Seele erhebt und das Herz mit fanften Empfindungen erfüllt, fo 
ruht er aus, meine Herren, dem afrifanischen Reifenden in einer 
Dafe vergleichbar. 


(Ein vollftändiges Verzeichniß der Schriften und Abhandlungen Bailly’s findet 
ſich am Schluſſe dieſes Bandes.) Anm. d. d. Ausg. 


Caspar Monge. 


Biographie, gelefen in der öffentlichen Sigung der Akademie ber 
Wiffenfchaften am 11. Mat 1846. 


Der Marſchall von Sachſen erzählte einft in der großen Galerie 
zu Verfailles, inmitten einer Gruppe von Officieren und Höflingen, bie 
Heldenthaten Chevert's. — Da unterbrach ihn ploͤtzlich einer ber Zu⸗ 
hörer mit den Werten: „Die Wärme Ihrer Lobrede, Herr Marfchall, 
berechtigt zu der Vorausſetzung, daß Ihnen Chevert's Gefchichte nicht 
vollftändig bekannt iſt. Ohne Zweifel haben Sie nicht erfahren, daß 
der Vater diefes Officiers bloßer Diener an der beſcheidenſten Kirche zu 
Berdim war?“ — ‚Run In der That‘, rief ber Held von Fontenoy, 
„Chevert befaß meine ganze Hochadhtung : von diefem Augenblide an 
hot er Anfprudy auf meine Verehrung !’’ 

Auch id) möchte gern für das ehemalige Mitglied unferer Ala⸗ 
demie, deſſen Lebenslauf ich jetzt zu ſchildern habe, in dieſer Vers 
fammlung die Sympathieen bis zu Gefühlen der Verehrung fteigern. 
Ohne viele Worte zu machen, will id) alfo fagen, daß Jacob Monge, 
der Vater des gefeierten Akademikers, ein herumzichender Handels⸗ 
mann war, ber bei feinen Ausflügen in der Umgegend der Stadt 
Beaune es nicht verfchmähte, die Mefjer und Scheeren der burgun⸗ 
bifchen Hausfrauen zu fchleifen. 


Monge's Iugend; feine frühzeitigen Anlagen. — Er wird in die zweite 
Abtheilung der Schule zu Mezitres aufgenommen. 

Der fleißige Hanbeldmann in der rue Couverte zu Beaune, Ias 

cob Monge, gewann nur dadurch, daß er fich harte, aber ehrenvolle 

Entbehrungen auferlegte, die Möglichkeit, feine drei Söhne auf bie 
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gelehrte Schule dieſer Stadt zu ſchichen, welche damals von ben Ora⸗ 
toriften *) geleitet wurde. Die drei jungen Leute machten der ſorgenden 
Kiebe ihred Vaters Feine Schande. Der älteſte, Caspar, unfer ches 
maliger College, war gleich von vorn herein ein Muſter von Auss 
zeichnung. In allen Fächern trug er bie erften Preiſe davon, umd feine 
Lehrer fanden ein befondered Vergnügen daran, feinem Namen Be 
etwas gezierte Benennung ‚‚pner aurens‘“ Beizufchreiben,, welche zu 
jener Zeit auf den Schulen gebräuchlich war. 

Monge hat bis in fein fpäteftes Alter die Heinen wöchentlichen 
Cenſurzettel forgfältigft aufbewahrt, mit denen die Oratoriſten zu 
Beaune ihn freigebig belohnten. Wollte er dadurch, wie ber große 
Eonde, die Ueberzeugung an den Tag legen, daß allein die Errungen- 
ſchaften in der Schulzeit ungemifchte Freude gewähren? War ihm die 
Erinnerung an eine wohlgerathene Ausarbeitung oder Veberfegung 
mehr werth, als die fpäteren Triumphe auf dem Felde der Geometrie, 
welche die Welt ihm verdankt, und deren Glanz fich fo weit verbreitet 
bat? Rein, meine Herren, wir bürfen in aM dieſem nur das Gefühl 
einer zarten kindlichen Pietät fuchen: bie Lobbillets feiner Lehrer zu 
Beaune weckten im Herzen bed gefeierten Akademikers bie Erinnerung 
an die Opfer, welche ein fürforglicher Bater fich auferlegt, und an bie 
Anftrengungen, die der Sohn gemacht hatte, damit jene nicht ohne 
Früchte blieben. | 

Der junge Caspar Monge war troß feiner Erfolge in den literari⸗ 
fihen Stubien von denfelben nicht fo gänzfich In Anfpruch genommen, 
um nicht Gelegenheit zu Ausflügen uf das Gebiet ber angewandten 
Wiſſenſchaften zu finden. Bit vierzehn Jahren conſtruirte ber an⸗ 
gehende Zögling in der Redekunſt eine Beuerfprige, deren Leiftungen 
ſelbſt die unterrichtetfien Berfonen erftaunlich fanden. „Wie iſt es 
möglich gewefen, fragte man ihn, ein folches Unternehmen ohne Ans 
leitung und ohne Mufter mit gluͤcklichem Erfolge auszuführen?’ — 
„Ich hatte,”’ erwieberte Menge, „zwei untrügliche Mittel für das Ge⸗ 


) Die Oratoriften bilden eine im Rebzehnten Sahrhundert in Branfreic vom 
Cardinal Berulle gefliftete Brüderichaft, um gute Prediger für bie Kirche zu erziehen, 
Anm. d. d. Ausg. 
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lingen: eine unbeflegliche Ausdauer, und Zinger, welche mit geome- 
trifcher Genauigkeit meine Gebanfen uͤberſetzten.“ 

Ausdauer des Geifted, nebft geübten und folgiamen Yingern, 
waren dem jungen Monge nicht weniger nöthig, ald er eined Tages 
einen ausführlichen Plan von feiner Vaterſtadt zu entwerfen unter 
nahm. Der improvifirte Geometer mußte ſich feine Beobachtungs- 
methoden erfinden, Inftrumente- zum Behufe der Winfelmefjung con 
ftruiren,, die graphifche Ausführung des Riffes bewerfftelligen. Nach 
diefer Arbeit ift in kleinerem Mapftabe ein Plan geſtochen, ver ein 
hiftorifches Werkchen des Abbe Gandelot ziert. Das Original wird 
auf der Bibliothek zu Beaune aufbewahrt. Die Vorfteher diefer An 
ftalt finden nicht immer Glauben bei den Reijenden, wenn fie ihnen 
biefen berühmten Plan als den Erſtlingsverſuch eines ſechszehnjährigen 
Knaben vorlegen: ſelbſt wenn fie dann hinzufegen, daß dieſes Kind 
fpäter der gefeierte Schöpfer der beferiptiven Geometrie geworben ift. 

Die Oratoriften von Lyon wollten ſich mit eigenen Augen von 
dem Verdienfte des Schülers überzeugen, den ihre Collegen zu Beaune 
immer mit fo pomphaften Xobeserhebungen erwähnten: fie beriefen ihn 
nad) ihrer Niederlaſſung, und übertrugen ihm gleich von Anfang an 
den Lehrftuhl in der Phnfil. 

Der Profeffor der Phyſik an der berühmten Lehranftalt der Dratos 
riften zu &yon war erft fechszehn Jahre alt. Dennoch hatte fein Unters 
richt einen außerorbentlichen Erfolg; feine umgänglichen. Manieren, 
vereint mit ber Geduld eines Benedictinerd und einem Betragen, in 
welchen man vergeblich auch nur leife Andeutungen von der Unbes 
ftändigfeit und. dem Leichtfinne gefucht hätte, die fonft die unvermeid- 
lichen Begleiter der Jugend au fein fcheinen,, verfchafften Monge eben 
fo viele Freunde, als feine Unterrichtsftunden ihm Bewunderer brach⸗ 
ten. Die Oratoriften wünfchten jehr, ihn für ihren Orden zu ges 
iwinnen, und vernachläffigten nicht, in den Augen ihres jungen Schüßs 
lings die Dienfte hervorzuheben, welche er in feiner neuen Stellung 
geliebten Eltern und einer zahlreichen und unbemittelten Familie leiſten 
könnte. Diefe Betrachtungen verfehlten nicht ihren Eindruck auf dad 
Herz von Monge, und er war bereit, in den Orden zu treten, als ein 
Brief, ben er aus Beaune empfing , fein Vorhaben vereitelte. 
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„Mein lieber Easpar‘’, fchrieb Jacob Monge an feinen Sohn, 
„ich hege nicht die Abficht, Dich von Deinem Berufe abwendig zu 
machen, wenn er wohlbegründet ift: allein ich bin ald Vater fchuldig, 
Di auf eine Bemerkung aufmerfjam zu machen, bie Du erwägen 
magſt.“ 

„Man begeht meiner Ueberztugung nach einen ſchweren Fehler, 
wenn man eine Laufbahn auf einem anderen als dem dafuͤr bereiteten 
Wege betritt; nun wird mir verſichert, daß Deine literariſchen Studien 
für den geiſtlichen Beruf bisher nicht vollſtaͤndig genug geweſen find. 
Set ift ed Deine Sache, Dich zu entſcheiden.“ 

Menige Tage nad) dem Empfange biefee Briefed Fehrte Monge 
nad) feiner Baterftadt zurüd. 

Ic bitte um Entfchuldigung wegen dieſer kleinlichen Ausführlich⸗ 
keit; aber ich vermochte nicht mit Stillſchweigen Dinge zu übergehen, 
die auf dem Gipfel ſeiner Wuͤrden und ſeines Ruhmes unſer College 
mit fo viel Bewegung zu erzählen pflegte. Ich hätte geglaubt, eine 
Pflicht zu verlegen, wenn ich nicht dem Andenfen des Ehrenmannes, 
der mit einem erhabenen Geifte ein fo treffendes Urtheil verband, einige 
Worte widmete. Nie pflegte Monge anders als mit der tiefften Ver⸗ 
ehrung von ihm zu fprechen, und gern geftand er, daß er Alles, was 
ihm im Zaufe feiner langen Lebensbahn Glüdliches begegnet war, dem 
Scheerenfchleifer zu verdanken habe. 

Ein Oberofficier au8 dem Geniecorps , dem man zu Beaune den 
von Monge aufgenommenen Plan der Stadt zeigte, errieth auf den 
erften Blick, daß das Land eined Tages großen Nuten aus den Ar⸗ 
beiten eines Kindes ziehen werde, beffen Erftlingsverfuche fo glänzend 
waren, und machte dem Vater Monge den Vorfchlag, feinen Sohn 
die Schule zu Meziered bejuchen zu laſſen. Das Anerbieten ward an⸗ 
genommen, und ber junge Caspar, das Herz voll Hoffnungen, begab 
fih auf den Weg dahin. Welche Täaufchungen ftanden ihm nicht bevor ! 

Die Schule zu Mezieres genoß eines hohen Rufes, den fie zum 
Theile dem tiefen Geheimniffe verbanfte, in welches fie ſich hüllte, 
Die Schüler, deren Anzahl zwanzig betrug, wurden alljährlich, zur Hälfte 
erneuert. Die zehn ausfcheidenden Zöglinge erhielten den Titel als 
Genielieutenantd, und hatten bie Sortificationsarbeiten in ben zahl» 
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reihen Kriegöpläten.zu feiten, welche damals eine faft ununterbrodhene 
Reihe an unſeren Grenzen zu Waſſer und zu Lande bildeten. Man 
machte ſehr bald die Erfahrung, daß bie gute Ausführung dieſer koſt 
fpieligen Arbeiten mindeften® ebenfo jehr von der Fähigkeit ber Beauf⸗ 
ſichtigenden, als von der Vorzuͤglichkeit der Oberleitung abhing. Aus 
dieſem Grunde errichtete die Schule zu Méziores neben ſich eine Hülfe- 
anftalt zum Behufe der Ausbildung vor Werkmeiftern und Baum 
ducteuren, um mit einem Worte lies zu. jagen: eine Schule für 
Braftifer. 

Die Schüler diefer Hülfsanftalt hatten die elementaren Principien 
des algebraiichen Calcüls und der Geometrie zu lernen, ſowie ſich Mebung 
im Zeichnen und Kenntniß der Bauconftructionen in. Hol und Stein 
zu exwerben. Sie hatten fermer mit den Händen aus naflem Gips (plätre 
gache) Modelle von allen Theilen oder Gewölbefteinen anzufertigen, 
welche bei den verfchiebenen Arten von Gewoͤlben vorkommen, Die in der 
bürgerlichen und militärifchen Baufunft gebräuchlich find. Mit An 
jpielung auf dieſe fo nüßliche Hebung, von der ed verftändig geweſen 
wäre, keineswegs mit Geringfchägumg zu fprechen, hatten Die Zöge | 
finge ber privilegisten Anftalt bie praftifche Schule mit dem Namen 
ber Gipsſchule (la. Gäche) belegt. | 

Die Schüler der Sipsfchule, um hier mit den Patrizierföhnen 
zu ſprechen, waren zwar feiner Bedingung. hinfichtlich der Geburt oder 
bed Vermögend unterworfen, aber was aud) ihre Fähigkeiten fein 
mochten, nie fonnten fie.felbft auf den befeheidenen Rang eines Unter 
lieutenantd beim Geniecorps Anfpruch machen. Die Zöglinge ver 
erften Abtheilung wurden im Gegentheile nur zum Examen zugelaffen, 
wenn fie den Beweis geführt, daß ihre Vorfahren adelig gelebt 
hatten, das heißt — denm der Ausdruck adelig leben bedarf, glaube 
ich, einer Erläuterung — shne ſich je mit irgend einem Zweige bed 
Handels, der Induftrie, der Fabrifation abgegeben zu haben, mit einziger 
Ausnahme ver Fabrikation von Glas und Flafchen, denn die Verfafſung 
bed Reiches erlaubte in Damaliger Zeit Edelleuten den Betrieb von Glas⸗ 
hütten (gentilshommes verriers), Ich weiß nicht, ob der Offtcier, ber 
Monge dazu veranlaßte, fich nach Mezieres zu begeben, die Hoffnung 
hegte, daß das Verdienft feines jungen Schüslings eine Urfache werben 
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koͤnnte, um von ber Regel abzugeben : jedenſfalls wurbe feine Ausnahmt 
gemacht. Da Jacob Monge in Bramme weder von feinen Renten noch 
son einer Glaoflaſchenfabrikation kebte, fo wurde fair Sohn Cabpar 
wmathitchtlich in die Gipoſchule verfebt, mit der Ausficht, im Falle 
es ihm beſonders glüdlich ginge, eined Tapes in fubalterner Stellung 
den Bau einer Baflion, eined Halbmondes oder eines Stabtthored zu 
Benuffcchtigen. 
Monge führte die den Zöglingen der praftifchen Schule täglich 
‚aufgegebenen Arbeiten weit rafcher aus, ald das Reglement forberte, 
welches für ein mittlered Maß von Yähigfeiten berechnet war. Er 
batte alfo Zeit übrig, weldye er zu Unterſuchungen über die mathe: 
matifhen Grundlagen der Eonftructionen ber Stereotomie verwandte, 
die in jenen Zeiten fo anempfohlen und vorgeiehrieben waren, wie 
e8 eine langsährige Tradition, um nicht zu fagen ver alte Schlens 
drian, mit fich brachte. Im Verlaufe diefer einfamen Studien ges 
fangte Monge, obgleich ihm jede Anleitung fehlte, nicht allein zu ein- 
fachen und eleganten Beweifen für diegebräucdhlichen, unklaren Methoden, 
fondern wußte diefelben zu veroolfommmen und fich ganz neue Bahnen 
zu brechen. Dennoch gehörte das Eintreten eines zufälligen Umſtandes 
dazu, um den oberen Vorgeſetzten der Anftalt zu Meziered die Kennt⸗ 
niß beizubringen, daß die Fleinere Schule, die Abtheilung der Nichtpris 
vilegirten, einen thätigen und durchdringenden Geift, eine hervorragende 
Intelligenz beſaß, bie wohl dazu angethan war, bie Ingenieurwiſſen⸗ 
haften auf eine höhere Stufe zu erheben, ja fähig, diefelben auf 
ganz neuen Örundlagen aufzubauen. 


Monge wird Repetent und Lchrer an der Schule zu Mezieres. — Monge's 
Arbeiten in der deferiptiven Geometrie und der höheren Analpfis. — Bein 
Talent als Lehrer. — Monge's Charakter. — Seine Verheirathung. 


Ein Befeftigungswerf defiliren, heißt baffelbe fo anlegen, daß 
es in feinem feiner Theile einer directen Beftreichung feitend der Artillerie 
der Belagerer ausgeſetzt if: das ift die Hauptaufgabe, auf weldye 
fich zu allen Zeiten die erften Ueberlegungen eines angehenden Militärs | 
ingenieurd haben richten müffen. Zur Zeit ald Monge nad) Mezieres 
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fam, gründeten fich die bekannten Auflöfungen dieſes berühmten Pro: 
blems entweder auf umficheres Probiren, oder auf Rechnungen von 
abjchredender Länge. Freilich ließ man diefe Rechnungen von ben 
unglüdlichen Zöglingen der Gipsſchule ausführen. So gefchah es, 
daß Monge den Auftrag befam, einen fpeciellen Ball zu behandeln, 
für welchen der Generalftab der Schule die Data aufgegeben hatte. 
Als unfer Eollege zum Obercommandanten fam, um ihm das 
Rejultat feiner Arbeit zu überreichen, verweigerte diefer Officier die 
Annahme. Warum, fagte er, ſollte ich mir die Mühe geben, eine ein 
gebildete Auflöfung einer mühfamen Prüfung zu unterwerfen? Der 
Verfaſſer hat fich ja nicht einmal die hinreichende Zeit genommen, um 
feine Zahlen zufammenzuftellen; id) fann wohl an eine große Leichtig- 
feit im Rechnen, aber nicht an Wunder glauben! 

Auf Andringen des jungen Zöglings ließ man fich endlich herbei, 
ihn anzuhören: er räumte zuerft ohne. Weigern ein, daß die Zweifel 
feiner Vorgejesten allerding® begründet wären, ba bie befannten Ber: 
fahrungsarten ihn nicht jo jchnell hätten zum Ziele führen Fönnen, 
wenn feine Uebung im numerifchen Rechnen auch noch fo groß wäre. 
Aber, fuhr er fort, ich bitte vor Allem, und mit völliger Zuverficht, um 
eine forgfältige Prüfung ded Weges, welchen ich mir felbft gefucht 
habe. Diesmal trug die Feitigfeit über das Vorurtheil den Sieg da⸗ 
von. 8 ergab-fich, daß der neue Weg, nad) allen Seiten erwogen, 
directer, leichter und methobifcher war, ald man zu hoffen gewagt, und 
Monge erhielt ald Lohn für feine Erfindung die Stelle des mathe 
matifchen Repetenten. 

ALS Monge fo die Klafle ber Praktiker, unter denen er hatte 
fürchten müffen für immer feine Stellung einzunehmen, verließ, um 
von jest an ven Herren Genieofficieren Unterricht zu ertheilen, fah er 
mit einem Male eine fehöne und weite Laufbahn vor fid) aufgethan. 
In den erften Augenblicken indeß war er weniger von diefer glänzenden 
Ausficht entzuͤckt, als vergnügt darüber, daB ihm endlich ein Zeugniß 
ber Zufriedenheit mit feinen Leiftungen zu Theil geworden, das fi) 
nicht ausschließlich auf vie Gefchieflichkeit feiner Finger bezog. Denn 
‚ während man bis dahin den graphifchen Leiſtungen unſeres Eollegen 
ftets fehr großes Lob gezollt hatte, muß doch erwähnt werden, daß man 
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ihm dabei zu verftehen gab, er folle feinen Ehrgeiz nicht weiter treiben; 
und Menge, im Gefühle feiner Kraft, war mehr als einmal im Ber 
griffe geweſen, feine fchönen Riffe zu zerreißen und ind Beuer zu wer- 
fen, um den Lobſprüchen zu entgehen, die faft immer von einſchraͤnken⸗ 
den und belehrenden Bemerfungen, durch welche er ſich gebemüthigt 


fühlte, begleitet waren. 


Bon dem Zeitpunfte an, wo Menge als Repetent ar ver Schule 


zu Mezieres zu wirken begann, batirt in Wahrheit der Zweig ber an⸗ 


gewandten Mathematik, der heute unter vem Namen berdefcriptiven 
Geometrie befannt iſt. 

Bom Gelichtspunfte der Rüpfichkeit aus betrachtet, iR bie bes 
feriptive Geometrie umftreitig das ſchoͤnſte Reis in der wiſſenſchaftlichen 
Lorbeerfrone unſeres Collegen. Ich darf alfo keinesfalls dieſe Erfin- 
dung bier erwähnen, ohne daß ic, eine allgemeine Vorftellung davon 
zu geben verſuche. Zwar mache id) mir feine Illuſion über die Troden- 
heit der Darftellung, welche mit einem näheren Eingehen auf Monge’s 
Entdeckungen verbunden fein wird: allein ich weiß auch, daß ich vor. 
einer Verfammlung zu fprechen die Ehre habe, die der Erfüllung 
einer Pflicht ihre Anerfennung nicht verfagen wird, und diefe Betrach⸗ 
tung beruhigt mid) vollftändig. Es hat ohnedem gewiß Niemand 
vorausgeſetzt, daß in der Lebensbeichreibung eines Mathematiferd von 
Mathematik feine Rede fein werde. 

Die defcriptive Geometrie, wie die analytifche Geometrie, befchäf- 
tigen fich, und koͤnnen ſich nur befchäftigen mit Linien und Oberflächen, 
welche einer trengen Definition fähig find. So lauten die aus⸗ 
drüdlichen, facramentalen Worte Monge's. 

Welchen Sinn haben wir in ihnen zu fuchen? 

Die Worte „ſtrenge Definition‘ follen in Feiner Weiſe be- 
zeichnen, daß die Geftalt der Oberfläche immer in den Ausprüden der 
gewöhnlichen Umgangsfprache angegeben werben fönne: eine Ober: 
fläche iſt ſtreng definirt, fobald die Lage aller ihrer Punkte aus einer 
und berfelben analytifchen Formel, mit Hülfe einer Reihe von gleich⸗ 
förmigen Operationen, das heißt mittelft einer einfachen Aenderung in 
den numerifchen Werthen der darin vorkommenden algebraifchen Zei- 
chen, abgeleitet werben kann. 

Arago's fümmtliche Werke. IE, 23 
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Dies vorausgefchidt, laͤßt fich der Zweck der deferiptiven Geo- 
metrie, fo furz gefaßt ald möglich, folgendermaßen ausfprechen: 

Eine ebene Figur kann auf einer ebenen Fläche ohne jede Aenbe- 
rung in den Verhältniffen ihrer Theile dargeftellt werden. Die Dar 
ftellung ift in diefem Falle eine Art von verkleinerter Reproduction der 
Figur, wie fie wirklich iſt; die Linien, welche beim Gegenftande bie 
doppelten, dreifachen, zehnfachen u. |. w. Werthe von einander haben, 


find in der Darftellung gleichfalls die doppelten, dreifachen, zehnfachen 


u. f. w. von einander. 
Anders verhält es ſich bei einem Körper von drei Dimenfionen, 


bei einem Körper, ber Länge, Breite und Dicke hat: bei feiner Darftel- | 
lung auf einer ebenen Bläche kann unvermeidlicherweife das Verhaͤlmiß 


ber einzelnen Theile nicht dafielbe bleiben. Die Linien, welche am 
Körper von gleicher Länge untereinander find, können bei der Darſtel⸗ 
lung in der Ebene außerordentlich verfchieden fein, Die Winkel, 
welche die Kanten oder die Diagonalen des Körpers im Naume bil 
ben, erleiden nicht minder große Veränderungen, wenn fie auf einer 
Ebene abgebildet werben follen. 

Dieſer Schwierigfeiten ungeachtet gelingt e8 den Zeichnern und 
Malern, mit Hülfe verfchiedener Kunftgriffe, auf einem Blatte Papier 
oder auf der Leinwand ſehr complicirte Geftalten, wie architeftonifce 
Gegenftände, Majchinen, u. |. w. abzubilden, und zwar fo, daß eine 
gewiſſe Illuſion hervorgebracht wird. Dieſes Refultat wird erreicht 
durch eine verftändige Anwendung der Principien der Linearperfpective, 
der noch Fünftlicheren Principien der LXuftperfpective, der PBrincipien, 
nach welchen fich das richtet, was die Künftler mit dem fonderbaren 
Namen des Clair-obscur bezeichnet haben. Diefe malerifchen 
Darftellungen freilich, fo genügend fte fein mögen, wenn es ſich nur 
darum handelt, eine allgemeine Vorftellung von den Gegenftänden zu 
geben, würden für den Baumeifter, der letztere mit allen ihren Grö- 
Benverhältniffen reproduciren wollte, faft ganz ohne Nutzen fein. 

Mer hat nicht in großen Baufchuppen eine Menge behquener 
Steine, von verfchiedener Geftalt und Größe, Liegen fehen, jedes Stüd 
mit einet Nummer bezeichnet? Es ift das Bild des Chaos. Doch Ge 
duld! der Eteinfeßer fommt, nimmt dieſe Steine einen nad) dem ans 
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bern, legt fie übereinander, und fiehe der majeftätifche Dom mölbt ſich 
im Raume, ohne daß feine Pfeiler auch nur um menige Linien von 
ber Stelle und der Geftalt abweichen, welche die Phantafie des Archi⸗ 
teften ihnen zugetheilt hatte; und Säulengänge mit gewölbten Bogen 
entftehen vor unferen Augen, die in ihgen Umriffen einer faft mathe- 
matifchen Regelmäßigfeit folgen; und die Pfeiler, die Karnieße, bie 
durchbrochenen Steinarbeiten der gothifchen Kirche fügen fich in einan- 
der mit einer bewunderndwürdigen Genauigfeit. 

Die Holzconftructionen find nicht minder merkwürdig. Die zahl: 
reichen Stüde, die zum Gerüfte eines großen Dachſtuhles gehören, find 
jedes einzeln für ſich gefchnitten und zugchauen worden: ber Zimmer: 
mann hat, wenn dad Gebäude gerichtet wird, fie fo zu fagen nur an 
einander zu fegen, ein Ganzes daraus zu machen, wie der Kunfttifch- 
ler aus lauter eingelegten Stüden ein Schachbret zufammenfegt. 

Dieſe Schönen, herrlichen Probleme wären nicht ausführbar ge- 
wefen, wenn nur die malerischen Abbildungen der Gegenftände zur 
Leitung hätten dienen können; fobald man aber an der Stelle diefer 
Bilder Zeichnungen anmwenbet, die nad) gewiſſen Regeln angefertigt find, 
fo ergeben fid) alle VBerhältnifie von Größe. und Geftalt zwifchen den 
verfchiedenen Theilen eined beliebigen Bauwerkes vermittelft ſehr ein- 
facher Operationen. 

Ehemals haben wohl Baumeifter, einer Art von naturwüchftger 
Geometrie folgend und durch die Nothwendigkeit gedrängt, die oft Die 
jelben Wirfungen hervorbringt ald dad Genie, in gewiſſen Fällen von 
folchen fpeciellen Zeichnungen Gebrauch gemacht, nad) denen der Hand⸗ 
werfer faft unmittelbar die Dimenfionen und Formen ber einzelnen 
Theile finden kann, in die er ein projectirted Gebäude zu zerlegen fich 
genöthigt fieht. Diefe Baumeifter würden die Erfinder der deferipti- 
ven Geometrie fein, wenn fte ihre Riffe auf mathematifche Principien 
gegründet und die Methode allgemein aufgefaßt hätten; flatt deſſen 
aber wollten fie Vorfchriften, die ihnen zur Regel dienten, nur als die 
Frucht einer blinden Praris angefehen wiffen. Die Folge war, daß, 
fobald man ihnen einen Ball vorlegte, der bei den in ihren Heften be— 
handelten Plänen nicht fpeciell vorfam, fie ſich auf Feine Weiſe zu hel⸗ 
fen wußten. 

23* 
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In einer Zeit, wo der Empirismus herrfchte, konnten die Häup- 
ter der verjchiedenen Schulen nur derſelben Anſicht in Bezug auf 
den Werth der gebräuchlichen Methoden fein. Es kommt nicht 
felten vor, daß man in ihren Abhandlungen Tief: ich wette zehn-, 
zwanzig-, felbft Hunderttaufend Livred, daß mein Verfahren genau if. 
Greilih muß man einräumen, baß bei Gelegenheit von dergleichen 
Meinungsverichiedenheiten man niemals über die Wahl von Sachver⸗ 
ftändigen einig wurde, deren Schiedsſpruch den ftreitigen Punkt hät 
erledigen follen. 

Die Behörden ſelbſt mifchten füch in dieſe Streitigkeiten. So ver: 
boten fie dem Künftler Bofle, in feinem Curſus der Perfpective an ber 
föniglichen Malerfchule, fich der Methoden von Dedargues zu bebie- 
nen. Die Behörden hatten fehlgegriffen, und wir wiflen heute, daß 
bie unterjagten Methoden ſehr genau waren; allein warum wollte man 
auch in Sachen der Kunft und der Wiffenfchaft durch Parlamentsbe⸗ 
ſchluß urtheilen? Lächerfiche Entfcheidungen find jederzeit die Folge 
folcher Verfuche gewefen, über bie Freiheit der menfchlihen Gedanken 
Ufurpatton zu üben. ' 

Berbienftvollen Männern, Desargues an ber Spige, gelang es 
endlich, die Mehrzahl der gebräuchlichen Methoden und Berfahrungd: 
weifen bei ver Darftellung von Bauconftructionen in Stein und Hol; 
auf die Regeln ber Elementargeometrie zurückzuführen. Ungluͤcklicher⸗ 
weife waren die Beweife dafür lang und vermidelt, und mußten def- 
wegen immer über ver Faſſungskraft einfacher Handwerker bleiben. 

Was war die Urfache dieſes complicirten Weſens? Es Tag daran, 
daß man bei jedem einzelnen Probleme genöthigt war, die ganze Wil- 
fenichaft von Anfange an zu ſchaffen. Man verfuche ed, dieſen näm- 
lichen Weg in einem beliebigen anderen Zweige der Mathematik einzu: 
fchlagen, und bie entfeglichfte Verwirrung wird ebenſo die unvermeid⸗ 
liche Folge ſein. 

Ein Analyſt, der bei Verfolgung der Aufloͤſung einer Aufgabe 
unterwegs je nach den Umſtänden ſich aufhalten wollte, um uͤber die 
Regel der Vorzeichen, über die Rechnung mit Erponenten u. ſ. w. 
Auseinanderfegungen zu geben, oder um das Numeriren,, dad Multi- 
pliciren, das Dividiren, Wurzelausziehen u. f. w. zu erflären, würbe ein 
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ziemlich treued Bild deſſen barbieten, was in ihrer Art ehemals bie 
Stereotomiften waren. 

Monge brachte Ordnung in diefes Chaos. Er zeigte, daß die gra- 
phifchen Auflöfungen aller Aufgaben aus ber Geometrie dreier Dimen- 
ſionen fich auf eine fleine Zahl von Grundſaͤtzen ftügen, die er mit 
einer bewundernswuͤrdigen Klarheit auseinanderſetzte. Fortan brauchte 
keine Stage, wie verwickelt fie auch fein mochte, das ausfchließliche Ei- 
genthum der bevorzugten Geifter zu ſein; mit gut gewählten Hülfs⸗ 
mitteln und einer gleichförmigen Unterfuchungsmethode drang die de⸗ 
feriptive Geometrie, deren Schöpfer jo Monge geworben ift, bis in 
bie zahlreichen Reihen ver arbeitenden Klaffe, trog der wenigen Au⸗ 
genblide, welche diefelbe dem Studium widmen fann. 

Man muß fid) nur ven Zuftand, in weichem Männer von nicht 
geringem Talente die Stereotomie gelaffen hatten, vergegenwärtigen, 
um recht zu erfennen, welch’ hohes Berbienft Monge ſich mit ver voll- 
endeten Ausführung feines Werkes erwarb. In allen Dingen, mag 
ed ſich um eine Fabel von La Fontaine oder um das Werf unfered 
Eollegen über defcriptive Geometrie (Traité de geometrie 
descriptive) handeln, erfcheint dasjenige, was wirklich ſchön ift, jo 
einfach, ald ob e8 wenig Mühe habe Foften können. Lagrange drüdte 
einen ähnlichen Gedanken mit feiner gavohnten Feinheit in den Wor⸗ 
ten au, die er beim Herausgehen aus einer Vorleſung feined Freun⸗ 
bed fagte: „Ehe ich Monge gehört hatte, wußte ich nicht, daß ich bie 
deferiptive Geometrie wußte.‘ 

Die deferiptive Geometrie, auf die Anwendung der Projectionen 
gegründet, ift nicht allein das Mittel, eine Menge auf die Bauwiſſen⸗ 
haften bezüglicher Aufgaben ftreng zu löfen, fte bildet auch eine fehr 
geeignete Methode zur Entdeckung von wichtigen und verborgenen Ei⸗ 
genfchaften der begrenzten Räume, wie Monge felbft an zahlreichen 
Gästen gezeigt, und wie nad) ihm feine Nachfolger an fo vielen glän- 
zenden Beifpielen bewiefen haben. Der erftere Gefichtöpunft war für 
bie Schule in Meziered von vorwiegendem Intereffe, und fie feßte einen 
gerechten Stolz darein, in ihrem Schooße eine mathematische Disciplin 
von fo umfafjender Wichtigkeit hervorgebracht zu haben. Unglücklicher⸗ 
weife founte man ſich nicht entfchließen, bie neue Wiflenfchaft aus dem 
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engen Kreiſe der Schule heraustreten zu laffen. Ihre Vorgefepten 
meinten, man bürfe dem Auslande feinen Vorſchub bei der Erlangung 
son Kenr.tmiflen in der militärischen Baufunft leiften; wo unvollfom- 
mene oder nur unflare Methoden herrfchen, find die Ingenieure zur 
Anftellung von Berfuchen genöthigt, fie müffen dabei ihre Werfe mehr: 
mals von vorn anfangen, und in ver Regel wird die Beftigfeit darunter 
nicht wenig leiden. Wenn mit mehr Schnelligkeit und mit geringerem 
Koftenaufwande ein Werk von größerer Feſtigkeit ausgeführt werben 
fann, fo find dies Vortheile, die der fFranzöftiche Baumeifter, und vor 
Allem der Militäringenieur -fo lange ald möglidy als ein Geheimniß 
für ſich bewahren muß. 

Dies waren offengeftanden die aus einem immerhin patriotijchen, 
aber Eleinlichen und engherzigen Geiſte entiprofienen Betrachtungen, auf 
welche gejtügt man Monge ven Befehl ertheilte, von jeinen Refultaten 
in der deferiptiven Geometrie nie weder mündlich noch fchriftlich Etwas 
befannt zu machen. - Der öffentliche Vortrag feiner Wiffenfchaft ward 
ihm erft 1794 an der Normalfchulg geftattet. 

Die funtzehn Iahre eines abfoluten Stillſchweigens, eines wahr 
baft graufamen Berftummens, zu welchem Monge durch feine Vorge⸗ 
feßten verurtheilt war, blieben für die Wiffenichaft darum nicht ganz 
verloren. Da unfer College dad Publifum nicht zum Vertrauten ber 
Studien machen fonnte, die er mit Hülfe der geometrifchen Methode 
der Projeetionen über die Eigenfchaften der Körper anftellte, jo be 
handelte er diefelben Fragen mittelft der transſcendenten Analyfis. 
Auf dieſem Gebiete ließ man ihm völlige Freiheit. So begann Monge 
zuerft durch feine analytiichen Unterfuchungen in ver gelehrten Welt 
befannt zu werden, und nahm gleich von Anjange an einen hervorra- 
genden Rang unter den Männern der Wifjenfchaft ein. 

Trotz der Schwierigkeiten des Gegenftandes will ich es verfuchen, 
von der Hauptentdedung Monge's auf diefem Gebiete eine allgemeine 
Vorſtellung zu geben. Einige fehr einfache vorläufige Betrachtungen 
werden und zu unferem Vorhaben den Weg bahnen. 

Wenn man fich überzeugen will, daß eine gegebene Linie krumm 
ift, jo legt man eine zweite Linie zur Vergleichung daran. 

Wünfcht man noch weiter zu gehen und den Grad der Krümmung 


Monge. 359 


zu wiflen, welche eine Linie in.einem gewiflen Punkte bat, fo beitimmt 
man den Halbmeſſer desjenigen Kreiſes, ber durch dieſen Punkt geht 
und der Eure fo nahe ald möglidy fommt: den Radius des Kreifes, 
welchen die Geometer den Kruͤmmungskreis nennen. Wenn diefer Halb- 
meſſer groß ift, fo ift die Krümmung flein, und umgefehrt. 

Von den in einer Ebene befindlichen Curven wollen wir nun ben 
Uebergang zu beliebigen Oberflächen machen. 

Wenn man fid) vorſetzt, eine beftimmte Vorftellung von den vers 
fchiedenen Krümmungen einer Oberfläche in einem beliebigen Punkte 
derfelben zu gewinnen, fo zieht man zuerjt in dem gegebenen Punfte 
eine Normale ſenkrecht gegen die Oberfläche, und läßt dann durch 
diefe gerade Linie eine Reihe fchneidender Ebenen hindurchgehen. Jede 
foldye fchneidende Ebene beftimmt eine Schnitteurve, welche in Wirks 
lichkeit einen integrirenden Theil der Oberfläche bildet, und die Krüm- 
mung berjelben in einer beftimmten Richtung firirt. 

Unter allen Frummlinigen Schnitten, weldye entftchen, wenn 
eine Oberfläche von einer unbegrenzten Reihe jdyneidender Normals 
ebenen, die durch einen gegebenen Punkt gehen, gefchnitten wird, be⸗ 
findet jich einer, auf dem vergleichungsweife die größte Krümmung 
ftattfindet, und ein anderer mit der Heinften Krümmung. 

Die Ebenen, in weldyen diefe Schnitte der Heiniten und größten 
Krümmung enthalten find, treffen ſich ſtets unter einem rechten Winfel. 

Die Krümmungen, welche den dazwiſchenliegenden ſenkrecht ge- 
führten Schnitten entfprechen, laſſen fich mittelft einer allgemeinen, 
Außerft einfachen Regel aus der größten und Hleinften Krümmung her⸗ 
feiten. 
Diefe Theorie der Oberflächenfchnitte rührt von Euler her, dem 
Manne, den man fait ohne Metapher, und gewiß ohne Uebertreibung, 
die verförperte Analyſis nennen fann. 

Diejenigen, welche eine Eigenfchaft, ohne die fein Erfolg auf der 
Bahn ver Wiſſenſchaften ficher ift, — ich meine die Eigenschaft, zur rechten 
Zeit fich zu verwundern — befigen, haben ven Entdeckungen, welche ich 
fo eben erwähnt, niemald den Zoll ihrer Bewunderung verfagt. 

Iſt das Wort Bervunderung hier wohl am Plage? Sehen 
wir zu. 
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Jede. „Gleichung zwiſchen brei veraͤnderlichen Größen ſiellt eine 
Oberfläche dar. Wenn die Bariabeln nur in ber erften Botenz vor⸗ 
kommen, fo ift diefe Bläche eben. Iſt die Gleichung vom zweiten 
Grabe, jo kann dadurch ein Ellipſoid, ein Baraboloid, ein Hyperboloid 
ausgedrückt werben, oder Oberflächen, weldje befondere Modiſicationen, 
ſpecielle Fälle der genammten find. Geht man zum dritten Grabe fort, 
fo gibt e8 fo viele unterfchiedene Flächen, die alle in der Gleichung ents 
halten find, daß man nicht einmalden Berfuch gemacht hat, fie aufzuzählen. 
Die Anzahl diefer Oberflächen vermehrt fich in einem ganz ungeheuren 
Berhältniffe, wenn man vom dritten Grade zum vierten, vom vierten 
zum fünften weiterfchreitet, u. |. w. 

Die Einbildungsfraft hat Mühe, die unermegliche Manmichfal⸗ 
tigfeit von Gebilden zu begreifen, welche allein aus den Gleichungen 
von beliebig hohen Graden, die man algebraijche nennt, abgeleitet wer- 
ben fönnen. Und dennoch haben dieſe Gebilde, wie unähnlidy fie unter 
einander Jonft fein mögen, einen gemeinfamen Charakter; die Ver⸗ 
Ichiedenheit beim allgemeinen Anblide hindert nicht, daß in einem 
beliebig gegebenen Punkte irgend einer unter biefen Millionen von 
Oberflächen die beiden ſenkrechten Scmitte, welche die größte und 
fleinfte Krümmung entbalten, zu einander perpenviculär find, und 
daß die Krümmungen aller dagwilchenliegenden Schnitte nach einem 
einfachen und allgemeinen Gefege von ben beiden erfteren abhängen. 
Der Euler’iche Sag ftellt gewiſſermaßen eine Grenze auf, welche bie 
geometrifchen Blädyen bei all’ ihren Verfchiedenheiten, wie unenblid 
biefe in anderen Beziehungen fein mögen, niemald zu überfchreiten 
vermögen. Auf die Mannichfaltigfeit der Geftalten, welche aus bem 
Combinationen der Analyfid fi) ergeben, angewandt, ließe fich dieſes 
Theorem mit den jchönen Worten der heiligen Schrift: „Ocean, bie 
hierher follft bu fommen und nicht weiter!’ in Parallele ftellen. 

Die Geometer fahen eine Frage, bie durch das Genie Euler's jo 
tief ergründet war, ald erledigt an. Monge zeigte, wie fehr man ſich 
täufchte.. Die Arbeit, weiche. die Geometer ihm verdanken, bezieht ſich 
nicht allein, wie die feined berühmten Vorgängers , auf die Betrach⸗ 
tung von Bogenelemensen, unendlich fleinen Bogen, die ben Rormal- 
ſchnitten angehören, welche durch einen gegebenen Punkt einer Ober⸗ 
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fläche geführt werben. Monge beſchaͤftigte fich mit zwei unbegrenzten 
Eusven, bie ſich auf allen möglichen Oberflächen ziehen laſſen. Einige 
Torte werden genügen, um biefe fchöne Entdedung unferes Eollegen 
llar zu charafterifiren. | 

Man denke ſich eine Senkrechte, eine Rormale, in einem gegebe⸗ 
nen Punkte einer Oberfläche gezogen, und errichte dann in einem dem 
erfteren fehr benachbarten Punkte der Fläche eine ähnliche Normale. 
Im Allgemeinen wird dieſe zweite Linie die erfte nicht treffen; die bei- 
den Normalen werben nidyt in eimer und berfelben Ebene enthalten fein. 

Es gibt zwei Richtungen (und nur zwei Richtungen), in denen 
ohne irgend eine Ausnahme die aufeinanderfolgenden Normalen fich 
treffen). Diefe Richtungen ſchließen, wie die Schnitte der größten 
und Kleinften Krümmung, mit denen fie in einer unendlich Fleinen Aus⸗ 
dehnung zufammenfallen,, einen rechten Winfel ein; dieſe Richtungen 
fönnen in ber ganzen Ausdehnung einer beliebigen Oberfläche verfolgt 
werden. Monge nannte fie die Krümmungslinien. 

Man kann auf diefe Krümmungslinien Monge’d alle Betradh- 
tungen anwenden, auf weldye ich mid) bezogen habe, um bie Schönheit 
der Euler’fchen Arbeit in's Licht zu ſetzen. Unfer Eollege hat alle 
das fehr jeltene Privilegium genoffen, feinen Ramen an die Entdedung 
einer der Zundamentaleigenfchaften der Räume zu knuͤpfen, welche 
durch beliebige Oberflächen begrenzt werben, mit ber einzigen Bes 
ſchraͤnkung, daß dieſe Oberflächen einer ſtrengen Definition fähig fein 
müffen. 

In einer der nicht obligatorischen VBorlefungen an ver polytechniſchen 
Schule wie fie früher war, im einer von jenen heutzutage abgefchafften Bor» 
fejungen, bie zum Zmede hatten, bei den erften Zöglingen ben Geſchmack 
an den Wiflenfchaften zu entwideln, gab Monge eine Anwendung feis 
ner Theorie ber Krümmungslinien auf das Ellipſoid. Mehrere Pro- 
fefioren hatten es ſich angelegen fein laſſen, dem Bortrage ihres Cols 
legen beizuwohnen; fie pflegten fi) damals gegenfeitig dergleichen 





*) Dies ift befanntermaßen nidyt genau: die Normalen haben in den beiden 
angezeigten Richtungen einen unendlich Meinen Abftand der dritten Orbnung, wenn 
die Bunfte der Oberfläche, in denen fie errichtet find, um eine Heine Größe der erſten 
Ordnung von einander entfernt find. Anm. d. d. Ausg. 





362 Zweiter Band. 


Achtungsbeweiſe zu geben. Beim Ausgange aus der Sigung ward 
Monge von allen Seiten mit Glüdwünfchen überhäuft. Die Worte, 
welche aus Lagrange's Munde famen, find uns aufbehalten worden: 
„Mein lieber College, Sie haben ung eben fehr elegante Sachen aus⸗ 
einandergefegt; ich möchte fie gern felbft gemacht haben.’ 

Monge geftand, daß nie ein Lobſpruch ihm fo zu Herzen gegan- 
gen fei. | 

Sch bitte die verehrte Verfammlung um die Erlaubniß, ihr in 
aller Kürze nody einige allgemeine Betrachtungen über eine dritte Arbeit 
mittheilen zu dürfen, welche gleichfal8 einen der Gipfelpunfte in ber 
wiflenichaftlichen Laufbahn unſeres Donge bildet. 

Nachdem Descarted die Anwendung der Analyfis auf die Geo- 
metrie — jeine glänzendfte und zugleich am ficheriten begründete Ent- 
deckung — ins Werf gefegt hatte, befchäftigten fich Die Mathematiker 
zunächſt mit Unterfuchung der Eigenſchaften der Linien in der Ebene, 
welche durdy die Gleichungen der erften beiden Grade zwiſchen zwei 
Unbefannten dargeftellt werden. Der weitere Weg fchien vorgezeich- 
net: man brauchte nur ſucceſſive zur Discuſſion der Curven vom brit- 
ten, vierten, fünften Grade fortzugehen, und fo weiter. Newton unter: 
nahm diefe Arbeit für die Gleichung des dritten Graded. Seine Vor⸗ 
gänger hatten in der Gleichung vom zweiten Grade drei Arten krumme 
Linien gefunden; er ſah jich genöthigt, in der Gleichung vom dritten 
Grade zweiundfiebenzig Arten zu unterfcheiden, Euler, der die Glei⸗ 
hung vom vierten Grade zu behandeln vornahm, wagte nicht ein 
mal die Frage nach ven eigentlich fogenannten Arten zu erörtern. Er 
hielt fich an Kennzeichen von größerer Allgemeinheit und fand, indem 
er feine Unterfuchung nur bis auf die Gattungen oder Gefchlechter 
erftrectte, deren hundert ſechsundvierzig. 

Diefr Modus zur Klafjificirung der Frummen Linien mußte 
offenbar verlaffen werden. Man hätte fich deſſelben ohnedies nicht 
bedienen fünnen, wenn man zu den Oberflächen Fam. 

Monge ließ fich, wie immer, auch hier durch praftifche Ruͤckſichten 
feiten, und überlegte, daß wenn ein Architekt für einen gegebenen 
Zwed eine beftimmte Oberfläche auszuwählen hat, ex ſich dabei nicht 
weiter um ben Grad der Gleichung befümmert, mit deren Hülfe bieje 
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berfläche bargeftellt werden fann. Wenn er in feiner Wahl un- 
iß ift, fo ſchwankt er zwiſchen Oberflächen, die ein und derſel⸗ 
ven Erzeugungsart unterworfen find, mögen dabei die einen Gleichun⸗ 
gen vom zweiten und die anderen Gleichungen vom taufendften Grade 
angehören. Monge ſetzte demnach an die Stelle des alten Klaſſificirungs⸗ 
principes , welches Descartes, Newton und Euler befolgten, ein ganz 
neues Princip, und gruppirte die Oberflächen nach dem Modus ihrer 
Erzeugung. So ftudirte er zu gleicher Zeit die Eigenfchaften ber cylin- 
drifchen Flächen aller Ordnungen, dann die Eigenfchaften ver Kegels 
flächen, hierauf die der Umdrehungsflächen u. f. w., ohne je danad) 
zu fragen, welchen Platz wohl diefe oder jene Oberfläche — man 
verzeihe mir den Ausdruck — in der algebraifchen Hierarchie eins 
nähme. 

Um zu diefem Ziele zu gelangen, fah ſich Monge genöthigt, zu 
einer befonderen Rechnungsart feine Zuflucht zu nehmen, welche beim 
Studium der Bewegung flüffiger Körper erft kürzlich unter den Händen 
d’Alembert’3 entftanden war: ich meine die Rechnung mit partiellen 
Differentialgleihungen. Monge wußte diefen Ziveig ber trandfcen- 
denten Analyfis mit einer folchen Feinheit zu handhaben, und gab 
feinen Beweifen eine fo bewundernswuͤrdige Klarheit, daß, wer feine 
Schriften las, nicht in Zweifel darüber war, er ſei auf dem Außerften 
Gipfelpunfte der mathematifchen Kenntniffe des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts angelangt. 

Die erſten Aufſätze von Monge, die ſich auſ die Unterſuchung 
der Gleichungen der Oberflaͤchen beziehen, welche durch die Art ihrer Er⸗ 
zeugung beſtimmt ſind, finden ſich abgedruckt in den Denkfchriften der 
turiner Akademie aus den Jahren 1770 bis 1773. Es wird viel⸗ 
leicht Manchem nicht unintereſſant ſein, wenn ich an der Seite der mit 
beſcheidener Freimuͤthigkeit ausgeſprochenen Anſicht Monge's uͤber ſeine 
Abhandlung, das Urtheil anführe, welches Lagrange darüber abgab. 

Monge ſagt in der Einleitung zu feiner Abhandlung*): „Da 
idy überzeugt bin, daß eine Idee, die unter den Händen eines Mannes 
von gewöhnlichen Schlage unfruchtbar bleibt, in denen eines gejchicten 
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®) Miscellanea Taurinensia. Tum. V. p. 18. 
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Geometers reiche Zrüchte tragen kann, fo nehme ich feinen Anftand 
meine Unterfuchungen der Akademie von Turin mitzutheilen.“ 

Folgendes waren dagegen bie Worte Lagrange’s in ihrer ganzen 
Kaivetät: 

„Mit feiner Amvendung der Analyſts auf die Darftellung ber 
Oberflächen wird diefer verteufelte Menfch unfterblich werden.‘ 

Hat man Recht, in diefen Worten einen Teifen Zug von Eiferfudt 
zu erbliden? Das würde das größte Xob fein, weldyed man je ber 
merhvürdigen Arbeit Monge's zollen fönnte. 

Als im Jahre 1768 der Eraminator für die Zöglinge des Genie 
corps, Camus, geftorben war, trat Boffut an. deffen Stelle. Monge 
feinerfeitö erhielt anftatt feines Repetentenpoftens die Brofeffur, welche 
Boffut vor feiner Beförderung inne gehabt hatte: er ftand damals im 
zweiundzwanzigiten Jahre. 

Drei Jahre fpäter, im Jahre 1771, “farb der Abbe Nollet und 
Monge wurde fein Rachfolger: er war dadurch zu gleicher Zeit Pro⸗ 
feffor ver Mathematif und Profefior der Phyſik an der Schule zu 
Meziered geworden. Sein Eifer und feine Leichtigkeit machten es ihm 
möglich , diefen beiden Aemtern in trefflicher Weiſe vorzuftehen. 

ALS Repetent hatte Monge nur in individuellem Verfehre mit ven 
Zöglingen geitanden, wenn fie in den Arbeitöjälen ihre graphifchen 
Arbeiten auszuführen hatten. Nach feiner Ernennung für die Lehrer 
ftellen ver Mathematik und Phyſik hatte er vor den vereinigten Eleven 
Vorträge zu halten: fein Erfolg dabei war fo vollſtaͤndig, ald man nur 
venfen fann. Diejenigen, die fid) den hoben Ruf und die unbeftrittene 
Veberlegenheit vergegenwärtigen wollen, welche Monge fpäter ald Pros 
feffor am parifer Athenäum, an der Rormalfchule und der polytech⸗ 
nischen Schule fich verfhafft bat, werben ed natürlich finden, wenn 
ich mich einen Augenblid dabei aufhalte, die Urſache davon aufzufuchen. 
Möchte meine Nachforſchung diefem ober jenem Profefior von Nutzen 
werden, dem ed gerabe entgegengelegt ergeht, ald Monge, und ber 
feine Anftvengung zu machen jcheint, um feine Situation zu ver 
beſſern. 

Als Lehrer gehoͤrte Monge zur Schule des gefeierten Philoſophen, 
der, um ſeine eigenen Ausdruͤcke zu gebrauchen, „von der Redetugend 
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wenig hielt, und keinen großen Unterſchied darin fand, ob Einer nur 
ſchlecht zu ſprechen, oder Nichts weiter verſtand, als ſchoͤn zu reden.“ 
In ſeinen jederzeit gehaltreichen Vortraͤgen richtete er ausſchließlich ſein 
Augenmerk darauf, klar zu ſein und ſich der langſamſten Faſſungskraft 
verſtaͤndlich zu machen, und er erreichte in vollem Maaße ſeinen Zweck. 

Wendete man ſich dagegen vom Eindrude des Ganzen zu den 
Einzelheiten, ließ man es fich einfallen, das Rebnertalent Monge's 
einer Kritik zu miterwerfen, jo war nicht zu läugnen, daß dad Ohr 
durch eine fehlerhafte Accentuirung unangenehm berührt wurde. Auf 
fehleppenbe Worte folgten mitunter Säte, die mit einer foldyen Volubi⸗ 
litaͤt herausgeſtoßen wurden, baß die gefpauntefte Aufmerkſamkeit in. Ge⸗ 
fahr gerieth,, nicht folgen zu fünnen. Man kam wohl, eben wegen dieſes 
Uebelftandes, auf den Gedanken, ſich der irrigen, aber fehr verbreiteten 
Meinung anzufchließen: Monge ftottere. Bald indeß fühlte man ſich 
ſo hingerifien und von der durchfichtigen Klarheit feiner Beweife bezau⸗ 
bert, daß man in Verſuchung gerieth, das feierliche Schweigen des 
Auditoriums zu brechen, und nad) dem Beilpiele eines der ausgezeich- 
netften Schüler unferes Gollegen auszurufen: „Andere willen befier 
zu reden, aber Niemand trägt fo gut vor.’ 

Es gibt Profefforen, die einer zahlreichen Zubörerfchaft durd, ven 
Adel und die Regelmäßigfeit ihrer Geſtchtszüge, durch die ruhige Sicher- 
heit ihres Blides und bie Anmuth ihrer Bewegungen imponiren. Monge 
befaß feinen diefer Bortheile. Sein Geſicht war ganz ungewöhnlich breit, 
feine Augen fehr tiefliegend und verfchwanden faft gänzlich unter dicken 
Augenbrauen ; eine plattgebrüdte Naſe, vide Lippen, bildeten eine 
auf ven erften Blick wenig anziehende Außenfeite; aber, wer weiß «8 
nicht ? auf den Gemälden mancher berühmten Maler verſchwinden bie 
Mängel der Zeichnung vor der hinreißenden Wirkung bed Colorits. 
Die Eigenfchaften der Seele genießen eines ähnlichen Borrechts ; fie 
verbreiten über die Gefichtözüge eine gewiffe harmonifche Stimmung, 
welche alle Mängel verfchleiert. Das ift auch, meiner Meinung nach, 
vornämlich ver Sim, den man mit jenem Sprüdyworte von Chefter- 
field zu verbinden hat: „Schönheit und Häßlichfeit ſind Dinge, bie 
hoͤchſtens drei Wochen lang in Frage kommen.“ Es war feineswegs 
eine Frage mehrerer Wochen, um fidh an ben firengen Ausbrud des 
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gefeierten Profeffors zu gewöhnen. Bon den erften Worten jeder feiner 
BVorlefungen an fah man feine Züge fich plöglicy von einem unendlichen 
Wohlwollen verflären, welches Achtung und Dankbarkeit in gleichem 
Maaße gebot. 

Monge's durchdringendes Auge entdedte bis in den entlegenften 
Winkel feines zahlreichen Auditoriums den Schüler, der fich nicht 
weiter zu helfen wußte: fofort nahm er feinen Beweis von Neuem vor, 
brachte im Gange, in den Ausdrücken Aenderungen an, und wenn 
alle dieſe Bemühungen vergeblidy geblieben waren, jo verfehlte er 
felten,, nach gefchloffener Sigung, durch die Menge zu gehen, um fi 
fo zu fagen de zerftreuten oder trägen Zuhörers, den er bemerkt hatte, 
zu verfichern. und für ihn allein eine zweite Vorleſung zu halten. 
Gewöhnlich war diefe ohne weitere Einleitung, und fing mit den Wor— 
ten an: „ich beginne, mein Lieber, wieder an dem Punkte, von wo an 
ich. nicht mehr verftändlich gewefen bin.’ 

Ic höre oft die Erfolge Monge's im Unterrichte ber deferiptiven 
Geometrie der unvergleichlichen Geſchicklichkeit zufchreiben,, mit welder 
er durch Geften die Oberflächen, die den Gegenſtand feiner Unter: 
fuchungen bildeten, bdarzuftellen und im Raume hinzumalen verftand. 
Ich verfenne um fo weniger ven hohen Werth diefer befonderen Yertig- 
feit, al ich oft aus dem Munde unfered Collegen vernommen habe, 
welch’ vorzügliched Gewicht er darauf legte. Mehr ald irgend einem 
Anderen, müflen gerade mir die Worte eingedenf bleiben, mit welchen 
Monge im Jahre 1809 die letzte Borlefung, die er an ber polytechnifchen 
Schule hielt, eröffnete: „Ich bin, meine Freunde, genöthigt Abfchieb 
von Euch zu nehmen und für immer dem LXehrerberuf zu entjagen: 
meine fteifen Arme und meine fchwachen Hände gehorchen mir nicht 
mehr mit der nöthigen Raſchheit.“ Nichtsdeſtoweniger habe ich doch 
in einem anderen Umftande die hauptfächliche Urfache der andächtigen 
Stille, des mächtigen Intereffed, der tiefen Verehrung juchen zu 
müffen geglaubt, womit die Echüler des gefeierten Akademikers ihrem 
Lehrer jederzeit entgegentraten. Monge lehrte in der Regel dad, was 
er felbft entdedt hatte. Dies war freilich für einen Profeſſor, feinen 
Zuhörern gegenüber, die vortheilhaftefte Stellung, die man ſich denken 
kann, vorzüglich; wenn eine ungezierte und freimüthige Befcheivenheit, 
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wie die unfered Gollegen, feinen Worten noch einen neuen Rei; hinzu⸗ 
fügte. Monge befolgte vor feinen Zuhörern nicht genau den Gang, wel⸗ 
chen er fid) in der Stille feines Studirzimmerd vorgezeichnet hatte, fon- 
dern überließ ſich oft plöglichen Eingebungen ; man lernte dabei von - 
ihm, wie ein fchaffender Geift die Wiflenfchaften weiter fördert, wie, 
die Ideen entftehen, dad Dunfel, welches fie anfänglid) umgibt, 
durchbrechen, und ſich entfalten. Bei folchen Gelegenheiten, wie bie 
eben befprochenen,, wird ber Ausdruck vollfommen gerechtfertigt fein: 
Monge dachte laut. 

Ueberall, wo in folcher Weife eine Art Gemeinfchaft zwifchen 
einer wifiensdurftigen Jugend und einem genialen Xehrer befteht, wird 
ber legtere einen Enthuſiasmus erweden, für welchen man die Urfache 
irrthümlicher Weiſe in der Anmuth des Vortragd oder felbft in der 
Klarheit der Auseinanderfeßung ſuchen würde. Es liegt immer ein 
großer Vortheil darin, wenn man die Wiffenfchaften von denen lehren 
läßt, welche fte fchaffen: laſſen wir Feine Gelegenheit vorübergehen, 
diefe Wahrheit eindringlich auszufprechen, da man fie fo oft gefliffent- 
lich hat verfennen wollen. 

Viele von unferen jungen PVrofefforen überlafjen ſich ohne Scheu 
einer unferer verführerifcheften, aber gleichzeitig verderblichiten und 
trügerijcheften Neigungen, ver Trägheit, weil fie fi) in guten Glau⸗ 
ben einbilden, es fei unmöglich, die Wiſſenſchaften fern von Paris 
mit Erfolg zu treiben. Um ben vollftändigen Ungrund eines fo folgen- 
ſchweren Irrthums zu zeigen, genügt die einfache Hinweifung darauf, 
daß die hauptfächlichften Arbeiten Monge's über die Erzeugung und 
bie Eigenfchaften der krummen Flächen, fowie über die deſcriptive Geo- 
metrie von der Schule zu Meziered herrühren. Und wenn man fidy 
babei in Gedanfen auf fiebenzig Jahre zurücverfegt, wird man bei⸗ 
leibe nicht annehmen bürfen, daß, wie es wohl heutzutage der Fall 
ift, ein Bewohner diefer Stadt damals regelmäßig jeden Morgen, faum 
vierundzwanzig Stunden nad) den Hauptftäbtern, von dem Heinften 
Borfalle in der wiflenfchaftlichen Welt Kenntniß erhielt. 

Wenn ich, um dieſen Ausdrud zu gebrauchen, einen Maafftab 
für die Iſolirung anführen fol, in welcher Monge zu Mezieres lebte, 
fo darf ich mich wohl auf einen nicht veröffentlichten Brief berufen, 
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welcher mir vorgelegen hat. Derfelbe iſt vom 16. September 1776. 
Monge beglückwunſcht darin Condorcet für feine Ernennung zur Stelk 
des beftänbigen Secretärs der Akademie der Wiſſenſchaften: ſechs Mo- 
nate alfo waren verflofien, bevor Monge, deflen ganze Aufmerkfamteit 
‚anf die gelehrte Geſellſchaft gerichtet fein mußte, von jener Haupt 
veränderung Nachricht erhielt, die in derfelben vorgegangen war. In 
unferen Tagen ift nicht fo viel Zeit nöthig, um bei ven Antipoden das 
umbebeutenbfte Ereigniß zu erfahren, das in einem namenlofen Dorf 
von Lappland oder Island fid) zugetragen hat. 

Die fo fruchtbare Jugendzeit unferes Monge wird alfo ſtets ald ein 
ſchlagender Proteſt gegen die Apathie fo vieler verdienten Profefforen 
gelten können, bie den Mangel eigener Keiftungen binlänglich zu ent 
ſchuldigen glauben, indem fte beftändig von ihrer Iſolirung reden. 

Als ich die Biographie Watt's fchrieb, verfuchte ich die Ger 
fhichte der Entvedung der Wafferzerfegung barzuftellen. Ich halte 
meine Angaben für treu, obgleich fie zu nicht wenigen Angriffen feitene 
einiger mit Titeln beladenen hohen Herren bei unferen Nachbarn Ber: 
anlaffung gegeben haben, die der Anficht waren, daß ich mich einer 
unverzeihlichen Unehrerbietigfeit ſchuldig gemacht, weil ich, fo lauten 
ihre Ausdrüde, Cavendiſh, den Sprößling der erlauchten Familie der 
Herzöge von Devonihire, zu Gunften des Mechanifus Watt zu bes 
tauben verſucht hätte. 

Auf diefer Seite des Kanals rechnen e8 mir einige Freunde Mon- 
ge's ald Unrecht an, daß ich die auf denfelben Gegenftand bezüglichen 
Verſuche unferes gelehrten Landsmannes nicht angeführt habe, Doch 
müflen fie dabei vergeflen haben, daß bei Beröffentlichung feiner Arbeit 
in den Abhandlungen der Afademie der Wiffenfchaften 
aus dem Jahre 1783 Monge felbft fich folgendermaßen ausdruͤckte: 

„Die Berfuche, um welche es fich in diefem Auffage handelt, find 
zu Mezieres in den Monaten Juni und Sulic1783 angeftellt und im 
October deſſelben Jahres wiederholt worden. Ich wußte damals nod) 
nicht, daß Herr Cavendiſh fte in England mehrere Monate zuvor aud- 
geführt hatte.’ 

Obwohl diefe Bemerkung des Verfafiers dem englifchen Gefchrten 
unbeftreitbar die Priorität einräumt, müſſen wir für unferen Lands⸗ 
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mann das Verdienſt in Anſpruch nehmen, ſeine Verſuche ſehr im 
Großen und mit Anwendung aller Vorſichtsmaaßregeln, welche die 
Wiſſenſchaft erheiſchen konnte, angeſtellt zu haben. 

Monge machte ſich zu Mezieres nicht minder durch feine untadel⸗ 
haften Sitten und den Adel feiner Denkungsart, als durch feine früͤh⸗ 
zeitigen Talente bemerkbar. Er war der Anficht, die er laut befannte, 
dag ein Mann, der Herz hat, ſich zu jeder Zeit und an jedem Orte 
ald Anwalt jedes abweienden Ehrenmannes anjehen und offen deſſen 
Bertheidigung übernehmen müfle, fobald er angegriffen werde. Wer 
fein Benehmen nad) folhen Grundfägen einrichtet, darf freilich nicht 
erwarten, in feiner Ruhe unbehelligt zu bleiben. 

Monge hatte bald Gelegenheit, dieſe Erfahrung zu machen, ob» 
gleich Mezieres eine fehr Eleine Stadt war; obgleich damals die politi⸗ 
fchen oder focialen Fragen, welche nun feit länger als einem halben 
Sahrhunderte die Welt in ihren Tiefen aufgerüttelt und fo viele Xeiden- 
[haften entflammt haben, faum erft aufgeworfen worden waren und 
jedenfalls mur die Gelehrten und einige Bubliciften, ohne jeden weiteren 
praftifchen Zweck, befchäftigten. 

Ich muß befennen, daß Monge nie anftand, felbft auf die Ge⸗ 
fahr eines Duells hin, Jedermann offen und derb feine Meiming ins 
Geficht zu jagen, ber etwa in feiner Gegenwart mit uneblen Ge⸗ 
finnungen prahlte. Ic Tönnte in biefer Beziehung mehrere Anef- 
boten anführen, die ihre pifante Seite haben. Eine einzige mag 
genügen: " 

In einer Gefellfchaft zu Meziered erzählte ein gewifler Jemand, 
vol von lächerlihem Dünfel über feine Verdienſte und feine Glüds- 
umftände, als eine faum glaubhafte Sache, daß bie ſchöne Madame 
Horbon aus Rocroy ihn nicht zum Gemahle habe nehmen mögen. 
„Uebrigens“, fette er hinzu, indem er zur Erheiterung feiner Zuhörer 
zu lachen ſich beftrebte, ‚habe ich meine Rache genommen: Gefrhichtchen 
von meiner Erfindung find in ber Stadt und der ganzen Gegend im 
Umlaufe und haben die fpröde Wittwe bereits verhindert eine andere 
Ehe. einzugehen.” Monge kannte Madame Horbon nicht. Richts- 
veftoweniger bahnte er ſich mit Händen und Armen ungeftüm einen 
Weg durch die Menge, bie jederzeit mit bereitwilligem Ohre die Läfter- 
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sungen umfteht, ging gerade auf den abgewieſenen Freier zu und richtete 
in gebietenden Tone, ber keinen Berzug in der Antwort zuließ, die 
Frage an ihn: „Iſt es wahr, mein Herr, — ich wünfche, daß Sie es 
noch einmal ausfprechen, — ift e8 wahr, baß, um einer ſchwachen Frau 
zu fchaben, Ste Anekdoten in Umlauf gefegt haben, deren Falſchheit 
Ihnen befamnt war’ — „Das ift wahr, aber was geht es Sie 
an?“ — „Ich erfläre Ste hiermit für einen ehrlofen Menſchen!“ 
rief Monge mit weitvernehmbarer Stimme. Und raſch wie der Bliß 
begleitete die That feinen Ausruf, fo daß die Zufchauer den Verlauf 
eines Streited fahen, wie in der ſchoͤnen Tragödie Corneille's die Scene 
zwifchen Don Diego und dem Bater der Zimene. Nur mit dem Unter 
ſchiede, daß der geichlagene Don Diego von Meziered weber perjönlic 
noch durch einen Dritten Genugthuung forderte, fo daß Monge die 
mal, gegen feine Borausftcht, einen elenden Verlaͤumder beftraft hatte, 
ohne dabei felbft irgend Gefahr zu Taufen. 

Einige Zeit nach diefem Borfalle traf Monge bei Freunden von 
Rocroy eine junge Dame von zwanzig Jahren, in welche ex fich heftig 
verliebte. Es war Madame Horbon. Er bat um ihre Hand, ohne ſich, 
wie ed gebräuchlich war, bie Mühe zu geben, fich erft nach Der Vermitte⸗ 
lung eine8 Dritten umzufehen. Madame Horbon war mit dem Auf 
tritte zu Meziered unbefannt geblieben, aber durch die öffentliche Stimme 
hatte fie erfahren, daß ber Profeffor von der Geniefchule in allgemeiner 
Achtung ſtand und von feinen Schülern angebetet wurde. Dennoch) 
ſchwankte fie: als Wittwe eines Hüttenbefigers wollte Mabame 
Horbon Niemandem die Laften einer langen und verwidelten Liqui⸗ 
bation aufbürden. „Laſſen Sie ſich nicht durch folche Kleinigkeiten 
beirren““, erwieberte Monge mit Lebhaftigfeit, „ich habe in meinem 
Leben wohl Aufgaben von ganz anderer Schwierigfeit gelöft ; ftoßen 
Sie fi) auch nicht an mein geringes Vermögen ; glauben Sie mir, bie 
Wiffenichaften werden dafür ſorgen.“ 

Diefe unummwundenen Geftänpniffe überwanden die Bedenklich⸗ 
feiten von Madame Horbon. Im Iahre 1777 ward fie Madame 
Monge. 
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Monge, für den Lchrfluhl der Hndraulik an der durch Turgot in Paris 
gegründeten Schule ernannt, wird Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften 
und Eraminator der Marine. 


Im Iahre 1780 hörte Monge's einfamer Aufenthalt zu Mezieres 
auf. Erbefam in dieſem Jahre die Ernennung zum Lehrftuhle ver Hydrau⸗ 
Lit, weldyen Turgot auf das Verlangen d'Alembert's und Condorcet's im 
Louvre errichtet hatte. Der Minifter verorbnete, daß ber neue Profeſſor 
ber Hybraulif feinen Aufenthalt ſechs Monate zu Mezieres und ſechs 
Monate zu Paris haben follte. Die Akademie ihrerfeitd fand, daß 
ein ſechsmonatliches Verbleiben m der. Hauptftabt der ferupulöfeften 
Auslegung ihres Statuted Genüge leifte, und nahm Monge unter bie 
Zahl ihrer Mitglieder auf. Er war damals vier und dreißig Jahre alt. 

Als im Jahre 1783 Bezout ftarb, welcher Eraminator der Marine- 
zöglinge, oder, wenn man will, nach ber officielen Benennung, Gras 
minator der Slaggencabetten (gardes du pavillon) gewefen war, wurbe 
unfer Eollege fein Nachfolger. 

Derfelbe verließ nun ganz die Schule zu Meziered. Diefelbe 
war nad) und nad) in der allgemeinen Meinung, und vorzüglich in ber 
Meinung der Zöglinge, zur Schule von Monge geworben, Die 
Militärbehörden, die an ihrer Spige ſtanden, zeigten ſich aud) ſehr 
eiferfüchtig auf ihren Untergebenen, ven jungen Profeſſor der Mathe 
matif und Phyſtk: der Obercommandeant rief fogar aus, einen Aus- 
fpruch des Cardinals Mazarin entlehnend: „Monge muß durch Je⸗ 
mand erfeßt werden, der Nichts vorkellen will!‘ (Il faut le 
remplacer par un homme qui ne soit persone). 

Man fieht daraus, wie die Eiferfucht mitunter, ohne zu wollen, 
in ihrem Lobe fehmeichelhafter,, offener und lebhafter ald die Freund⸗ 
fehaft ſelber ift. 

Monge verfah die Stelle des Eraminators bei der Marine bis 
zum Ausbruche der erften Revolution. 

Bei Monge paarte ſich Milde und Sanftmuth mit einer großen 
Feftigkeit. Man fand ihn fogar unbeugfam in allen Fällen, wo das 
öffentliche Intereffe ihm zu erfordern ſchien, daß die Enticheidungen bed 
Examinators die Oberhand behielten. — 
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„Sie haben einen Candidaten abgemiefen, der jehr einfluß- 
reihen Familien angehört’‘, fagte eined Tages der Marineminifter, 
Marfhall von Eaftries, zu unferem Collegen. „Ihre Entfcheidung 
bringt mic) in große Berlegenheit, von allen Seiten ftürmt man 
auf mich ein.’ — „Sie haben die vollfommene Befugniß“, er 
wiederte ber pflichttreue Craminator, „den Candidaten, den ich für 
unfähig gehalten, zuzulaffen, allein wenn Sie diefe Enticheidung 
treffen, Herr Marſchall, jo müflen Sie zu gleicher Zeit den Poften, 
den ich einnehme, aufheben. Das Amt eined Craminatord wuͤrde 
alddann weder nüglich noch annehmbar fein.‘ 

Der unfähige Candidat warb nicht zugelaflen. 

Monge widerftand den. Wünfchen des Marſchalls von Caſtries 
bei einer anderen vielleicht noch delicateren Gelegenheit. 

Der Minifter war vol Achtung und Wohlvollen für Monge, 
und verlangte, ich fönnte faft fagen befahl ihm, die Abfaffung eines 
vollftändigen mathematischen Lehrbuches zum Gebrauche ver Aſpiranten 
und Zöglinge der Marine. Das Werf würde officiell eingeführt wor: 
den fein und hätte unjerem Collegen wahrfcheinlich ein beträchtliches 
Bermögen eingebracht. Monge weigerte fich, ohne einen Augenblid 


zu zaubern, ba er der Wittwe feines Vorgängers nicht das einzige Ein 


kommen fchmälern wollte, welches ihr geblieben war: das Einfommen 
aus dem Berfaufe der Bücher ihres Mannes, 

Diefer Act der Uneigennügigfeit wird heutzutage unglaublid 
jcheinen, denn viele :Berfonen tragen, wie man fagt, feine Scheu, mit 
unbedeutenden Aenderungen in der Redaction, die Werke der Meifter in 
ber Wiffenfchaft zu reproduciren, und das Publitum hat angenommen, 
daß gewiſſe unter diefen Publikationen, für die fich fein zureichender 
Grund auffinden läßt, für Kandidaten beftimmt waren, von welden 
bie Berfafler der angebeuteten Bücher früher oder fpäter die officiellen 
Eraminatoren zu werden hofften. Ich muß übrigens die Bemerfung 
beifügen, daß, als Monge dem Wunfche des Kriegsminiſters nicht will 
fahrte, er nicht allein eine Handlung der Menfchlichfeit,, ſondern aud) 
ber Anerkennung ber ausgezeichneten Dienfte, welche der Unterricht 
in der Mathematif Bezout zu verdanken hat, verrichtete und dem eblen 
Charakter ded Eraminators eine Huldigung darbrachte. 
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Nach feinem Eintritte in die Akademie verfaßte unfer College 
mehrere fehr fchöne Abhandlungen aus der transfcendenten Analyfis ; 
eine große Arbeit, mit Berthollet und Bandermonde, über das Ver⸗ 
halten des Eifens in feinen verfchiedenen Zuftänven ; fehr feine Vers 
ſuche und Erflärungen über Erfcheinungen ber Eapillarität. Im 
Sahre 1790 veröffentlichte er im 5. Bande der Annales de chimie die 
Theorie von verfchiedenen paradoren optifchen Beobachtungen ; ferner 
eine fcharfjinnige Abhandlung die bauptfächlichen Phänomene der Mes 
teorologie betreffend, bei welcher ic) einen Augenblid verweilen muß. 

Diefer berühmte Auffag bildete in unferem Lande lange Zeit hin- 
durch die Grundlage des meteorologifchen Unterrichts. Immer fand 
ein außerordentlicher Zubrang zu den Vorlefungen ftatt, in denen 
Monge feine Theorie entwidelte. Jeder war in hohem Maaße von ihr 
eingenommen. Die fundamentalen Principien fchienen fo natürlich 
und einfach; die Herleitungen fo treffend und ſtreng, man fah bie 
innige Ueberzeugung ihres Urhebers, daß man fich die größte Unſchick⸗ 
lichkeit zum Borwurfe gemacht haben würde, hätte man fid) einen Eins 
wurf, einen einfachen Zweifel dagegen erlauben wollen. Und wer wäre 
nicht völlig befriedigt geweten, wenn er im Verlaufe weniger Minuten, 
und ohne geiftige Anftrengung , die Urfachen ber Nebel, der Wolfen, 
des Schneed, des Regens, des Hageld, der Winde und der verberbs 
lichften aller Lufterſcheinungen, der Tromben erfuhr? 

Zu der Zeit, ald Monge feine Abhandlung verfaßte, waren bie 
atmofphärifchen Phänomene in ihrer Mehrzahl nur auf eine allge 
meine ımd vage Weile erforfcht worden. -Die Meteorologen fühlten 
faum das Beduͤrfniß, die Wiftenfchaft auf fcharf beftimmte numerifche 
Daten zu gründen, faum begannen fie zu begreifen, daß die Er- 
fheinungen im Einzelnen den wahren Prüfftein für bie Theorieen 
abgeben. 

Die meteorologifchen Theorieen Monge’d würden heute dieſe 
Probe nicht beftehen, und dennoch werden fie um Nichts weniger in 
der Gefchichte der Phyſik ſtets als ein fchlagendes Zeugniß für ben 
fharfiinnigen und treffenden: Geift unſeres Collegen daſtehen. Wer 
würde nicht eine augenfällige Ungerechtigfeit darin erfennen, wollte 
man über die Auffaffungen aus dem Jahre 1790 aburtheilen, ohne ſich 
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in Gedanken nach biefer Zeit zuruͤckzuverſetzen; ohne auf einen Mugen 
blid die Beobachtungen und Erfahrungen, die im Zeittaume von wche 
als einem halben Iahrhunderte gefammelt worden, außer Anſchlag zu 
lafien; ohne daran zu denfen, daß Monge von einer Menge Einzel⸗ 
heiten, welche der Sortichritt der Wiflenfchaften jelbft den Zoͤglingen 
unferer Schulen geläufig gemacht hat, Kenntniß weder befaß noch bes 
figen konnte. 

Monge war durch feine officiellen Vorlefungen im Louvre, ſowie 
durch den freiwilligen Unterricht, ben er einigen jungen ſtrebſamen 
Leuten ertheilte, unter denen wir unfere beiden ehemaligen Collegen 
Prony und Lacroir antreffen, nicht fo im Antpruch genommen, um nit 
Zeit zu finden, auf die angewandte Mechanif den burchdringenben 
Blick zu richten, der Die Geheimniſſe der deferiptioen Geometrie fo tief 
ergrünbet hatte, Seinen Forſchungen gelang ed, bie complicirteilen 
Mafchinen auf eine ſehr beichränfte Anzahl einfacher Beftantiheil 
zurüdzuführen. 

Es entging Monge nicht, mit welchen Bortheilen eine vollſtaͤndige 
Aufzählung diefer verſchiedenen Theile für die Erfinker, mie für die bloßen 
Berfertiger von Mafchinen verbunden fein. müßte; welchen Nugen fie aus 
überfichtlichen Zufammenftellungen der befannten Mittel ziehen Tom 
ten, um die Bewegungen ber Mafchinentheile, auf welche vie bewegen, 
den Kräfte Direct wirfen, in die fehr verichiedenen Bewegungen um 
wandeln, die auf andere Theile übertragen werden jollen; ſowie aus 
ber graphifhen Darftellung der fcharffinnigen Combinationen, bi 
denen man bie treibende Kraft des Waſſers oder der Luft, und bie 
eloftifche Kraft des Dampfes, bald mit: unabläffigen Schlägen bie 
coloſſalen Anker der Rinienfchiffe fchmieden, bald mit mathematiſchet 
Regelmäßigfeit die Baden des Finftlichften Spigenmufterd ineinander 
Ichlingen fieht. In den mathematifchen Abhandlungen von Monge 


wäre Stoff genug für bie Gebächtnißreben auf mehrere Akademiker ent⸗ 


halten. Aber fo groß if her Reichthum meines Gegenſtandes, daß 
ich nicht einmal die Titel diefer Schriften anführen kann, und mid ger 
zungen febe zu anderen Dingen fortzueilen. 
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Mouge gefellt fi mit Enthuſiasmus zu den Sortfchrittsideen, welche die 
eonflituirende Verſammlung proclamirt, — Seine Ernennung zum 
Marineminiſter. 


Unſer College hatte erſt die Grundlagen zu feiner wichtigen Ar 
beit über die Zufammenfegung der Mafchinen gelegt, ald die Revo⸗ 
Intion von 1789 ausbrady. Die Brincipien der Gerechtigfeit, Freiheit 
und Gleichheit für Alle, welche damals von einem Ende Frankreicho 
bis zum anderen erjchallten, erregten in der Seele Monge’3 Gefühle 
von Sympathie und Enthufiagmus. Als während feiner Jugend 
ariftofratifche Borurtheile ihn ummiberruflich an bie mit dem verächt« 
lichen Namen der Gipsſchule belegte Abtbeilung ber Geniefchule 
feſſelten, pflegte er in feinen Träumen fi) mit Wonnegehühl in eime 
entfernte Zeit zu verjegen, wo bas Genie frei feinen Aufſchwung zu 
nehmen vermöchte, wo ein Jeglicher vom Staate den für fein Vers 
dienſt und feine Fähigkeiten am meiften geeigneten Poften erhalten 
würde, Dieſes Traumgebild follte jegt zur Wirklichkeit werben : bie 
Ereigniffe waren mit einer Schnelligkeit auf einander gefolgt, welche 
die glühendften Freunde des Yortfchritted nicht zu hoffen gewagt hat- 
ten. Monge enwartete mit Ungebuld eine Gelegenheit, um ſich dem 
Dienfte einer fo fchönen Sache zu weihen. Sie warb ihm zuerft durch 
das Project ver Ginführung eined neuen Maaß⸗ und Gewichts ſyſtems 
geboten. Der Rame unſeres Collegen nimmt ehrenvoll feinen Pink 
ein unter den Commifjären, welche die Akademie beauftragte, bad 
Publikum über die Bortheile aufzuklären, welche mit ber Decimals 
eintheilung der Maaße und ihrer unmittelbaren Herleitung aus ber 
Natur verbunden wären. 

Als die durch die Commune und hauptſaͤchlich durch Danton ges 
nährte Abneigung der Vorſtädte, als die Ankunft von fünfhundert 
exaltirten Revolutionaͤren aus Marfeile in der Hauptſtadt, ald das un⸗ 
erhörte Manijeft ded Herzogs von Braunſchweig, am 10. Auguſt 1792 
einen biutigen Kampf auf ben Garronfelplape zur Folge hatte, vera 
bunden mit der Einnahme des Schloſſes der Tuilerieen unter provi⸗ 
ſoriſcher Susopendirung ter königlichen Autorität, — was daſſelbe war 
wit ber befinitiven Beſeitigung Ludwig bed Sechzehnten, — mußte 
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die gefeßgebende Verfammlung ſich ohne Verzug mit der Bildung eines 
erecutiven Rathes (conseil executif) befhäftigen, Diefen Namen er- 
hielt das Minifterium, weldyes fie ernannte: Roland befam das 
Innere, Servan ven Krieg, Claviere die Finanzen, Lebrun die aus- 
wärtigen Angelegenheiten, Danton bie Juſtiz. Man hatte an Eon 
dorcet gedacht für die Marine, allein derſelbe glaubte nicht annehmen 
zu muͤſſen. Auf feinen Vorfchlag ernannte die Verfammlung Monge, 
der nad) einigem Zaubern fidy zu diefem Opfer für dad Vaterland 
entichloß. | | 

Ich fehe in den Schriften jener Zeit, dag man es jehr außer 
ordentlich fand, daß ein Gelehrter einen Minifterpoften ausfchlagen, 
und mehr noch‘, daß er es über ſich gewinnen konnte, einen Collegen 
zur Beſetzung biefer Stelle in Vorfchlag zu bringen. Ich werde mir 
nicht die Mühe nehmen, felbft abgefehen von den Berjönlichkeiten, 
auf eine folche Bemerkung ernfthaft zu entgegnen. Ich will nur er 
wähnen, daß ber Ioyale und erhabene Eharafter Condorcet's ihn für 
fein ganzed Leben außer der Schußweite ähnlicher Angriffe ge 
ftellt hatte. _ 

Den Tag feined Amtsantritted bemerkte Monge in ben mini- 
fteriellen Appartements weit mehr Räume, als er deren für feine pers 
jönlichen Bebürfniffe und die feiner Familie brauchte, und dachte fofort 
daran, alle Officiere ver Marine, bie in vienftlichen Gefchäften nad) 
Paris fommen würden, in feine Wohnung aufzunehmen. Wenn id 
mich nicht irre, ward der Vorſatz gleich ausgeführt, und die Militär: 
behörden in ben Häfen erhielten officiele Mittheilung von den In 
tentionen des Minifters. 

2a Fontaine würde nicht anders gehandelt haben. 

Zur Zeit, ald Monge das Marineminifterium übernahm, waren 
alte Gegenden Frankreichs und insbefondere die Stadt Paris in 
ber größten Gaͤhrung. Ein Decret ber geleßgebenden Verſamm⸗ 
lung hatte eben die Abſetzung über alle Beamten der Regierung 
ausgeiprochen, welche bei ber fogenannten Petition der Zehntau⸗ 
jend fich betheiligt hatten, Baft alle Abtheilungspirigenten, bie 
Bureauchefs und einfachen Minifterialbeamten befanden fid) in vieler 
Kategorie. Sie famen in Mafle zu unferem Eollegen, bekannten 
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fidy als Unterzeichner der verfolgten Petition und erflärten,, fie würben 
ihr Amt niederlegen. 

„Sie haben unterfchrieben?”‘ erwieberte Monge; ‚und wer will 
ed denn wiflen? Nein, nein! meine Herren, wir wollen offen reden: 
Sie wünfchen aus. dem Dienfte zu ſcheiden, weil der neue Minifter 
Ihre Sympathieen nicht beſitzt. Haben Sie nur ein wenig Geduld ; 
jeien Sie verfichert,, ich bin blos auf kurze Zeit hier, mein: m Rachfolger 
wird Ihnen vielleicht mehr zuſagen.“ 

Diefe unbefangenen und .zutraulichen Worte änderten die Stim- 
mung ber Mehrzahl von den Beamten, und die Eentralverwaltung er⸗ 
fuhr feine Desorganifation. 

Unfer College erzielte nicht immer den gleich glüdlichen Erfolg in feinen 
Verwendungen bei den Officieren der Flotte. Der größte Theil derfelben 
emigrirte. Monge hatte wenigſtens das Glüd, durch die Eindringlich- 
feit feiner VBorftellungen und flehentlichen Bitten — denn er meinte, dies 
fönne feine Ehre nicht beeinträchtigen — Frankreich den ausgezeichneten 
Mann zu erhalten, der in jener Zeit zugleich einer der Sterne der 
Akademie der Wiſſenſchaften und ber Stolz ber Marine war. Jeder⸗ 
mann hat ſchon den Namen bed Herrn von Borda auf der Zunge. 

Mit jeinem unerjchöpflichen forgenden Wohlwollen vergaß Monge 
nicht feinen Vorgänger im Ministerium, Herrn Dubouchage. Um 
ihm gegen den fchredficyen Sturm, der fchon alle Begünftigte: bes 
alten Hofes bedrohte, eine Zuflucht zu fihern, ernannte er ihn zum 
Generalinfpector der Artillerie bei der Marine. 

Sie wiflen, meine Herren, der Feind ftand auf Frankreichs Bor 
den, die öffentlichen Kaſſen waren leer, erbitterte Parteien ftritten fich 
fhon um die Obermacht, ald Monge die Leitung unjerer Marineans« 
gelegenheiten übernahm ; bie energifche Thätigfeit unſeres Collegen 
wußte, fo weit die Grenzen bes Möglicyen reichten, für-Alled Rath 
zu fchaffen. Die Arfenale bevölferten fidy wieber; man baute und 
bewaffnete mehrere Schiffe. Als endlich. ver gelehrte Geometer zu bes 
merken glaubte, daß er feinen hohen und gefahroollen Poſten aufr 
geben könnte, ohne fid, des Verbrechens des Landesverrathes ſchuldig 
zu machen , reichte er feine Dimiſſion ein. 

Dies geihah am 12. Februar 179; Monge wurde am 17. | 
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von Reuem gewählt. Sein befinitiver Rücktritt erfolgte am 10. Apr, 
Dalbarade war fein Nachfolger. 

Unfer College legte mit einer Heiterfeit der Seele, mit einer Ruhe 
bes Geiſtes das Regiment nieder, welche ſonſt weber die verabſchiede⸗ 
ten Miniſter, noch felbft Die auf ihren Wunſch entlaflemen zu zeigen 
pflegen. In dieſem Punkte fann ich jede Einwendung fofert nieder 
ſchlagen, denn ich habe vier große Selten in den Händen gehabt, bie 
mit trandfcendenten mathematifchen Formeln bedeckt und am Tage 
feines Rüdtrittö von Monge gefchrieben find. 


Monge nimmt den Ihätigfien Antheil an der Herbeiſchaffung von Derthri- 
digungsmitteln, Deren Frankreich i im höchſten Grade bedurfte. 


| Der Convent hatte die Aushebung von neunmalhunderttaufend 
Mann angeordnet. So viele waren nöthig, um in dem Ungewitier 
nicht zu unterliegen, das ſich von allen Punkten bes Horizonte über 
Frankreich entladen follte. 


Bald aber läßt ſich ein unheilfündender Ruf, ein Nothſchrri 


vernehmen und erfüllt Die feiteften Gemüther mit Entmuthigung. Die 
Zeughäufer find faft leer; nicht der zehnte Theil des Bedarfes an 
Maffen und Munition ift zu finden, weiche der Krieg erheiſcht. Yür 


biefen Mangel an Vorausſicht — Andere jagen viefen berechnen 


Verrath feitend der vormaligen Regierung — Abhülfe zu fchaffen, 
ſcheint die menfeblichen Kräfte zu überfteigen. 

Das Pulver? 

Seit langen Fahren Ri in Frankreich zu feiner. Babrifation haupi⸗ 
ſaͤchlich Salpeter aus Indien verwendet worden, und jetzt darf man 
auf dieſe Zufuhr nicht mehr rechnen. 

Die Feldgeſchuͤhe? 

Zur Zufammenſetzung des Kanonenmetalles ſind ein und neunzig 
Procent Kupfer erforderlich: die Bergwerke in Frankreich aber produciren 
Kupfer nur in gang unbedeutenden Mengen, und Schweden, England, 

Rußland, Indien, waher wir dies 9 toßbare Metall früher bezogen, find 
und jest verfchloflen. 

Der Stahl}. 
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Wir erhielten ihn aus dem Auslande: in unferen Hüttenwerken, 
Gießereien, Schmieden iſt die Stahlfabrifation unbekannt. 

Dabei liegt die Schwierigkeit nicht allein in dem Mangel an Be⸗ 
zugsquellen fir dieſe Grundſtoſſe. Dan denke ſich meinetwegen bie 
Magazine des Staates mit rohem Salpeter ud Oſtindien angefüllt: 
ehe er gereinigt und zur Pulverfabrikation geſchickt gemacht wird, vers 
geht eine fehr lange Zeit, und an Zeit gerade fehlt es. 

Wir wollen felbf annehmen, es liege ſchon gereinigter Salpeter in 
ungeheuren Quantitäten bereit, fo wird fich doch kein fohneller Gebrauch 
davon machen lafien, denn im ganzen Reiche find nur in fehr be- 
ſchraͤnkter Anzahl Pulvermühlen vorhanden, und Etabliffiements dieſer 
Art pflegt man nicht über Nacht ind Dafein zu rufen. 

Und wäre in ben Zeughäufern Kupfer vollauf aufgefpeichert, 
gäbe ed aud) Zinn im Weberfluffe, fo wird dieſer Reichthum mur 
deſto fchmerzlicher die Langfamfeit der Verfahren empfinden laffen,, bie 
für das Gießen, Bohren und Poliren der Seuerfchlünde im. Ges 
brauche find. 

Alles ließ befürchten, daß die neunmalhunderttaufend Franzoſen, 
fhon ausgehoben und eingeftellt, dem feinvlichen Legionen nur uns 
bewaffnete Arme und eine ſchutzloſe Bruſt darbieten fönnten, unb 
daß nad) der unnügen Aufopferung fo vieler Taujende von edlen Her- 
zen die Republif und die nationale Unabhängigfeit unwiederbringlich 
verloren gehen würden, 

Solch’ fehmerzliche Bekenntniſſe nöthigten die Thatſachen ab, und 
fo fland eö mit der allgemeinen Stimmung ber. Eemüther, als ber 
Ausſchuß der öffentlichen Wohlfahrt einen Appell an die Wiffenfchaften 
ergeben. ließ. 

In der erfien Zufammenfunft ber hervorragenden Gelehrten, 
welche waren berufen worden, erfuͤllte die Frage nach der Fabrikation 
des Pulvers, die erfte von allen wegen ihrer Wichtigkeit und Schwie⸗ 
rigfeit, die Geifter mit banger Beforgniß. Die fachverftänbigen Glieder 
der Verwaltung hielten fie für unlösbaer. Wo in aller Welt, fagten 
fie mit Verzweiflung, follen wir den Salpeter hernehmen? Bon un⸗ 
ſerem eigenen Boden, antwortete Monge ohne Zaudern: bie Ställe, 
die Keller, die Abtritte enthalten viel mehr Salpeter, als man fi 
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vorftelt. Und in fühnem Vertrauen auf die unendlichen Hülfsquellen, 
welche dem Genie zu Gebote ftehen, wenn ed mit einem gluͤhenden 
Patriotismus vereint ift, rief unfer College die denkwuͤrdigen Worte: 
„man gebe uns falpeterhaltige Erde, und brei Tage barauf werben wir 
die Kanonen damit laden!’ 

Unter denen, welche diefen Ausruf von Monge anhoͤrten, dachte 
vielleicht mehr als Einer mit Bangen daran, wie oft das Erhabene 
nahe mit dem Laͤcherlichen verwandt iſt; aber die Thatſachen entſchieden 
die Frage bald genug: der Ausruf blieb erhaben! 

Einfache und methodiſche Inſtructionen wurden im Ueberfluß an 
allen Punkten der Republik verbreitet, und jeder Buͤrger ſah fi in 
den Stand gefegt eine Kunft zu üben, bie man bis dahin für fehr 
ſchwierig gehalten hatte: von einem Ende Frankreichs zum anderen 
erblidte man Tag und Nacht Greife, Kinder, Frauen, welche ben 
Boden ihrer Wohnpläge auslaugten und fo das Recht ſich erwarben, 
zu fagen: „auch ich habe an der Vertheidigung des Landes mit 
geholfen.“ 

Selbft bie Wohnungen der Thiere durchwuͤhlte man mit einem 
beifpielofen Eifer. Was die Verforgung mit rohem Salpeter betraf, 
fo trat bald die völligfte Sicherheit an die Stelle der Verzweiflung. 

. Die Chemie erfand .neue Reinigungsmittel. 

Einfache Fäfler, in welche zugleich mit fupfernen Kugeln Schwe- 
fel, Kohle und Salpeter in PBulverform hineingefchüttet, und die dann 
durch Menfchenhände in Drehung verfegt wurden, traten an bie 
Stelle der früheren Mühlen. Sranfreic ward au einer unermeßlichen 
Bulverfabrif. 

Das Metall der Glocken ift eine Miſchung von Kupfer und Zinn, 
aber nicht in den Verhaͤltniſſen, wie es die Kriegswaffen erfordern. 
Die Chemie erfand neue Methoden, um dieſe beiden Metalle von 
einander zu ſcheiden. Die Kirchenglocken gaben fo alles das Kupfer 
her, deſſen Lieferung die alten Bezugsquellen uns verſagten. Anſtatt 
England, Schweden, Rußland, Indien, lieferte jetzt faft jedes Dorf 
ſeine Quote an dem koſtbaren Metalle. 

Verblendete Menſchen ſchrieen uͤber Kirchenraub! Ihr Geſchrei 
verklang wie ein eitles Geraͤuſch. Was gibt es denn Heiligeres, in 
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der wahren Bedeutung biefed Worte, als die Verteidigung der Frei⸗ 
heit, der nationalen Unabhängigkeit! 

Auf den Ruf des bedrohten Vaterlanded ſprießen bie Gntvedun 
gen in allen Dingen ebenfo rafch empor, ald die Beduͤrfniſſe ſich zeigen. 
Die Kunft, Stahl zu machen, ift unbefannt: fie wird geichaffen. Die 
Säbel, Degen, Bayonette, Lanzen, hlintenſchlöer werden fortan 
aus franzoͤſiſchem Stahle verfertigt. 

Die irdenen Gußformen, die in allen früheren Kanonengieße- 
reien in Gebrauch waren, nehmen unter ben obwaltenden Umftänden 
zu viel Zeit in Anſpruch: man erfegte fie durch Sandformen , die weit 
fchneller zum Ziele führten. 

Ebenſo erhielten die Methoden des Ausbohrens und Polirens 
der Geſchützläufe wichtige Bervollfommnungen. Das Publifum folgte 
allen diejen Verſuchen mit dem lebenvigften, von einiger Unruhe be- 
gleiteten Intereffe. 

An dem Tage, wo die erfte mit äußerfter Schnelligkeit gegofiene 
und gebohrte Kanone auf dem Maröfelde probirt werden konnte, ftürzte 
fich die parifer Beoölferung in dichter Menge nad) den Böfchungen. 
Der glüdlicdye Erfolg ward durch das lautefte Hurrahrufen begrüßt. 
Bon dieſem Augenblide an ſchien man berechtigt, mit Sicherheit auf 
den Triumph unferer Soldaten zu zählen, benn ein Jeder fagte ſich: 
fie werden Waffen haben! 

Um die WVerkftätten in ven Departements auf gleiche Stufe mit 
denen der Hauptftabt zu ftellen, ließ man aus jedem Diftricte der Re⸗ 
publif Bürger fommen, die aus den Kanonieren der Nationalgarbde 
gewählt wurden. Fourcroy lehrte denfelben die Gewinnung und Reini- 
gung des Salpeterd, Guyton⸗-Morveau und Berthollet die neue Art 
der Pulverfabrifation, Monge endlich unterrichtete fie in der vers 
vollfommneten Kunft, die Kanonen von Erz für die Landtruppen 
und die gußeifernen Marinegefchüge zu gießen, zu bohren und zu 
poliren. 

Diefe Zöglinge von einer ganz neuen Gattung erwiefen ſich voll 
von Eifer und Intelligenz und verbreiteten die Kenntniß, die ihnen 
zu Paris unfere Collegen mitgetheilt, in den Provinzen. 

Monge verwendete feine Tage auf den Beſuch der Werfftätten ; 


582 Zweiter Band. 


bes Nachts verfaßte er geeignete Inftructionen zur Anleitung ber Ar 
beiter, und fogar ein Werk von beträchtlichem Umfange: „bie Kunſt 
Kanonen zu fabriciren‘ (VArı de fahrigquer les canons), da6 
als Handbuch in den befonderen Etabliffementd und in den Arſenalen 
des Staates zu dienen beftimmt war. 

Monge, mit einem Worte, war bie Seele biefed weiten, dieſeb 
unſterblichen Ganzen von Arbeiten; er beherrſchte ſeine Collegen durch 
den unwiderſtehlichen Einfluß, den ein lebendiger Enthuſiasmus 
gibt, und riß fie durch daß Veiſpiel einer allverzehrenden Thaͤtigkeit 
mit ſich fort. 

Um das Verdienſt unſeres Collegen zu verringern, bat man ge 
fagt, daß jeder Antere an feinem Plage zu benfelben Refultaten ge 
fommen fein würde; daß inmitten ber Aufwallung , welche ſich zu An 
fange unferer Revolution aller Geifter bemächtigt hatte, für die neuen 
Idee'n faft Feine Patrone nöthig waren, daß fie fo zu fagen von felber 
Propaganda machten. 

Ich wünfchte, bie Zeit erlaubte mir bier eine ausführliche 
Gefchichte von der Anwendung des Telegraphen im Jahre 178 
zu geben. Man würde daraus jehen, wie vielen nichtigen Einmürfen 
Chappe felbft von Seiten fehr bedeutender Männer auögejegt war; 
man würde fehen, wie einer von den GBommifjären des Convented 
zu der Erfindung feine Zuftimmung erft dann erffärte, ald er zu Saint 
Martin » dus Lertre eine Depefche aus Paris erhalten hatte, des Ins 
halts: „der &onvent hat feinen Ausfchuß für die allgemeine Sicherheit 
autorifirt, die Papiere ber Repräfentanten bes Volks zu verſtegeln.“ (Det 
Bolfsrepräfentant, der als Commiffär fungirte, hatte nämlich Pe 
piere zu verbergen.) Man würbe den ganzen Gonvent erſt bann in 
unferer Frage nachgeben ſehen, als von Seiten Lakanal's die Bemers 
fung vernommen worden war: „die Einführung des Telegraphen it 
bie erfte- Antwort für die Bubficiften, welche meinen, Frankreich ſei zu 
ausgedehnt, um eine Republif bilden zu fönnen. Der Telegraph ver 
fürzt die Entfernungen und führt gewiſſermaßen eine unermeßliche De 
völferung auf einen einzigen Punkt zuſammen.“ 

Man würde endlich fehen, wie in allen Zeiten der Menſch ſich 
von dem hergebrachten Gange der Dinge und einer unbezwinglichen 
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Neigung, Alles a priori von der Höhe feiner Eitelkeit, von der Höhe 
einer falſchen Wiſſenſchaft herab beurtbeilen zu wollen, beherrfchen 
läßt; wie die nüglichften Wahrheiten und Erfindungen nie eher dazu 
gelangt find, den Platz, der ihnen von Rechtswegen gebührte, einzu⸗ 
nehmen, als bi8 man eine Art Gewalt gebraucht und die aus⸗ 
dauernde Verwendung einiger bevorzugten Geiſter ihre Wirkung ge⸗ 
than hatte. 

Die Welt wimmelt von Leuten, welche tie Gleichguͤltigkeit mit ber 
Weisheit verwechleln. Beſitzt Jemand ein feuriges Gemüth, eine 
lebhafte Einbildungsfraft, einen entfchiedenen Charakter, und wirft 
mit diefen Eigenfchaften im Dienfte eines Principes, eines politifchen 
Syſtemes: — gleich heißt er ein Demagoge, Der Ausdruck ſchon 
verlegt den gefunden Sinn; das ift den Herren einerlei: unabläffig 
braucht man ihn im Geforäche, in der Preffe; fo gewöhnt man fid) 
daran, ihn als einen integrirenden Theil vom Namen des Betroffenen 
zu betrachten. Auf feinem anderen Wege find gewiſſe Geſchichts⸗ 
fehreiber unferer Revolution, wohlverftanden ohne irgend eine bes 
flimmte Thatſache anzuführen, dahin gelangt, von dem mwüthenden 
Demagogismus Monge’3 zu fprechen. 

Bor einer Akademie der Wiffenfchaften muß Alles der Rechnung 
unterworfen werden. Ich will alfo in Zahlen den genauen Maapftab 
für diefen vorgeblichen Demagogismus geben. 

Bor der Revolution von 1789 machte man e8 kaum möglich, aus 
dem Boden von Frankreich jährlich eine Million Pfunde Salpeter zu 
gewinnen. 

In neun Monaten gewann ,man zwölf Millionen, Danf dem 
Eifer der Commiffton, in welcher bie unvergleichliche Thätigfeit 
Monge’s das belebende Princip war. 

Im ganzen Reiche gab es nur zwei Gießereien für eherne Ka⸗ 
nonen, als Europa unfere Unabhängigkeit bedrohte. 

Unter ven Bemühungen unferes Collegen ftieg die Anzahl biefer 
Gießereien auf fünfzehn umd ihre jährliche Fabrikation auf ſieben⸗ 
taufend Stüd. 

Die Giefereien für Die eifernen Kanonen wurden von vier auf 
dreißig gebracht und bie jährliche Production von 900 auf 13000 Stück. 
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Die. Werkſtaͤtten zur Fabrikation von Bomben, Granaten, Ku⸗ 
geln, und anderen Artilleriebeduͤrfniſſen vervielfachten ſich in demſelben 
Verhaͤltniſſe. 

Es eriſtirte nur eine Fabrik blanker Waffen, und bald gab es 
deren zwanzig. 

Paris ſah mit Erſtaunen, daß innerhalb ſeiner Mauern allein 
jährlich 140 Tauſend Flinten verfertigt wurden, das will ſagen, mehr, 
als vorher alle Gewehrfabriken zuſammengenommen lieferten. Achn- 
liche Anftalten errichtete man in mehreren Departements der Republif, 
weiche den feindlichen Angriffen am wenigften ausgelegt waren. 

Endlich, denn ich muß diefer Aufzählung ein Ziel ſetzen, anflatt 
ſechs Werfftätten zur Ausbefferung von Waffen aller Art, welde 
das Land vor dem Kriege befaß, zählte man bald deren hunter 
acht und achtzig. 


Mer priefe fich nicht glüdlich in dem Gedanfen, feinem Bater - 


lande jo zahlreiche, fo patriotifche, jo herrliche Dienfte zu leiften, und 
wenn fie zehnmal von übelunterrichteten oder unüberlegten Gejchicdte 
fchreibern als demagogiſche verjchrieen würden? 


Vielleicht ift ed nicht überflüffig, einen flüchtigen Blick auf die 


außerordentlichen Umftände zu werfen, inmitten welcher Monge ein 


patriotifches Werk ausführte, 


Obgleich der berühmte Geometer damals ohne Vermögen war, 
fo wurden doch feine Dienfte, als die eines vom Wohlfahrtsausſchuſſe 
für die Waffenfabrifen ernannten Commiffäres, nicht bezahlt. So 
traf es ſich denn nicht felten (ich entlehne diefe Worte buchftäblich einer 
von der achtungswürdigen Gemahlin unſeres Collegen herrührenden 
Aufzeichnung), daß, wenn Monge nad) feinen langen und ermüdenden 
täglichen Infpectionen in den Werfftätten der Hauptftadt nach Haufe 
fan, er Nichts als trockenes Brod zum Mittagseflen fand. Ebenfo 
waar ed trodened Brod, dad Monge, wenn er um vier Uhr des Mor: 
gend feine Wohnung verließ, unter dem Arme mitnahm, um fen 
tägliches Frühftiik davon zu halten. Einmal hatte die Familie des 
gelehrten Geometers (die Einzelheiten, welche einen Charafter und 
eine große Zeit zeichnen, find niemals veraͤchtlich) em Stüd Käfe zum 
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täglichen Brode hinzugefügt. Monge bemerkte ed und rief mit einiges 
Lehhaftigfeit: „Ihr hättet mir damit bald eine üble Geichichte auf 
den Naden geladen: habe ich Euch denn nicht erzählt, daß als ich 
vergangene Woche etwas Butfchmederei zeigte, e8 mir fehr unange⸗ 
nehm war, den Repräfentanten Niou zu den Umftehenden fagen zu 
hören: „Monge fängt an fi nicht zu geniren: feht doch, wie er 
ſich die Radieschen ſchmecken läßt!‘ 

Dieſe ärmliche Lebensweiſe, von welcher wir uns heutzutage 
kaum eine ſchwache Vorſtellung machen koͤnnen, wäre in jenen Tagen 
dem beruͤhmten Geometer faſt unheilvoll geworben. 

Nach einer zwoͤlfſtündigen Sitzung in den Anſtalten zum Ka⸗ 
nonenbohren ergriff ihn ploͤtzlich eine Halsentzündung,, die gleich von 
Anfang an jehr bedenklich fchien. Berthollet verorbnete ein Bad, 
allein man mußte auf dieſes Mittel verzichten, da im Haufe von 
Monge fein Holz aufzutreiben war, um Wafler heiß zu machen; im 
ganzen Stabtviertel wäre feine Badewanne zu finden geweſen. 

Aehnliche Vorfälle trugen fi) jeden Tag zu, ohne auf unfern 
Eollegen einen Eindrud zu machen. Er hatte feinen Geift, fein Herz, 
feine Seele, feinen Körper der Fabrikation der Waffen geweihet, deren 
die Bertheidiger ded Vaterlandes beburften: außerhalb dieſer Sphäre 
erſchien ihm Alles ald Klein, untergeorbnet, nichtöjagend. 

Zum Beifpiel: Madame Monge erfährt, daß ihr Gatte und Ber- 
thollet angeklagt find. Ganz außer fi, läuft fie um Nachricht zu 
bringen, und trifft den gefeierten Chemiker friedlich in den Tuilerieen 
im Schatten der Kaftanien figend. Diefelbe Nachricht ift zu ihm ges 
fommen, aber er glaubt zu wiflen, daß vor acht Tagen weder gegen 
ihn noch gegen feinen Freund Etwas gefchehen wird. ‚Nachher‘, 
fügt er mit feiner gewöhnlichen Heiterkeit Hinzu, „‚werden wir gewiß 
verhaftet, verhört, verurtheilt und hingerichtet werden.‘ Monge 
fommt zurüd; feine Grau, ganz in Thränen, wiederholt ihm bie 
fchredliche Vorausfagung Berthollet's. ‚Meiner Treu'“, fagte der 
berühmte Geometer, „von al’ dem weiß ich gar Nichts: bag, 
waß ich weiß, ift, daß meine Kanonenfabrifen in vortrefflichem Gange 
find!’ 

Man legt ſich oft die Frage vor in ber Welt, wie mit fo 
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ſchwachen Mitteln unfere Väter ſo große Dinge ausführen Konten. 
Habe ich nicht eben, meine Herren, auf die Frage Antwort ge 
geben ? 


Aucht Mongeꝰs nach dem neunten Thermidor. — Widerlegung der von 
Mebelwollenden daraus abgeleiteten Solgerungen. 


Wenige Tage nach dem neunten Thermidor (27. Juli 179) 
ward Monge, in Folge einer Demunciation durch feinen Portier in 
der rue des Petits- Augustins, als Anhänger ded Agrargefebed in 
Anklageſtand verſetzt, und glaubte ben gefährlichen Folgen dieſer 
Verfuͤgung ſich dur die Flucht entziehen zu muͤffen; demn umtet 
den Thermidotiſten fielen durch das Revolutionstribunal blutigen 
Andenkens und die Dolche der Mörder ebenſo viele Schlachtopfer, 
als vor dem Falle Robespiertess. Die Verläumdung benutzte dieſen | 
Umftand, um auf den politiſchen Charakter unfered Collegen ihr | 
ſchwarzes Gift auszufchütten. 

Es liegt nicht in meiner Natur, weder einen Schleier über bie 
Schwierigfeiten, die ich treffe, zu werfen, noch ihre Umgehung zu 
verſuchen. Ich habe alfo ohne Befangenheit meine Nachforſchun⸗ 
gen auf die verfchiebenen Befchultigungen erſtreckt, mit denen man 
Monge überhäufte. Aus meiner Arbeit hat ſich ergeben, wie ich mit 
Genugthuung laut verfünden darf, daß niemals fo viele Dinge von 
offenbarer, handgreiflicher Falſchheit zufammengehäuft worden find. 
Wenn biefe Biographie befannt fein wird, fo bin ich Aberzeugt, dab 
feine Spur mehr von der gehäffigen Intrigue übrig bleiben kann, 
deren Opfer unfer College faft geworden wäre. Ich will mich hie, 
denn die Kürze drängt mich, auf die Erflärung beichränfen, mit ber 
Ueberzeugung, Feiner Illuſion nachzugeben, und mid) weder durch bie 
Dankbarkeit noch durch bie Breundfchaft verblenden zu laffen, daß Monge 
einen wahrhaften Widerwillen gegen die Männer befaß, die auf dem 
Wege des Terrorismus, des Schaffotes, die Gewalt über die Gemuͤther 
zu erlangen fuchten, deren fie zu bedürfen glaubten, um ben Lauf der 
Revolution zu lenken. Derberühmte Geometer hat fich nie ber verächtlichen 
Anſicht zugefellt, als Könnten unfere Landsleute nur durch den Schreden 
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und die Furcht vor dem taͤglichen Hinſchlachten an die Grenze ge⸗ 
trieben werden; er würde feinen ganzen Unwillen gegen jene Worte eines 
berühmten legitimiftifchen Schriftfteller fund gegeben haben: „die revo⸗ 
lutionaͤre Regierung hatte dad Bedürfniß, die Herzen der Franzoſen 
abzuhärten, inden fie diefelden in Blut tauchte.” Endlich, wenn wir 
Monge bei feinen Arbeiten nie zu einem Acte der Strenge, noch, was 
mehr jagen will, zu einem verlegenben Worte feine Zuflucht nehmen, 
und fo große Dinge ausführen ſehen, indem er fid) begnügte, bei 
Gelegenheit die Liebe zum Baterlande und zur Freiheit hoch zu 
preifen: jo dürfen wir überzeugt fein, daß er mit aller Kraft feiner 
fehönen Seele gegen jenes Urtheil des Herm de Maiftre proteftirt haben 
würde, das in unfern Tagen einen jo bedauernswerthen Anklang ge- 
funden bat: „das höllifche Genie Robespierre's vermochte allein 
Wunder zu thun, vermochte allein der Anftrengung des verfchworenen 
Europa zu wiberftehen !’‘ 

Das Revolutionstribunal, dieſes willige und gehäffige Werk: 
zeug, wurde nicht unmitielbar nad) dem neunten Thermidor aufgehe- 
ben; dennoch wiegte man ſich in der Hoffnung, daß die Verurtheilungen 
nun für immer aufhören würden eine bittere Verhöhnung zu fein, daß 
ein allgemeines Gefühl der Menfchlichfeit endlich auf die verblendetſte 
Barbarei folgen würde ! 

Durch feine Flucht zeigte Menge, daß er diefe Illuſionen nicht 
theilte, und die Ereigniffe rechtfertigten feine Befürchtungen vollftändig. 
Zuerft fei erwähnt, daß Robespierre, Saint-Iuft, Couthon, Henriot 
ohne vorgängigen Richterfpruch zum Tode geführt wurden, nad) dem 
einfachen Rachweife der Identität der Perſonen, nachdem fie außer 
dem Geſetze erklärt worden waren. 

Kurze Zeit darauf fandte das regeneririe Revolutionstribunal 
zwei und ſiebenzig Mitglieder der alten Commune auf das Schaffot, mit 
einigen Milderungen in den Formen des gerichtlichen Verfahrens, aber 
ohne groͤßeres Zaudern, als das fruͤhere Tribunal zeigte, als daſſelbe 
vor dem neunten Thermidor den Einflüffen des Wohlfahrtsausſchufſes 
fo blind gehorchte. Die Bergpartei hatte ſich nach dem 31. Mai ber 
Girondiſten entlebigt ; die fiegreichen Girondiſten entledigten fi nun 
ihrerfeit8 durch das Schaffot oder die Profeription einer Anzahl von 
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fech8 und fiebenzig Anhängern des Berged. Die Tyrannei hatte bloß 
ihren Pla gewechfelt; vorzüglich im Süden wurde (um nad) ber 
Ausdrucksweiſe jener Zeit zu reden) Jagd auf die Jacobiner 
gemacht ; und dabei ift wohl zu merfen, daß diefe damals geächtete 
Kategorie der Jacobiner, wie ed gerade perfönlicher Feinpfchaft ober 
"der Habgier gelegen war, ins Unbegrenzte ausgedehnt wurde. Wo 
- die einzelnen Morde den unverföhnlichen Reactionären nicht mehr. ge 
nügten, fah man Megeleien im Ganzen, Abfchlachtungen in den Ge 
fängniflen: jede mit dem größten Rechte gebrandinarfte Gräuelthat 
unter den Erceffen der Hauptitadt wiederholte ſich an vielen Punkten 
des Landes; eine große Anzahl Städte hatten, wie Paris ſchreckliche 
zweite September in ihre Jahrbücher einzutragen. 

Durfte man wirklich erftaunt fein, daß ein Kamilienvater, der 
diefe entfeglichen Gräuel vorausjah, fich den Dolchen der Reactie: 
näre zu entziehen verfuchte? Keiner von Ihnen wird diefer Meinung 
fein, meine Herren; und dennoch, muß ich wiederholen, bat die zeit 
weilige Flucht Monge’d nach dem neunten Thermidor einen der gebrech⸗ 
lichen Pfeiler abgegeben, auf die man fich geftüßt hat, um unferen 
Eollegen entweder zu einem wüthenden Terroriften (fo Tautet die Be 
fhuldigung in ihrer ganzen Örellheit), oder zu einem Demagogen ju 
ftempeln,, denn dies ift das Beiwort, welches die verbreiterften Schrif- 
ten über unfere Revolution ohne Bedenken dem Namen des berühmten 
Geometers beifügen. 

Ich hatte die Abficht, meine Nachforſchungen nicht allein auf 
die gefchriebenen Befchuldigungen, für welche Jemand die Verant⸗ 
wortung übernimmt, fondern auch auf die weit gefährlicheren Be 
fchuldigungen auszudehnen, melche fich durch das Geſpräch fortpflanzen. 
Auf diefen Plan habe ich verzichten müffen. In den Zeiten ber Re 
volution find die Parteien weit mehr bedacht empfindlich zu treffen, 
als gerecht; fie bedienen fich vergifteter Waffen; fie weichen felbft 
nicht vor der Anwendung ver gefährlichften Waffe von allen, vor ber 
Berleumbung,, zurüd! 

Die mündliche Verleumdung hat zu verfchiedenen Malen ihr Gift 
auf den politifchen Charafter des berühmten Geometerd gegoflen; allein 
fe hat vergefien, daß man das Ziel verfehlt, wenn man darüber 


Monge. 389 


hinausſchießt; fie hat durch die Schamlefigfeit ihrer ſcheußlichen Er⸗ 
findungen ſich felber vernichtet, und vermag Nichts weiter als bie 
tiefe Verachtung der ehrenhaften Leute aller Karben rege zu machen. 
Alſo werde ich nur drei oder vier Anfchuldigungen beſprechen, welche 
in Werfen fiehen, in denen dad Publiftum in ieber Beziehung die 
Wahrheit zu finden hoffen fonnte. 

Ic ſehe in einer Menge von Schriften ſehr directe Anfpielungen 
auf die Abftimmungen Monge’d in unjeren Repräfentativverfamm- 
lungen. Napoleon jelbit, auf St. Helena, führte von unferem” 
Eollegen an, er habe ven Tod Ludwigs des Sechszehnten votirt. 

Das find fehr auffällige Irrthümer. Zum Theil mögen fie uns 
willfürlidy fein, zum Theil aber find fie von der Bosheit ausgebreitet 
worben, welcher jeder ehrenwerthe Charakter ein Dorn im Auge ift, 
ober von ben leichtfinnigen Geiftern, die fait eben ſo gefährlidy als 
die boshaften find. Zwei Worte reichen hin, und es bleibt feine 
Spur übrig. 

Monge hat nie in einer unferer politifchen Verſammlungen ge⸗ 
ſeſſen. Kurze Zeit vor dem äͤgyptiſchen Feldzuge hatte ihn die Stadt 
Marfeille zu ihrem Bertreter im Rathe der Fünfhundert gewählt, aber 
die Abreife der Expedition hinderte ihn feinen Sit einzunehmen. 

Monge fol ohne Maaß und Ziel gegen Jeden aufgetreten fein, 
ber feine politifchen Anfichten nicht theilte! Seine Handlungsweiſe 
als Minifter hat und darüber fchon belehrt. — Folgendes iſt ein nicht 
weniger entſcheidendes Factum: 

Monge wählte ſich im Jahre 1794 zu feinem Collegen an ber 
polgtechnifchen Schule einen feiner ehemaligen Zöglinge von Mezieres, 
d'Obenheim, obgleich derfelbe im October 1793 von der republifani> 
fchen Armee defertirt war und in der Bendee Dienfte genommen hatte. 

Zu ber Zeit, ald das Bebürfniß der nationalen Vertheidigung 
erheifchte, daß beinahe die gefammte Benölferung ſich nad) der Grenze 
begab ; zur Zeit, wo man befürchten fonnte, daß unfere Armeen nicht 
zahlreic, genug wären, um ben Anftrengungen ber unzähligen feind- 
lichen Legionen, die ſich auf Frankreich wie auf eine fichere Beute los⸗ 
ftürzten, zu wiberftehen, verfprady Monge feine beiden Töchter ben 
beiden erften Soldaten zur Ehe zu geben, bie an der Grenze ver 
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wundet wuͤrden. Napoleon erzählte biefe Anekdote den Gefährten 
feiner Gefangenfchaft auf Sanct⸗Helena. 

Nehmen wir einen Augenblick die Thatſache als erwiefen an, was 

fönnte man daraus folgern? Der Bürger wollte augenfcheinlich fagen, 
daß fein Opfer zu groß fein darf, wenn bie nationale Unabhängigfeit 
bedroht ift, und der Familienvater, um feinen Gebanfen in geveiffer 
Weiſe anſchaulich zu machen, fuͤhrte dabei an, was er Koſtbarſtes 
auf der Welt beſaß. 
Weil die Worte Monge's in ihrem buchftäblichen Sinne aufge 
faßt worten find, kann man bedauern, daß er fie ausgefprochen hat; 
allein ich darf behaupten, daß Riemand das ehrenmwerthe Gefühl, 
weiches ihm diefelben in den Mund gelegt hat, wird tabeln mögen. 

Sch darf aber jeht, nach dem Zeugniſſe der Madame Monge, 
Mnzufegen, daß ihr Gemahl wahrfebeinlih nie auf Ben Einfall ge 
kommen tft, den man ihm untergefchoben hat. Unſer gefeierter Col 
lege beſaß zu viel feined Gefühl im Herzen und im Geifte, um ben 
Kamen feiner Töchter auf den Tummelplag der Parteien zu ziehen. 

Wie feine Biographen erzählen, behielt Monge bie revolutio⸗ 
nären Gewohnheiten zu einer Zeit bei, wo alle Wett fich von ihnen abge 
wenbet hatte: man erwähnt zum Beifpiel von ihm, daß im 
Jahre 1794 an der Rormalfchule, in den Sigungen, welche den Ra 
men Debatten (debats) führten, er der einzige Profeſſor war, ber 
die Zöglinge mit Du anredete, j 

Man hätte diefen Vorwurf noch weiter ausdehnen fönnen: niet 
allein in den Normatfchulen beging Wonge den ungeheuren Feh— 
ler, den man ihm fchuld gibt; zwei tauſend Zöglinge haben im Ges 
dächtniſſe, daß er fie auf der polytechniichen Schule Du nannte. Bon 
Seiten jedes anderen Profeſſors hätte dioſe WVertraulichkeit vielleicht 
den Eindruck des Außergewöhnlidyen gemacht; in Monge's Munde 
Mang ed, wie wenn ed fo fein'müßte: ein Vater konnte nicht anderd 
mit feinen Kindern fprechen. | 

Wenn die Entſchuldigung nicht gültig befunden wird, fo muß 
ich mic, fügen, denn ich habe keineswegs Monge als eime ideale Pers 
fönlichleit, ohne alle und jede Mängel, varftellen wollen; ich will 
mich felbft verbinblic, machen, wenn man nur irgend den Wunfch zu 
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erfennen gibt, bei der Commiſſion, welche bie Ausführung der Statue 
zu leiten hat, die auf bem Marktylatze von Beaune unſerem Eollegen 
errichtet werben joll, den Antrag zu ftellen, daß auf eines ber Bass 
reliefs, an bie Eeite der ſchoͤnen Worte: Polytechnifche Schule, Der 
feripiive Geometrie, Anwendung der Anabyfig, ned) eingegraben with: 
Monge nannte feine Schüler Du. 


Während Monge Marineminifter war, verlegten mehrere Schritte 
der Regierung zugleich die ewigen Grundſaͤtze der Gerechtigkeit, die ges 
beiligten Empfindungen der Menfchlichfeit und die Regeln einer gefuns 
den Politik! So lautet der Tert eined der Hauptvorwuͤrfe, die unferem 
Collegen gemacht werben. Sei es mir vergoͤnnt, einige Zeilen zum 
Verſtaͤndniſſe hinzuzuſetzen. 

Wahrend Monge das Amt des Marineminiſters verſah, unter 
dem Convente, waren er und ſeine Collegen fehr untergeordnete Diener 
der ſchrecklichen Verſammlung. Wer, durch die Gleichheit der Titel 
getäufcht, fich einbilden wollte, daß die Minifter aus dem Jahre 1793 
etwas an Macht Achnliches befeffen hätten, wie einft ein Richelien, 
Mazarin, Louvois, Fleury u. f. w., oder felbft einen Einfluß 
wie die Minifter conftitutionellee Staaten, ber würde ficherlich fehr 
wenig vorbereitet fein, die Ereigniffe unferer Revohution richtig zu 
beurtheifen. 

Es gibt Zeiten, hat man gefagt, wo ein Mann von Ehre nicht 
in einem öffentlichen Amte bleiben darf! Es gibt Zeiten, wo feine Ent- 
laffung zu geben die Erfüllung einer Pflicht ift. 

Ich darf dieſe Ausſpruͤche ald allgemeine Säge gelten laſſen, und 
werde nur behaupten, daß wenn die nationale Unabhängigfeit in Ge⸗ 
fahr ift, fie aufhören, anwendbar zu fein. Unter folchen Verhaͤltniſſen 
fann ein Ehrenmann fo weit gehen, daß er mit einer berühmten Per⸗ 
ſoönlichkeit aus unferer Revolutiongzeit ausruft: „Lieber gehe mein gu⸗ 
ter Ruf unter, ald das Vaterland !’’ 

Indeſſen müflen wir hinzufegen, daß währenb Monge mit einer 
Thaͤtigkeit ohne Gleichen und einem wahrhaft unerhoͤrten Erfolge an 
ber- Bertheidigung feined Vaterlandes arbeitete, er niemals nöthig ges 
babt has, feinen guten Ruf in Gefahr zu bringen, 
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Um ſich im Jahre 1793 vom Marineminifterium loszumachen, 
hatte Monge das, was er feine politifche und abminiftrative Unfähig- 
feit nannte, in fo beftimmten und fategorifchen Ausprüden hervorge- 
hoben, daß viele Leute ihm aufs Wort glaubten. Ganz anders war 
ed mit den politifchen Körperfchaften. In der That ftand der Rame 
unſeres Collegen zweimal auf ber Lifte ver Candidaten zu dem Amte 
eined Mitgliedes des vollziehenden Directoriums, 

Man ftand damals den fchredlichen Ereigniffen nod) ganz nahe, 
während deren alle öffentlichen Männer fich fo recht unverdeckt gezeigt 
hatten; man fannte die Quellen der geichriebenen oder gefprodyenen 
Verleumdungen, mit welchen die Parteien während unferer inneren 
Zerwürfniffe ſich gegenfeitig überfchütteten. Es gefchah alfo mit einer 
vollfommenen Kenntniß der Thatjachen, mit allen Mitteln, fie nadı 
ihrem Werthe oder Unwerthe zu beurtheilen, daß Verſammlungen, die 
aus dem Volke hervorgegangen waren, Monge das höchfte Zeichen 
von Achtung und Vertrauen gaben, indem fie ihn für eine ber fünf 
Stellen der Directoren der Republik, oder, wie die Gegner des dama- 
ligen Gouvernements fagten, für einen der fünf Könige von Frankreich 
vorjchlugen. Wo eine ſolche Huldigung dargebracht wird , wäre es 
nicht geradezu unfinnig, wenn man ſich durch namenlofe, jedes 
Scheines einer Begründung entbehrende Beſchuldigungen beirren laſſen 
wollte? 

Monge vereinigte zwei Dinge in ſeiner Perſon, die ſich gegen⸗ 
ſeitig auszuſchließen ſcheinen: gluͤhende Begeiſterung und größte Milde. 
Hierin liegt der Urſprung zu den ſo verſchiedenen Beurtheilungen, 
welche ſein politiſcher Charakter erfahren hat. 


Normalfchule. 


Kurze Zeit nach dem 9. Thermidor fühlte der Eonvent das Ber 
bürfniß, den öffentlichen Unterricht zu reorganifiren. In allen Depar⸗ 
tements fehlte es an Lehrern; es ward becretirt, es ſollten in ber moͤg⸗ 
lich fürzeften Zeit Lehrer gefchaffen werden, und die Normalſchulen ent 
ftanden. Ich habe an einem anderen Orte ausführlicher von den 
Dienften erzählt, welche biefe nach keinem Vorbilde gefchaffenen Ans 
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ftalten geleiftet haben, wo es Monge geftattet wurde, die beferiptive 
Geometrie zum erften Male öffentlich zu lehren. Seine mündlichen 
Vorträge, von Stenographen niebergefchrieben , bilden den Haupttheil 
des Werkes, welches wir unferem Collegen verbanfen. Dieſes Werf 
hat ſich feit jener Zeit zum größten Vortheile auf allen unfern Schulen 
verbreitet, und ift in die Fabriken, in die Gewerbsanftalten, in die nie- 
drigften Werfitätten gedrungen, wo es für die Gonftructionsfunft als 
füchere und unveränderliche Anleitung dient. Wie in der Biographie 
Fourier's ſpreche ich e8 aus, die Rormalichulen find vor. Kälte, vor. 
Elend und Dürftigfeit untergegangen, und nicht in Folge einiger Maͤn⸗ 
gel in ihrer Einrichtung , weldye man leicht hätte verbefiern koͤnnen. 
Man betrügt fidy nicht minder, wenn man behauptet, daß der Convent 
felber mit feiner ganzen Macht das Auseinandergehen ber funfzehn- 
hundert Zöglinge bejchleunigte, aus denen die parijer Rormalfchule 
beſtand, weil diefelben zu wenig von demofratifchen Idee'n erfüllt ges 
weien wären. Wenn Jemand diefer Berleumdung Glauben fchenkt, 
fo braucht er, um enttäufcht zu fein, nur ben Bericht von ber Eröff-. 
nungsſitzung zu durchlaufen; hier wird er finden, daß während das 
Conventsgeſetz, welches die Anftalt ind Leben rief, vorgeleſen wurde, 
alle Zöglinge und die übrigen Zuhörer ihre Kopfbededung abnahmen, 
und burdy eine freiwillige Bewegung zum Zeichen ihrer Achtung ſich 
erhoben. | 

Man erinnere fid) dann an die VBorlefung des zweiten Tages, in 
weldyer Daubenton vom Mißbraudye ded pomphaften Styles in der 
Raturgeichichte redete; er gebrauchte Die Worte: „man bat den Löwen 
den König der Thiere genannt; ed gibt nirgends einen König in- ber 
Ratur;“ und die Beifalldrufe und Acclamationen , welche diefe Worte 
in dem weiten Amphitheater des Jardin des Plantes, wo fich Die Zoͤg⸗ 
linge der Normalfchule verfammelten, zur Folge hatten, liefern genü- 
genden Aufſchluß, ob die Zuhörer, welche jene Räume erfüllten, von 
republifanifchen Geftnnungen durchdrungen waren. Können denn bie 
Verdienſte der gegenwärtigen Schulen nicht gefeiert werden, ohne bie 
Lüge und Verleumdung über die ähnlichen Schöpfungen auszubreiten, 
weiche ihnen vorangegangen find? Und wäre ed außerdem nicht ein 
gerechtes Verlangen, daß den ſehr fchwierigen Umftänden Rechnung 
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getragen wuͤrde, unter denen unſere Vaͤter dad wiederherzuftellen ſuch⸗ 
ten, was die Revolution auf allen Punkten des Landes hinweggefegt 
hatte? 


Wer iſt der Gründer der polptechnifchen Schuler)? 


In Frankreich fchemt dad Publikum das unmiberfehliche Bes 
duͤrfniß zu befitzen, an den Namen einer jeben von ben Inſtitutionen, 
welche ven Ruhm und die Kraft unfered Landes ausmachen, den Ru 
men eined Mannes zu knuͤpfen. Auf diefe Weile find vie Worte Des 
feitigungsfunft und Vauban ungertrennlich geworben, fo daß das erfle 
faft nie ohne das zweite ausgefprochen wird; daher fommt es, daß 
man fich gewiflermaßen Gewalt anthun muß, um nicht den Namen 
Buffon’3 hinzuzwfegen, wenn man ben Sarbin des Plantes genannt 
bat; ebenfo endlich, um auf meinen Gegenfland zurüdzufommen, ſchein 
der Rame Monge's die nothwendige Begleitung. bed Ramend der poly 
techmifchen Schule zu fein. 

Dieſe Betrachtungen führen mich auf bie Prüfung der Frage, ob 
denn wirklich dad Publikum bis in dieſe letzten Jahre in einer Th 
ſchung befangen geweten if; ob man Monge, wie neuerdings. behaup⸗ 
tet worden, in ber That nicht als den Geünber unferer großen Schule 
anzufehen bat; eb unter den drei oder vier nachträglichen PBrätenderten 
auf diefe ausgezeichnete Ehre ein Einziger fich findet, defien Anfprüde 
vor einer ernſthaften Unterfuchung ftichhaktig bleiben. 

Wenn wir es für wuͤnſchenswerth haften, daß biete Art von Ber 
ſonificirung unferer großen Inſtitutionen, biefe hohe, durch ein ganzes 
Bolt freiwillig zuerfannte Belohnung, die ausgezeichneten Menfchen zus 
Racheiferung anregen, fie in ihren mühfamen Arbeiten aufrecht erhak 
ten und ihren Muth beleben ınöge, fo dürfen wir nicht dulden, daß bit 


*) Die Aunſicht, die ich geltend zu machen finde, fcheint mir die logiſche Folge⸗ 
zung aus den officiellen Actenſtũcken zu fein, welche in ber elegant und wahrheitsge⸗ 
tren gefchriebenen Gefchichte her polgtechniichen Schule von Herrn de Fourcy fo ge⸗ 
wiſſenhaft zuiammengeftellt fint. Die gleichen Ergebniſſe fcheinen mir aud aus 
einer vergleichenten Brüfung ter Angaben hervorzugehen, welche ich zu feiner Zeit 
aus ben Munde von Prieur de fa Cote⸗d'Or, von Garnot und von Monge felber 
famımaln konnte. 
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Inirigue ſich je an die Stelle ded beſcheidenen Verdienſtes jebe und ſich 
. mit den Huldigungen ſchmücke, welche ihr nimmer gebühren. 

Nachdem ich die Frage fo geftellt, werfichere ich, daß, um fie zum 
Isien, ich wor feiner Erörterung zurüdgewichen bin, und mich von meinem 
Ziele, ſelbſt durch die Furcht meine Zuhörer zu ermüben, nicht habe 
abwendig machen laſſen. Wie hätte ich mich erbärmlichen Berechnun⸗ 
gen der Eigenliebe überlaflen lönnen, da, wo es fich um ben ungetrübs 
teten Ruhmes anſpruch unjeres Collegen und um eine Anftalt handelt, 
von der man mit vollem Rechte gejagt has, fie fei mehr als eine große 
Schule, fie fei eine nationale Inftitution. Da die Geſchichtſchreiber 
vergefien haben, daß Lie polytechnifche Anſtalt einen vorzüglichen Platz 
in den Gemälde ver franzöfifehen Revolution einzunehmen verdient, fo 
iſt es die Pflicht der Biographen , fich deſſen zu erinnern und die Lücke 
auszufüllen. 

Um ein wohlbegründetes Urtheil über das Verdienſt, welches fick 
em Baumeifter bei ver Erbamıng eines Gebäudes erworben hat, abzu= 
geben, wird ein gewiffenhafter Mann nie verfehlen, ſich über vie frühere 
Veſchaffenheit des Bodens, über die Anzahl, die Groͤße und Stellung 
ver Baulichkeiten jeder Art zu unterrichten, welche ihn vorher bebediten ; 
fo wie von den Mobificationen- Kenntniß zu nehmen , welche das Bor 
uriheil, oder das nicht weniger zähe Privatinterefle dem Künftler an 
feium urfprünglichen Plänen vorzunehmen zwangen. 

Berfolgen wir venjelben Weg, wenn wir zu einer richtigen Bir. 
Yigung über die Leiftungen des Convents gelangen wollen, diefer Ver⸗ 
funmlung, die gerechtermaßen unfterbfich geworden ift durch. Die Energie 
und den Heroismus, welchen fie bei der geheiligten Miſſton, das Terri⸗ 
wrium Frankreichs gegen das verbündete Europa zu veriheibigen, ent» 
ſaltete, und Die umter ber unfeligen Herrſchaft ſchaudervoller Umſtaͤnde 
gehaͤſſige Handlungen beging, deren Andenken allein fchon Die Seele 
jedes auf ben Ruhm feines Baterlandes eiferfüchtigen Bürgers Ma in 
den innerften Grund ſchmerzlich bewegt. 

Zur Zeit, ald die franzöfifhe Revolution ausbrach, beſaß das 
Königreich mehrere Specialfchulen. Der Unterricht für das Genie⸗ 
weien beim Miltter conceniriste fich in der berühmten Anſtalt zu Me- 
Wert, von der ſchon ausführlich die Rebe geweien iſt. Die Artillerie, 
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welche nad) einander eine befonbere Schule zu Las Bere (1756) und 
zu Bapaume (1772) gehabt hatte, gab ihren jungen Officieren Bor- 
bereitung und Uebung zu Chalons an der Marne. Die für die Lauf- 
bahn der Land» und Wafferbauingenieure beftimmten Zöglinge waren 
zu Paris, in der 1747 unter dem Minifterium Trudaine gegründeten 
Schule (Ecole des ponts et chaussees) vereint. Die Bergwerksſchule, 
von einem viel fpäteren Datum, und die Anftalt für Schiffsbauinge 
nieure hatten gleichfalls in der Hauptftabt ihren Hauptiig. Um biefe 
Aufzählung vollftändig zu machen, müßte ich angeben, wo bie Ber- 
meflungsingenieure (ingenieurs-geographes) ihre Ausbildung erhiel⸗ 
ten, allein es iſt mir nicht gelungen, dies aufzufinden ! 

Diefe verfehiedenen Schulen hatten eine dahinſiechende Eriftenz, 
aus Urſachen, deren Erklärung wir aufjuchen wollen. . 

Ich will nicht auf die gehäffige Vorfchrift zurückkommen , welde 
von der Schule zu Mezieres unwiderruflic, jeden Candidaten aud 
ſchloß, wie verdienſtvoll er auch fonft fein mochte, deflen Eltern nicht 
nachzuweiſen vermochten, daß fie immer adelig gelebt hatten. Ich will 
als Hauptfehler dieſer Schule hier nur die Heimlichfeit der Eramina 
für die Aufzunehmenden und. Abgehenden anführen, fo wie ben voll⸗ 
ftändigen Mangel einer gemeinfchaftlichen mündlichen Unterrichtser⸗ 
theilung, denn es wurden ben Zöglingen Feine Vorträge in den Amphi⸗ 
theatern gehalten , welche zur Erleichterung der graphiichen Arbeiten, 
bie man in den Sälen ausführen ließ, ficher nicht wenig beigetragen 
haben würden; vielleicht darf. ich auch nicht die ifolirte Stellung ver- 
gefien , in welcher ver Zeichenlehrer in Folge ariftokratifcher Vorurtheile 
fi) befand. Ä 

Die Schule in Chalons verdient faum, daß wir ein paar Worte 
der Kritif an fie verſchwenden. Die Eramina waren dort zwar öffent 
lich, aber äußerſt ſchwach, die inneren Hülfsmittel für das Studium 
faft Null. Es gab weder ein phyſikaliſches Cabinet, noch ein chemis 
ſches Kaboratorium , weder eine Bibliothek, noch Sammlungen irgmb 
einer Art: das vorhandene Material rebucirte fid) auf einige Kanonen 
von verfchiedenem Kaliber. . 

Trog aller ihrer Armuth ftand die Anftalt zu Chalons noch hun⸗ 
bertmal höher, als bie Schule für den Land⸗ und Waſſerbau. Dit 
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Prüfungen für die Artillerie waren ficherlich nicht jchwierig, aber, Al- 
les erwogen, ed fand doch eine Prüfung flatt; auf die Land⸗ und 
Waflerbaufchule hingegen wurde man aufgenommen, ohne irgend wel⸗ 
cher Art von Eramen unterworfen zu fein. 

Die Artillerie refrutirte ſich nad) Vorſchriften, die jicher dürftig 
zu nennen waren, aber wenigftend waren dieſe Vorfchriften beftimmt 
und dem Publikum befannt. Für die Zulaffung der Civilingenieure 
Dagegen eriftirte gar feine Regel, die Gunſt allein entichieb bei ber 
Auswahl der Kandidaten. Die Schule in Chalons hatte zwei Pro⸗ 
fefloren für den wiflenfchaftlichen Unterricht; dad war gewiß fehr mes 
nig: aber an ber Schule in Paris war gar kein ordentlicher Profeflor 
angeftellt, die vorgerüdteren Zöglinge halfen ihren Kameraden, wenn fie 
Dazu Zeit und Luft hatten. An gewillen Tagen in der Woche begaben 
fich dieſe zufünftigen Ingenieure insgeſammt in der Stabt zu den befon- 
deren Lehrftunden diefes oder jenen Profeffors der Phyſik und Chemie, 
der gerade in der Mode war. 

Ganz ebenfo empfingen diejenigen, welche fich dem Schiffsbau 
wibmen wollten, im Allgemeinen die Ergänzung ihres Unterrichtes in 
der Mathematif und Phyſik bei einzelnen parifer Profefloren. Die 
graphiiche Ausführung der Riffe von Fahrzeugen war allein einer offi- 
ciellen und regelmäßigen Gontrole unterworfen. Beeilen wir und in- 
deß zu erflären, daß das Mangelhafte einer derartigen Organifation 
zum Theil: wenigftend durch die praftifchen Uebungen ausgeglichen 
wurde, welche jedes Jahr auf den Werften unferer Kriegshäfen vorge: 
nommen wurden, vorzüglich aber durch ben jederzeit fruchtbringenden 
Einfluß von Prüfungen, ober befler gefagt von concurrirenden Bewer⸗ 
bungen bei der Aufnahme und beim Abgange. 

Bor der Revolution hatte der Bergwerksdienſt in Frankreich nur 
eine fehr untergeorbnete Bedeutung. Die Move, dieſe blinde und all- 
mächtige Herrfcherin in unferem Lande, führte überdem die Mehrzahl 
derjenigen, die auf den Titel eined Bergingenieurd ihre Wünfche rich⸗ 
teten, ins Ausland. Die Regierung begünftigte diefe Tendenz und 
fprach damit das Urtheil über ihre eigene Schule. Obgleich dieſe faft 
ebenfo viele Profefioren ald Eleven zählte, Fonnte man nicht mehr von 
ihr fagen, als daß fie vegetirte. 
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Die Bermeflungsingenteure können aus einer eigenthümliden 
Urſache nicht mit den eben betrachteten Branchen in Parallele geftelt 
werben; fie hatten fich darauf befehräntt, ohne eine eigene Bildungs- 
anftalt zu haben, bei der Ergänzung ihrer Körperfchaft ſich einem Um⸗ 
$tande zu überlaffen, der zu jeder Zeit einen hervorſtechenden Plat in 
den gluͤcklichen oder unglücklichen Ereigniffen, deren Schauplatz unſer 
Land geweſen, eingenommen hat: ich meine dem Zufalle. Vom be 
fchränften Geſichtspunkte des Intereſſes oder der Eigenliebe aus mögen 
die Feldmefter nicht fo inconfequent erfcheinen, ald man zu glauben 
geneigt fein könnte. Wozu follten fie ſich Ichwierigen und mühlamen 
Studien unterziehen, da die Regierung ihnen ein abjolutes und am% 
fchließliches Recht auf Vornahme jeder Operation, bie fich auf geod# 
tische oder geographifche Dinge bezog, eingeräumt hatte; ba jogar bie 
Dfficiere des Geniecorps, die zu Mözieres in dieſen Wiſſenſchaften 
Unterricht erhielten, nach dem Wortlaute einer förmlichen Verordnung 
verpflichtet waren, in ihrem Dienfte Feinerfei Anwendung von dieſen 
Kenntniffen zu machen? 

Sp waren in dem ruhmgefrönten KRönigreiche Frankreich bie klaͤg⸗ 
lichen Anftalten befchaffen, aus denen vor der Revolution die Offidere 
und bie Ingenieure der wiflenfchaftlichen Corporationen hervorgingen. 

Der Augenblid ift jetzt da, zu erzählen, welchen Erſatz unfer 
Väter dafür aufgeftellt haben, auf welchem Wege fie daraus Alles zu 
‚entfernen wußten, was bie Spuren der Bevorreshtung und des alten 
Schlendrians trug, und wie die polgtechnifche Schule die Angel gewor⸗ 
ben ift, um welche ſich ſeit nunmehr länger als fimfzig Jahren eine 
majeftätifche Gefammtheit von Imftitutionen dreht, für welche fem 
Land und fein Jahrhundert ein Vorbild aufgeftellt hat. | 

Im Sabre 1793 hatte Frankreich an allen feinen Grenzen einen 
unermeßlichen und ruhmvollen Kampf gegen bie Armeen bes verbün- 
deten Europa zu beſtehen. Da e8 an Militäringenieuren fehlte, fo 
wurden in Folge zweier Gefehe des Convented vom 9. März und vom 
16. September alle Eivilingenieure dem Kriegsminifter zur Verfügung 
geftellt. Es konnte in ber That nichts Geringeres als die gebieteriſche 
Stimme der Nothwenbigfeit eine fo durchgreifende Entfchliegung recht⸗ 
fertigen. Es ift gewiß, daß fle die völlige Desorganifation der ecole 
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des pehts et chanss6es herbeiführte und herbeiführen mußte. Die 
Zungen Leute, welche 1794 auf biefe Schule famen, fanden dort feine 
Mittel zum Studium. Dabei waren die Glementarfenntniffe, die fle 
mitbrachten, faft Null." Die Schulen für die übrigen praftifchen Zweige 
Hatten gleichfalls den Gegenfchlag der vom Eonvente verhängten Raß- 
vegel mehr oder minder fkarf empfunden. Alles ließ erwarten, daß 
biefer traurige Zuftand eine lange Reihe von Jahren: dauern werbe. 
Der Nachfolger Perronet's in der Direction der ecole des ponts et 
chaussees, der geſchickte Ingenieur Lamblardie, faßte den Gedanken, 
um der Unordnung, welche ihn mehr als irgend einen Andern treffen 
mußte, ein wirffamed Mittel entgegenzuftellen, und um zu verhindern, 
daß ähnliche Schwierigkeiten fi wiederholten, man fönnte eine für 
‚alle öffentlichen Bedienftungen gemeinfchaftliche Vorbereitungsſchule 
errichten, eine Schule, auf welcher die allgemeinen Principien ver Wif- 
fenfchaften gelehrt würden, die den Eivilingenieuren wie den Militär 
ingenieuren gleichmäßig unentbehrlich wären. 

Dies ift der fehr richtige, aber in Wahrheit in feiner Allgemein- 
heit fehr unbeftimmte Gedanke, auf den man fich geftügt hat, um aus 
Ramblardie den Schöpfer der polytechnifchen Schule zu machen. Wenn 
e8 begründet wäre, daß ein fo wenig entwidelter Einfall die Folgerung, 
vie man daraus gezogen hat, rechtfertigte, jo würde die Bezeichnung 
bes Stifterd unferer großen Schule mit vollem Rechte dem Wohlfahrts⸗ 
ausfchuffe zufommen. In der That finde ich in einem Decrete aus 
dem Februar 1794, über die Berfegung der Schule von Meziered nad) 
Mes, einen Paragraphen, in welchem (ich citire die Worte nad) dem 
Terte) „die Vortheile gepriefen waren, bie ein Mittelpumft, eine Berei- 
nigung aller Zmeige des Unterrichts in Beziehung auf die öffentlichen 
Arbeiten darbieten müßte,’ 

Monge erfaßte mit Enthuflasmus die Idee einer gemeinfchaftlis 
chen Schule, wo der Staat bie jungen Leute, die ihm einft in den ver⸗ 
ſchiedenen wiflenfchaftlichen Zweigen der Arbeiten beim Civil und Militär 
Dienfte zu Ieiften hätten, vereinigen ſollte. Er warb für dieſen ‘Plan bei 
den Mitgliedern des Wohlfahrtsausfchuffes , vor Allem bei Fourcroy, 
bei Carnot und bei Prieur de la Eötesd’Or. Auf die Verwendung 
bes gelehrten Chemikers und der beiden ehemaligen Genieofficiere, ein- 
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ftigen Zöglinge von Miziered, ernannte der Convent den 11. Mär 
1794 eine Commiſſion, welche in der ganzen Ausdehnung der Repubiif 
bie Leitung der Civil- und Militärbauten übernehmen follte, und ver- 
orbnete zugleich, daß fie unverzüglich „ſich mit der Errichtung einer 
Gentralfchule für die öffentlichen Arbeiten zu befchäftigen, ſowie über 
bie Art der Prüfungen für diejenigen zu berathen habe, welche auf ber 
felben Unterricht genießen ſollten.“ 

Zu der Zeit, von welcher wir reden, blieben die Deerete nie tobte 
Buchftaben. Um den Befehlen ded Convents zu entſprechen, wählte 
die Commiſſion für die öffentlichen Arbeiten im Palais Bourbon das 
Local aus, in welchem die neue Schule ins Leben treten follte; fie ließ 
es für diefe Beftimmung berrichten, und bildete, mit vollen Händen 
aus öffentlichen’ Sammlungen Ichöpfend, ein mineralogifches Gabinet, 
ein phyſikaliſches Kabinet, eine Modellſammlung, eine Bibliothef und 
eine reiche Sammlung von Vorlegeblättern und Abgüffen, um danach 
zu zeichnen. Fünfundzwanzig Künftler arbeiteten Tag und Nacht an 
der Ausführung der Riffe, welche zum Unterrichte in der deferiptiven 
- Geometrie dienen-follten. Es blieb durch ein Geſetz die jährliche Ans 
weilung der beträchtlichen Summe ficher zu ftelen, ohne welche dieſe 
ungeheuren Vorbereitungen fein Refultat gehabt haben würden; es 
blieb dafür zu jorgen übrig, daß für Die neue Schule eine Fräftige Or- 
ganiſation aufgefunden und eingeführt würde, die durch ihre Xiberalität 
Prinsipien und Rechten, über welche das Publikum fehr feft beftimmte 
Borftellungen hatte, entfpräche, und zugleich, vom Gefichtspuntte der 
Studien aus, allen befannten Inftituten weit voranftände. Dies war 
ber Inhalt eined Gefepentwurfes, ‚welchen der Wohlfahrtsausichuß 
durch Fourcroy, eines feiner Mitglieder, dem Nationalconvente vorle 
„gen ließ. Der Bericht des berühmten Chemikers war mit einer großen 
Klarheit verfaßt. Das Gefeh ging, ohme Widerfpruch zu erfahren, 
am 28. September 1794 (7. vendemiaire an III) durch. 

Das Gefeg über die Organifation der Schule der öffentlichen Ar 
- beiten, welche fpäter den Namen ber polgtechnifchen Schule erhielt, 
wurde in Folge bed Berichtes Fourcroy's erlaffen. Das gelehrte Con⸗ 
ventsmitglied ift demnach der eigentliche Gründer dieſer gefeierten 
Schule. Dies ift in ihrer ganzen Einfachheit die Schlußfolgerung, 
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auf welche ſich fo viele Perſonen geftübt haben, um den Namen des 
Verfaſſers des Systöme desconnaissanceschimiquesan 
die Stelle der Namen von Lamblardie und Monge zu ſetzen; darin 
liegt auch der Aufihluß, wie Fourcroy fpäter felbfi dazu fam, 
fi) zu überreden, daß jeine Rechte auf den Namen bed Stifters 
den Anfprüchen des genialen Mannes vorangingen, dem wir bie de⸗ 
feriptive Geometrie verdanfen. 


Die focialen Verhältniffe unferer Zeit bringen es mit ſich, daß 
feine Sache ihr Ziel erreicht, ohne zuvor eine Menge von Phafen zu 
durchlaufen. Daher entftehen taufend Eonflicte der Eigenliebe zwifchen 
den Berfönlichfeiten der politifchen oder der abminiftrativen Welt, in 
deren Reffort zufällig diefe Zwifchenzuftände gelegen find. Wie gern 
übertreibt man nicht die Wichtigkeit der Vorgänge, an denen man 
Theil genommen hat. Man denfe ſich einen geftrengen Rathsherrn, 
dieſes genaue Gegenftüd zum ehemaligen Schöffen. Hat er, in Ge 
ftalt eined Berichtes, gutachtlich einige Zeilen bei Gelegenheit ver Ar- 
beiten niebergeichrieben, zu denen ein vorzüglicher Ingenieur, ein ges 
ſchickter Architeft oder ein berühmter Maler einen wohldurchdachten 
Plan mühfam ausgearbeitet; ift zufälliger Weife im Gange ber 
Verwaltungsmafchine dieſer Bericht der Entfcheidvung über die Auss 
führung jener Arbeiten unmittelbar vorhergegangen: jo fpricht ber 
Rathsherr fein Lebelang von weiter Nichts ald von dem majeftäti- 
fhen Kanale, welchen der Handel ihm verdankt, von dem prächtigen 
Bauwerke, das er hat aufführen lafjen, von den herrlichen Malereien, 
die auf feine Verwendung die Mauern der alten Baftlifa oder des 
fürzlic) dem Boden entitiegenen Tempels zieren, und dergl. 


Wenn wir gerecht fein wollen, dürfen wir in unferem Raths⸗ 
heren feine exceptionelle Perfönlichkeit erbliden. Die Welt wim⸗ 
melt von Mitgliedern unferer gefeßgebenden Berfammlungen, deren 
Reden und Prätentionen zu ähnlichen Bemerfungen Anlaß geben würs 
ben. Wenn man nachfuchen wollte, würde man mandyen ehrenmwerthen 
Abgeordneten entbeden, ber von ſich jagt und fogar auch glaubt, er ſei 
der Urheber eines unferer wichtigften Gefege, und das aus feinem an⸗ 


deren Grunde, ald weil er am Tage der Abftimmung durch feine ſpaͤt 
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abgegebene Kugel die Zahl der Stimmen gerade vol gemacht bat, welde 
die Geſchaͤftsordnung ald Minimum fordert. 


Gott bewahre mic), daß ich etwa auf ſolch' Hägliche, ich hätte 
faſt gefagt Tächerliche Verhältniffe den Antheil Fourcroy's an der Ein- 
richtung der polytechnifchen Schule zurüdzuführen gedächte. Sein 
Gutachten war an vielen Stellen beredt und durchweg lichtooll. Der 
Gefegentwurf enthielt ohne Zweifel eine große Zahl ausgezeichneter 
Vorſchlaͤge, allein wäre e8 gerecht, dem gefeierten Chemiker allein das 
Verdienſt davon zufchreiben zu wollen? Rührten nicht mehrere unter 
biefen bie Lebensfähigfeit der Anftalt begründenden Einrichtungen aus 
einer andern Duelle her? Das ift die Frage. 

Das Geſetz verordnete, daß die Zöglinge nach einer allgemeinen 
Liſte Haflificirt und aufgenommen werben follten, die auf Grund ber 
Wuͤrdigkeit der Einzelnen in Folge einer in zweiundzwanzig ber größer 
ren Städte der Republik eröffneten Bewerbung aufgeftellt werben follte. 
Der Sohn eines ehemaligen Herzogs und Pairs durfte fein Vorrecht 
vor dem Sohne des niebrigften Handwerkers befiken, bie Hütte und 
ber Palaft fanden ihre Stellung auf ganz gleicher Linie. 

Den Zöglingen war eine Summe ald Gehalt audgefegt. Denn 
laffe man diefen Gehalt wegfallen, und die im erften Paragraphen ver» 
fprochene Gleichheit wird nur ein leered Wort: die Kinder der Armen, 
wie auch fonft ihre Würbigfeit befchaffen fein mag, finden | in der neuen 
Schule nur noch in der Theorie ihren Plag. 

Dieje großen und fruchtbaren Beftimmungen waren im Grunde 
Nichts als unmittelbare und nothmwendige Eonfequenzen aus bem 
Grundfage der Gleichheit, derjenigen von allen Errungenschaften unfe- 
rer Revolution, in Bezug auf welche das Publikum am aleriepten zu 
Gonceffionen geneigt geweſen wäre. 

Die unbebeutendften, ober beffer gefagt, die am mwenigften für den 
Fortſchritt begeifterten Mitglieder des Eonventes felbft würben fie in 
bad Geſetz aufgenommen haben. Es war durchaus nicht nöthig, 
Fourcroy oder Carnot zu heißen, um zu begreifen, daß eine Rationals 
ſchule, die noch Privilegien irgend welcher Art kannte, nicht einmal zehn 
Tage lang zu einer Zeit hätte leben können, wo bie Rebnerbühne unter 
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allgemeinem Applaus von den charakteriſtiſchen Worten wiedertoͤnte: 
„die Gleichheit iſt mehr als ein Grundſatz, fie if ein Gefühl. 

Den Bericht Fourcroy's begleitete eine Beilage, welche die Ueber⸗ 
fohrift führte: „Erörterungen über den Lehrplan, der für 
Die Gentralfchule der öffentlichen Arbeiten aufzuftels 
len iſt.“ Diefe Erörterungen erfchienen ohne den Namen des Ver⸗ 
faſſers, aber die tiefe Spur ber Hand Monge's war im Ganzen ber 
Arbeit wie in ihren Einzelheiten zu erfennen; ber frühere Profeſſor zu 
Meziered war damals der einzige Mathematiker in Europa , der mit 
folcher Autorität von ber deſcriptiven Geometrie und ber Unterrichts- 
methode zu fprechen fähig war, durch welche ihre Kenntniß verbreitet 
und Vielen zugänglid, gemacht werven ſollte. 

Die Dauer des vollftändigen Curſus der polytechnifchen Studien 
war auf drei Jahre feftgefeßt. Daraus folgten drei Klaſſen, drei Ab- 
theilungen unter ben Zöglingen. Sollte man nun nicht meinen, daß 
brei Jahre verfließen mußten, ehe das Land einen Nuten von der neuen 
Schule haben konnte? Diefer Schluß wäre voreilig: bie öffentlichen 
Bepürfnifie hätten mit einem folchen Aufichube fich nicht einverftanden 
erflären fönnen, und außerdem wurde Damals Nichts auf weitausſehende 
Berfprechungen gegeben. Es galt alfo ein Mittel zu entbeden, um fo 
rafch als möglich unterrichtete Ingenieure zu fchaffen, ohne deswegen 
den weifen Organifationdplan anzutaften, der eben feftgeftellt worden 
war. Das Ausfunftsinittel, zu weldyem man griff, charafterifirt den 
unternehmenden Geiſt diefer großen Zeit zu gut, ald daß es unfere 
Aufmerffamkeit nicht auf einen Augenblick in Anſpruch zu nehmen 
verdiente. 

Ungefaͤhr vierhundert Schüler wurden im erften Jahre aufgenom- 
men. Auf diefe Anzahl follte für gewöhnlich die Gefammtheit der drei 
Abtheilungen fich belaufen. Diefe vierhundert Zöglinge empfingen nun, 
augenblidlic, zu einer Abtheilung vereinigt, die drei Monate hindurch, 
welche auf ihren Eintritt folgten, einen befchleunigten Unterricht, wels 
chen eben wegen dieſes Umſtandes ber Bericht Fourcroy's als revolu⸗ 
tionären Unterricht bezeichnete. 

Der revolutionäre Unterricht umfaßte in concentrirter Geftalt al- 
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fich auf drei Jahre verteilen folte. Der revolutionäre Unterricht ges 
ftattete, nach dem Verlaufe dreier Monate unter ven Schülern eine 
einfichtige Auswahl zu treffen, fie in drei Gruppen von ungleiden 
Kräften zu theilen, und fo die vom Geſetzentwurfe vorgezeichneten drei 
Abtheilungen zu bilden. Won ihrer Entftehung an befand ſich alſo 
die Schule in allen ihren Theilen in Thaͤtigkeit. 

Nichts ſchien geeigneter, den Gang der neuen Schule zu ſichern, 
als die Ernennung von Sectionschefs (chefs de hrigade). Dieſen 
Namen follten naͤmlich Zöglinge führen, welche bereits den dreijährigen 
Unterricht mit Erfolg abfolvirt hatten, und in der Abficht, fich den 
Wiffenfchaften zu. widmen, venfelben Eurfus ein zweites Mal durchzu⸗ 
machen ſich entfchlofien. Diefen Sectionschefs wurden ſtets Fleine 
Gruppen von Zöglingen in getrennten Sälen zugetheilt, damit fte eine 
Function von der äußerſten Wichtigfeit erfüllten: naͤmlich um bie 
Schwierigkeiten im Augenblide, wo fte entftanden, fofort zu befeitigen. 
Niemals ift eine gefchicktere Einrichtung erbacht worden, um be 
Mittelmäßigfeit oder der Faulheit jeden Vorwand zu entziehen. 

Diefe Schöpfung gehörte Monge an. In Mezieres, mo bie 
©eniezöglinge in zwei Gruppen von je zehn getheilt waren, wo dem 
Weſen nach unfer College einige Zeit für beide Abtheilungen bie Func⸗ 
tionen eines permanenten Sectionschef8 verfah, hatte er als ehemali- 
ger Repetent zu fchlagende Beweife von den fegensreichen Refultaten 
gehabt, welche durch die Gegenwart einer PBerfon in den Arbeitsſaͤ⸗ 
len, die ftetS bereit war Einwendungen zu heben, erzielt wurden, um 
nicht bei Abfaffung der Fourcroy's Berichte beiliegenden Erörterungen 
den Verfuch zu machen, ber neuen Schule diefelben Vortheile zuzu⸗ 
wenden. 

Monge ging einen Schritt weiter: er wollte, daß gleich nad 
Beendigung des revolutionären Unterrichtes bei der Eröffnung de 
Lehreurfus in den drei Klaffen, bie fuͤnfundzwanzig Sectionen, zu 
ſechszehn Zöglingen eine jede, aus denen die Geſammtheit der drei Ab⸗ 
theilungen beftehen follte, ihren Sectionschef wie in den gemöhnlicen 
Zeiten befänen, er wollte, mit einem Worte, daß gleich von Anbeginn 
am bie Schule ebenfo ginge, als wenn fte ſchon drei Jahre beflanden 

hätte, 
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Zu dieſem dem Anfcheine nach unerreihbaren Ziele gelangte unfer 
@ollege auf folgendem Wege. 

Es war beichloffen, daß auf freie Bewerbung hin unter den funfs 
zig Candidaten, welche die Eraminatoren bei der Aufnahme als bie 
tüchtigften bezeichnet hatten, fünfundzwanzig Zöglinge ausgewählt und 
als Sectionschefd in den drei Abtheilungen der Schule vertheilt wers 
ben follten, nachdem fie jedoch vorher noch abgefondert einem fpeciellen 
Lehrcurſus beigewohnt hatten. Den Morgen befuchten dieſe funfzig 
jungen Leute wie alle ihre Kameraden ven revolutionären Unterricht ; 
den Abend famen fie im Hotel Pommeuſe zufammen, nahe beim Pas 
lais Bourbon, und wurden von verjchiedenen Profefloren zu den Func⸗ 
tionen vorbereitet, für welche fie beftimmt waren. Monge leitete dieſe 
wiffenfchaftliche Einweihung mit unendlicher Güte und unabläffigem 
Eifer. Das Andenken an feinen Unterricht ift in unauslöfchlichen Züs 
gen im Gedaͤchtniſſe aller derer eingegraben geblieben, vie fich deflelben 
zu erfreuen hatten. Um tiefe erfte Phaſe der polytechnifchen Schule 
zu charafterifiren, kann ic) nichts Beſſeres thun, ale einige Zeilen aus 
einem intereffanten Auffage entnehmen, der vor achtundziwanzig Jahren 
von einem ber funfzig Zöglinge des Hotel Bommeufe, Herrn Briſſon, 
veröffentlicht worben ift. 

‚‚ Dort,’ fagte der berühmte Ingenieur für Brüden» und Weges 
bau, „dort lernten wir Monge erft recht Fennen, dieſen jo gütigen, ber 
Jugend innig ergebenen und für die Ausbreitung der Wiflenichaften 
begeifterten Mann. Baft ftetS in unferer Mitte, ließ er auf feinen 
Unterricht in der Geometrie, Analyſis, Phyſik befondere Unterhaltuns 
gen folgen, die und womöglich einen noch größeren Gewinn brachten. 
Er wurde der Freund jedes Einzelnen unter den Zöglingen ber provis 
forifchen Schule, er nahm felbft an den Anftrengungen Theil, zu denen 
er beftändig aufmunterte, und legte mit ber ganzen Lebhaftigfeit ſeines 
Charakters feine Freude über die Erfolge unferer jugendlichen Vers 
ftandesübungen an ben Tag.” 

Die fehr richtig als eine angewandte Logik bezeichneten mas 
thematifchen Studien haben die vollftändige Nuplofigkeit der Menge 
pedantifcher Regeln gezeigt, aus benen unfere Vorfahren eine Wifen- 
fehaft zufammenfegen zu fönnen vermeinten, und welche ben Geiſt eher: 
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erfchlaffen als ftärfen mußten. Ic darf, ohne Befürchtung auf ein 
PBaradoron zu gerathen, hinzufügen, daß Studien, in denen man bei 
jedem Schritte eine fcharfe und abgemeffene Scheidungslinie zmifchen 
dem Wahren und Falſchen ziehen muß, zur Entwidelung des moralis 
ſchen Sinnes vorzüglich geeignet find. Monge theilte diefe Anficht. 
Er zählte ganz eben fo fehr auf die ehrenhaften Geftnnungen ber funfzig 
Candidaten für die Stellen der Sectionschefs, ald auf ihre Kenntniffe. 
ALS es fich daher darum handelte, unter diefen jungen Leuten die finf- 
und;wanzig fähigften Köpfe auszuwählen, glaubte Monge, daß jeine 
Mitwirkung dabei nicht erforderlich zu fein brauche. Auf feinen Vor⸗ 
fchlag vollzogen die Bewerber felbft die Auswahl, indem fie nad) Stim⸗ 
menmehrheit Wahlzettel aufzeichneten. Eine einzige Wahl genügte, 
um bie fünfundzwanzig Ernennungen zu entfcheiden: fiebenzehn Can⸗ 
bidaten erhielten mehr als drei Biertheile ber Stimmen, die acht andern 
über zwei Drittel. Unter den fünfundzwanzig Sectionschefs der poly» 
technijchen Schule ift eine beträchtliche Zahl, wie Malus, Biot, Lans 
eret, Francoeur u. A., deren Leiftungen die günftige Meinung, weldye 
bie ungen Abftimmenden im Hotel Bommeufe fundgaben, vollftändig 
gerechtfertigt haben. 

Dieſe Zeugniffe einer ehrenmwerthen und einfichtigen Gefinnung, 
welche bie erften Zöglinge der polytechniſchen Schule ablegten, haben 
zu dem hohen Rufe unferer großen NRationalanftalt zu mächtig bei⸗ 
getragen, als daß ich fie mit Stillichweigen übergehen durfte. “Dabei 
ift zu erwähnen, daß Monge's Name ftch bei faft allen Kundgebungen 
zeigte, welche diefer glänzenden Jugend zur Ehre gereichten. 

Als nun nad) fo vielen vorgängigen Veranftaltungen die poly⸗ 
technifche Schule eröffnet wurde, that Monge für die vierhundert Zög- 
linge der drei Abtheilungen von Reuem daſſelbe, was er für die funfzig 
Schüler der Vorbereitungsfchule gethan hatte. Die zahlreichen Vor⸗ 
träge, weldje er in den Hörjälen über Analyfis, Geometrie und Phyſik 
hielt, verhinderten ihn nicht, in die Arbeitöfäle zu gehen, um bie 
Schwierigkeiten zu heben, bie den Gang der Studien aufgehalten hät- 
ten. Diefe Befuche verlängerten fich oft bis zur Stunde, wo bie 
Schule gefchloffen wurde; dann begleiteten die Schüler, um ihren bes 
rühmten Xehrer gebrängt, denfelben bis zu feiner Wohnung, eiferfüchtig 
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auf älle bie geiftreicdhen Gedanken lauſchend, welche Bligen vergleichbar, 
aus der fruchtbarften Einbildungsftaft, von der die Gefchichte der 
Wiffenfchaften die Erinnerung bewahrt, in Fülle herworgingen. 

Kaum vermögen wir und heute eine Vorftellung von der Möglich- 
keit diefer gelehrten Unterhaltungen zu machen, bie zum größten Vor⸗ 
theile eined halben Hunderts junger Leute bie ganze Univerfitäts« 
ftraße hindurch geführt wurden. In ihren erften Jahren fönnte uns 
die Schule noch andere Beifpiele von dem gewifiermaßen patriarcha⸗ 
liſchen Berhältniffe bieten, welches zwifchen ven Brofefloren und den Zög- 
fingen beftand, und das fich heute bis auf die Erinnerung daran verloren 
hat. In biefer Beziehung find die Gewohnheiten ganz andere geworden. 
Iſt dies ein Vortheil, oder ift e8 ein Uebel? Ich fage befcheiden: es ift 
eine Thatfache, und überlaffe das Urtheil denen, welche es für müslich 
halten, bie verjchiedenen Phafen unferer großen Inftitution mit einander 
in Parallele zu ftellen. 

Um darzuthun, daß bie Dienfte Fourcroy's die DVerbienfte von 
-Monge überwogen, haben bie PBarteigänger des gefeierten Chemikers 
zu Spipfindigfeiten ihre Zuflucht genommen, die man faum im Lande 
der Intrigue ertragen würde. Wäre Monge, fo fagen fie, der wahre 
Gründer ber. Schule geweien, fo würbe das Collegium der Brofefjoren 
nicht ermangelt haben, ihn von Anfang an an die Spige zu ſtellen, 
ihm den Vorſitz zu übertragen. | 

Diefer Schluß beweiſt Nichts ; denn erftens war Foureroy ſelbſt 
nicht dieſer erſte Praͤſident, und ferner lehnte Monge dieſe Ehre aus⸗ 
druͤcklich ab: die Antwort, bie er auf das Anbringen feiner Collegen 
gab, ift und aufbehalten: „Ernennet Lagrange“, rief er, „‚ernennet den 
größten Geometer Europa’d. Ueberdies bin ich befier zu brauchen, 
wenn ich ven Wagen ziehen helfe, als wenn ich auf dem Bocke ſitze.“ 

Ich habe bis hierher mit aller Aufrichtigfeit die bezüglichen 
Anfprüche auseinandergefegt, welche Lamblardie, Fourcroy und 
Monge auf einen fo lebhaft und fo gerecht beneideten Titel haben. 
Sch babe deutlich das Urtheil durchblicken laſſen, welches ich 
in Bezug auf die concurrivenden Anſpruͤche dieſer hervorragenden 
Männer, oder vielmehr ihrer Freunde, für das richtige halte, Es 
würde mir in ber That ſchwer fallen‘, den wahren Gründer einer wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Anſtalt nicht in demjenigen zu erblicken, der den Lehrplan ge⸗ 
ſchaffen und durch feinen alltaͤglich, ich möchte faſt ſagen jeden Augen⸗ 
blick ertheilten Unterricht, ſowie durch feinen perfönlichen Einfluß, durch 
die Mannichfaltigkeit ſeiner Kenntniſſe, durch ſeine allumfaſſende Thaͤ⸗ 
tigkeit, durch die Zuneigung, die er einflößen mußte, gleich von 
vorn herein die Studien ſeiner jungen Freunde auf eine ſo hohe Stufe 
geſtellt hat, daß der Titel eines ehemaligen Zoͤglings der polytech⸗ 
niſchen Schule ſofort den beneidetſten akademiſchen Titeln faſt gleich 
geachtet wurde, und daß die gefeiertſten Gelehrten nicht verſchmähten, 
ſich mit demſelben zu zieren. Die ausgezeichnete Organiſation der 
Schule hat ohne Zweifel keinen geringen Antheil an dem Erfolge ge⸗ 
habt, aber beim erſten Anfange, im Augenblicke, wo ſie ſo zu ſagen 
erſt in Thaͤtigkeit trat, ſpielte dieſelbe offenbar nur eine untergeordnete 
Rolle. Iſt dieſe Organiſation nicht in der ganzen Welt bekannt ge⸗ 
worden? Hat man nicht viele polytechniſche Schulen nach demſelben 
Muſter ſchaffen wollen? Wo exiſtiren ſie anders als dem Namen nach? 
Dieſe wiederholten fehlgeſchlagenen Verſuche erinnern an den uner 
fahrenen Gutsherrn, der, ald er in, dem Erdreiche feiner Beftgungen 
die gleiche mineralogifche und chemiſche Befchaffenheir ald in dem Boden 
von St. Domingo und von Cuba erfannte, im Voraus den Zeitpunkt 


. berechnete, wo man auf feinen Feldern Palmen mit himmelanftreben- 


ben Stämmen, fruchtbeladene Bananen, Kofosbäume , unter ber Laſt 
ihrer ſchweren Nüſſe ſeufzend, ſowie Orangen und Gitronenbäume an⸗ 
treffen würde, welche die Luft mit ihren Wohlgeruͤchen erfüllen ſollten. 
Der arme Enthuſiaſt hatte nur einen ganz kleinen Umſtand zu berüd- 
fichtigen vergeffen: den befebenden Einfluß der tropifchen Sonnen- 
ftrahlen. | 

Um dieſe weitläufige Erörterung zu befchließen , bleiben mir nod) 
Die Dienfte auseinanderzuſetzen, welche das Eonventsmitglied Prieur 
de la Cötesd’Dr unferer großen Schule geleiftet hat. 

Die neugegründete Anftalt hatte nicht minder Sammlungen , al® 
Profeſſoren und Schüler nöthig. Wie ich ſchon angedeutet, eröffnete 
Prieur als Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes den Stiftern ber 
Schule die Sammlungen im Hötel D’Aiguillon. Auf diefe Weife war 
die Bildung eines phufifalifchen und mineralogifchen Cabinets, fowie 
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einer Mafchinenfammlung fofort ind Werk gelebt. Auf diefelbe Vers 
wenbung wurden die Sammlungen im Hötel be Nesle, bei ven Petitö- 
Auguſtins und im Antikenſaale des Louvre benugt, um Mufter zum 
Abzeichnen zu liefern. Die Herftelung der chemifchen Laboratorien 
war in jenen Zeiten, wo ed an Allem fehlte, mit größeren Schwierig- 
feiten verfmüpft, denn die Grundftoffe mangelten. Man mußte wars 
ten, bis die Siege unjerer Armeen dafür forgten: fo wurde auf einen 
Wink Prieur’d Alaun aus Belgien und Quechkſilber aus ber Pfalz ges 
holt, u. |. w. ' 

Indem Prieur das Material für die Schule herbeifchaffte, leiſtete 
er einen wefentlicheren Dienft, ald bloß bie Stubien leicht und voll- 
ftändig zu maden. Dan muß wohl anerfennen, daß gerade burd) 
ihr Material die wifjenfchaftlichen Anftalten den engherzigen Geiftern 
imponiren, und daß ein ſolcher Reichtum häufig das wirffamfte Mittel 
abgibt, ven Anftrengungen ver Böswilligfeit zu widerftehen. 

Prieur’d Thätigfeit für die polytechnifche Schule beichränfte ſich 
nicht auf bie indirecte Protection, von welcher eben die Nebe war. So 
oft in Folge irgend einer politifchen Demonftration der Zöglinge ihre 
Selbftftändigfeit bedroht war, erblidte man ihn ftet3 auf der Breſche, 
um die Gefahr muthig zu beſchwoͤren. _ Er zeigte fich nicht minder 
eifrig im Beantragen von Geldverwilligungen, um vielen Zöglingen, 
bie dad Elend hinwegtrieb, Unterflüßungen zu gewähren. Als um 
die Mitte des Jahres 1795 in Folge ber lebhaften Reclamationen 
einer bevorrechteten, mächtigen und mit Recht geachteten: Körperfchaft, 
in Folge der dringenden Forderungen des Geniecorps die Schule in 
nicht geringer Gefahr ſchwebte, war es wiederum Prieur, ber, obwohl 
ſelbſt Genieofficier, nicht anſtand, die Anfprüche offen zu befämpfen, 
hinter denen er unter dem Anfcheine des öffentlichen Interefies knaben⸗ 
hafte Motive und, um feinen eigenen Ausbrud zu gebrauchen, Char 
latanerie gewahrte. In einem Berichte, welcher ber für bie Reviſton 
der Berfaffung vom Jahre III niedergeſetzten Commiſſion überreicht 
ward, fuchte er den Beweis zu führen, daß die Geheimhaltung ber 
Grundfäge der Befeftigungsfunft, wovon feine Kameraden fo viel ges 
forochen hatten, auf die Iocalen Bertheibigungsmittel eines jeden 
Kriegsplapes befchränkt bleiben müfle, und nicht die allgemeinen Prin⸗ 
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eipien ber Kunft begreifen bürfe: und das Ungewitter, welches ber 
Schule den Untergang drohte, verzog ſich. 

Wenn ic; mit ein paar Worten die bezüglichen Rechte von Monge 
und Prieur auf den ruhmvollen Titel eined Gründer unſerer großen 
Schule in Parallele ftellen follte, wenn man von mir einen jener präg 
nanten Ausfprüche verlangte, die den Ragel auf den Kopf treffen, fo 
würde ich nach meiner Ueberzeugung ben beiden Bewerbern Geredhtig- 
feit wiberfahren laffen,, wenn id) fagte: Monge rief die polytechniſche 
Schule ins Leben, Prieur fchügte fie in Ihren eriten Jahren vor einem 
frühzeitigen Tode. 

Die Liebe, mit welcher Monge der polytechnifchen Schule an⸗ 
hing, hatte nicht das gewöhnliche Schickſal der Empfindungen, die bei 
ihrem erften Auflodern voll Enthuflasmus find: fie blieb dauernd und 
behielt während mehr ald zwanzig Jahren ihre volle urfprüngliche Stärfe. 
Einige ganz kurze Beifpiele werben die rege Anhänglichkeit unferes 
Eollegen in ihrem wahren Lichte zeigen. Ich werde mid, diesmal nicht 
an die chronologifihe Reihenfolge halten, und felbft weit in die Zukunft 
vorgreifen: die Hauptfacta,. die ſich auf unfere nationale Inftitution 
beziehen , werben fo füglich zufammen erwähnt. 

Ueberall wo die Umftände auf dies Thema führten, machte unfer 
College die Angelegenheiten. ver polptechnifchen Schule, die Dienfte, 
welche dieſelbe geleiftet, und die, welche dad Land noch von ihr erwars 
ten durfte, mit Borliebe zum Gegenftande feiner Unterhaltung. Alle 
Freunde Monge’s wurden fo zu Bernunderern der gefeierten Schule, und 
verfehlten nicht bei ihren Reifen nach Paris, die Borlefungen zu bes 
fuchen. Hierin liegt das Geheimniß der Gegenwart berühmter Gene 
tale, wie Defair und Eaffarelli in den Sälen des Palais Bourbon; 
Das war die Urfache, weshalb in der Zeit, die zwijchen der Eroberung 
von Italien und Aegypten verfloß, der General Bonaparte felbft mehreren 
Rehreurfen beivohnte und die verfchiedenen Arbeitsjäle aufmerffam be⸗ 
füchtigte; hieraus ift e8 zu erflären,, warum nach kaum breijährigem 
Beitehen, die Schöpfung unfered gefeierten Gollegen von ber Redner⸗ 
bühne der Abgeorbnetenverfammlung,, in den Beröffentlichungen der 
Behörden und in ven Tageblättern nicht anders erwähnt wurbe, ald 
mit einem der brei Zufäße: „Die Anftalt ohne Nachahmung wie ohne 
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Vorbild“, „die Inſtitution, um welche Europa ums beneidet“, „die 
erſte Schule der Welt!“ 

Monge war von dem Glauben weit entfernt, daß bie polytech- 
nifche Schule durchaus Feine Mängel habe, allein er war ebenfo fehr 
der Anficht, daß innerhalb des Kreifes feiner vorgefchriebenen Befug⸗ 
niffe, der Schulvorftand (conseil de perfectionnement) allein compes 
tenter Weife über bie leichten Aenderungen zu entfcheiden habe, welche 
im Lauſe der Erfahrung fich als geeignet ergeben möchten. Deswegen 
verhehlte er feinen Schmerz nicht, als Napoleon im Jahre 1805 fich 
entfchloffen zeigte, aus eigener Machtvollkommenheit die Anftalt in 
ihren wefentlichften Grundlagen zu mobificiren. Monge kämpfte zu 
wiederholten Malen gegen biefen verterblihen Plan an; allein feine 
Gründe waren von feiner größeren Wirkung als feine Bitten: bie 
Politik hatte das Urtheil gefällt. 

Unter allen den Aenderungen, die 1805 mit der Organifation der 
polytechnifchen Schule vorgenommen wurden, war feine, welche die 
solfsthümlichen Gefühle Monge's mehr verlegte, ald das Wegfallen 
der jedem Zöglinge täglich gewährten Reinuneration und die Verpflich⸗ 
tung, bie jeder Kandidat vom Tage feines Eramend an eingehen mußte, 
eine bedeutende Summe an Schulgeld zu zahlen. Die nationale Ans 
ftalt erfchien ihm dadurch aus der erhabenen Stellung hinausgerüdt, 
welche die Decrete des Eonvents ihr angewiefen hatten. Das Priviles 
gium des Vermögens drang in eine Stelle ein, wo das intellectuelle 
Verdienſt des Candidaten allein, nad) den einfachften Regeln des ges 
funden Menſchenverſtandes, über die Zulaſſung und Rangordnung 
entfcheiden zu müflen ſchien. Daß eine Fleine Anzahl von ganzen oder 
halben Freiftellen auf Staatsfoften gegründet wurden, fonnte nur al® 
Baliativ gelten. Monge beeilte fidy, perfönlich ein Uebel zu verrin⸗ 
gern, das’ er in feiner Jugend felbft fo fchmerzlidh empfunden hatte; 
nachdem er durch eine Senatorftelle zu einem ausreichenden Eins 
fommen gelangt war, verwendete er die 6000 Franken, welche 
feine Profeffur eintrug, alljährlich zur Bezahlung des Schulgelbes 
für einige unglüdliche Schüler, welchen der Mangel an Bermögen 
den Zutritt verfchloffen haben würde. Dieſe aufgeflärte Freigebigfeit 
fteht noch heute bei der Schule in zartem und danfbarem Andenken, 
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Jede Generation überliefert bie Erinnerung baran gewiſſenhaft ber 
folgenden. | 

Die politifchen Leidenfchaften drangen mehr ald einmal in ben 
Kreis der polgtechnifchen Schule und flörten ihre wiſſenſchaftliche Th 
tigkeit. So fchloflen fich eine Anzahl Zöglinge den parifer Sertionen 
an, die am 13. Vendémiaire des Jahres IV den Kampf mit den Streit 
fräften der Regierung aufnahmen. Ihre Ausftoßung erfchien unver: 
meiblih. Die Sonventöglieber verhehlten ihren Zom nicht ; dennoch 
gelang es Monge durch feine thätigen Verwendungen Iünglinge wie 
Malus, Biot u. A. den Wiffenfchaften zu erhalten, deren Entdedun 
gen eined Tages für Sranfreich fo ehrenvoll werden follten. Monge 
erffärte vor dem verfammelten Unterrichtsrathe, er werde die Schule 
verlaflen, fobald dieſe Zöglinge fortgefchicft würden, Mit einer jo enk 
Ichiedenen Sprache fchneidet man freilich in allen Dingen die weiten 
Discuffton ab. oo 

So war Monge vor dem erzürnten Konvent aufgetreten, fo zeigte 
er fich, ald Napoleon feinerfeit8 Grund zur Beſchwerde über die Schule 
zu haben glaubte. 

Die Zöglinge hatten mit einer ausnehmenden Kälte, und einige 
Male felbft mit deutlich und öffentlich Fundgegebenen Zeichen der Miß—⸗ 
billigung die Schritte aufgenommen, welche nad) und nach zur Errich⸗ 
tung ber Faiferlichen Herrfchaft führen follten. Als Napoleon ven wieder 
hergeftellten Thron beſtieg, weigerten fich viele Zöglinge, ihre Gluͤck 
wünfche mit.den von faft allen Körperichaften im Staate dargebrachten 
zu vereinen, und von biefem Augenblide an befand ſich die Schule in 
großer Ungnade. Es fcheint felbit, ald hätten ftrenge Maapregeln 
gegen bie eifrigfien unter den Zöglingen in Vollzug geſetzt werben 
follen. Monge zögerte nicht, ald Sachwalter derjenigen aufzutreten, die 
er mit anerkennenswerthem Sreimuth feine Adoptivföhne nannte. Die 
fehr kurzen Worte, welche bei dieſer Gelegenheit zwifchen Napoleon und 
unferem Collegen ausgetaufcht wurden, verdienen aufbewahrt zu werben. 

„Run, Monge, Ihre Schüler machen faft fammtlich Rebellion 
gegen mich,. fie erklären fich entfchieden zu meinen Gegnern.’ — „Sire, 
es hat uns Mühe genug gefoftet, fie zu Republifanern zu madıen; 
laften Sie ihnen Zeit, Anhänger des Kaiferthums zu werben. Und 
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wenn Sie mir noch ein Wort erlauben wollen, Sie felbft haben eine 
etwas rafche Wendung gemacht!“ 

Der Kaifer brehete ſich diesmal gleichfalls mit einer rafchen Wen⸗ 
dung um, aber fein Zögling wurde auögeftoßen. 

Monge nahm feine Entlaffung ald Profeffor der angewandten 
Analyfid im Laufe des Jahres 1809. Schon früher waren für bie 
Beduͤrfniſſe feiner Vorträge die in den afademifchen Schriften von Turin 
und Paris zerftreuten Abhandlungen in eine größere Sammlung vereinigt 
worden. Der Berfafler fügte noch wefentliche Zuſätze über feine Ins 
tegrationdmethobe der. partiellen Differentialgleichungen hinzu, die fich 
befanntlidy auf die Betrachtung der charafteriftifchen Curven gründet. 
Diefes Hauptwert Monge's von bedeutendem Umfange wurde unter 
den Zöglingen der polgtechnijchen Schule von feinem Werfe über 
defcriptive Geometrie durch den Titel „der große Monge’’ unter- 
fchieden. Bis zu dem Ende des Jahres 1819 waren ſchon vier Auf⸗ 
lagen erſchienen . 


Errichtung des Inſtituis (Institut de France). 


Die im Jahre 1793 aufgehobenen Akademieen wurden ein Jahr 
fpäter wiederhergeſtellt, aber nicht in dem traurigen Zuſtande der Iſo⸗ 
lirung, in welchem fie unter dem furchtfamen Regime der alten Monarchie 
waren gehalten worden, fondern im Gegentheile zu einer majeftätifchen 
Geſammtheit vereinigt. 

Die authentifchen Nachweifungen fehlen mir, um mit Gewißheit 
zu fagen, welchen Antheil Monge an den großen und fruchtbaren Anz 
fichten hatte, von denen man bei der Gründung des Nationalinftitutes 
ausging ; ich weiß nur, daß man es nicht verfäumte, feine Meinung 
zu Rathe zu ziehen. 
| Soll ich, meine Herren, bie Ausprüce rechtfertigen, deren idy 
mich bediente, um dad Werf eines Lafanal, Daunou, Monge zu be 
zeichnen? Ich kann mich dabei faft auf einfache itationen befchränfen. 


— — 





*) Die fünfte Ausgabe hat Liouville in Paris 1850 beſorgt. | 
Anm. d. d. Ausg. 
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Die Pflege der Künfte und Wiflenichaften war für. bie Grünber 
des Inſtituts Fein Gegenftand von untergeordneter Bedeutung, der 
ohne bevenkliche Folgen den Launen oder dem üblen Willen dieſes ober 
jened Minifterd anheimgegeben. werden durfte. Das Beftehen des 
Inſtituts ward durch einen Artikel der Verfaſſung ver Republik, und 
nicht bloß durch ein leicht widerrufliches Geſetz feitgeftellt. „Füuͤr die 
ganze Republik fol ein Nationalinftitut beftehen, welches für die Pflege 
der neuen Entdeckungen und die Vervollfommnung der Künfte und 
Wiſſenſchaften zu forgen hat.“ Dies waren die facramentalen Aus 
drüde in der Verfaffung vom Jahre III. Ich frage, meine Herten, 
ift der menfchlichen Intelligenz je eine eblere Huldigung dargebracht 
worden ? | 
Das Inftitut hatte die Obliegenheit, alljährlich „dem gefehgeben 
den Körper von den Bortfchritten der Wiflenfchaften und den Arbeiten 
einer jeden Klaffe Rechenſchaft abzulegen.’ 

Wäre diefe Einrichtung, deren Großartigfeit die gleichgüftigften 
Gemüther anerkennen müſſen, nicht abgejchafft worden, wir beſaͤßen 
heute, wie ich feft überzeugt bin, foftbare, unfchägbare Abjchnitte aus 
der Gefchichte ver Wiflenfchaften. Welcher Schriftfteller oder Gelehrte 
würde nicht übermenfchliche Anftrengungen gemacht haben, um bie 
Entdeckungen feiner Zeit recht in ihr volled Licht zu feßen, um ein 
glänzendes Gemälde zu entwerfen, das auf der nationalen Redner 
bühne vor den Abgeorbneten des ganzen Landes entfaltet werben 
follte? Und wer, auf ber anderen Seite, hätte ſich einer fo gefährlichen 
Aufgabe unterziehen mögen, ohne feine Kräfte wohl berechnet zu 
haben? 

Es hat ehedem Akademieen gegeben, bie durch Gefühle einer un 
überlegten und fnabenhaften Eitelfeit geleitet, Die Entdeckungen, welche 
nicht in ihrem Schooße entfprungen waren, mit einer bebauernswerthen, 
nicht zu entfchuldigenden.Gleichgültigkeit behandelten, Keine regelmäßige 
Einrichtung war getroffen, um fchleunig Kenntniß son den Arbeiten 
fremder Gelehrten zu erhalten. Das Rationalinftitut ſollte dieſer dop⸗ 
pelten Klippe entgehen, nicht ſowohl, was wohl zu beherzigen ift, bed 
wegen weil ed den Auftrag hatte, mit allen gelehrten Geſellſchaften der 
Melt in Verkehr zu treten, — benn berartige Vorſchriften bleiben häufig 
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todte Buchftaben, — ſondern in nothwendiger Gonfequenz ber Anord⸗ 
nung, die in folgendem Paragraphen enthalten war: 

„Das Nationalinftitut ernennt jährlich ſechs feiner Mitglieber, 

die auf Staatöfoften, entweder gemeinfchaftlich oder einzeln, Reifen 
unternehmen, um in den verfchiedenen Zweigen ber menichlichen Kennt⸗ 
niſſe Nachforſchungen anzuſtellen.“ 
Diie Fortſchritte der erſten von allen angewandten Wiſſenſchaften, 
die Fortſchritte des Ackerbaues waren mit derſelben Scharfſichtigkeit 
der Obhut der neuen akademiſchen Koͤrperſchaft anvertraut. Das 
organifche Geſetz beſagte (tit. V. art. 1.): „Das Nationalinſtitut ers 
nennt jedes Jahr, nach vorgängiger Bewerbung, fünfundzwanzig 
Bürger, welche den Auftrag erhalten, zu reifen und Beobachtungen 
in Bezug auf den Aderbau anzuftellen, fowohl in den Departements 
der Republif, ald im Auslande.“ 

Die Aufhebung diefer wichtigen Beftimmung hat ohne Zweifel 
die Anzahl der nomabdifirenden Infpectoren nicht vermindert, welche 
aus Staatsmitteln bezahlt werden; allein ich möchte nicht ebenfo bes 
haupten, daß die Befeitigung der öffentlichen Bewerbung und der Eon- 
trole ſeitens des Inſtituts, das wahre Verdienft nicht verhindert habe, 
über die Intrigue den Sieg davon zu tragen, und daß die Miſſion, bie 
verjchiedenen Arten der Feldwirthſchaft zu vergleichen, niemals Agro⸗ 
nomen zugefallen fei, deren ganze Wiffenfchaft aus den Büdern Vir⸗ 
gil's über ven Landbau gefchöpft war. 


Eine Behörde, welche die Privilegien der Willfür mit fo viel 
Entjchlofienheit von fid) wies, und indem fie an die Stelle der willfürz 
lichen Ernennung die freie Bewerbung fegte, fich felbft in die Unmög- 
lichkeit brachte, nad) Gunſt zu verfahren, und fich dadurch ergebene 
Elienten zu ſchaffen, konnte nicht in engherziger Beſorgniß über bie 
Grenzen befangen fein, innerhalb deren das Inftitut feinen Einfluß 
üben würde. Weit entfernt die Sphäre diefer fruchtbaren Wirkſam⸗ 
feit zu befchränfen, ließ man es ſich im Gegentheil angelegen fein, 
biefelbe auszubehnen; davon gibt folgender Artikel des Geſebes 
Zeugniß: 

„Sobald in irgend einem Zweige der Künfte und Wiſſenſchaften 
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ein wichtiges Werk erfcheint, kann das Inſtitut dem gefebgebenden 
Körper vorfchlagen, dem Verfaſſer eine Rationalbelohnung zu votiren.‘ 
Dies, meine Herren, find einige von den gegenwärtig abgeſchaff⸗ 
‚ten Beftimmungen,, weldje auf Beranlaffung von Lakanal, Daunon 
und Monge in die erften Statuten des Inftitutd aufgenommen wur 
ben. Sie fehen, ich kann ohne Beforgniß jeden Antheil acceptiren, den 
man unferem gefeierten Collegen bei der Schöpfung dieſer bis dahin 
ohne Vorbild daftehenden Rationalafademie mag. zumweifen wollen. 
Ich weiß wohl, daß man an mehreren Beftimmungen unfere 
älteren Statuten Ausftellungen zu machen verfucht hat, und daß zum 
Beifpiel der folgende Paragraph zu einer lebhaften Kritif Veranlafjung 
geworben ift: 
„Kein Mitglied kann zwei verfchiedenen Klaffen angehören.” 
Ich will feldft fehr bereitwillig einräumen, daß wenn man fteht, wit 
heutzutage die Akademieen eine Art von gegenfeitigem Recrutirungd- 
. foftem befolgen und ſich gewiffermaßen in einander verjchmelzen, viele 
Leute im Ernfte glauben mögen, daß der eben citirte Paragraph nidt 
durch das Intereffe der Wiffenfchaften geboten wurde. 


Mag übrigend das definitive Urtheil des Publikums über bie 
Gumulirung der afademifchen Titel, oder wenn man e8. lieber hört, der 
afademijchen Aemter fein, welches es wolle, fo müffen die Gründe, 
aus denen man ſich 1794 dagegen erflärte, über jede übelmollente 
Auslegung erhaben fein, und das Gedächtniß der Gründer des In⸗ 
ftitut3 kann nicht darunter leiden. Als Lafanal, Daunou und Monge 
eine vollfommene Gleichheit unter allen Mitgliedern unferer nationalen 
Inftitution im Auge hatten, und dabei fo weit gingen, ſich mit ben 
Beiftern zu befchäftigen, welche aus der Zahl ihrer Diplome ein Bor 
zugsrecht hätten ableiten können, erfannten fie eines ber erften Be 
bürfniffe einer afademifchen Körperfehaft. Als unfere drei Eollegen 
in das Gefeb, wenigſtens implicite die Erflärung aufnahmen, daß die 
‚Mitgliederzahl des Inftituts in durchaus wuͤrdiger Weiſe ausgefüllt 
werden fünne, ohne daß man je nöthig habe Sprachforfcher an bie 
Stelle-der Geometer, und Geometer an die Stelle der Sprachforicher 
zu ſetzen u. f. w., brachten fte der intellectuellen Kraft Frankreichs eine 
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wohlverbiente Huldigung dar, für welche die ernften Studien hinge- 
gebenen Männer ſich erfenntlich zeigen müffen. 

Monge gehörte mit zum erften Kerne bed Inſtituts, ich will 
fagen zu den achtundvierzig von der Regierung defignirten Mitgliedern, 
welche dann durch eigene Wahl ſechsundneunzig Gelehrte, Geſchichts⸗ 
männer, Philoſophen, Sprachforfcher und Künftler ernannten, um bie 
drei Klaſſen, die drei Afademieen, aus denen das ganze Inftitut bes 
ftand, vollftändig zu machen. Man war weife genug einzufehen, daß 
felbft wo eine foldye Inftitution zuerft ind Xeben treten foll, die freie 
Wahl der einzige entfprechende Weg ift, um Akademiker zu fehaffen. 

Auf diefe Weife, meine Herren, hat von feinem Entftehen an 
das Inſtitut im Lande die erhabenfte Stellung eingenommen. Sol 
ich Ihnen für den Werth, den man in jener Zeit auf die Ehre, unferer 
Körperfchaft anzugehören, legte, ein Zeugniß anführen, fo kann es 
ein Jeder in der erften Zeile finden, mit welcher ganz feſtſtehender⸗ 
maßen eine große Zahl berühmter Proclamationen von Toulon, Malta, 
Alerandria, Kairo u. |. w. aus erlaflen, anfing ; fie lautete buchſtaͤblich: 
„Bonaparte, Mitglied des Nationalinſtituts und Obergeneral.“ Ich 
würde mid) gegen Sie zu verſuͤndigen glauben, wollte ich dieſer Ans 
führungsein einziges Wort zur Erläuterung beifügen. 


Monge wird nad Italien gefandt. 


Bis dahin hatte Monge die Grenzen des Reiches noch nicht über- 
fchritten. Im Jahre 1796 fandte das Directorium ihn mit Berthollet 
und verfchiedenen Künftlern nach Italien, um dort die Gemälde und 
Statuen in Empfang zu nehmen, weldye mehrere Städte an Frankreich 
abzutreten hatten, um fi) von Kriegscontributionen zu befreien. 

Als die Eommilfion dem Oberbefehlshaber der Armee vorgeftellt 
wurde, erfuhr Monge zu feiner Freude, daß er dem gefeierten General 
perfönfich befannt fei. Derfelbe redete unferen Collegen mit den Wor⸗ 
ten an: „Erlauben Sie mir, Ihnen meinen Dank für ben wohl» 
wollenden Empfang auszudrüden, den ein junger, unbefannter, und 
nicht gerade günftig angefchriebener Artillerieofficier im Jahre 1792 
beim Marineminifter erfuhr; er hat die Erinnerung daran forgfältig 
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aufbewahrt: Sie fehen in diefem Officier den gegentvärtigen Anführer 
ber italienifchen Armee, Derfelbe ift glüdlich, Ihnen die Hand eines 
danfbaren Freundes zu reichen.” 

Died war der Anfang einer Freundſchaft, welche in Monges 
Leben einen hervorragenden Platz eingenommen hat. 

Monge beendigte feine Sendung in Rom mit einer vorzüuͤglich be 
merkenswerthen Gefchidlichkeit, : und begab fi) dann zum General 
Bonaparte nad) dem Schlofle Pafleriano in der Nähe von Udine, wo 
er mit dein General Defair enge Freundſchaft fchloß. Die hundert 
jährigen Alleen dieſes prachtvollen Wohnſitzes waren täglich Zeugen 
von den gelehrten Unterhaltungen, welche ven Bund des großen Geo 
meterd und ded Helden von Italien immer mehr befeftigten. De 
Letztere ergriff jede Gelegenheit, feinem neuen Freunde Zeichen feine 
innigen Achtung zu geben. So hatte er bemerkt, wie enthuftaftifch unfer 
Gollege für den vaterländifchen Gefang eingenommen war, welchen 
als ein faft untrügliches Unterpfand des Sieges unfere Soldaten beim 
Angriffe auf den Feind anzuftimmen pflegten, und verfehlte felten, bei 
den biplomatifchen Banketten, und felbft in Gegenwart der öͤſterreichi⸗ 
ſchen Unterhändler, der Mufif laut zuzurufen, „ſie folle für Monge 
die Marfeillaife ſpielen!“ 

ALS der Friede von Campo = Formio unterzeichnet war, gab ber 
General Bonaparte unferem. Eollegen ben fchlagendften Beweis feiner 
Zuneigung, indem er ihn beauftragte, in Gemeinfchaft mit dem Ge 
neral Berthier ven Friedenstractat nad) Paris zu überbringen. In feinem 
Briefe an das Directorium fprach der Sieger von Rivoli von Monge 
als von dem Manne, der durch fein Wiffen wie durch feinen Charakter 
dem franzöfifchen Namen in Italien die meifte Ehre gemacht habe. 


Monge geht zum zweiten Male nach Italien. 


Monge iberfchreitet zum zweiten Male die Alpen, und geht 
wieder nach Rom: diesmal ift feine Miffton nach verfchiedenen Be 
ziehungen hin politifcher Natur und mit Schwierigkeiten jeder Art reich⸗ 
lich verjehen. 

Am 8, Nivoſe des Jahres VI (28. December 1797) wurde det 


Monge. 419 


jugendliche General Duphot an der Seite des franzoͤſiſchen Botſchafters 
Joſeph Bonaparte zu Rom ermordet. Berthier erhielt den Auftrag, 
fuͤr dieſes große Verbrechen Rache zu nehmen, marſchirte in Eilmaͤr⸗ 
ſchen auf die ewige Stadt, und hielt an der Spitze eines Armeecorps 
am 10. Februar 1798 feinen Einzug. Der rührigfte Theil der Bevoöl⸗ 
-ferung trug feit einiger Zeit fehr demofratifche Principien zur Schau, 
und beeifte ſich die Aufhebung ber weltlichen Macht des Papſtes und 
die Wiederherftellung der römifchen Republik zu forbern. 

Die Ermordung des Generald Duphot hatte zu Paris eine 
fhmerzlicdye Senfation hervorgebracht. Am 12. Pluvioſe des Jahres 
VI (31. Januar 1798) ernannte das Directorium eine Commiſſion 
aus drei Mitgliedern, den Herren Daunou, Monge und Florent be 
ftehend, mit dem Auftrage: „ſich in der Eigenfchaft von Commiſſären 
des Directoriumd nad) Rom zu begeben, um dort genaue Nachfor- 
ſchungen über die Ereigniffe, welche ſich am 8. Nivoſe zugetragen, ans 
zuftellen, ihren eigentlichen Urhebern auf die Spur zu kommen, und bie 
geeigneten Maaßregeln anzugeben, bamit ähnliche Ereigniſſe ſich nicht 
wieberholen könnten.” 

Died war, ihrem Inhalte und ihrer Faſſung nach, die fehr aus⸗ 
gedehnte Miſſion, mit welcher unſere beiden Collegen anſaͤnglich beauf⸗ 
tragt waren. Bald jedoch wurde dieſelbe durch unvorhergeſehene Um⸗ 

ſtaͤnde beſchraͤnkt und in ihrem Weſen geänbert. 
Maffena war im Oberbefehle der Armee auf Berthier gefolgt und 
betrachtete die Herftellung ber römischen Republif als eine gefchehene 
Thatfache; er erflärte, man habe nur über die Form ber Verfaffung 
zu berathen, und bot den Römern im Ramen bed Directoriumd (ic) 
brauche feine eigenen Ausbrüde) die Conftitution vom Jahre IH an, 
welche damals in Frankreich galt. 

Die Broclamation Maffena’d war vom 30. Ventoſe des Jahres VI 
(20. März 1798). Don diefem Tage ab hatten Monge, Daunou 
und Florent Nichts weiter zu thun, als die Bevölkerung der römifchen 
Staaten über die angebotene Eonftitution abftimmen zu laffen, und, 
nachdem diefelbe angenommen war, nad) ben geeigneten Mitteln zu 
fuchen, um fie in Thätigfeit zu ſetzen. 

Die römifche Republif hat nicht länger als acht Monate und 
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neun Tage beftanden ; fte wurde am 29. November 1798 umgeftünt, 
ohne jemald auf eine genügende Weife in den Gang gekommen 
zu fein. | Ä 

Man hat in diefer kurzen Dauer die Berechtigung zu ben beleidi⸗ 
gendften Schmähungen gegen Monge und Daunou .zu finden ge 
glaubt. | 

Ich habe nirgends erfahren, daß unfere Collegen je nad) dem 
- Ruhme eines Solon und Lykurg geftrebt hätten, und es ift ficher 
nidyt aus Anlaß ihrer römischen Miffton , daß fie die Blicke der Rad 
welt auf fich zu ziehen hoffen Eonnten oder wollten. Inzwiſchen, weil 
bie Bosheit ven Verſuch gemacht hat, den Vorwurf des Lächerlichen 
auf zwei der glänzendften Berühmtheiten ded ehemaligen Inftitutes zu 
bringen, ift es unfere Pflicht, fie zu vertheidigen, und womöglich zu 
rächen. Ich werde vor dieſer unparteitfchen Verfammlung einige von 
ben Schwierigfeiten hervorheben, welche Monge und Daunou zu ber 
fiegen hatten ; ich werde darthun, daß in ihren Handlungen wie in 
ihren Rathichlägen beide Männer fich ſtets gemäßigt, aufgeklärt, vor 
audfichtig zeigten; ich werde vor Allem anführen, daß trog taufend 
losgeketteter Leidenfchaften nicht der leifefte Schatten einer Verdaͤchti⸗ 
gung auf die gewifjenhafte Nechtlichfeit und die vollfommene Uneigen 
nüsigfeit unferer Collegen gefallen ift. 

Diefe Discuffion möchte hier nicht am unrechten Orte fein, felbfl 
wenn man fie von einem allgemeinen Gefichtöpunfte aus betrachtet. 
Die Neigung, die Männer der Wiffenfchaft auf den engften reis ihres 
fpeciellen Fachberufs einzufchränten , ift faft fo alt, ald die Welt. Es 
fcheint wahrhaftig, als wenn man Nichts gelernt haben vürfte, um 
zu Allem tauglich zu fein. Ein folcher Grundfaß wird immer ben 
eigennüßigen Beifall der großen Menge haben; damit er aber nicht auf 
die Länge fich die Autorität einer abgemachten Sache anmaße, bürfen 
wir feine Gelegenheit vorübergehen Laffen, ihn im Namen der ewigen 
Bernunft, im Namen der Logik, und, was noch beffer ift, mit ber 
Unterftügung pofttiver Thatſachen, zu bekämpfen. 

Sch halte es gleichfalls für Pflicht, mit Entſchiedenheit gegen ben 
Vorrang aufzutreten, welchen gewiſſe Secten von ſtudirten Leuten ſich 
heute vor allen Abrigen anmaßen tollen, wie in Ehina die Mandar 
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rinen mit glatten rothen Knöpfen vor ben Mandarinen mit Knöpfen 
von allen anderen Farben und gemufterter Fläche ben Vortritt bean⸗ 
ſpruchen. 

Wenn es zum Beiſpiel vorkommt, und waͤre es ſelbſt in dieſer 
Verſammlung, daß verächtliche Aeußerungen in Bezug auf dieſen ober 
jenen Zweig der menfchlichen Kenntnifle gethan werben, fo dürfen wir 
nicht dafürhalten, daß ein ſtillſchweigendes Darüberhingehen ſie hin- 
länglich widerlegt: wir müflen im Gegentheil laut ausfprechen, baß 
Alles in gleichem Maaße in dad Gebiet der Intelligenz gehört, daß ed 
dem Sprachfundigen nicht mehr geziemt, fid) vom Studium der eracten 
Wiffenfchaften fern zu halten (der Ausdruck ift nicht von mir), als dem 
Katurforfcher, die litergrifchen Stubien zu perhorresciren. Wir bürfen 
nicht geftatten, daß man zum Beifpiel der Wiflenfchaft einen fecundären 
Rang anweiſen will, welche die zahlreichen und Jahrhunderte hindurch 
gebegten Illuſionen unferer Sinne ſiegreich befämpft, und dadurch in 
unvertilgbaren Zügen den befcheidenen Play angezeigt hat, ben ber 
Erdball im Weltall einnimmt; welche aus allen den Lichtpunften,, Die 
ben Alten unter dem Namen der Planeten befannt waren, Welten ges 
macht hat, die der Erde an Geftalt gleichen. 

Trotz des Glanzes ihrer Miſſton, troß ber unermeßlichen Aus⸗ 
dehnung der Republik, in deren Namen ſie kamen, lehnten Daunou, 
Monge und Florent zu Rom jede Repräfentation von ſich ab. Die 
franzöfifhen Commiffäre wohnten ganz befcheiden in den Räumen 
unferer ehemaligen Malerafademie; Mittags pflegten fie zufammen 
zu fpeifen. Ihre frugalen Mahlzeiten glichen denen im Schlofle von 
Bafleriano nur in einem Punkte: als fortwährender Bewunderer ber 
Marfeillaije ſtimmte Monge diefelbe jeden Tag mit lauter Stimme an, 
bevor man fidj zu Zifche ſetzte. 

Die Mängel der angebotenen Eonftitution vom Jahre IH fonnten 
unferen Eollegen nicht zur Laft fallen, denn ihre Aufgabe war ihnen 
vorgeichrieben. Ich darf hinzufügen, daß fie ohne Schwierigfeit ſich 
in den Bormfragen zu Conceffionen bereit finden ließen, welche der 
Geift der italienifchen Bevölkerung, bie dortigen Sitten und Gewohn⸗ 
heiten nothwendig zu machen ſchienen. Findet man zum Beijpiel, daß 
die italienifche Ueberfegung der Worte: Directorium, Rath, der. Fünf- 
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hundert, Rath der Alten an den Ufern ber Tiber fchlecht Aimgt; wuͤnſcht 
man Ramen, welche an bie Inflituttonen ber alten römifchen Republit 
erinnern: fofort verwandelt fih das Directorium in das Confulat, und 
die beiden Theile des gejeggebenden Körpers heißen Zribunat und 
Senat. 

Die Commiffäre ded Directoriumd zeigten ſich nur in einem ein 
zigen Punkte unbeugſam: fie forderten, daß man Capitolio an bie 
Stelle der Campi d’Oglio ſetzt. Das Wort Capitol hat zu allen 
Zeiten in Frankreich einen fo herrlichen Klang in ven Obren der Jugend 
gehabt, und bildet gewiffermaßen einen integrirenden Theil unfere 
Literatur, vor Allem der dramatifchen Literatur, daß man wahrhaftig 
nicht den Gedanken, ein anderes an feine Stelle zu fegen, gut heißen 
fonnte. ine lange Reihe von Jahren hätte verfließen müſſen, che 
ein Profeſſor, ohne die Heiterfeit feiner Schüler zu erregen, Scipio, 
wie er feinem Anfläger erwiedert, die Worte in den Mund legen Tonnte: 
„Beſteigen wirdag Oelfeld, umden Göttern unfern Danfdarzubringen!“ 

Ic) kann nicht einräumen , trog Allem, was darüber gejagt wor 
den ift, daß unfere beiden Collegen den unverzeihlichen Yehler begingen, 
der Ernennung ber Häupter der neuen römifchen Regierung wenig 
Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Sie hüteten ſich wohl zu vergeflen, baf 
felbft die volffommenfte politifche Mafchine gelehrte, feſte und geübt 
Hände verlangt, um ihre Bewegungen zu lenken. u 

Man vergegenwärtige ſich lieber Folgendes: Rom befaß damals 
einen. Mann, deſſen erfte Schritte auf ber Bahn ded Studiums bad 
‚Erftaunen von ganz Europa rege gemacht hatten. Im Alter von zwei 
Jahren erfannte er auf den Münzen die Bildniſſe aller Kaifer, von 
&äfar bis auf Gallienus herab, mit drei und einem halben Jahre las 
er eben fo fertig das Griechifche wie das Lateinifche, mit zehn Jahren 
hatte fich fein Berftand mit gleichem Erfolge aller Zweige dee menſch⸗ 
lichen Kenntniffe bemächtigt, mit Inbegriff der trandfcendenten Ger 
metrie. Die Folgezeit hatte dieſe frühzeitigen Anfänge nicht Zügen 
geſtraft. Das außerordentliche Kind war 1798 an der Spige ber 
Archäologen, feine Rebenbuhler felbft erflärten, daß in ber ganzen 
Welt Niemand dad Alterthum gründlicher verftände. Dazu galt er 
für einen ber ehrenmwertheften Eharaftere Italiens. Ich habe nicht 


Rouge. 433 


nöthig weiter zu ſprechen: wer hat nicht ſchon den Ramen von Ennius 
Duirinus Bisconti, unferem ehemaligen Goflegen von ber Akademie 
ber Inschriften, auf ber Zunge? Nun biefer Ennius Duirinus Vis⸗ 
conti war der erſte der von ben Commiſſaͤren des Directoriumsd ernann⸗ 
ten Conſuln. 


Die Wahl der vier Eollegen Visconti's koͤnnte auf gleiche Weife 
ihre Rechtfertigung finden. Allerdings muß man geftehen, daß einige 
Male unfere Collegen Ernennungen trafen, bie ihrer eigenen Erwar⸗ 
tung nicht fo gut entiprachen,, obgleich dieſelben gewiflermaßen burd) 
die öffentliche Stimme bezeichnet wurden, allein hatten denn bie Buͤr⸗ 
ger in ver That Gelegenheit gehabt, fich über die eine und die andere 
Perfönlichkeit während der päpftlichen Herrfchaft ein hinlängliches Ur- 
theil zu bilden? Konnte man im Voraus wiffen, wer Eifer und Thätig- 
feit an ven Tag legen, und wer im Gegentheile fid) dem dolce far 
niente überlaffen würde? 


Die in unferen Tagen fräftig erwachte Jugend Italiens wi 
nicht anerkennen, daß die fprüchwörtliche Apathie der heißen Länder in 
Rom 1798 dem Gedeihen der republifanifchen Inftitutionen gefchabet 
habe. Die franzöfifchen Commiſſäre fprachen gerade bie entgegen» 
gefegte Meinung aus, und flügten fich dabei auf unverwerfliche That- 
fachen. Man leſe ihre Gorrefpondenz und man wird zum Beifpiel 
finden, daß der Arzt Corona, einer ber geachtetften Männer des Lan⸗ 
des, der. zum Minifter des Innern ernannt worden war, einen Monat 
nach feiner Einfegung noch nicht eine einzige Handlung, noch nicht eine 
einzige Unterfchrift vollzogen hatte, Und will man ben Grund 
diefer vollftändigen Unthätigfeit während eined ganzen Monates 
wiften? Der Minifter des Innern, der Doctor Corona, hatte die 
Berfafling (eine Verfaffung von wenigen Seiten) noch nicht gelefen, 
ald auf dad Anbringen ber öffentlichen Stimme, Daunou, Monge 
und Florent fich genöthigt fahen, zu feiner Entfegung zu fchreiten. 


Das mag fein far niente geweſen fein, wern das Wort nicht ges 
faͤllt; ich will mich beichränfen, zu ſagen, baß ber Dortor Carona 


:ein abminiftrativer Fabius Cunctator war, wofern man mir nur hins 
zuzuſehen erlaubt, daß wenn bie Fabius zuweilen im Kriege mit 
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Glück verfahren, dieſelben in ber bürgerlichen Staatsverwaltung Hit 
unmittelbarften Urjachen des Yalles neuer Regierungen werben. _ 
Die Beurtheilung unferer beiden Collegen gründet ſich nit 
allein auf das einzelne Factum bed Doctor Corona. Ich fehe in 
einem nicht veröffentlichten Briefe Daunou's, daß trotz aller feiner 
Bitten das römifche Tribunat einen Tag um ben andern, und ber 
Senat von dreien zwei Tage Serien machte, Und zwar nahm mm 
fich fo die Hälfte oder zwei Drittel der Zeit zum Ausruhen beim Be 
ginne einer neuen Regierungsform, in einem Lande, wo Alles zu 
organifiren und in Orbnung zu bringen war, fogar hie Civilſtands⸗ 
acten, bie Vertragsverhältniffe zwifchen Privatperfonen, u. ſ. w. 
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verband fich mit der Apathie ein ungeorbneter und unkluger Ehrgeiz. 
. Für Monge und Daunou war died die Quelle von taufend Verlegen 
heiten, Ein Beifpiel davon ift Folgendes : 

Die achtzehnhunderttaufend Seelen in ben päpftlichen Staaten 
waren in Folge der neuen Organifation in bie acht Departements 
del Cimino, del Circeo, del Glitumno, del Metauro, del Musone, 
del Tronto, del Trasimeno, del Tevere getheilt. Kaum hatten einige 
Eremplare der Eonftitution die Druderei verlaffen, ald Deputationen 
eilig zu unferen Collegen famen, und dringend darum nachfuchten, 
daß hinter ven acht eben aufgeführten Namen eine unbegrenzte Reihe 
Punkte hinzugeſetzt werden möchten. Diefe fo erfehnten Punkte, zu 
denen ſich übrigens die Commiffäre nicht verftanden, follten provi⸗ 
forifch die Stelle der Namen von neuen Departements anzeigen, welde 
auf Koften des neapolitanifchen Königreich® nach und nad) noch ge 
bildet werden koͤnnten. 

Aehnliche Dinge hatte man in der alten römifchen Republif er- 
lebt, allein in der legteren hielt man nicht regelmäßig Siefta, und dad 
far niente war noch unbekannt ! 

Die franzöftfche Regierung hatte ftarf auf die dramatifchen Bor 
flellungen gerechnet, um bie demokratiſchen Ideen in Rom auszubrei 
ten. Diefe Hoffnungen gingen nur zum Theil in Erfüllung. Monge 
und Daunou Heben unfere republifanifchen Stüde überfegen ; bie ita⸗ 
lienifchen Schriftfteller fchrieben Schaufpiele in demfelben Beifte; allein 
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das Publikum beſaß nicht ausdauernde Geduld genug, um bie fünf 
Acte einer Tragödie nach einander anzuhören. Wollte man vers 
meiden, daß die Zuſchauer weggingen, fo mußte man wohl ober übel. 
zwifchen dem britten und vierten ober dem vierten und fünften Acte 
ber Tragoͤdien Poſſenſpiele einfchalten. 

Kann man fid) etwas Lächerlicheres denken, al wenn Pasquino und 
MarforioihreWigereißen und Pierrot und Harlefin ihre Sprünge machen, 
wo den Augenblid zuvor Caͤſar Auguſtus oder der alte Horaz auftraten ? 

Sicherlich nicht. Aber man wird vergebens einen Grund dafür 
fuchen, weshalb die Römer weniger Geſchmack an Poſſenreißereien 
gefunden haben follten, wenn das Directorium, ftatt gelehrte und 
ftudirte Männer, wie Monge und Daunou, ald Commiffäre nad) Ita⸗ 
lien zu fenden, fich durch Ignoranten, bie es in feinem Fache zu 
Etwas gebracht, hätte repräfentiren laflen. 

Dur einen zufälligen Umftand ift die noch nicht veröffentlichte 
Eorrefpondenz eines ber drei franzöftfchen Kommifläre mit dem Praͤſi⸗ 
denten bed vollziehenden Directoriumd in meine Hände gefommen. 
Ich bin alfo, um die Miffton unferer berühmten Collegen beurtheilen 
zu fönnen, beffer ausgerüftet, als die Biographen und Gefchichtichreiber, 
welche in ber Regel ſich nur an das einzige oft trügerifche Element, 
an den Erfolg, halten können; id) weiß, wie weit Monge und Daunou 
die Initiative ergreifen konnten; ich. fenne die Fragen, in denen ihre 
Anfichten von denen des franzöftfehen Gouvernementd abwichen ; id) 
babe die dringenden und freimüthigen.Reclamationen gelefen, welche 
fie nad) Paris ergehen ließen. Wenn nach den kurzen Worten, bie 
ich zur Erläuterung hinzujegen will, in der Handlungsweiſe unferer 
beiden Eollegen noch ein irgendwie zweideutiger Punkt gefundeit werben 
follte, fo müßte die Schuld davon auf mich, auf mich ganz allein fallen. 

Die Finanzverlegenheiten bilden in der Regel ven Punkt, welcher 
bas Gedeihen einer neuen Regierung am meiften gefährdet. Haben 
Daunou, Monge, Florent dies etwa überfehen? Man höre folgende 
Stellen aus Ihrer nicht veröffentlichten Correſpondenz und urtheile felber: 

„Will man, daß dieſes Volk frei bleibe, fo darf man .es 
nicht erichöpfen und bis aufs Aeußerfte ausfaugen. — Con⸗ 
tributionen und bie Finanzen, das find bie fchwierigfien Punkte. 
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Die Beſchlagnahmen und Auflagen find in Italien bie einzig. 
wahren Urfachen ver Unzufriedenheit; es ift nöthig, daß. bie erflerm 
überall aufhören und die letzteren ſoviel als moͤglich ermäßigt werben. 
— Wenn man die 35 Millionen rechnet, die der Papft zahlt, fo 
hat dad Land 70 Millionen aufgebracht, das ift eine übermäßige 
Summe! — Schidt wen Ihr wollt, um uns abzulöfen, aber mu 
feine Lieferanten !’’ 

Die Wegnahme der Kunftgegenftände bildete in Rom eine ſehr 
reelle Lirfache der Unzufriedenheit. Die fünfhundert Kiften, welde 
bie &ommifläre des Directoriums nad) Paris zu ſchicken hatten, wogen 
nicht weniger als dreißig tauſend Centner. Die Fracht allein folkte 
zwei Millionen Franken koſten. Daunou brüsdte fih in folgenden 
Morten über biefen belicaten Punkt aus, in einem Schrriben vom 
6. Germinal des Sahres VI: 

„Es ift weder gerecht, noch politisch, bie derartigen Wegfuͤh⸗ 
rungen zu fehr zu fteigern. Die achtbarften Patrioten in diefem Lande 
fehen fie nur mit Schmerz, und wir müflen einräumen, daß an ihrer 
Stelle wir nicht weniger empfindlich fein würden. Es muß Alles eine 
Grenze haben, felbft das Recht der Eroberung.” 

Ic vermuthete, daß die religiöfe Frage ihren Theil dazu habe 
beitragen muͤſſen, um die mit der Miffton unferer Collegen verfnüpf 
ten Schwierigfeiten zu vermehren. Ein noch ungebructer Brief vom 
27. Prairial des Jahres VI hat an die Stelfe einfacher Bermuthungen 
Gewißheit gebracht. Ich erſehe aus diefem Briefe, daß die Häupke 
der franzöftfchen Regierung in ihren Handlungen nicht fo tolerant al 
in ihren Worten waren. Bei Abfaffung feines republikaniſchen Coder 
dichtete der nationale Sänger: 

Mag Jeder feinen Gott verehrten, 

Wie's immer ihm gefällt, 
Und wollt’ ex jelbft Die Meſſe hören: 
Weil frei fein foll die Welt. *) 


. *) A son gre que chacun professe 
Le culte de sa deite; 
Qu’on puisse-aller meme 3 la messe: 
Aiusi le vent la liherte. 
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Das Directorium dagegen bielt fi) für berechtigt, eine Unter⸗ 


ſuchung anzuftellen, um zu entdecken, ob die Eonfuln zur Meffe gingen; 


und bie Eonfuln, anftatt über dieſen Bumkt im Namen ber Gewiſſens⸗ 
freiheit, im Namen ber menschlichen Wuͤrde, jede Erklaͤrung zu ver- 
weigern, anftatt fich laut über Inquifltion zu beſchweren, benn bie 
Inquiſition kann unter verfchiedenen Geftalten beſtehen, erflärten mit 
einer unverzeihlichen Schwäche, daß die Unterfuhung nicht noͤthig 
fei; daß diefelbe übrigens mit völliger Evidenz barthun würde, daß 
man fie verleumbet habe; daß nur, ba ed ihmen nicht gelungen fei, 
die VBorurtheile ihrer Weiber, ihrer Kinder durch vernünftige Gründe zu 
befiegen, fie zur Erhaltung des Hausfriedens (das iſt wörtlid) 
treu) nicht zu ftreng darauf beftehen zu müflen meinten, baß man 
mit eingewurzelten Gewohnheiten plöglich breche. 


Eine foldye Antwort gaben im Jahre 1798 die Confuln der 
römifchen Republif auf eine von den Häuptern der franzöfifchen Re⸗ 
publif ausgehende Anfchuldigung. Ich habe dieſe Anekdote mitge- 
theilt, weniger zur Rechtfertigung unferer beiden Collegen, als viel- 
mehr um an einem neuen Beifpiele zu zeigen, mit welcher Xangfamfeit 
der menſchliche Geift fih den Banden entwindet, in denen er 
Sahrhunderte hindurch gehalten worden ift, mit welchem Zaubern 
er feiner definitiven und wahrhaft liberalen Emancipation ent- 
gegengeht. 

Es ift mir. hoffentlich gelungen, das Gedaͤchtniß zweier berühm- 
ten Mitglieder des Inftituts von dem Vorwurfe zu befreien, den man 
aus dem weichlichen, unentichiedenen, häufig wenig verftändigen 
Gange der römifchen Republif gegen fie bat herleiten wollen. 
Wenn e8 fi) vom Falle der neuen Regierung handelt, wird die Recht: 
fertigung von Monge und Daunou noch meit leichter fein. 


Die Republif erreichte ihre Endſchaft am 9. Frimaire bed 


Jahres VII (den 29. November 1798); fie hörte an. dem Tage auf, 
wo in Folge ded Rückzuges Championnet's der König von Reapel 


und General Mad in Rom einrückten. Monge und Daunou waren 


zu jener Zeit gar nicht mehr in Italien. Sie übrigens für bie Re- 
fultate verantwortlich machen zu walten, weiche die Bewegungen ber 
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Armeen im Gefolge hatten, hieße die Wahrheit und den geſunden 
Menfchenverftand ſchmaͤhlich verhoͤhnen. 
Waͤhrend des Aufenthaltes der franzoͤſiſchen Commiſſaͤre zu Rom 
war Monge ſpeciell mit der Auswahl der Kunſtgegenſtaͤnde beauftragt, 
bie unter dem Namen von Kriegscontributionen nach Paris geichidt 
werden mußten. Man hat in Italien die Erinnerung an bie aus 
erlefene Höflichkeit, an die unendlichen Rüdfichten wohl bewahrt, 
welche unfer College bei der. Erfüllung feines Auftrages beobachtete. 
Mehr als einmal wollten die dortigen Behörden ihn ihre Erfenntlid 
feit dafür durch das Geſchenk fehr werthvoller Gemälde bezeigen; fie 
baten ihn, er möge antife Statuen, herrliche Moſaikarbeiten anneh⸗ 
men: doc Monge wies diefe Anerbietungen mit Indignation zunid, 
&r, ber fo viele Meifterwerfe der Malerei und Sculptur zu ſammeln 
hatte, kam nie in den Beſitz weder eined Gemaͤldes noch ber beſchei⸗ 
benften Statue, In den Zimmern feiner Wohnung in der rue de 
Bellechasse waren die Wände vollfommen kahl. Dieſes Schaufpiel 
it fürwahr herzerhebend: ein braver Mann bat wenig Vergnügen 
daran, die Wunder ber Kunft anzufchauen, wo von allen Seiten bie 
verlegenden Worte: unrechtmäßiger Befis, ihm ind Ohr tönen. 


Expedition nach Aegypten. 


Monge war noch in Rom, Tag und Nacht mit der Sendung, 
welche das Directorium ihm anvertraut hatte, befihäftigt, als bereits 
in Paris, in Toulon, in Genua, in Civitavecchia die ungeheuern Vor 
bereituingen zu dem ägyptifchen Feldzuge getroffen wurden. Vielleicht hat 
man auf einen eigenthünmlichen Umftand bei dieſer venfwürbigen Erpe 
bition nicht genug geachtet: ich meine den undurchbringlichen Schleier, 
mit welchem fie in Bezug auf ihre Befimmung und ihr Ziel bid nad) 
bem Augenblide verhüllt blieb, wo die Flotte abgefegelt war. Man 
fönnte verfucht fein, hierin eine unmiberfprechliche Rechtfertigung 
gegen ben Bonwurf ber Indiscretion zu finden, ber uns fo oft von 
Seiten anderer Nationen gemacht wird; aber man weiß jest, daß 
hoͤchſtens zehn bis zmölf Perſonen in das Geheimniß eingeweiht 
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waren. Aus einem aus Civitavecchia an den General Bonaparte 
gerichteten und vom 6. Prairial ded Jahres VI (25. Mai 1798) da= 
tirten Briefe erfehe ih, dag Monge zur Zahl dieſer zehn bis zwölf 
bevorzugten Perfonen gehört hat. Wenn man fd) erinnert, daß einer 
der gefeiertften Generale unferer tapferen Armee, daß Kleber felbft 
Toulon verließ, ohne zu wiflen, welcher Kampfplatz ihm beftimmt 
war, fo wird man eine richtige Vorftellung von ber hohen Stelle be- 
kommen, welche unfer Eollege in der Achtung und der Zuneigung bed 
Dbergenerals ſich erworben hatte. 

Das wifienfchaftliche Perſonal ber Expedition wurde in Paris 
durch die Werbung Berthollet’S, in feinen und in Monge’d Namen, 
zufammengebradjt. Wir wiffen nicht, jagte der berühmte Chemifer, 
nach welchen Gegenden die Armee geführt werden fol. Wirwiflen, daß 
der General Bonaparte den Oberbefehl übernimmt, und daß wir eine 
wiffenfchaftlihe Commiffion zu bilden haben, mit der Beftimmung, 
die fernen Länder zu erfunden , welche unfere Legionen erobern werben. 
Auf eine fo unbeftimmte Erklärung hin ſuchten ſechs und vierzig Per⸗ 
fonen, welche der polytechnijchen Schule angehört hatten, ober in ver: 
ſchiedener Weife mit Berfelben noch in Verbindung ftanden, wie um eine 
ganz befondere Gunft um die Erlaubniß nad), die geheimnißvolle Exrpedis 
tion begleiten zu dürfen. Der abenteuerliche Geift der Zeit würde ficher- 
lich ausreichend fein, um folche Entfchließungen zu erklären, allein unter 
den obwaltenden Berhältniffen wurden fie faft ſaͤmmtlich durd) das unbes 
grenzte Vertrauen hervorgerufen, welches Monge und Berthollet ihren 
Schülern hatten einzuflößen verftanden.. Jeder war überzeugt, daß er 
unter foldyen Führern Gelegenheit finden werde, fich nüglich zu machen 
und felbft ein wenig Ruhm zu erwerben. 

Das touloner Geſchwader ging am 30. Floreal des Jahres VI 
(19. Mai 1798) unter Segel. Am 3. Juni vereinigte es ſich mit 
ber Abtheilung, welche Defair und Monge von Eivitävecchla zu⸗ 
führten. Man wird vieleicht erftaunt fein, daß ich fo den Namen 
unſeres Collegen neben dem des berühmten Generals bei einer Sache 
anführe, die zum ausfchließlichen Reſſort der Militärbehörbe zu ges 
hören fcheint; aber wie hätte ic, Anftand nehmen können, nachdem 
id in einem Briefe des Obergenerald an Monge, batirt von Paris 
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(2. April 1798), die meinem Dafürbalten nad völlig enticheidende 
Stelle gelefen hatte: „Ich bitte Sie, den beigefchloffenen Brief dem 
General Defair zu übergeben. Ich rechne nur auf Sie und auf ihn 
für die Abfahrt von Civitaͤvecchia.“ 


Am 9. Juni 1798 (21. Prairial) erfchienen fünfhundert fran⸗ 
zöfifche Segel vor Malta. Am zehnten wurde die Infel an fieben 
Hauptpunkten angegriffen, am elften capitulirte fie, am zwölften hielt 
der Obergeneral feinen feierlichen Einzug in der Hauptftadt; ‚ven Tag 
darauf wurden auf Monge's Verwendung in Malta funfzehn Primär 
ſchulen und eine entralfchule eingerichtet, die acht Profefforen 
mit ausreichender Befoldung erhalten follte, welche Unterricht in ber 
Mathematif, der Stereotomie, der Aftronomie, Mechanik, Phyſik, 
Chemie und Schifffahrtsfunde zu ertheilen hatten, d. h. gerade in 
allen den Disciplinen, welche unter der Herrichaft der Malteferritter 
nicht gelehrt worden waren. 


Am 19. Juni feßte das Geſchwader feinen Weg fort. Monge 
verließ die Abtheilung von Civitävechhia und ging an Bord des Ad⸗ 
mitalfchiffes l'Orient, auf welchem der Obergeneral fuhr, Ob⸗ 
gleich bereits. in einem Alter von zweiunbfunfzig Jahren, hatte unier 
Eollege, wie zu Meziered, die Jugendfriſche des Geiſtes, Die Lebendig⸗ 
beit der Einbildungsfraft, den Enthuſtasmus ded Charafters bewahrt. 
Wenn Monge von den Wundern Italiend,, von den Meifterwerfen 
der Bildhauer- und Malerfunft erzählte, die er kürzlich mit ber ge 
wifienhafteften Sorgfalt hatte in Stand feßen und nad) Franfreid 
jenden lafien, fo pflegte ver Reiz feiner lebendigen Darftellung die aus⸗ 
gewählte Zuhörerfchaft, welche ihn umgab, in hohem Grabe zu feſſeln. 
Um in diefe gelehrten Unterhaltungen eine gewiffe Abwechfelung 
ohne Verwirrung zur bringen, fam man überein, daß der Obergeneral 
jeden Morgen die Fragen angab, welche in den gefelligen Zufammen- 
fünften am Nachmittage befprochen und bebattirt werben follten. Ih 
babe bemerft, daß hierbei mehrere der größten Probleme der Kos⸗ 
mogonie und Aftronomie zur Sprache famen, wie zum Beifpiel die 
Fragen: ‚Sind bie Planeten bewohnte Koͤrper? Wie groß if 
das Alter der Wei? If Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß 
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die Erde durch Waſſer oder durch Feuer eine neue Umwälzung ers 
fahren werde?” 

Dies waren bie täglichen Beichäftigungen der Paflagiere auf dem 
Schiffe ’Orient, biefer ungeheuern ſchwimmenden Stadt, bie 
wenige Wochen fpäter von den Flammen verzehrt, mit feiner tapfern 
Mannſchaſt in die Luft fliegen ſollte. Bon Anbeginn an erhielt die 
ägyptifche Erpebition einen Charakter, wofür bie Gefchichte der 
Bölfer biöher noch Fein Vorbild aufgeftellt hatte. Als Alerander 
der Große fi, auf Bitten des Ariftoteled durch den Philofophen 
Kallifthenes nad) Aſien begleiten ließ, fo geichah bie einzig in der 
Abſicht, die wiflenfchaftlichen Schäge, welche man ben befiegten Na⸗ 
tionen gewaltfamer Weife entreißen würde, zu fammeln und in Em⸗ 
pfang zu nehmen. Monge, Berthollet, Fourier und ihre Freunde 
hatten die edlere Miſſion, die Früchte der europätfchen Givilifation 
mitten unter barbariiche Völferfchaften zu verpflanzen, die unter das 
Joch der Knechtichaft gebeugt in der Verdummung aufgewachien 
waren. | 

Die für alle Zeiten benfwürdigen Gelpräde, in denen Monge 
vor einem Auditorium, wo man in erfter Reihe Bonaparte, Berthollet, 
Caffarelli, Berthier, Eugen Beauharnais, Dedgenetted u. A. ers 
blickte, jeden Tag an Bord des Drients die glänzenden Erobes 
rungen ber menschlichen Intelligenz erörterte, waren nur eine jchöne 
Borbereitung zu ber heiligen Miffton, deren Erfüllung unferem Col⸗ 
legen oblag. 

Das Geſchwader fam am Morgen des erften Juli vor der aͤgyp⸗ 
tifchen Küfte an. Die nad) Pompejus benannte Säule verkündete 
Alerandria. Monge ftieg ald einer ber Erften an’d Land, und nichts 
Geringeres ald der ausdrüdliche Befehl feines Freundes, des Obers 
generals, konnte ihn verhindern, perſoͤnlich an dem Angriffe auf 
die Stadt theilzunehmen. Cbenfowenig warb ihm geftattet, die 
Armee auf ihrem Marfche nach Kairo durd die Wüfte zu beglei- 
ten, und fo fchiffte er ſich mit Berthollet auf einer Flotille von 
Heinen Bahrzeugen ein, die ven Nil bis Rahmanieh hinauffahren 
ſollten. 

Bonaparte hatte ſeinem Freunde den Waſſerweg als den ſichereren 
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angewielen. Seine Vorausfiht warb durch die Umftände nicht ber 
wahrheite. Da der Waſſerſtand des Nils feicht war, fo liefen 
mehrere von unferen Barfen auf den Sand und fcheiterten. In biefer 
übeln Rage hatte die franzöftiche Blotile den Kampf mit türfifchen Ka 
nonenbooten aufzunehmen, die von Kairo herabfamen und Geſchüutze 
von ſchwerem Galiber führten. Den Angriff unteritügten gleichzeitig 
Mamelufen, Fellah's und Araber, die auf beiden Ufern des Fluſſes 
aufgeftellt waren. Das Gefecht hatte.um neun Uhr am Morgen des 
14. Juli begonnen; eine halbe Stunde nady Mittag fchien der Aus: 
gang ein ſehr bevenklicher zu werden, als der Obergeneral, durch dad 
unaufhörliche Feuern aufmerffam gemacht, eiligft nad) dem Nil mars 
fchirte. Beim Anblicke der franzöfifchen Armee entfernten ſich bie 
Feinde ſchleunigſt, die türfifchen Schaluppen Tichteten die Anfer und 
fehrten nad) Kairo zurüd. 

Im offieiellen Bulletin über das Seegefecht von Chebreys findet 
. fi) die Bravour, Monge’d und Berthollet’3 erwähnt. In der That 
haben bei diejer gefährlichen Affaire unfere beiden Collegen ber eine 
wie der andere auögezeichnete Dienfte gethan. Zugleich trat der Unter 
jchied, oder wenn man will der Contraſt ihrer beiverfeitigen Charaktere 
an feinem Orte deutlicher hervor. Fünf Dſchermen waren in ben 
Grund geſchoſſen worden; die Türken hatten zwei von unferen Fahr⸗ 
zeugen geentert,: und hoben mit wilder, lLärmender Freude bie 
Köpfe der niedergemachten Soldaten und Matrofen body empor: da 
begann Berthollet Steine aufzuraffen und in die Tafchen zu fteden. 
„Wie kann man in einem folchen Augenblide an Mineralogie denken!“ 
tiefen die Gefährten des berühmten Chemiferd. — „Ihr irrt Euch,“ 
erwieberte Berthollet mit ber größten Kaltblütigfeit; ‚für mich han 
belt es fich jeßt weder um Mineralogie noch um Geologie: feht 
Ihr nicht, daß wir verloren find? Ich habe mid befchwert, um 
mit größter Schnelligkeit unterzufinfen; fo habe ich wenigftens bie 
Gewißheit, daß dieſe Barbaren meinen Körper nicht verftümmeln 
fönnen. ’ 

Monge feinerfeits zeigte fich immer voll von Hoffnung und zählte 
noch auf ven Sieg, felbft nachdem der Commandant ber Flotille, det 
unerfchrodene Verrse durch eine Kanonenkugel fampfunfähig geworden 
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war, und eine allgemeine Muthlofigfeit fich ver Gemüther zu bemaͤch⸗ 
tigen begann. Der berühmte Geometer verfah während dieſes langen 
und blutigen Kampfes bald die Dienfte eines Unterfanoniers, bald 
half er die Gefchüge richten. Nach der Lebhaftigfeit feiner Geberden, 
der ausdrudsvollen Beweglichkeit feiner Züge, der Zuverficht, welche 
ſich in feiner ganzen Perſon ausſprach, Hätte man vermuthen follen, 
es handle fi) um die Erflärung einer Conftruction aus der beferip- 
tiven Geometrie vor einer Verfammlung von Ingenieuren. 


Am zweiten Thermidor (20. Juli 1798) vernahmen unfere Sol- 
daten, am Buße ber coloffalen Pyramiden von Gizeh gelagert, in der 
Anrede, durch welche der Obergeneral ihren Muth entflammen wollte, 
die herrlichen Worte: ‚Soldaten, von biefen Denkmälern fchauen. 
vierzig Jahrhunderte “auf Eud) herab!’ Wenige Stunden fpäter 
fchaueten vierzig Jahrhunderte auf die unvergleichliche Tapferkeit einiger 
franzöfifchen Infanteriecarre’8 herab, und wurden Zeugen von der voll- 
ftändigen Zerfprengung der Mamelufen, das will fagen der Fühnften, 
der vermwegenften, ber beftberittenen und ber beftbewaffneten Eavallerie 
auf der Welt. 


Zwei Tage darauf ging unfere Armee über den Nil und zog 
in Kairo ein. 

Kairo, dieſe zweite Hauptftadt bed Orients, eben fo berühmt 
durch ihre Ausdehnung als durch, ihr Alterthum, diefer prächtige Han⸗ 
delsmittelpunft von Europa, Aften und Afrifa, diefer Knotenpunkt für 
die Caravanen der Kaufleute und Pilger, hatte zu Ende des achtzehnten 
Sahrhunderts einen Glanz, von weldyem man ſich faum anders eine 
richtige Vorftellung machen kann, als etwa durch die Erzählungen 
von Taufend und einer Nacht. Bierzig Paläfte von Bey’s, 
vierzig andere von Kachef's, die Iururiöfen Wohnungen vieler Mame⸗ 
Iufen, mehr als vierhundert Mofcheen, bargen unermeßliche Reich⸗ 
thümer, beren Erhaltung zur Beftreitung der Bebürfniffe der Armee 
dringend nöthig war. Bonaparte hatte mit denjenigen, denen er bei 
ähnlichen Gelegenheiten fein Vertrauen geſchenkt, wohl nicht immer 
die beften Erfahrungen gemacht: er ſprach darüber mit Monge. 

„Meine jungen Leute find zu Allem, was ſchoͤn ift, faͤhig!“ 

Arago's ſaäͤmmtliche Werke. II. 28 


434 Zweiter Band. 


Dies war bie gewöhnliche Antwort unferes Collegen, wenn man ihn 
über die Zöglinge der polgtechnifchen Schule fragte ; Died waren aud 
die Worte, welche er dem General Bonaparte erwiederte, um benfelben 
zu veranlaflen, feinen vielgeliebten jungen Freunden jenen belicaten 
Auftrag anzuvertrauen. Monge's Schüler bewiefen, daß man von 
ihrem Wiflen, ihrem Eifer, ihrer gewiflenhaften Treue nicht zu vie 
erwartet hatte. Diefer glänzende Debüt der Polytechnifer auf ber 
abminiftrativen Laufbahn erfüllte unferen Collegen mit hoher Freude. 
Er erfuhr gleichfalls mit lebhafter Genugthuung, daß auf dem wiffen- 
fchaftlichen Gebiete die jungen Ingenieure (unter denen fich unfer ver 
ehrter und gelehrter College Jomard befand), welche in Alerandrien 
geblieben waren, um die Vorbereitungen zu einer Karte von Aegypten 
zu treffen, fi) durdy Feine Gefahr in der Ausführung ihrer Arbeiten 
hatten ftören laſſen, und daß diefelben mit Riefenfchritten vorwärts 
rüdten. Welcher Geograph wäre auch nicht durch den Wunſch im 
höchften Grade angefpornt worden, die. aftronomijchen Coordinaten 
ber Pompejusfäule, der Nadel der Cleopatra, und des Felſens, auf 
dem bereits breihundert Jahre vor unferer Zeitrechnung der berühmte 
Zeuchtthurm des Softrated von Knidos ſich erhob, definitiv zu be 
fiimmen? Die Annalen ber geodätifchen Arbeiten der Franzoſen 
fönnen vielleicht Dreiede darbieten, die vom geometrischen Geſichts⸗ 
punkte aus untadelhafter find, ald die, mit denen unfere jungen 
Landsleute den Boden des alten Pharaonenreiches bededten ; allein 
ficher finden fich nirgends Vermeſſungen, welche fich auf berühmter 
Baumerfe beziehen und großartigere Erinnerungen zu erwecken geeig: 
net find. 

Es ift im Laufe diefer Biographie felten Gelegenheit geweien, 
den Namen Monge's zu erwähnen, ohne daß ich zugleich Veranlaffung 
hatte, Berthollet’8 zu gedenfen. In der That waren Beider Ramen 
fo untrennbar verbunden, daß es fchien, ald ob die Worte Monge⸗ 
Berthollet nur eine einzige Perfon bezeichneten. Der Obergeneral 
konnte eined Tages den beiden unzertrennlichen Freunden erzählen, 
daß fich Soldaten duellirt hatten, weil von einer Seite behauptet 
wurde (man hatte Berthollet im Sinne), daB Monge-Berthollet ange 
blonde Haare hätte, während bie andere Partei (dieſe kannte nur 


Mongr. 435 


Monge) nicht weniger entfchieben barauf beftand, daß Monge⸗Ber⸗ 
thoBet jehr braun wäre und einen langen Zopf trüge. 

Die Freundſchaft zwifchen Monge und Berthollet hatte in dem 
Sahre 1780 begonnen, in welchem bie beiden Gelehrten in die Afabemie 
aufgenommen wurden. Hätte man ben ®eometer fragen wollen, warum 
er dem Chemifer fo zugethan fei, jo würde er wie Montaigne in Be- 
zug auf la Boetie geantwortet haben: „Weil er es war, und weil ich 
es war ... Wir juchten und, noch ehe wir uns gefehen hatten, 
fuchten und durch die Berichte, welche wir von einander hörten... . 
Wir umarmten uns in unferen Namen. ‘‘ 

Weiter fortgefest paßt die Anführung aus Montaigne’s Essais 
nicht mehr auf das Verhältniß unferer beiven Gollegen. Es war 
Montaigne nicht vergönnt, die Freundfchaft und Gefellfchaft la Boe⸗ 
tie’8 länger ald vier Jahre zu genießen. “Die innige Verbindung zwi- 
fehen Monge und Berthollet dauerte über ein Drittel Jahrhundert. 
Die beiden Philojophen des Perigorb waren der Meinung, daß die 
Freundichaft ‚alle anderen Verpflichtungen auflöſt,“ und verbargen 
die ihrige in der tiefften Zurüdgezogenheit; fie wandten ihre Augen von 
dem Elende ihrer Zeit ab und lebten allein für fih. Monge und Ber: 
thollet nahmen im Gegentheil Beide fehr thätigen Antheil an den Er⸗ 
eigniffen unferer großen Revolution, Die heftigen Zudungen , welche 
leider nur zu oft Mann und Weib, Bater und Sohn, Bruder und 
Schwefter in feindliche Xager trieben, vermochten nicht einmal ben 
Schatten eined vorübergehenden Mißverſtändniſſes zwilchen dem Geo⸗ 
meter und dem Chemifer hervorzurufen. 

Wie glüdlicdy würde ich mid) fühlen, fönnte ich Ihnen die Briefe 
vorlegen, gejchrieben an ven Ufern des Ril, und heute freilich unwieder⸗ 
bringlich verloren, in denen Monge in den bewegtejten Ausdruͤcken von 
einer Freundſchaft redete, die den Reiz feines Lebens ausmachte; einer 
Sreundichaft, fo würdig, als Mufter aufgeftellt zu werden! Diefe 
Briefe hätten den befangenften Geiftern beweifen müflen, daß bie Wif- 
fenfchaft ven Verftand Ichärft, ohne die Spannkraft der Seele zu lähmen, 
ohne die feinen Gefühle abzuftumpfen, ohne al’ die guten Eigenfchaf- 
ten zu fehwächen, zu denen die Ratur den Keim in dad menjchliche 

Herz gelegt hat. Wer die zärtlichen Ergiegungen unferes Collegen 
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gelefen, wird in den Worten Rouffeau’d: ‚Man hört auf zu fühlen, 
wenn man zu benfen beginnt,’ nur noch eine ungeheure Ketzerei er- 
blidten können. 


Das ägpptifche Infitut. 


Am 3. Sructidor des Jahres VI (29. Auguft 1798) gründete ber 
Obergeneral in Kaito ein ägyptifches Inftitut der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften, Die mathematifche Section zählte bei ihrer Stiftung unter 
ihren Mitgliedern den General Bonaparte, Monge, Sourier, Malusd 
u. A. In der phyſikaliſchen Section fanden ſich Berthollet, Dolomien, 
Geoffroy Saint-Hilaire, Conte, Descoftild, Savigny, Delille u. f. w. 
Solche Namen ftellten das ägyptifche Inftitut den gefeiertften gelehrten 
Gefellichaften des Auslandes ebenbürtig zur Seite. Dennoch, mein 
Herren, mögen Sie wohl bemerfen, daß troß des augenblicklichen Ber- 
Iuftes jo glänzender Mitarbeiter, das franzöfifche Inftitut nichtsdeſto⸗ 
weniger die erſte Akademie von der Welt geblieben war. “Diefer Titd 
fam unbeftritten einer Körperfchaft zu, welche in den mathematijchen 
Wiffenfchaften einen Lagrange, Laplace, Legendre, Lacroix, Lalande, 
Delambre, Coulomb, Bougainville, und in den phnfifalifchen die Ro 
men eines Juſſteu, Hauy, Desfontaines, Fourcroy, Vauquelin an 
führen Eonnte. 

Die unparteiifche Gefchichte wird den Namen einer großen Jet 
ben legten Jahren des achtzehnten Jahrhunderts nicht freitig me 
hen, wo unfere Armeen, den Tag vor der Schlacht, den Tag vor der 
Eroberung zahlreiche Schulen und felbft Afademieen gründeten, um bit 
Schäge der Civiliſation und der Wiſſenſchaft mit vollen Händen übe 
bie beflegten Völferfchaften auszuftreuen. Die Gefchichte wird erzaͤh⸗ 
fen, daß in diefen glorreichen Zeiten Frankreich in feiner Hauptfladt, 
vom wiffenfchaftlichen Gefichtspuntte aus, das Scepter der Intelligen 
felbft dann befaß, nachdem es nach fernen Gegenden Gelehrte entien 
det hatte, deren glänzende Arbeiten zur Verherrlichung einer Ration 
und eined Jahrhunderts Hingereicht hätten. Ruhm dem Lande, wo 
folche Betrachtungen die Wahrheit nicht verlegen, wo man fie laut und 
öffentlich verfünden darf, ohne dadurch den m Vorwurf der Schmeichelei 
auf ſich zu laden. 
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Das Ägyptifche Inftitut ernannte in feiner erften Sitzung am 
6. Fructidor des Jahres VII (23. Auguft 1798), nad) dem Wortlaute 
des Protofolled: „den Bürger Monge zum Präftdenten; den Bürger 
Bonaparte zum Vicepräfidenten, für das erfte Vierteljahr; und ven 
Bürger Fourier zum beftändigen Secretär.“ 

Die Ernennung Monge’8 zur Stelle des Präfidenten war nicht, 
was man auch darüber gefagt hat, ein Act der Oppofition gegen ben 
Dbergeneral. Am 5. Fructidor hatte in einer vorbereitenden Sigung 
aller Mitglieder des Inftitutd Bonaparte den Borfig entjchieden abges 
lehnt, und feine Weigerung in den Worten ausgefprochen: „Monge 
muß an der Spige des Inftituts ftehen, und nicht ich; das wird in 
Europa als weit vernünftiger erſcheinen.“ 

Wie ift e8 gefommen, daß diefe vollfommen authentifchen Worte 
von mandhen Seiten feinen Glauben gefunden haben? Möchte man 
etwa behaupten, daß das Genie und ein gefunder Sinn niemals in 
Vereine angetroffen werben? 

Ein wiflenfchaftliches und Literarifches Journal, Die ägypti- 
[he Decade (la decade &gyptienne), urfprünglicd) von Tallien redi- 
girt, erfchien alle zehn Tage, gab.einen fummarifchen Bericht über bie 
Sitzungen des Injtituts, und enthielt ſelbſt die Arbeiten ver verjchiede- 
nen Mitglieder in extenso. In der Decade wurde die Abhandlung 
von Monge, welche ſich auf die unter dem Namen der Luftipiegelung 
befannte optifche Erfcheinung bezieht, zum erften Male gevrudt. 

Monge hatte unbeftreitbar die wahre phyftfalifche Urfache dieſes 
merfwürdigen Phänomens angegeben. Vielleicht könnte man felbft 
mit Recht behaupten, daß in ven Umftänden, unter denen ſich unfer 
Eollege befand, die Vergleichungen, die er gebrauchte, um feine Erfläs 
rung für Jedermann verftändlich zu machen, einer genaueren aber viel 
complicirteren Theorie vorzuziehen waren. Nach der Veröffentlichung 
ber Abhandlung von Monge hörte die Luftfpiegelung felbft für den ges 
meinen Soldaten auf, etwas Geheimnißvolled oder Beunruhigendes 
zu haben. Würde wohl daſſelbe ftattgefunden haben, wenn anftatt 
von ben Gefegen der Reflerion des Lichtes von der Oberfläche ebener 
Spiegel auszugehen, von Brennlinien die Rede geweſen wäre u. |. w.? 
Uebrigens hat ſeitdem die Wiffenfchaft ſich ihr Recht nicht nehmen faf- 
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fen, und ift durch mehrere gelehrte Abhandlungen bereichert worden, in 
denen die Frage unter allen möglichen Gefichtöpunften erörtert ift. Der 
Aufſatz von Monge wird nichtöbeftoweniger einer der erften und haupt: 
fächlichften Ringe in biefer fchönen Kette von Unterfuchungen bleiben. 
Die Arbeiten des Inftitutes gaben zu einem Zwifchenfalle Ber 
anlaſſung, der wegen feiner Eigenthümlichfeit umd der Rolle, melde 
Monge dabei fpielte, verdient, daß wir ihm einige Zeilen widmen. 
Trotz der unendlichen Berufspflichten, welche an ben Oberbefehl in 
der Armee und die Organifation eines eroberten Landes geknüpft find, 
erflärte eined Tages der General Bonaparte, daß auch er der gelehrten 
Berfammlung eine Abhandlung zu überreichen beabfichtige. Konnte 
er, nad) Ruhm in allen Stüden fo begierig, nicht ertragen, das einzige 
Mitglied des Agyptifchen Inftitut zu fein, das für die Wiffenfchaft im 
engeren Sinne fein Contingent lieferte? Hatte man dem General er: 
zählt, daß, als Beter der Große von unferer Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zum Mitgliede erwählt worden war, der Czar jeine Ernennung 
nicht cher annahm, ald nachdem er eine wiſſenſchaftliche Arbeit nad 
feiner Art, über die Geographie des caspiſchen Meeres, nad) Parid 
gelandt hatte? Wie dem auch fein mag, genug alle Perſonen, denen 
Bonaparte fein Vorhaben mittheilte, gaben ihm ihren Beifall zu er 
fennen, die einen, und zwar bie Hleinere Zahl, in gemäßigten Aus 
drüden, die anderen mit Enthuſtasmus. Monge war der Einzige, 
welcher e& wagte, der Anſicht des Generals und feiner Umgebung nidt 
beizupflichten. „Sie haben,” fagte er zu feinem Freunde, „nicht die 
Zeit, um eine gute Abhandlung zu verfaffen: auf der andern Seite 
aber ift zu bevenfen, daß Sie um feinen Preis etwas Mittelmäßiged 
liefern dürfen. Die ganze Welt hat die Augen auf Sie gerichtet. Die 
Abhandlung, welche Sie im Sinne haben, würde kaum ber Preſſe 
übergeben fein, fofort fänden ſich auch hundert ftrenge Kritifer, bie fid 
als Ihre natürlichen Gegner Ihnen ftolz gegenüberftellten. Die eine 
Hälfte würde, mit Recht oder Unrecht, die Keime zu Ihren Idee'n in 
irgend einem alten Autor entdeden, und Sie daraus des Plagiated 
zeihen; die andere würbe feine Sophiftereien jparen, in der Hoffnung, 
und wäre ed auch nur für wenige Augenblide, ald Sieger über Bona⸗ 
parte zu gelten!’ Bonaparte fah ein, daß er fi) dem ungünftigen 
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Erfolge, den Monge ihm mit fo viel Sreimüthigkeit vorftellte, nicht 
ausſetzen bürfe: er entichied fich, gegen feine Gewohnheit, von feinem 
Plane zurüdzutreten, und das Memoire blieb ungefchrieben, 

Ich habe vorhin von Monge's Kampfeseifer beim Seegefechte 
von Chebreys erzaͤhlt: in Kairo werden wir ihn antreffen, wie er in 
einer nicht minder gefahrvollen Lage, von demſelben Muthe beſeelt, zu⸗ 
gleich eine Kaltblütigkeit und Geiſtesgegenwart an den Tag legte, zu 
welcher ihn diejenigen, die ſeine glühende Einbildungskraft kannten, 
nicht fähig hielten. 

Jedermann weiß, daß ohne anfcheinende Urfache am 30. Vendé⸗ 
miaire des Jahres VII (21. October 1798) in ver Stadt Kairo ein 
Aufftand ausbrach, in Folge deſſen alle unfere Heinen Poſten unver: 
ſehens überfallen und niedergemacht wurden; zwei⸗ bis breihundert 
Branzofen fanden einzeln ihren Tod in den Straßen, das Gebäude des 
Seneralftabes wurde von Grund aus zerflört, und-alle Inftrumente, 
die es enthielt, vernichtet oder fortgefchleppt. 

Der Balaft von Haſſan⸗Kachef, in welchem ſich das Inſtitut bes 
fand, war eine (franzöfifche) Meile vom Hauptquartiere entfernt. 
Bald ift er von einer wüthenden Menge umlagert, Bernichtungsrufe 
ballen von allen Seiten, die Pofition fcheint unhaltbar: von Seiten 
des Gartens ift zum Widerftande gegen bie Infurgenten Richts als ein 
ſchwaches Gitter vorhanden ; dazu fehlt ed durchaus an Flinten; das 
einzige Rettungdmittel fcheint, den Rüdzug nach dem Hauptquartiere 
zu verſuchen. Dieſe Anftcht befeftigt fich immer mehr, und fchon be- 
gibt ſich die Mehrzahl ber Gelehrten und Künftler in Marſchordnung 
nach dem Thore, um das Gebäude zu verlaffen. Da widerſetzt ſich 
Monge, verjchließt den Ausgang und wenbet ſich an die Entfchloflen- 
ften mit ven Worten: „Wie koͤnnt Ihr es wagen, bie Foftbarenund Eurer 
Obhut anvertrauten Inftrumente einer gewiflen Zerflörung preis zu 
geben? denn kaum werdet Ihr die Straße erreicht haben, fo dringen die 
Infurgenten in ven Palaft und werden feinen Stein auf dem anderen 
laſſen.“ Diefe Vorftelungen finden Gehör, man befchließt zu blei⸗ 
ben, und Monge, ſchon durch feine Stellung an ber Spige der akade⸗ 
miſchen Koͤrperſchaft, wird einftimmig als oberfter Leiter der Verthei⸗ 
bigungsmaßregeln anerfannt. Auf fein Geheiß wirb jedes Geräth zur 
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Waffe, man befeſtigt die Meſſer an lange Stangen, um als Lanzenſpitzen 
zu dienen, man beſſert die Mauern aus und verbarrikadirt die Ausgänge, 
und nach Vollendung dieſer Vorbereitungen begibt ſich Monge, da alle 
Pflichten rines Commandanten erfüllt ſind, in eigener Perſon ale 
Schildwache an den gefährlichften Poſten und ruft mit naiver Heiter⸗ 
feit: „Wer hat jetzt Luft, fich mit mir zu unterhalten, um die Lange 
weile zu vertreiben ?’’ 

Sp vergingen lange Stunden, mitten unter beftändigem Alarme. 
Der Palaft von Haſſan-Kachef wurde erft entfegt, nachdem bie Ein- 
fchließung zwei und einen halben Tag gedauert hatte. Monge ward 
die edelfte Genugthuung für fein ſchoͤnes Benehmen in den feierlichen 
Worten der Mitglieder des Inftituts zu Theil! „Wir verdanfen umfere 
Rettung Ihrer Befonnenheit, Ihrer Beftigfeit, Ihrer Geiftesgegenmart.” 

Der Palaft des Inftituts ftand mit dem fchönen Garten von 
Caffim-Bey in Verbindung. Die officielen Sigungen ber Gefellfchaft 
wurden im Palafte gehalten: des Abends aber verfammelten ſich die 
Mitglieder aller Klaſſen und bie der wifienfchaftlichen Commiſſion im 
arten. Diefe nächtlichen Zufammenfünfte hatten nichts Formelles, 
und vielleicht ift gerade in dieſem Umſtande die Urfache zu fuchen, 
weßhalb fie in der Regel äußerft intereflant- waren. Unter einem durch⸗ 
fihhtigen Himmel, befäet mit Millionen funfelnder Sterne, ließ Monge 
feiner glänzenden Phantafte freien Lauf, und erregte den Enthuftasmus - 
ber Gelehrten und Künftler,,. die ihn umgaben. Bald fühlten ſich die 
Zuhörer Hingeriffen durd die Mannichfaltigkeit, ven Reichthum, die 
Großartigkeit feiner Gedanken, bald waren fle in Staunen befangen 
über die wunderbare Darftellungsgabe Monge’s, welche ohne Anſtren⸗ 
gung in bie geheimften Tiefen ber Wiffenfchaft, die dem Laien font 
verfchloffen find, die Einficht eröffnete. ° 

Dieſe gelehrten Unterhaltungen pflegten bis fpät in die Nacht zu 

dauern.  Unfere Collegen fanden Vergnügen daran, fie mit ben Ge 
fprächen zu vergleichen, weldye gleichfalls im Freien die griechijchen 
Philofophen mit ihren Schülern im Garten des Akademos gepflögen 
hatten. Man kam felbft dahin, zwifchen beiden Zeiten und Lagen nur 
einen leichten Unterſchied zu erbliden: flatt der Blatanen im Garten zu 
Athen flanden in Kairo Afazien. 


| 
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Das war freilich ein großer Irrthum. Zwiſchen den Anſichten 
und Methoden der beiden Schulen lag in der That eine ganze Welt, 
Denn mit Ausnahme einiger Punkte aus der Moral, über welche bie 
alten Bhilofophen und wahrhaft erhabene Borftellungen hinterlaffen 
haben, finden wir fie im Allgemeinen nur mit Problemen befchäftigt, 
die ewig unzugänglidy bleiben werden und feine mögliche Löfung dar⸗ 
bieten; mit Fragen, die nicht einmal in deutlichen und beftimmten 
Ausdrüden geftelt werben konnten; mit müßigen oder unfruchtbaren 
Träumereien. 

Im Agyptifchen Inftitute dagegen, obgleich weit entfernt, : das 
unverjährbare Recht der Einbildungsfraft, dem menfchlichen Geifte 
ganz neue Bahnen zu eröffnen, verfümmern zu wollen, befolgte man 
den Grundfag, die Theorieen nicht eher in den Annalen der Wiflen- 
ſchaft zu verzeichnen, als bis man fie der ſtrengen Controle der Erfah- 
rung und der Redynung unterworfen hatte. Wie viele Hauptfragen 
gibt e8 nicht, welche wir unferen Rachkommen in demfelben Zuftande 
zu hinterlafien genöthigt find, in dem wir fie überfommen haben, und 


die längft zur definitiven Löfung gelangt wären, wenn die fo hoc) ges 


priefenen Philoſophen Stiechenlands, ftatt ſich anzumaßen, die Ratur 
errathen zu wollen, ſich mit dem unenblicy bejcheideneren, aber weit 
fichereren Gefchäfte, zu beobachten, begnügt hätten. 

Ein Bericht Berthier’s, welcher Chef des Generalftabes ber orien- 
talifchen Armee war, an den Kriegdminifter, enthielt folgende fſchmei⸗ 
helhaften Zeilen für die beiden Repräfentanten des franzöftichen In⸗ 
ftitut8 in Aegypten: ‚Die Bürger Monge und Berthollet find überall, 
befchäftigen fich mit Allem, und find die erften Triebfedern zu Alleın, was 
ven Wiflenfchaften nügen kann.“ Der General hätte hinzufügen föns 
nen, daß von Anfange an bie beiden Akademiker fich unabläffig mit 
Mitteln befchäftigten, um auf die Einbildungsfraft der Drientalen 
Eindrud zu machen; mit Schauftellungen, die den Künften und Wiſſen⸗ 
haften entlehnt waren und geeignet zu fein fchienen, um bie Supes 
riorität Frankreichs zu zeigen und unfere Eroberung zu befeftigen: Ich 
darf freilich nicht verichweigen, daß biefe Berfuche faft fletd ohne Re⸗ 
fultat blieben. 

Eined Tages zum Beifpiel lud Bonaparte bie vorzüglichften 
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Scheikh's ein, ber Anſtellung von chemifchen und phyftfalifchen Erpe- 
rimenten beizuwohnen. In den Händen von Monge und Berthollet 
erfuhren verfchiedene Ftüfftgfeiten Die fonderbarften Ummandlungen; 
man bereitete Knallpuiver; mächtige Elektriſtrmaſchinen zeigten ihre 
geheimnißvollen Wirfungen. Eine erft kürzlich entftandene Wiſſen⸗ 
fchaft, der Galvanismus, mußte gleichfalls ihren Beitrag liefern: vers 
mittelft einfacher Berührungen durch Metalle erzeugte man an todten 
und zerftüdelten Thieren Eonvulfionen, welche auf den erften Anblid 
an die Möglichkeit einer Wiederbelebung glauben ließen. Die ernften 
Mufelmänner blieben bei alledem unbewegliche Zufchauer diefer Erpe⸗ 
rimente. Bonaparte hatte fi von ihrem Erftaunen einigen Genuß ver 
fprochen, und zeigte fich unbefriedigt über den Mangel an Theilnahme. 
Der Sceifh El⸗-Bekry bemerkte died und wendete fich fofort nit ber 
Frage an Berthollet, ob er etwa burch feine Wiflenfchaft bewirfen 
fünne, daß er ſich zu gleicher Zeit in Kairo und in Marocco befinde, 
Der berühmte Chemiker konnte auf dieſes lächerliche Verlangen nur 
durch Achjelzuden antworten. „Da fieht man doch,“ fagte darauf El⸗ 
Bekry, „daß Ihr nicht völlige Herenmeifter ſeid.“ | 

Monge erging es mit feinen Erwartungen nicht glüclicher am 
1. Bendemiaire, dem frebenten Jahrestage der Gründung der Republif. 
Auf feinen Vorfchlag war befchloflen worden, daß an dieſem feierlichen 
Tage die Eingeborenen Zeugen eines Schaufpieles werben follten, dad 
feine Wirfung auf ihre Einbildungskraft unmoͤglich verfehlen zu koͤn⸗ 
nen ſchien. In der That ging bie Auffteigung eines Luftballons, von 
Conté geleitet, nach Wunſch von Statten; allein die Afrikaner Iegten 
dabei feine Ueberrafchung an den Tag, und man fah eine Menge 
Individuen aus allen Klaffen über den großen Platz Esbekieh hinweg: 
gehen, ohne daß fte fid die Deühe gaben, den Kopf in dem Augenblicke 
zu erheben, wo der Ballon majeftätifc in bie Lüfte entſchwebte. 

Ob ſich Monge wohl täufchte, wenn er in der von ihm fogenann- 
ten Apathie der heißen Länder die Urfache des geringen Erſtaunens 
ſuchte, welches die Elite der Agyptifchen Beoölferung in dem chemis 
ſchen Laboratorium, in dem phyflfafifchen Kabinete, ober auf bem 
Plage Esbekieh, während der Ballon in die Luft flieg, an den Tag 
legte? Der Scheith El⸗Bekry Hat darauf bereitd geantwortet: bie 
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Drientalen glauben ganz allgemein an Hererei; was find aber die po» 
fitiven Refultate der Wiffenfchaft und Kunſt im Vergleiche zu den 
Phantaftegebilden eines Zauberer? Konnte man mit Grund erwarten, 
bei Menſchen, die bei ven Erzählımgen aus Tauſend und einer 
Nacht aufgewachlen waren, Begeifterung zu erregen; bei Menichen, 
die fi gewöhnt hatten, die Mährcyen der PBrinzefiin Scheherazabe 
nidyt für Träumereien einer lebhaften Phantafie, fondern für Darftel- 
lungen aus einer realen Welt zu nehmen? Wenn man venfelben Mens 
fchen Dinge zeigen würde, welche in dem Kreiſe ihrer Idee'n oder ihrer 
Gewohnheiten wirflich außerordentlich find, fo würde man ſie für Res 
gungen von Erftaunen und Enthufiasmus ebenfo empfänglich finden, 
wie die Europäer. Man denke zum Beifpiel daran, mit welcher Bes 
barrlichfeit und mit welch’ andächtigein Eifer Mufelmänner jeden Al⸗ 
ters, Würdenträger vom Range der Ulema's den Sigungen des Ins 
ftituts beimohnten, felbft ehe fie ein einziges Wort von unferer Sprache 
verftanden. Eine berathichlagende Verfanmlung, bie fich weder mit 
Religion, noch mit Krieg oder Politik befchäftigte, war in ihren Augen 
eine wahre Wunbererjcheinung. Sie fonnten noch weniger begreifen, 
daß der Sieger über Murad-Bey, daß der Sultan Kebir, um in ihrer 
Sprache zu reden, bei der Abftimmung nur eine Stimme hatte, gerade 
wie dad einfachfte Mitglied des Inftituts, und daß er zugab, feine per- 
fönliche Meinung der der Majorität unterzuordnen. 

In diefem Falle war ihnen Alles neu und ohne Antecedentien: 
feine orientalifche Legende, kein Mährchen, und waren fte noch fo ro⸗ 
mantiſch, hatte von einer Republif der Wiflenfchaften erzählt. Als 
diefe Republif den Einwohnern von Kairo erfchien, ließen fie ihrer 
Ueberrafchung freien Lauf, und verriethen fo unzweideutig die Urfachen, 
aus denen fie unter anderen Umftänden ven Anfchein der Apathie dar⸗ 
geboten hatten. 

In der Reihe von Verfuchen,, durch welche Monge ſich bemühte, 
die Mufelmänner zur Anerkennung unferer Superiorität zu bringen, 
findet fich einer, ven ich aus Rückſicht auf das Bebinfnig, mich kurz zu 
faſſen, bier nicht erwähnen würde, wenn nicht ganz neuerliche Unter- 
fuchungen eines Gelehrten ihm nach meinem Dafürhalten ein beſonde⸗ 
res Intereſſe verliehen hätten. 
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Auf Monge's Vorſchlag verſuchte man die Sympathieen der 
Aegypter durch die Reize der Muſik zu gewinnen. Ein zahlreiches 
Orcheſter, aus ſehr geſchickten Kuͤnſtlern beſtehend, verſammelte ſich 
eines Abends auf dem Platze Esbekieh zu Kairo, und trug in Gegen⸗ 
wart der Würbenträger des Landes und der Volksmenge theils 
Mufikftüce mit gelehrter Inftrumentirung , theild einfache, wohlflin- 
gende Melovieen, theild endlich Militärmärfche, raufchende Fanfaren 
vor. Bergebliche Bemühung: während dieſes prächtigen Concertes 
blieben die Aegypter ganz ebenfo regungd- und theilnahmlo® , wie 
die Mumien ihrer Katafomben. Monge war darüber ärgerlid. 
„Dieſe tauben Ohren,“ rief er den Mufifanten zu, „ſind der Mühe 
nicht werth, die für fie aufgewendet wird: fpielt das Lieb von 
Marlboroughb: das ift Alles, was fie verdienen. Marl: 
borough ward mit vollem Orchefter angeftimmt, und fofort belebten 
ſich die Taufende von Geftchtern, ein allgemeiner Ruf ded Vergnuͤgens 
ging durch die Menge, und es fchien einen Augenblid, als ob jung 
und alt fich auf den freien Platz ftürgen und tanzen wollten, fo munter 
und belebt zeigten fich Alle. 

Der Verſuch wurde mehrmald wiederholt und gab ftetö baffelde 
Refultat, Sid) für das Lied von Marlborough begeiftern, und im 
Bergleiche dazu nur ein eitle8 Geräufch in Stüden von Gretry, Haydn, 
Mozart finden, daS hieß, fagte man übereinſtimmend, einen voll 
fländigen Unverftand in der Muſik an den Tag legen. : Ein folder 
Schluß, auf ein ganzes Volk angewandt, hatte, phyſtologiſch wie 
pſychologiſch betrachtet, etwas fehr Außerordentliches; auch Fonnte 
der durchdringende Geiſt Monge's ſich kaum damit zufrieden geben, 
obgleich er die unvermeidliche Folgerung aus den Thatfachen zu fein 
(dien. Heute fönnen wir die Tihatfachen unter einem anderen Ge 
fichtöpunfte auffafien, heute ift die Vorliebe der Aegypter für die Me 
lodie des Marlborough einer Erklärung fähig, welche keineswegs 
die Abweſenheit alles mufifalifchen Sinnes bei Jedem, der den Turban 
oder Feß trägt, vorausfegt. Diefe Erflärung -ift Außerft. einfach. 
Monge würde fie ficher angenommen haben, und wenige Worte 
werden genügen, um zu zeigen, daß ich nicht zu viel wage, wenn id 
mit folcher Zuverficht rebe. 
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Man erſieht aus einer Tradition, welche Herr von Chateaubriand 
nicht verfchmäht hat anzumerfen und zu erwähnen, jo wie aus einer 
neueren, fehr gelehrt und, was nicht immer daſſelbe fagen will, fehr 
geiftreich gefchriebenen Differtation, die Herr Genin veröffentlicht hat, 
daß die Melodie zum Marlborough arabifchen Urfprungs ift: 
hiernach gehört das Lieb felbft in das Mittelalter, und ift aller Wahr» 
feheinlichfeit nach von den Soldaten Jayme's I. von Aragonien und 
Ludwig's IX. nad) Spanien und Frankreich gebradyt worden. “Der 
Geſang ſtellt eigentlid, eine Art Legende von einem unbekannten Kreuz- 
ritter. mit Namen Mambrou vor; und zwar bildete dieſe Legende von 
Mambrou in Melodie und in Worten den Stoff des Liedchens, das 
die Amme fang, um ihren Eöniglichen Säugling, den Sohn Lud⸗ 
wig's des XVI., einzufchläfern, ald Marie Antoinette ſie überrafchte, 
die Melodie nach ihrem Geſchmacke fand und es fich einfallen ließ, 
fie in die Mode zu bringen. Der Name ded Herzogs von Marl- 
borough (Churchill) endlich, der Name des durch die Schlacht von 
Malplaquet berühmten Generaled, ift nur durch ein grobes Miß— 
verftändniß an die Stelle des Namens bes fehr bejcheidenen Kreuz⸗ 
fahrer Mambrou gefommen. 

Wenn man bdiefe Ergebniffe einer fcharffinnigen Gelehrſamkeit 
annimmt, fo haben die Vorfälle auf dem Plage Esbekieh nichts 
Seltfamesd mehr: die Aegypter geriethen in Bewegung, ald man ihnen 
Marlborough vorſpielte, wie die Schweizer, fobald fie den Kuh⸗ 
reigen hören. Die Erinnerungen aus ber Kindheit haben dad Pris 
vifegium, bei den ungebilbetften Naturen einen lebendigen Eindruck 
heroorzurufen. Dazu kommt, daß die Mufif zum Marlborough 
auf dem großen Platze von Kairo von dem zahlreidy befegten Orcheſter 
gewiß prachtvoll ausgeführt wurde, und deshalb Reize gewann, an 
welche die barbarifchen Muſikanten des Orients ihre Zuhörer nicht 
gewöhnt hatten. 

Monge zeigte ftetS ein fehr ausgeſprochenes Interefje für bie 
Kenntniß der Etymologieen, für den Urfprung und die Abftammung ber 
in einem Volke herrfchenden Gewohnheiten. Die Gewißheit, daß bie 
Abfchweifung, zu welcher das Lied von Marlborough Berans 
laffung gegeben hat, wenigften® bie zu Grunde liegende Thatfache, 
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den beruͤhmten Geometer intereſſirt haͤtte, hat mich vielleicht über die 
Grenzen hinausgefuͤhrt, welche dem Gegenſtande entſprechend wären. 
Ich bekenne meinen Fehler, aber ohne die Verpflichtung zu übernehmen, 
ihn felbft wiflentlich nicht wieder zu begehen, fobald id ohne ber 
Wahrheit zu nahe zu treten, Gelegenheit finde, in die Xebensbefchrei- 
bungen unferer Eollegen Thatfachen, Anekdoten, Einzelheiten ein- 
zuflechten, welche fie nach meiner Beurtheilung jelbft gern darin finden 
würden; ſolch' einem präfumirten Wunfche werde ich mit derſelben 
Gewiſſenhaftigkeit nachzukommen ſuchen, die ein Teſtamentsvollſtrecker 
in Gegenwart ber förmlichften ſchriftlichen Inſtruction beobachtet. 
Bei dieſem Verhalten werde ich felbft nicht vor dem zurückbeben, was 
ich ſonſt im höchften Grade fcheue: vor der Furcht, meinen Zuhörern 
Ermüdung und Langeweile zu verurſachen. 


Expedition nach Sprien. 


Mongeund Berthollet begleiteten ben Obergeneral auf feinem Zuge 
nad) Syrien. Bor Saint Jean d'Acre wurde Monge von der fchred- 
lichen Dyffenterie ergriffen, welche unfere Truppen decimirte. Jedermann 
hielt die Krankheit für anftedend, dennoch hinderte, wie zu erwarten, 
dieſe Meinung Berthollet nicht, fich in dem Zelte feines Freundes ein- 
zuquartieren und ihm drei volle Wochen lang, Tag und Racht die 
forgfamfte Pflege zu winmen. Bonaparte felbft, obgleich durch bie 
häufig fehr graufamen Wechfelfälle einer langen, moͤrderiſchen, von 
Schwierigkeiten ohne Gleichen umringten Belagerung in Anſpruch ge 
nommen, befuchte regelmäßig feinen Collegen am franzöfifchen und 
ägpptifchen Inſtitute. Der hervorftechende Scharfblid,, mit welchem 
die Natur ihn begabt hatte, führte ihn fogleich zu der Üeberzeugung, 
baß die Hülfsmittel der Kunft ohnmächtig fein würden, wenn ed nicht 
gelänge, die Einbildungsfraft des berühmten Kranken zu beruhigen. 
Durch ein tägliches, zu dieſem Zwede verfaßtes Bülletin wurbe 
Monge in beftändiger Kenntnig von dem Gange der Belagerung und 
den Operationen der Armee erhalten, häufig theilte man ihm felbft 
bie den Dienft betreffenden, vom Obergeneral dietirten Schreiben mit. 
Allein man vergaß, daß unſer College nicht bloß theoretijcher Geo⸗ 
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‚meter war; er hatte zwölf Jahre auf einer Genieichule zugebracht, und 
fannte ganz vortrefflich die Grundlagen ber techniſchen Berechnungen, 
nad) denen man die Anzahl der Tage beflimmte, welche nad) der Er⸗ 
‚Öffnung der Laufgräben bis zu dem Zeitpunfte verfließen, wo, wie 
es hieß, eine Seftung fi) unvermeiblicher Weife ergeben muß, und 
bie Garnifon ohne Schande capituliren fann. Er wußte fehr wohl, 
daß dieſe Berechnungen auf Seepläge nicht anwendbar waren, bie 
durch ihre freie Verbindung mit dem Meere ihre Vorräthe an Pros 
viant und Munition, fowie ihre Bertheidigungsmannfchaft ſtets er⸗ 
neuern fönnen, und die Kranken und Verwundeten zu entfernen im 
Stande find. Monge nahm alfo die in den Tagesbefehlen enthaltenen 
Borausfegungen nicht buchftäblih. Indeſſen behielt unfer College 
einige Hoffnung: hatte Bonaparte nicht fo oft gefiegt, fehr oft felbft 
trog der entgegengefeßten Vorausſicht der erfahrenften Officiere ? 

Eine Depefche, welche der Kranke zu leſen bekam, zerftreute feine 
festen Illuſionen; fie trug dad Datum vom 25. Germinal des 
Sahres VII (14. April 1799). Der Obergeneral fchrieb an den 
Gouverneur von Alerandria: ,,Seit vierzehn Tagen haben wir dad 
Schießen eingeftellt. Der Feind dagegen fchießt wie unfinnig. Wir 
begnügen und, ganz bejcheiden feine Kugeln aufzuheben, dad Etüd 
mit einem Franken zu bezahlen und als Material anzuſammeln.“ 
Dieſe Worte Flärten über die ganze Situation auf. Die theoretifchen 
Autoren, weldye ehedem die längfte Dauer des möglichen Widerftandes 
ber Seftungen zu berechnen fuchten, hatten felbft in der Theorie fich 
nicht mit einem Unternehmen befchäftigen zu müflen geglaubt, mobel 
ber Belagerer in feinen Angriffömitten auf die Gefchofle be 
fhränft war, die ihm von Seiten des Belagerten zugeichleudert 
wurden. 

Von dem Tage an, wo der Brief vom 25. Germinal zu 
Monge's Kenntniß gelangte, verzweifelte er völlig an der Einnahme 
von Saint Sean d'Acre, und die Aerzte an feiner Genefung. 

Dennoch nahmen, in Bezug auf die Gefundheit unfered Col: 
legen, die Dinge eine ganz andere Wendung, ald man befürchtet 
hatte. So lange es fich fehr ernſtlich um die Erreichung der Uebers 
gabe der Stadt Diezzar Paſcha's zu Handeln fchien, fonnte das 
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geringſte Fehlſchlagen bei der Anwendung einer Mine, bei dem Ber- 
fuche, einen Graben zu überfchreiten, oder ein Vorwerk zu erſtuͤr⸗ 
men, den Kranken in Verzweiflung verfegen und die gefaͤhrlichſten 
Krifen in feinem Zuftande herbeiführen. Bon dem Augenblide an, 
wo Monge die Veberzeugung gewann, daß der Rüdzug unver 
meiblich wäre, und daß die Außerften Anftrengungen nur ein Ziel 
hätten, das Recht zu erringen, auf dad Banner ber Armee die Worte 
zu .fchreiben: die Ehre ift gerettet, feit biefer Zeit kam Ruhe 
wieder in feine Seele, und unfer College fchien nur noch befchäftigt, 
die Vorfälle, welche man ihm mittheilte, methodiſch in ſein Gedachtniß 
einzureihen. 

Unter dieſen Vorfällen war einer, der auf Monge einen tiefen, 
unausloͤſchlichen Eindruck machte. Wenn er, ſelbſt funfzehn Jahre ſpaͤter, 
davon erzählte, ſprühten ſeine Augen Blitze, und Thraͤnen der Ruͤhrung 
benetzten ſeine Wimpern. „Von dieſem Momente an“, ſagte er, 
„begriff ich, daß der wahre Ruhm nicht immer in dem Erfolge liegt. 
Hat man nicht häufig erlebt, daß Kanonen, durch Soldaten von 
zweifelhafter Tapferkeit gefchickt gerichtet, den Gewinn einer Schladtt, 
den Ausgang eined Sturmes, den Verluſt oder die Erhaltung einer 
Feſtung entſchieden? 

„Die That des Kapitänd von der fünfundachtzigſten Halbbrigade, 
welche Jeder ſich mir in demſelben Augenblicke mitzutheilen beeilte, 
als die. Armee davon Zeuge war, ging aus einem Heldenſinne her 
vor, welcher, wie die Aufopferung der Spartaner in den Thermopy 
Ien, felbft inmitten einer Niederlage erhaben geblieben wäre. Diele 
That brachte in meinem Zuftande die glüdlichfte Wendung hervor , id 
genoß im Boraus das Vergnügen, mit welcyem ich diefelbe allen 
denen vor Augen zu halten gedachte, die über die Aufhebung der De 
lagerung Anmerkungen machen würden.‘ 

In diefen legten Worten befchränfte Monge die Gelegenheiten 
viel zu fehr, bei denen er den Vorfall, ver ihn fo ſehr bewegte, er 
zählen wollte. Unter der dauernden Herrfchaft feiner lebhaften und 
patriotifchen Einbildungsfraft wiederholten ſich dieſe Gelegenheiten 
ohne Unterlaß, und ich glaube in der That im Sinne meines berühms 
ten Lehrers zu handeln, wenn ich, ſo viel an mir liegt, die Umftände, 
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welche dieſe wiederholten Erzählungen fo tief in unſer Gedaͤchtniß ein⸗ 
gegraben haben, vor der Vergeſſenheit zu retten ſuche: 

En Kapitän von der fünfundachtzigſten Halbbrigade erhielt den 
Befehl, flürmend gegen einen Thurm vorzugehen, deſſen vorſprin⸗ 
gende Seite allein infolge der Erploſion einer Mine gewichen war. 
Er befehligte achtzig Soldaten auserwählte Mannfchaft. Fuͤnfund⸗ 
zwanzig von dieſen unerfchrodenen Kriegern faßten im Graben Poſto, 
um zu verhindern, daß beim Erfteigen ber Brefche ihre Kameraden 
in der Blanfe angegriffen würden. Nach großen Anftrengungen 
erreichten die Lebteren endlich den Gipfel der Trümmer, der Kapitän 
pflanzte dort, nad) feinem Verfprechen, die Fahne auf, welche ver 
General Bonaparte ihm im dem Augenblide gegeben hatte, als er den 
Zaufgraben verließ, und vertrauete einem Ulnterofficier ihre Bes 
fhügung an. Alle Ausgänge des Thurmes waren verbarrifadirt. 
Der Feind hielt den noch unverjehrten Theil befegt und rollte auf un⸗ 
jere Abtheilung beftändig Bomben, Hohlfugeln und Zünpftoffe herab. - 
Dei einem Ausfalle von Seiten der Befagung des Platzes wurden 
bie fünfundzwanzig Soldaten im Graben, nad) einer glanzvollen 
Gegenwehr, ſaͤmmtlich vernichtet. Auf der Brefche fand fich die 
Zahl der unverfehrten Mannfchaft auf zehn reducirt. Seine Dispo⸗ 
fition deutete an, daß man ihnen zu Hülfe kommen wollte, obgleid) 
dieſe tapferen Leute ſich feit einer Stunde in ihrer gefährlichen Stel- 
lung hielten. Der Kapitän commanbirte alfo zum Rückmarſche, 
aber im Augenblide ded Abzuged warb ber Unterofficier, dem bie 
Fahne anvertraut war, getöbtet, ohne daß inmitten des dichten Rauches 
und der Staubwolfen Iemand Etwas gewahr wurde, Tauſend Ge- 
fahren entronnen erreicht endlich der Kapitän die Laufgräben, als er 
fih umfteht, und feine Fahne noch auf der Spige des Thurmes 
wehend erblidt. Sofort ftürzt er fort, kehrt allein ftürmend zurüd 
und holt fie herab. Seine Kleider find von Kugeln ganz durdjlöchert, 
zwei ſchwere Wunden bringt er mit, aber feine glorreiche Fahne ift 
nicht in den feindlichen Händen geblieben. 

Es gibt Punkte, bei deren Referate ein Biograph, will er ſich 
nicht einer Art von Läfterung fehuldig machen, die gewiffenhaftefle Ge⸗ 
nauigfeit beobachten muß. Dieſer Gedanke leitete mich, als ich die 
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Erzählung zu reproduciren ftrebte, welche mir Monge mehr als einmal 
von ber heroifchen That des Kapitänd von der fünfundachtzigfen 
Halbbrigade gemadjt hatte, Beſorgt fragte ich mich, ob denn bad 
Gedächtniß unfered Collegen vollfommen treu gemefen fei, ob nicht 
etwa ich jelbft in einigen Nebenpunften durch meine Erinnerungen ge: 
täufcht würde, Dur den glüdlichften Zufall von der Welt erfuhr 
ich vor Kurzem, daß der tapfere Officier in der Nähe von Rode, 
im Departement des Aveyron noch lebe. Ein gemeinfchaftlicher Freund 
übernahm ed, ihm zu fehreiben, die Antwort ift eingetroffen, und 
trägt die Aufihrift: Rapport; einen folchen Eindrud hat ein 
felbft nur indirect im Namen ber Akademie ausgefprocyener Wunſch 
auf den alten Soldaten gemacht. Sein Bericht berechtigt mich, nicht 
eine einzige Silbe an dem zu ändern, was idy nad) nun bereits jehr 
alten Erinnerungen aufgezeichnet hatte. Indeſſen glaube ich, daß wenn 
ich. ihn früher gefannt hätte, ich an die Stelle einiger lebendigen 
Ausdrüde von Monge die ruhigeren Worte des unerfchrodenen Officierd 
gefept haben würde: 

„Ich ſah die Sahne auf den Trümmern des Thurmes wehen; 
ich glaubte, fie dürfe nicht im Stiche gelaflen werden, und ftieg zurüd, 
um fie zu holen!” 

Eine Handlung, weldyer Monge feine Genefung und- die Wirkung 
zufchrieb, daß es ihm möglich wurde, der Armee bei ihrer rüdgangigen 
Bewegung zu folgen, dachte ich, dürfte in biefer Biographie wohl be 
Gegenftand einer umftänblichen Erwähnung werden. Ich glaube 
gleichfalls eine Pflicht zu erfüllen, wenn ich den Schleier Lüfte, hinter 
welchem der Kapitän ber fünfundachtzigſten Halbbrigade verborgen 
bleiben möchte, deſſen Berichte heute mit den Worten unterzeichnet 
find: „Der Officer, der flatt des Degens jest den Pflug führt!" 
Diefer Officier ift der General Tarayre. 

Die ägyptiſche Armee, von den Generälen bis zum gemeinen 
Soldaten herab , bedauerte lebhaft, mit Ausnahme der Tage, wo es 
zur Schlacht ging, daß man fie um Krieg zu führen in dad Land bee 
Sandes commandirt habe. Died war der Ausdrud unter den Truppen. 
Rad) der verbreiteten Meinung galten Monge und Berthollet als bie 
Anftifter diefer unglüdlichen Unternehmung. Oft famen biefe beiben 
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Namen in ben Ausbrüden vor, in welchen bie Soldaten ihrer Unzu⸗ 
friedenheit Luft machten, wenn ber brennende Durft fie verzehrte, vor 
Allem nad, Aufhebung ver Belagerung von Saint: Jean d'Acre, auf 
dem Marſche durch den glühenden Wüftenfand. Diefes Gefühl, das 
man unter gewifien Umftänden für Haß hätte halten können, hatte 
nichts Ernſtliches. Monge verließ nie einen Poſten, ein Bivouac, 
ohne ſich alle die, welche in feine Nähe gefommen waren, zu Freunden 
gemacht zu haben. 

Bor Durft halb todt bemerkt die Armee einen Brunnen: ever 
ftürzt fi) dahin, Jeder will der Erfte fein, ohne Unierfchieb des Ran 
ged. Monge kommt, und hört von allen Seiten in der Menge fagen: 
Platz für den naͤchſten Freund des Obergenerald ! — ‚Nein, nein“, ruft 
der berühmte Geometer ; ‚‚zuerft die Krieger ; ich werde nachher trinfen, 
wenn Etwas übrig bleibt!’ 

Der Mann, der von ber graufamften- unter allen Qualen ges 
peinigt, biefe fehönen Worte ausgefprochen hat, kann für immer auf die 
tiefe Verehrung aller derjenigen zählen, welche fie vernommen haben, 
wenngleidy er die Armee in dad Land des Sandes marjchiren ließ. 

Wenn Monge fih. Alle, welche in feine Nähe kamen, zu Freun⸗ 
den machte, fo lag die Urfache darin, daß er für Sedermann von einer 
unerfchöpflichen Gefälligfeit war. Mit demfelben Eifer, derjelben 
Sorgfalt, der nämlichen Gewifienhaftigfeit antwortete er auf bie 
Fragen des gemeinen Mannes, wie auf bie des Generald, Nur vers 
fehlte unfer College, wenn feine Zuhörer hauptſächlich aus gewöhn⸗ 
lichen Soldaten beftanden, felten, in feine Erklärungen zutrauliche und 
heitere Einzelheiten einzuflechten. 

Eines Tages, mitten in jenem unendlidyen Sanbmeere, wo fid) 
. fein grünes Blättchen findet, auf dem das Auge ruhen könnte, wurde 
Monge von einer Menge Soldaten umgeben, früheren Lanbleuten 
vielleicht, die ihn fragten, ob dad Land immer fo dürr geweſen fei, 
“und ob im Laufe der Jahrhunderte Feine Veränderungen bamit vor⸗ 
gingen. Monge erzählte ihnen ſogleich Alles, was die Mitglieder des 
ägyptifchen Inftituts über die Art, wie der Sand feinen Ort verändert, 
über die mittlere Gefchwindigfeit feiner Bewegung u. |. w. beobachtet 
hatten. Er war gerade mit feiner Auseinanderfegung zu Ende, als 
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der Obergeneral dazu fam, und ihm zurief: „Monge, was erzählen 
Sie denn dieſen waderen Leuten, daß fie mit folder Aufmerkſamkeit 
zuhören?’ — „Ich feßte ihnen eben auseinander, General, daß unjere 
Erde noch viele Ummälzungen wird durchmachen müffen, bevor bie 
Wagen fich hier in folcher Dienge verfammeln, wie vor ber Ihür des 
DOpernhaufes zu Parid, an den Tagen, wo eine erfte Vorftellung 
ftattfindet.’‘ 

Ein ungeheurer Ausbruch von Heiterkeit, welchem ſich der General 
nicht entzog, bewies, daß Monge gelegentlidy mit Geift aus: feinem 
gewöhnlichen Ernfte herauszutreten verftand. 

Ich kann diefen Gegenftand nicht verlafjen, ohne noch auf einen Bor: 
fall aufmerffam zu machen, bei welchem Monge mit lebhafter Empfin⸗ 
dung erfannte, wie jehr troß des entgegenftehenden Scheine bie Armee 
ihn zu jchäßen wußte. 

Es war gleichfalls in der Wüfte. Ein vor Durft faft fterbender 
Soldat wirft auf die Kleine Kürbisflafche, welche unfer College am 
Gürtel hängen hat, einen Blick, in dem ſich zugleich Negierde, Schmetz 
und Verzweiflung malen. Monge hat Alles bemerft und befinnt ſich 
nicht eine Secunde. „Komm“, ruft er bem Soldaten zu, „komm und 
trinfe einmal.’ Der Unglüdfiche eilt herbei- und nimmt nur einen 
Mundvoll. „So trinke doc, mehr“, fagt freundlich unfer Eollege. — 
„Ich danfe, erwiebert der Soldat, ich danke. Sie haben fich fo barm⸗ 
herzig gezeigt, und ich möchte Sie um Nichts in der Welt den Qualen 
ausſetzen, die ich eben auszuftehen hatte.“ 

Man darf, fcheint e8 mir, ftolz darauf fein, einem Lande anzu 
gehören, wo Menſchen ohne Bildung foldye Gefühle hegen und mit 
foviel Edelmuth auszubrüden verftehen. 


Monge verläßt Aegypten mit dem Obergeneral. 


Durch die Zeit gedrängt ſehe ich mich genöthigt, die Beſprechung 
mehrerer Arbeiten des ägyptifchen Inftituts, an denen Monge theil- 
nahm, zu übergehen, um rafcher zu den bramatifchen Umftänden zu 
fommen, unter deren Begleitung die Abreife des Obergenerald und 
unſeres Collegen nad) Frankreich vor ſich ging. 
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Die türfifche Armee, die ſich zu Abufir ausgeichifft hatte, war 
vernichtet; die Löhnungen wurden regelmäßig gezahlt. Zu berjelben 
Zeit Famen fehr üble Nachrichten von ber italienifchen Armee nad) 
Kairo. Der General Bonaparte entfchloß ſich ſofort, nach Frankreich 
zurüdzufehren, und Monge und Berthollet mit ſich zu nehmen. Die ges 
tingfte Indiscretion konnte dies Fühne Borhaben fcheitern machen. Monge 
gab fich alfo alle Mühe, um das Staatögeheimniß, welches der General 
ihm anvertraut hatte, forgfam zu beobachten. Ob es ihm gelungen 
ift? Ich wage darüber fein Urtheil, fondern will mid) lieber der Ent- 
fcheidung meiner Zuhörer unterwerfen. 

Der General gab öffentlich feine Abficht Fund, daß er das Delta 
befuchen, von da zu den Natronfeen, und dann nad) Fayum fich be⸗ 
geben wolle, um endlich den weftlichen Theil der Wüfte gründlich zu 
ſtudiren, wie er bie öftlichen Gegenben- furze Zeit nach der Eroberung 
von Kairo durchforſcht hatte. 

Eine Reife von wenigen Tagen nad) der Mündung des Nil und 
den Ratronjeen hätte Monge nicht wohl veranlaffen fönnen, alle feine 
Bücher und Manuferipte der Bibliothek des Inftitut® zum Gefchenfe zu 
machen. Diefer Vorfall fegte alle Bewohner des Palaſtes Haſſan⸗ 
Kachef's in Erftaunen. Denfelben Tag überließ unfer College feine 
Mundvorräthe an Conté. ALS dies zweite Bactum befannt wurde, 
entfchloffen fich einige Mitglieder der wiflenfchaftlichen Commiſſion, 
alle Schritte ihres Chefs zu überwachen: fie trafen ihn, wie er mit 
ſich ſelbft ſprach, und in die fchmerzlichen Worte ausbrach: „Armes 
Frankreich 1’ Diefer Ausruf brachte feinen neuen Aufjchluß über den 
Plan zur Abreife, aber unglüdlicher Weife berechtigte er zu den duͤſter⸗ 
ſten Bermuthungen über die Lage unfered Landes. Monge erfuhr von 
diefem Augenblide an eine Menge directer Beftürmungen. Cr ant- 
wortete darauf nur durch Worte ohne Zufammenhang. Der Schmerz 
darüber, daß er fich fo plößlich von feinen Collegen , feinen Freunden, 
feinen Scjülern trennen follte, war in feinen Gefichtözligen, in feiner 
ganzen Perfon ausgeprägt ; er entriß ihm felbit den tadelnden Ausruf: 
„Der General geht zu raſch in feinen Unternehmungen.’ Endlich, nad) 
zwei angftvollen Tagen, ven 30. Thermidor Abends um zehn Uhr, 
hält der Wagen des Obergenerald, von einer Escorte begleitet, vor 
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dem Palaſte des Inſtituts. Monge und Berthollet waren kaum ein⸗ 
geſtiegen, als Fourier und Goftaz*) ſich an den Kutſchenſchlag ſtürzten 
und ihre beiden Freunde beſchworen, die lebhafte Unruhe der ganzen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Commiſſton zu befchwichtigen. ‚‚Meinelieben Freunde“, ant⸗ 
wortete Monge, „wenn wir nach Frankreich abreiſen, ſo wußten wir 
vor heute Mittag ſelbſt Nichts davon.‘ 


Das Vorhaben ber Abreife nach Frankreich war fo deutlich vers 
rathen. Der General zeigte fi ungehalten, ald man ihm den com- 
promittirenden Abfchied Monge's hinterbrachte. Unfer College wußte 
ſich leicht zu rechtfertigen. Mit bewegter Stimme fehilderte er bie 
Schwierigkeiten feiner Lage, er hob hervor, daß mehrere Umftände bie 
Glieder der wiflenfchaftlichen Commiffton zu dem Glauben hatten brin- 
gen fönnen, daß Berthollet und er ſich niemald von ihnen trennen 
würden; daß man fie vielleicht Beide anflagen würde, ihr Wort nicht 
gehalten zu haben; daß nicht mehr nöthig fei, um einige indiscrete 
Aeußerungen,, die man ihnen vorwarf, zu erflären. „Was ferner bie 
"Schritte betrifft’, fette er hinzu, „‚welche den Argwohn geweckt haben, 
fo erlauben Sie mir, mein theurer General, daß ich Ihnen fage: Sie 
jelbft haben daran einen großen Antheil: ein gewifled Gemälde, das 
Portrait einer Frau, welches dreimal an demfelben Tage vom Maler 
Eonte verlangt wurde, hat der Einbildungskraft mehr Stoff zur Th 
tiafeit gegeben, al& meine Bücher, meine Manuferipte und meine bes 
fcheidenen Vorräthe.“ Der General unterdrüdte ein leifes Lächeln 
und ließ ven Gegenftand fallen. 


Während die Glieder ver wiffenfhaftlihen Commiffton ſich ber 
Verzweiflung überließen, ohne indeflen ihre Vorbereitungen zur Reife 
nad) Oberägypten zu unterbrechen, verließ einer von ihnen, Parſeval⸗ 
Grandmaifon, ben dad Heimmeh auf eine beunruhigende Weife ers 
griffen hatte, ohne von Jemand Rath anzunehmen, Kairo und begab 
fid) auf den Weg nad) Aleranbria. 


— — — — — 
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Vergleiche die Darftellung, welche Arago vom Berhalten Fourier's in befien 
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Wie hat ein einzelner, franfer, auf feine eigenen Mittel bes 
fehränkter Dann es in's Werk fehen fönnen, den Zwiſchenraum zwifchen 
biefen beiden Städten faft ebenjo gefchwind zurüdzufegen, als ber 
Dbergeneral, dem alle Hülfsmittel der Armee und des eroberten Lan- 
des zu Gebote ftanden? Ich weiß nicht, ob der Dichter, jeden Augen- 
blid durch den Verkehr mit feiner Muſe in Anfpruch genommen, jemals 
Gelegenheit fand, einfachen Sterblichen dieſes Geheimniß zu verrathen : 
ich weiß nur, daß er gerade in dem Augenblicke in Alerandria ankam, 
wo die beiden Fregatten la Muiron und la Garrere, ſchon weit 
vom Hafen, im Begriffe waren in See zu ftechen, und baß der General, 
ber darauf beitand, bie Reife Barfeval’8 als einen Act von Inſub⸗ 
ordination (er ſprach felbit dad Wort Defertion aus) zu betrachten, 
fi) weigerte, die Einfhiffung des Flüchtigen zu erlauben. Monge 
erfchöpfte fi in Bitten. ‚Erinnern Sie fih doch“, fagte unfer 
College zum General Bonaparte, „daß PBarfeval die Sigungen unferes 
Inſtituts in Kairo oft verfchönt hat, indem er und Stellen aus feiner 
Veberfegung des befreiten Jerufalem vorlad, denen Sie ſelbſt 
Ihren Beifall nicht verfagten. Denfen Sie daran, daß er an einem 
Gedichte auf Philipp Auguft arbeitet, von welchem bereit zwoͤlftauſend 
Berfe vollendet find.’ — „Ja“, antwortete ber General; „es wären 
auch zwölftaufend Mann erforderlich, um fie zu lefen!’’ Ein unge 
heures Gelächter folgte. auf dieſes Witzwort. Die Heiterkeit macht 
wohlwollend: dies wußte Monge wohl; er benupte den günftigen 
Umftand ‚und Parfeval warb eingefchifft. 


Man wird dad Epigramm verzeihen, trotz Allem, was es Unge⸗ 
rechtes enthielt, weil es vor der Verzweiflung und wahrfcheinlich 
. vor einem frühzeitigen Tode einen der geachtetften Schriftfteller,, deſſen 
fih unfer Land rühmen fann, rettete, und weil ed ber franzöftfchen 
Akademie Gelegenheit verichaffte, einem Manne ihre Stimmen zu ges 
ben, der mit ganz demfelben Rechte wie Brebillon, als er zum erften 
Male feinen Sig in diefen Räumen einnahm, hätte rufen können: 

Sn Galle Hab’ ich meine Feder nie getaucht. 


Die Geſpraͤche, welche fi, an Bord der Fregatte la Muiron 
während der Weberfahrt von Alerandria nach den Küften Frank⸗ 
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reichs entſpannen, waren weniger gelehrt, weniger philoſophiſch, 
als die, deren Schauplatz das Verdeck des Schiffes l'Orient abge 
geben hatte, während unſer ſchoͤnes und maͤchtiges Geſchwader, von 
Toulon fommend, den Geftaden Aegyptens- zufteuerte. 

Die Unruhe, in welcher man über ven inneren Zuftand Frank⸗ 
reichs und über feine Beziehungen zu ben fremden Mächten ſchwebte, 
lieferte faft ausſchließlich das Thema. 

„Wißt, fagte eined Tages der General Bonaparte, daß ich mid) 
zwifchen zwei einander fehr unähnlichen Situationen befinde. Ange: 
nommen, ich lande unverfehrt und wohlbehalten in Sranfreich, fo werde 
ich die Parteien befiegen, da8 Commando der Armee übernehmen , bie 
Fremden fchlagen, und die Segendwünfche unferer Mitbürger ernten. 
Segen wir im Gegentheil den Sal, ich werde von den Engländern ger 
fangen genommen, fo fperrt man mich in einen Bonton, und für Franf- 
reich bin ich ein gemeiner Deferteur, ein General, der feine Armee ohne 
Autorifation verlaffen hat. Deshalb gilt e8 bald feinen Entfchluß zu 
faſſen: ich werde nie einwilligen, mich einem englifchen Schiffe zu er- 
geben. Wenn wir von der Uebermacht angegriffen werben, fo fchlagen 
wir und bis auf das Aeußerſte. Meine Flagge werde ich niemals 
ſenken: im Augenblide, wo bie feindlichen Matrofen das Schiff entern, 
muß die Sregatte in die Luft fliegen. ’‘ 


Alle Berfonen , die ven General umgaben, hörten diefe Rebe mit ’ 
einer fichtlichen Ueberraſchung, und fprachen fein Wort ber Zuſtim⸗ 
mung, als Monge das bezeichnende Schweigen durd den Ausruf 
brach: „General, Sie haben Ihre Lage richtig erfannt: im Außerften 
Falle müflen wir, wie Sie gefagt haben, und in bie Luft fpren- 
gen.“ — „Ich erwartete‘, erwieberte Bonaparte, „dieſen Beweis ber 
Sreundfchaft von Ihrer Seite; Sie follen aud) mit der Ausführung be⸗ 
auftragt fein.” Zwei Tage darauf zeigte ſich am Horizonte ein Segel, 
welched man anfänglich für ein englifches Sahrzeug hielt ; fofort wurbe 
- Alles in Kampfesbereitfchaft gefegt, und Jeder begab fich auf feinen 
Poſten. | | 
Bald ergab ſich, daß das Fahrzeug fein feindliche war. 

„Wo ift Monge?“ fragte der General, Man fuchte ihn, um 
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ihm zu fagen, daß alle Gefahr vorüber fei, und fand den berühmten 
Gelehrten neben ber Pulverkammer, eine angezünbete Laterne in ber 


Hand. 


Monge. 


Ankunft in Srankreic. 


Monge und Berthollet machten die Reife von Frejus nach) Paris 
mit dem General Bonaparte und in feinem Wagen. Ihre Kleider 
waren zwei Jahre alt und völlig abgenugt. Wo der General incognito 
durchpaſſirte, verfehlten die Leute aus dem Volfe, wenn fie unfere beiden. 
Collegen ausfteigen fahen, felten zu fagen: „Iſt e8 nicht merkwürdig, 
daß Individuen ſolchen Schlages den Einfall haben, mit ſechs Courier» 
pferden zu reifen ?’’ An den Orten, wo Bonaparte erkannt wurde, war 
man erftaunt, ihn in fo feltfamer Gefellfchaft zu erbliden. 

Welcher Abftand, meine Herren, war von ba zu ber Etifette, 
welche vier Jahre fpäter am faiferlichen Hofe despotiſch herrichte ! 
Alles erwogen, werben vielleicht gewiſſe Beifter in der erften von biefen 
beiden Zeiten mehr wahre Größe finden. 

In Paris angefommen nahm ſich Monge kaum bie Zeit, den 
Widerſtand des PBortier und ber Domeftifen feiner Frau zu beftegen, 
bie einen fo Schlecht gekleideten Menfchen nicht einlafien wollten, als er 
auch ſchon nad) der polytechnifchen Schule eilte, wo ber Vorftand ges 
rade verfammelt war. Ic) weiß nicht, wie bei einer ähnlichen Gelegenheit 
heute ver Verlauf fein würde ; ich weiß nur, daß beim Eintreten unferes 
Collegen eine äußerft Iebhafte Bewegung entftand. Das Sigunges 
protofoll fagt: „Die Berfammlung hebt alle Berathfchlagung auf, um 
fich dem Erguffe ihrer freudigen Empfindungen über bie Rüdfehr von 
Monge und Berthollet hinzugeben. Monge war gegenwärtig. Er 
empfängt mit Rührung die zarten Sreundfchaftöbezeigungen, mit benen 
ihn feine Collegen überhäufen, und Ienft dann durch eine glückliche Wen, 
dung bie Erinnerungen auf die Zöglinge der polytechniſchen Schule, 
welche die Erpebition begleitet haben. Alte haben ſich durch ihre Aufs 
führung und durch ihre Talente ausgezeichnet. Sie haben ſich vor 
dem Alter als gemachte Männer bewiefen. Im Kampfe thaten fie es 
den alten Grenabieren gleich; bei den gefährlichen Belagerungsarbeiten 
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wetteiferten ſie an Weisheit und Kalthlütigfelt mit langerprobten In- 
genieuren. Die Mitglieder des Borftanded entreißen fich nur mit 
Ueberwindung ben freubigen Gefühlen, welche ſich ihnen aufdrängen, 
und fehren zum Laufe ihrer Verhandlungen zuruͤck.“ 

Auch ich will zum Laufe meiner Erzählung zurückkehren; doch 
nicht ohne der öffentlichen Aufmerkfamfeit die Beherzigung jener 
Zeit anzuempfehlen, wo die Gelehrten für einander eine fo warme 
Breundfchaft hegten, und wo fogar bie Protokolle, indem fie von ben 
innigen Banden rebeten, welche bie Profefſoren unferer gefeierten 
Schule vereinten, ihre fprüchwörtliche Trodenheit bei Seite ließen. 


Monge als Senator. — Sein Derhalten während der Hundert Tage. 


Monge wurde gleich bei der erften Ernennung, im Jahre 1799, 
Senator ; fünf Jahre fpäter erhielt er ald Titel den Senatorftg für Lüttich. 
Zwiſchen diefen Zeiten und denen, in weldyen das Unglüd über unfere 
Armeen hereinbrach, bemerfe id) -in der Laufbahn unfered Collegen 
feinen anderen der Aufmerffamfeit befonderd würdigen Zwiſchenfall, 
‚ala bie lebhaften Debatten, von denen ich ſchon einige Worte gejagt, 
und welche ſich zwifchen Monge und dem Kaifer in Betreff ver polytech⸗ 
nifchen Schule erhoben. 

- Die Senatorgefchäfte waren wenig anftrengend ; Monge fehrte 
alfo zu feinen Lieblingsftudien über die analytiſche Geometrie zurüd. 
Die Nummern ded Iournals der polytehnifhen Schule, 
wo feine Arbeiten regelmäßig erfchienen, legen Zeugniß davon ab, daß 
bad Alter weder der Auffaflungsfraft unferes Collegen, noch jener 
feltenen Begabung bed Geiftes, welche mir geftattet hat, bei mathe 
matifchen Abhandlungen von Eleganz zu reden, Abbruch gethan hatte. 

Der berühmte Geometer fuhr fort, an ber polytechnifchen Schule 
von Zeit zu Zeit Vorträge zu halten. Die Zöglinge kamen ihm ftets 
mit einer Aufnahme entgegen, bei welcher bie. Verehrung mit der Be⸗ 
geiſterung weiteiferte. 

Unſer College nahm an den Verhandlungen der Commiſſion tha⸗ 
tigen Antheil, welche die. Ausführung und Veröffentlichung des pracht⸗ 
vollen Werkes über die Expedition nad) Aegypten zu leiten hatte. 


Bonge. | 9 


Monge wohnte unferen Sigungen mit bemfelben Eifer bei, wie 
zu der Zeit, wo er noch jung und -unbefannt von der Akademie der 
Schule zu Meziered entzogen wurde, bamit er hinfort ihr angehöre. 

Faſt jedes Jahr brachte ver Verfaſſer der deſeriptiven Geos 
metrie zur Erholung einige Zeit in feinem Geburtslande zu. So 
befand er fic) auf feiner Beſitzung zu Morey in Burgund, als er das 
neunundzwanzigfte Bülletin der großen Armee aus Rußland erhielt. 
Während man Monge den Inhalt mittheifte, zerfloß eine SUufton nach 
der anderen, denen er bis dahin noch über die Refultate dieſes riefenhafs 
ten Unternehmens ſich hingegeben hatte. Als der Leſer bis zur lebten 
Zeile des Bulletins gefommen war, fiel Monge vom Schlage getroffen 
nieder ! 

Die Gefühle, welche ſich mit folcher Heftigfeit äußern, haben ein 
Recht auf die Achtung ber ehrenhaften Gemüther aller Parteien. 

ALS unfer College wieder zu fih kam, fagte er mit Milde und 
ber größten Kaltblütigfeit zu feiner Umgebung: „Eben nod) war mir 
eine Sache nicht bewußt, «die ic) jegt weiß: ich weiß, auf welche Art 
ich fterben werde.’ 

Auf den eriten Seiten dieſer Biographie habe ich mit Vergnügen 
und Wohlgefallen von ber Kindheit Monge's und feinen frühzeitigen 
Erfolgen erzählen können; von jegt an wird meine Aufgabe minter an- 
genehm fein: ich habe Ihnen das Bild eines genialen Mannes vorzus 
führen, der mit den politischen Leidenfchaften in Conflict geräth und 
in dem Kampfe unterliegt. Das Gefühl ver Pflicht wird mir die Kraft 
geben, deren ich bebürftig bin, um mit Ausführlichfeit biefe kurze und 
fchmerzliche ‘Periode in der Laufbahn Monge's zu ſchildern; ich werde 
nicht vergeflen, daß nütlidy zu werden unſer Zwed fein muß, und daß 
biefe Biographien nicht einen einzigen Augenblid die Aufmerkfamteit 
ernfter Männer zu fefleln verdienten, wenn fie und nicht über den 
Bang, den der menschliche Geift bei feinem Auffchwunge wie bei feinem 
Herabfinten nimmt, aufflären, und denen, die nach und kommen, bie 
Klippen zeigen follten, an welchen fo viele glänzende Naturen ges 
feheitert find. 

Wir haben ven berühinten Afademifer eben bei der Leſung bes 
neununbzwanzigften Buͤlletins der großen Armee wie vom Blige ges 
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troffen nieberfinten fehen. “Durch eine feltene Ausnahme hatte dieſer 
erfchredtende Schlaganfall feinen wefentlichen Einfluß auf bie morali 
fhen und intellectuellen Fähigkeiten unferes Eolfegen. Die Hundert 
Tage fanden ihn noch voll Lebhaftigfeit und Eifer. 

Der Kaifer zeigte fid) gegen gewiſſe Perfönlichkeiten fehr aufge 
bracht, welche ihm während ver erften Reftauration die Pflichten ver 
Dankbarkeit au fchnell und zu vollftändig vergefien zu haben ſchienen. 
Monge wurde ihr Sachwalter. Er that noch mehr, meine Herren: 
mehrere Male handelte unfer College den formellen Verordnungen ded 
Tuilerieenpalaftes geradezu entgegen, indem er ohne Weiteres in Um 
gnade gefallene Gelehrte, Männer der Wiſſenſchaft, Napoleon in den 
Weg brachte, und dadurch zu ungehofften Refultaten gelangte. 

Während der Hundert Tage konnte man Monge regelmäßig allen 
Revüen auf dem Carroufelplage beimohnen fehen. Er fam mit den 
Erften und verließ den Pla erft nad) Beendigung der Parade. „Wie 
‚ lächerlich!’ fagten die Einen, — „wie traurig !” riefen die Anderen 
mit erheucheltem Mitleiden. . 

Sollte ed denn wahr fein, meine Herren, daß die Liebe zum 
PBaterlande, in ihren Uebertreibungen, wenn in folcher Sache eine 
Uebertreibung möglich) wäre, aufhören müßte, Achtung zu gebieten? 
Kein, nein! in diefen Räumen, ich wage es zu behaupten, hätten 
lebendige, ehrende Sympathieen ven ftebenzigjährigen Greis begleitet, 
welcher den Berichten der Zeitungen nicht trauend, große Anftrengungen 
nicht fcheute, um mit eigenen Augen die Meberzeugung zu gewinnen, 
daß die neu gefchaffene franzöftfche Armee, ich fage nicht tapfer genug, 
fondern zahfreih genua fein würde, um dem Stoße Europa’d zu 
widerſtehen. 

Monge war durch feine Revuͤen vom Carrouſelplatze auf bie 
Kataſtrophe von Waterloo vorbereitet. „Ich hatte“, ſagte er, „die Ges 
wißheit erlangt, daß um das Vertrauen der Hauptſtadt zu erwecken, 
die naͤmlichen Truppen zu wiederholten Malen unter verſchiedenen Be⸗ 
nennungen aufmarſchirten.“ Monge gab ſich hier, ohne Zweifel, 
einer Tänfchung hin, aber fein Irrthum war zu entſchuldigen: hatte 
er nicht nach dem fyrifchen Feldzuge die Rüdfehr unferer Eleinen Armee 
nad Kairo in einen Triumphmarfch verwandeln fehen, bei weldem, 
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auf Befehl, jeder Soldat ſich mit Palmen bededte? Wurden nicht Evo⸗ 
Iutionen aller Art, ehr geichicft combinirt, zu dem Zwede ausgeführt, 
um die ägyptiiche Bevölkerung über die Stärfe der franzöfifchen Armee 
zu täufchen ? 


Wie dem audy fein möge: Monge legte noch größeren Eifer an 
der Seite des vom Schidfale verrathenen Generald an den Tag, als 
beim Sieger von Marengo, von Aufterliß, Iena, Friedland in den 
Zeiten feiner Allmacht. Die Baläfte des Elnfse und von Malmaifon, 
in jenen Tagen faft völlig veroͤdet, erblickten den großen Geometer am 
Morgen wie am Abende. 


Warum ift ed mir nicht geftattet, meine Herren, hier die Namen 
gewifler Berfonen zu nennen, welche, ohne Zweifel des moralifchen 
Gefühles gänzlich baar, eine befonderd geiftreiche und wigige Aeuße⸗ 
rung zu thun meinten, indem fie die dem Unglüde beharrlich darge⸗ 
brachten Aufmerffamfeiten ald einen unwiderleglichen Beweis für die 
Schwächung des geiftigen VBermögend anführten ? 


Der Befiegte von Waterloo bewohnte das Elyfee. In einer 
feiner vertrauten Unterhaltungen mit Monge entwidelte Napoleon die 
Pläne, welche er im Auge hatte. Amerifa war damals ver Punkt, auf 
den er fein Augenmerf richtete; er glaubte, ſich ohne Schwierigkeit, ohne 
Hinderniß dahin begeben und ungeftört leben zu fönnen. ‚Der Mangel 
an Beichäftigung‘‘, fagte er, ‚würde für mid) die graufamfte aller 
Folterqualen fein. . Wenn ich verdamnıt bin, nicht mehr Armeen zu 
eommanbdiren,.fo fehe ich nur die Wiffenfchaften, welche fich meiner 
Seele und meined Geiſtes Fräftig bemächtigen können. Zu lernen, 
was bie Anderen gemacht haben, kann mir nicht genügen. Ich will 
auf diefer neuen Bahn Arbeiten und Entdedungen Hinterlaffen, bie 
meiner würdig find. Ich bedarf eines Gefährten, der mich zunächft 
fo raſch als möglich mit dem gegenwärtigen Stande der Wiffenfchaften 
befannt macht. Hierauf wollen wir zufammen von Banada bis zum 
Cap Horm den neuen Eontinent durchftreifen, und auf dieſer unges 
heuren Reiſe alle die großen Phänomene der Phyſik unfered Erbballes 
ftudiren, über welche die gelehrte Welt noch feinen Aufichluß gefunden 
hat.” Bon Enthufiasmus hingeriffen rief Monge aus: „Sire, Ihr 
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Mitarbeiter ift gefunden: ich begleite Sie!“ Napoleon dankte feinen 
Freunde mit Innigfeit, und machte ihm nicht ohne Mühe begreifli, 
daß ein Dann von ftebenzig Jahren ſich nicht wohl in ein fo mühe 
volles und anftrengendes Unternehmen ftürzen könne. 

Man wendete fich hierauf an einen viel jüngeren Gelehrten?). 
Monge malte feinem Collegen in den lebhafteften Sarben aus, wie 
ruhmvoll in allen Stüden ver Gegenftand der Propoſition fei, und 
hauptfächlich wegen der Stellung ber hohen Perfönlichfeit, in deren 
Namen diefelbe gemacht wurde. ine beträchtliche Summe follte den 
jungen Afademifer für den DVerluft feiner Stellen entſchädigen, eine 
anbere bedeutende Summe war bereitd für den Anfauf einer vollftän- 
digen Sammlung aftronomijcher,, phyſikaliſcher, meteorologifcher In⸗ 
ftrumente beftimmt. Die Unterhandlung hatte fein Refultat. Sie fand in 
einem Augenblide ftatt, wo die engliiche und die preußifche Armee in Eil⸗ 
märfchen auf die Hauptftadt losrüdten. Run war, mit Recht oder mit Un 
recht, der College Monge's der Meinung, daß Napoleon einen unges 
heuren Fehler begangen habe, indem er nach Paris ging und fich mit ben 
müffigen, unzeitigen Fragen der Deputirtenfammer befchäftigte, anflatt 
an der Spige der Truppen zu bleiben, um biefelben zu ſammeln, und 
unter den Mauern von Paris eine legte und feierliche Anftrengung zu 
machen. Er erklärte, für jeine Perſon beftge er nicht genug Freiheit, 
um in einem Augenblicke, wo Frankreich vielleicht feine Unabhängig 
feit verlieren und von der Karte von Europa verfchwinden follte, ſich 
mit dein Cap Horn, den Gorbilleren, ven Berhältnifien der Temperatur 
und des Luftdruckes, mit phyſiſcher Geographie zu befchäftigen. 

Niemals hatte fih Monge's Liebe für Napoleon in hellerem Lichte 
gezeigt. Die Fategorifche Weigerung, den Kaifer nad) Amerifa m 
begleiten, ber Mitarbeiter eimed fo großen Mannes in den mannid) 
faltigften wiffenfchaftlichen Unterfucdhungen zu werden, verjegte ben bes 
rühmten Geometer in fprachlojes Erftaunen. Nimmer hätte er im 
Boraus einen folhen Entſchluß im Bereiche per Möglichkeit gehalten; 
er betrachtete ihn als die Wirkung einer, momentanen Berirrung im 
Geifte feines jungen Collegen und ging, um von Neuem die Abreife zu 
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erbitten. Im der Zwiſchenzeit waren die Ereigniſſe mit gewaltiger 
Schnelligkeit vorwärtd gerüdt; die Gedanken hatten ſich auf andere 
Gombinationen gerichtet. In jedem Yalle hätte ver Blan in den Raͤu⸗ 
men des Schiffes Northbumberland fein Grab gefunden. 


Zweite Reflauration. — Prüfung der bitteren Beurtheilungen, denen der 
berühmte Gelehrte ausgefeht geweſen if. 


Wenige Tage nach der zweiten Reftauration machte Monge einen 
Beſuch bei Guyton de Morveau, ber ſchwer franf darnieber lag. Der 
berühmte Chemiker erfannte feinen Collegen und fagte ihm mit verlöfchen- 
der Stimme: „Ich habe nur nod) wenige Augenblide zu leben. Mein 
Tod fommt übrigens zur rechten Zeit. Ich erfpare ihnen die Mühe, 
mir den Kopf abzuſchlagen.“ 

” Die legten Worte eined Sterbenden haben etwas Feierliches, wel⸗ 

ches auf die Gemüther felbft Solcher, die zum Aberglauben am wenig» 
ften geneigt find, tiefen Eindrud madht. Die Unglücksworte Guyton's 
fehrten ohne Unterlaß in die Gedanfen Monge's zurüd, und obgleidy 
in den Augen ber vernünftigen Ueberlegung feine politifche Etellung 
von ber eined Conventögliedes, der zu den Richtern Ludwig's XVT. ge- 
hört hatte, gaͤnzlich verfchieden war, fo hielt er fich doch darum für 
nicht weniger von ber Gefahr bedroht, welche der gefeierte Chemiker 
in feiner legten Stunde ausgefprochen hatte. Da diefe Beforgniß nicht 
überwunden werden fonnte, mußte ſich die Familie Monge's entfchließen, 
einen Zufluchtsort zu fuchen, wo ber berühmte Greis ohne Unruhe 
[eben konnte, und fo unterzog fie ſich noch einmal der fchmerzlichften Ent- 
behrung, indem fe fich auf eine Zeitlang von dem Manne, dem Gegen» 
ftande ihrer ganzen Zärtlichkeit, trennte, welcher zugleich ihr Glück und 
ihren gerechten Stolz ausmachte. 

Monge fand zuerft eine Zufluchtsftätte bei Madame Hbert, in ber 
rue Saint- Jacques. 

Während der verjchiedenen Phaſen unferer Revolution haben bie 
Frauen immer einen größeren Eifer ald die Männer an den Tag ges 
legt, um ben Geächteten Zuflucht zu gewähren. Ich weiß nicht, ob 
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die Bemerkung neu iſt; in jedem Falle darf ich hoffen, daß wenigfend 
ein Theil diefer Berfammlung mir ihre Wiederholung verzeihen wird, 

Als Monge Madame Hbert verließ, erwies er einem feiner ehe⸗ 
maligen Zöglinge die Ehre, bei ihm Schug zu fuchen. Mit etwas 
mehr Ruhe an diefer zweiten Zufluchtöftätte, befchäftigte fich unfer 
Eollege wieder mit feinen Lieblingsftudien aus der analytifchen Ge 
- metrie. Hierbei offenbarte ſich eine piychologifche Erfcheinung, bie 
feltfam genug ift, um zu verdienen, daß man das Andenfen daran 
aufbewahre. 

Monge hatte mit Erfolg jehr complicirte Betrachtungen über die 
Rechnung mit partiellen Differentialgleichungen angeftellt. Ein Schritt 
noch, und das jchmwierigfte Problem war gelöft. Diefen Schritt nım 
vermochte Monge nicht. ohne Hülfe zu thun: und dennoch beftand viejer 
Schritt in weiter Nichts, ald in der Auffuchung der beiden Wurzeln 


einer algebraifchen Gleichung vom zweiten Grade, einer Aufgabe, ſo 


einfach, daß man ſie im Examen dem Schüler ſelbſt nicht im erſten 
Jahre ſeines mathematiſchen Studiums vorlegt. 

Es wird, fürchte ich, noch lange Zeit darüber hingehen, ehe bie 
Erforfchung der Eigenfchaften des Gehirnes uns in den Stand fett, 
diefe Myfterien des Geiſtes zu ergründen. 

Napoleon war mitten im afrifanifchen Dcean an eine bürre, un 
wirthliche Belsflippe angelettet. Monge, in den Schooß feiner Familie 
zurüdgefehrt, aber von feinem unfferblichen Freunde auf ewig getrennt, 
hatte nur noch wenige Jahre eines melancholiſchen Daſeins vor fi. 
Bon jest an follte die Stimme des berühmten Mathematifers, ſchwach 


und ohne Wiederhall, nicht mehr das Privilegium haben, die Gunf 


eined großen Monarchen auf das verfannte Verbienft, auf die ehren 
werthe Armuth herabzurufen. Das war der Augenblid, welchen ſchmaͤh⸗ 
füchtige Zeitungsfchreiber wählten, um das politifche, das wiſſenſchaft⸗ 
liche und das Privatleben des Stifterd ber polgtechnifchen Echule 
einer leidenſchaftlichen und verleumberifchen Kritif zu unterziehen. 
Diefe Kritiken, oder befier gefagt dieſe Denunciationen waren bie 
Borboten zu dem Ungemitter, welches fich über dem Haupte des ge 
feierten Afabemifers entladen ſollte. Ich habe mit Betrübniß bemerkt, 
daß noch heute Spuren davon zurüdgeblieben find, und halte ed für 
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meine Pflicht, zu thun, was in meinen Kräften fteht, um biefelben 
zu vertilgen. . 

Mir haben das politifche Verhalten Monge's bereitd einer ge⸗ 
“ wiffenhaften Prüfung unterworfen. Ic kann alfo ohne weiteren 
Vebergang mic) zu den Anfchuldigungen wenden, die gegen den Ge⸗ 
fehrten und den Privatmann erhoben worden find. 

Die unverföhnlichen Feinde unfered Gollegen verfuchten zuerft, 
ihm feine glänzenpften und berechtigtften Ruhmesanſpruͤche zu rauben. 

Sie gingen fo weit, fredy zu leugnen, daß Monge ber Gründer 
der polgtechniichen Schule jei. Sie wiffen, meine Herren, was von 
einer folchen Behauptung zu halten ift. 

Sch muß annehmen, daß jene Verleumder felber feine befondere 
Wirfung davon erwarteten, denn ihre Hauptangriffe richteten fie gegen 
das thatjächliche Verdienft unferer Schule. Wenn man ihnen glauben 
ſollte, fo hätte diejelbe in Sranfreich, in Europa, in der ganzen Welt nur 
eines ufurpirten Rufes genofien. Die Anitalt, aus welcher feit einem 
- halben Jahrhunderte die Militär - und Civilingenieure, die Bergleute, 
die Marine, und felbft das Inftitut ihre frifchen Kräfte fchöpfen, fol 
feines von all’ den Verbienften befigen, welche man ihr hat beilegen 
wollen. Ich würde mid) an Ihnen zu verfündigen glauben, wollte 
ich mich bei der Widerlegung ſolch' Fegerifcher Behauptungen aufhalten. 
Inzwiſchen, da dieſelben bei einer feierlichen Gelegenheit, und aus 
dem Munde einflußreicher ‘Berfönlichkeiten, zum Theil wieder vernommen 
worben find, darf ich mir wohl erlauben, hier das Urtheil in Erinne- 
rung zu bringen, welches jchon im Jahre 1799 ein unfterblicher Ge- 
lehrter , den von feiner Seite jemals der Vorwurf getroffen hat, daß 
er feine Lobſprüche verſchwende, über die Schule fällte. 

An dem Tage, wo Lagrange wegen feiner gefehwächten Geſund⸗ 
heit fein Amt ald Profefjor der transfcendenten Analyfis nicderlegte, 
fehrieb der gefeierte Mathematifer an den Vorftand der Schule einen 
Brief, der mit den Worten fchloß: ‚Empfangen Sie die-Berficherung 
bes hohen Intereifes, welches ich jederzeit für eine Anftalt bewahren 
werde, die ich als eine der fehönften Zierden ber Republik anſehe.“ 

Die leidentchaftlichen und verblendeten Declamationen einiger 
unberufenen Individuen werden. die polytechniſche Schale nicht von 

Arago's ſaͤmmtliche Werte. I. 30 


A466 , Zweiter Band. 


dem erhabenen Range herabziehen, welchen der Berfafler ver analyti- 
hen Mechanik ihr von Anfang an zugewiefen hatte. 

Rad) den Worten feiner Berfleinerer war Monge ein ungebilbeter 
Mann, ohne allen Sinn für dad Schöne und Gute in ber Literatur, 
ber faum Berfe von der Profa zu unterfcheiden verftand. Eben fo vie 
grundlofe Behauptungen, ald Worte ! 

Monge war durch feine geometrifchen Arbeiten zu fehr in Befchlag 
genommen, ald daß ihm noch viel Zeit blieb, um in der Lectüre feine 
Zerftreuung zu ſuchen. Die Bibel, die Gedichte Homer’d, die Commen- 
tarien Cäſar's, Plutarch, Eorneille, Racine, und led Noeld von 
la Monnoye, in burgundifcher Sprache, dies waren bie Werfe, die 
er vorzüglich body hielt. Sie fehen, meine Herren, man hätte eine 
fchlechtere Wahl treffen können. 

Ich räume ein, — denn ich will Nichts verhehlen, — daß Monge 
Lafontaine nicht zu ſchätzen wußte und deffen Schriften nicht Tiebte! 
Man kann über diefe Sonderbarfeit fi) mit vollem Rechte wundern, 
ich würde e8 felbft begreifen, wenn man daraus einen Grund hätte her⸗ 
nehmen wollen, um die Aufnahme des berühmten Geometers in ben 
Schooß der Academie frangaise zu beanftanden, wenn er nämlidy je 
nad) der Ehre geftrebt hätte, berjelben anzugehören. Aber weiter zu 
gehen — das heißt in Uebertreibung und Läcdherlichfeit verfallen. 
Könnte ich doch, wenn id) mir eine Indiscretion geftattert wollte, aus 
unferer Zeit einen vom Publikum jehr gefhästen Dichter namhaft 
machen, welcher fonderbarer Weife gleichfalls bei jeder Gelegenheit auf 
die Berfe des guten Lafontaine fchilt und ihnen jedes Verdienſt ab- 
fpricht ! Allein ich ziehe vor, unter den Schriftftellern der Vergangen- 
heit Beifpiele ähnlicher Sonderbarfeiten zu fuchen. Hat nicht Boileau 
das ausgezeichnete. Verdienft feines Zeitgenoffen Quinault verfannt ? 
Wein ift ed fremd, daß einer der eleganteften Schriftfteller aus dem 
Zeitalter Ludwig's XIV., Malebranche, erklärt hat: „er könne nie zehn 
.Verſe nady einander ohne Widerwillen leſen!“ Monge liebte bie 
Poeſie, und feine Antipathie erftredte fih nur auf die Verfe des un- 
fterblichen Babeldichters. Wir Eönnen ihn bedauern, benn er ent 
behrte dadurch einen der größten und anmuthigften Genüffe, den man 
in jedem Alter in der Lectüre von Lafontaine finden Tann: wir bürfen 
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aber hinzufügen, daß trog dieſes außergervöhnlichen Mangeld an Ge» 
ſchmack in einem fpeciellen und beichränften Punkte unferer Literatur, 
bie defcriptive®eometrie, dieMeteorologie, und die meiften 
übrigen Abhandlungen Monge’s jederzeit ald Mufter in der Kunft, 
über wiffenfchaftliche Dinge zu fehreiben , gelten werden. 

Feſt entichloffen, unferem Collegen jede Art von Verbienft abzu⸗ 
fprechen,, felbft in Dingen, von denen die Nachwelt gewöhnlich fehr 
wenig Notiz nimmt, haben die reactionären und ſchmahſüchtigen Bio: 
graphen, deren lügenhaften Behauptungen ich entgegenzutreten fuche, 
fo zu fagen mit Bitterfeit fich über die Manieren und förperlichen Ge- 
wohnheiten Monge’d aufgehalten, haben die Formen und die Art 
feiner Unterhaltung angegriffen. In dieſem kleinen Theile ihres 
großen Kreuzzuges hatten fie an Madame Roland eine Mitftreiterin. 

Diefe berühmte Frau hat einige fehr ähnliche, von Geift und 
Wit fprudelnde Portraits entworfen: fie feheiterte völlig bei dem Ver⸗ 
fuhe, Monge zu malen. Ihr vorgebliches Portrait von unferem 
Eollegen war eine Barricatur mit groben Umriffen, in falfchen und die 
aufgetragenen Farben, welche die mindeſt verwöhnten Augen verlegen 
mußten. “Der Gefährtin des Minifterd Roland, ded Mannes, der 
in ganz Frankreich die fteifften,, feierlichiten, pedantifcheften Manieren 
hatte, mußten die Eigenfchaften abgehen, welche zur Würdigung des 
gutmüthigen, kindlichen Charakters von Monge unumgänglid) nöthig 
waren. | 

Wenn der Haß jemald Ueberlegung gekannt hätte, würde dr eine 
Schilderung ernftlih genommen haben, welche Monge (fol ich es 
überhaupt niederfchreiben ?) als einen befchränften und fchmwerfälligen 
Geift darftellt, und wo die Ausdrüde Hanswurſt, Affe, Bär und 
Steinfchneider (die drei legten Worte ald Schmähmorte genommen) 
ſich auf eine Art gebraucht finden, daß man fich faum entfchließen 
kann, das Werf einer Frau darin zu erbliden? 

Monge beſaß vielleicht nicht in hervorftechendem Grabe die elegan⸗ 
ten Manieren, welche das Leben in der großen Welt verleiht; aber er 
hatte, was tauſendmal mehr werth ift, eine ungegierte und aufrichtige 
Höflichkeit : die Höflichkeit, welche vom Herzen fommt. 

Ich bin weit entfernt zu denken, daß in den Salons des Giron⸗ 
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biften Roland Monge in der Discuffton politifcher Fragen mit einem 
Guadet, Genfonne, Bergniaud rivaliftrte: aber ich wage zu behaup- 
ten, daß Niemand einen Punkt der Wiffenichaft auf eine Flarere, an- 
fchaulichere,, anziehendere Weife zu behandeln wußte. 


Das Zeugniß von zweitaufend Zöglingen der polytechnifchen 
Schule, das der Mitglieder der vormaligen Afademie der Wifjenfchaf- 
ten, der erften Klaffe des franzöfiichen Inftitutes, des ganzen ägyp— 
tifchen Inftitutes, endlich das Zeugniß Napoleon’s, find, denke ich, ent- 
jcheidenvere Beweiſe auf diefem Felde, ald bie unüberlegten und 
unziemlichen Ausſprüche der Madame Roland. 


- Sie haben bemerkt, meine Herren, wie leicht es mir bis jetzt ge— 
worden ift, die Schaar von Vorwürfen, welche die Feinde Monge's 
gegen ihn aufzuthürmen gefucht haben, über den Haufen zu werfen. 
Ich fomme jest zu zwei Punkten, in denen ich befürchten muß, daß 
mein Erfolg weniger vollftändig fein wird. Wenn id) fchriebe, was 
man mit dem conventionellen Ausdrude einer-afademijchen Gedächtni- 
rede bezeichnet, jo fönnte ich mich hier in allgemeinen und unbeftimmten 
Betrachtungen ergehen, die nad) dem gewöhnlichen Brauche eine Art 
von Schleier bilden, durch welchen die Schwierigkeiten meines Gegen: 
ftandes nur ſchwach hindurchſchimmern oder gänzlicy verjchwinden 
würden. in Biograph. darf es ſich nicht fo bequem machen, wenn er 
gewiffenhaft ift; Alles, was er Ichreibt, muß beftimmt, Flar, genau 
und wahr fein, und darf troß eines berühmten Ausfpruches niemals 
dazu dienen, den Gedanken zu verbergen. Ich wende mid, alfo ohne 
jegliche Umfchweife zu den zwei bevenklichften Vorwürfen, welche man 
auf das Gedaͤchtniß unfered Collegen hat bringen wollen. 


Beim Beginne feines politifchen Lebens that fi) Monge durd 
die Begeifterung hervor, mit welcher er für die Abfchaffung der Adels- 
titel feinen Beifall fund gab. Im Jahre 1804 wurde Monge Graf 
von Peluſium, und führte von derfelben Zeit an auf feinem Kutfchen- 
ſchlage „als Wappen einen grünen Balmbaum mit berafeter Erde im 
goldenen Felde, nebft dem rechten Oberſchilde ald Graf und Senator.‘ 
Wohl verftanden,, daß bei dem buchftäblichen Abfchreiben der Formel, 
da ich von der Heraldif ſehr wenig verftehe, möglicherweife beträchtliche 
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Irrthümer untergelaufen find, für welche ich eventuell im Voraus um 
Entſchuldigung bitte. 

Wo fol man den Grund für den Wibderfpruch fuchen, auf welchen 
ich eben hingewiefen habe? Sollen wir annehmen, daß die Anfichten 
unfered Collegen in der furzen Reihe von Jahren eine völlige Um⸗ 
wandlung erfahren hatten; daß derſelbe Adel, welchen er 1789 als 
eine wurmftichige Inftitution bezeichnete, funfzehn Jahre fpäter in 
feinen Augen zu einem unentbehrlichen Elemente in ber politifchen 
Drganifation eined großen Reiched geworden war? 

Ich kann die Erklärung nicht annehmen, denn idy halte fie für 
ungegrünbet. Unſer College ward Graf von Pelufium, und behielt 
babei ganz die innerlichen Heberzeugungen des Bürgerd Monge. 

Jedermann weiß, daß es ein Leichtes für mid) wäre, aus der 
alten Gefchichte, und mehr noch, aus der Gejchichte unferer Zeit eine 
Menge ähnlicher Thatfachen zu ceitiren. Doch fei mir erlaubt, dies 
zu unterlaffen: dies ift nicht die Art, wie man einen hervorragenden 
Menſchen rechtfertigen fann, wenn er gefehlt hat. Die Männer, 
welche durch die Arbeiten ihres Geiftes an der Spige der Jahrhunderte 
ftehen, müfjen fich aud) durdy ihre Handlungen vor dem Haufen aus⸗ 
zeichnen. 

Die Dinge an und für fid) betrachtet, habe ich immer, ich will 
es geftehen, zwilchen dem Anfange und dem Ende der prächtigen 
Laufbahn unfered Collegen einen Mangel an Uebereinjtimmung zu 
finden bedauert, der jederzeit Kommentare und Erklärungen nöthig 
machen wird. In der Gefchichte der Wiffenfchaften hätte, fo fcheint 
mir, der gelehrte Geometer entſcheidende Motive finden Eönnen, um 
bie Ehren, die man ihm zudachte, abzulehnen. Ich ftelle mir außer- 
dem vor, daß Napoleon, ein fo offener und aufrichtiger Bewunderer 
ber Gelehrten vom erften Range, ed natürlich gefunden haben würde, 
wenn Monge ſich etwa mit folgenden Worten an ihn wandte: 

„Die Geometer, deren Spur ich zu folgen mic, beftrebt habe, 
Euler, d'Alembert, Lagrange, find zu unfterblichem Ruhme gelangt, 
ohne Adelstitel gefucht oder empfangen zu haben. Die denkwürdige 
Entdedung der phyſiſchen Urſache von der Aenderung der Schiefe der 
Efliptif, vom Borrüden der Nachtgleichen, von der Libration bed 
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Mondes, die Loͤſungen dieſer großen Raͤthſel der alten Aſtronomie 
würden ſicherlich Nichts gewinnen, wenn fie von einem Marquis Euler, 
einem Grafen d'Alembert, einem Baron Lagrange herrührten. Daflelbe 
wird von meinen Arbeiten gelten: ihr Werth ift nicht von dem Platze 
abhängig, welchen Sie mir in der focialen Rangordnung Ihres Rei 
ches anweiſen koͤnnen.“ 

Um die Dinge fo anzuſehen, iſt keineswegs nöthig, daß man 
eine große Revolution, fei e8 ald Mirfpieler, fei ed als bloßer Zus 
fhauer, in der Nähe mit angefehen habe, oder unter der tyrannifchen 
Herrſchaft einer lebendigen Einbildungsfraft und einer feurigen Seele 
ſtehe. Man erinnere ſich an Bontenelle: die Afademie von Rouen 
gibt ihm im Jahre 1744 einen Beweis ihrer Achtung. Im feinem 
Dankſchreiben drückt fich der Philofoph, ver beftändig als ein Mufter 
von Zurüdhaltung, von Ruhe und Mäßigung angeführt wird, fol 
gendergeftalt aus: 

„Bon allen Titeln diefer Welt habe ich nur eine Art geführt, 
nämlich afademifche, und nie find diefelben durch die Vermiſchung 
mit anderen mehr weltlichen und pomphaften Titeln entweiht worden.” 

Haller fcheint Die Dinge weniger ernfthaft zu nehmen; inzwoifchen 
ift das Motiv, welches er angibt, um den Baronstitel, welchen ihm 
mehrere deutſche Fürften verliehen, nicht zu führen, im Grunde ge 
nommen geringfchäßiger und fpisiger ald die etwas derben Worte 
Fontenelle's: „Ich bin nicht befcheiden genug, um anzunehmen, daß 
fi) Niemand um meine Arbeiten befümmern werde; ich muß alſo 
daran denfen, denen, bie mid; mündlich oder fchriftlich citiren 
wollen, einige Mühe zu erfparen: ed wirb aber ficher bequemer 
fein, ganz kurz Haller, als, der Baron von Haller, zu fagen oder zu 
ſchreiben!“ 

Wenn das Geſpraͤch des gelehrten Geometers mit Napoleon bis zu 
dieſem Punkte wäre fortgeſetzt worden, — was vielleicht von mancher 
Seite bezweifelt werden mag, — ſo haͤtte unſer College ſeinen Ein⸗ 
wendungen gegen den Grafentitel für einen Mann der Wiſfenſchaft, 
ohne Zweifel noch ernſtere Bemerkungen über die Vertaufſchung des 
Namens Monge mit der Benenmmg einer Mündung bed Nil hinzw 
gefügt. Er hätte anführen Eönnen, daß auf dem wifienfchaftlichen 
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und gelehrten Gebiete die öffentliche Stimme ſich mit Hartnädigfeit 
gegen die Einfälle der Fürften zu erflären, und vergleichen Ramens- 
verwechfefungen fehr felten gut zu heißen pflegt; daß zum Beifpiel die 
Gelehrten felber heute kaum wiflen, daß nad) der königlichen Entſchei⸗ 
dung Jacob's des I., Bacon einige Zeit den Namen eined Viscount 
Saint Alban führte. Der berühmte Geometer hätte die Verſicherung 
geben fönnen, daß der Tag kommen werde, wo die Bibliothefate 
nicht wiflen, daß fie in ihren Schränfen die defcriptive Geo— 
metrie ded Grafen von Peluftum haben. 

Ich habe nicht Anftand genommen, mich fo zum Dolmetfcher der 
Gedanken Monge's über den wirflichen Werth der adeligen Auszeichs 
nung, deren Gegenftand er wurde, zu machen. Diefe Gedanken 
bildeten oft den Text feiner vertraulichen Gefprähe. Dann pflegte 
unfer College von dem Titel, welchen er führte, mit einer Freiheit 
des Geiftes und einer Schärfe der Kritif zu fprechen, daß ich mich hier 
milder auszudrüden für gut befunden habe. Er bob vor Allem 
hervor, daß feine Ernennung fein individueller Act geweſen war, daß 
ohne irgend welche Ausnahme alle Senatoren von ber erften Er- 
nennung durch ein und daſſelbe Decret vom 1. März 1808 in den 
Orafenftand erhoben wurden. „Uebrigens,“ fügte er mit großer Offen- 
heit hinzu, ‚‚ftehe ich fo unter dem Zauber alles deffen, was von dem 
großen Napoleon ausgeht, daß ich nie die Kraft befige, feinen Wüns 
ſchen zu widerſtehen.“ 

Ich komme zur Hauptbeſchwerde, zum niederſchmetterndſten Vor⸗ 
wurfe, vor welchem, hat man geſagt, die Collegen und die Freunde 
Monge's ſtets das Haupt werden ſenken müſſen: 

Eines Tages trat das diplomatiſche Corps unvermuthet in den 
Empfangsſalon des Kaiſers, und man erblickte Monge, wie er auf 
dem. Teppiche ausgeſtreckt, unter einem Fenſter mit dem Könige von 
Rom fpielte.e Die Botfchafter, die bevollmächtigten Minifter, bie 
Geſandten von allen Graden der Rangordnung, fühlten ſich, wie fie 
ſelbſt verficherten,, von dieſer Erniedrigung eines Gelehrten fchmerzlich 
berührt. Das Schaufpiel, welches fich den Augen dieſer ernften Per⸗ 
fonen darbot, fchnitt ihnen in das Herz. 

Den andern Tag war die Neuigfeit in ganz Paris befannt; ben 
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andern Tag beflagte Jeder, daß ein fo genialer Mann einen more 
lichen Selbfimord begangen habe. 

Ich habe den Vorwurf nicht abzufchwächen verfucht, fonden in 
feiner ganzen Stärfe wiederholt. Muß ich aber, wie man vomus 
gefagt, mid) damit begnügen, das Haupt zu ſenken? 

Nichts weniger, meine Herren, Nichts weniger ald das! Ein 
Wort zur Erläuterung, und dies ganze ſchöne Gebilde von Bewahrung 
der Würde wird zerfließen. 

Monge hatte zu den Kindern eine leidenfchaftliche Zuneigung: 
er fand ein ganz befondered Vergnügen daran, fich ihren Belufti- 
gungen, von welcher Art fie auch fein mochten, zuzugefellen ; ich habe 
ihn zum Beijpiel, in einem Alter von fünfundſechszig Jahren, — id 
feheue feinen Ausdrud, wenn es ſich um die Rechtfertigung eines 
Gollegen handelt, — ich habe ihn Blindefuh mit den Fleinen 
Knaben eines Afademifers*) fpielen fehen der weder eine hohe Stel: 
lung nody Einfluß irgend einer Art befaß. Dieſe Einzelheiten waren 
dem Publikum ficherlicd nicht befannt, fo wenig als den Herren Ge 
fandten, die im Punkte der Würde fich fo. empfindlich zeigten: denn 
wie würde man fich ſonſt darüber haben wundern fünnen, daß Monge 
auch mit dem Sohne des beiten und gefeiertften unter feinen Freunden 
fpielte? 

Der Berbannte von St. Helena ging vor feiner Umgebung 
eined Tages die vorzüglichiten Perfönlichkeiten der Republik und bed 
Kaiferreiches durch, mit denen er in genauen Berfehre geftanden hatte. 
Als die Reihe an unferen Collegen kam, ſprach Napoleon, ohne feine 
KRührung zu verhehlen: „Monge liebte mid, wie man eine Geliebte 
liebt.” Ich laffe den Vergleich gelten, wenn man zugibt, daß 
unter allen Umftänden die Geliebte, um dieſer zarten Zuneigung 
nicht verluftig zu gehen, ihre Zuvorfommenheit bis zur Coquetterie 
trieb, 

Dergleichen Züge von Coquetterie Napoleon’d gegen Monge find 
fehr zahlreih. Ich will nur einige von den auffallendften erzählen. 
Ich hoffe, fie werben ven ungünftigen Eindrud fchwächen, ben wohl 
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Diele erfahren haben, - wenn fie aus allen Tonarten fagen hörten: 
„Monge hatte für Napoleon eine unbefiegliche Hinneigung, einen 
Enthufiasmus, der bis zur Verblendung ging, eine Verehrung, bie 
an Trunkenheit ſtreifte.“ 

Kurze Zeit bevor der General Bonaparte Paris verließ, um fh 
nad) Toulon zu begeben, am 2, April 1798, fchrieb er an unferen 
Eollegen: „Mein theurer Monge, ich rechne auf Sie, und follte 
id) mit meinem Geſchwader bie Tiber hinauffahren, um Sie zu 
holen!“ 

Ich habe ſchon erzählt, daß die Flotille auf dem Nil, unter dem 
Commando des Diviſionschefs Perrée, wahrſcheinlicher Weile eine 
Niederlage bei Chebreys erlitten haben wuͤrde, wenn der General Bo⸗ 
naparte nicht ſchleunig herbeigeeilt waͤre, um dem Feuer der Araber, 
Fellah's und Mameluken, welche in dichten Schaaren die heiden Ufer 
des Fluſſes bedeckten, ein Ende zu machen. Sich Monge in die Arme 
werfend, der eben ans Land geſtiegen war, ſagte ihm der General 
die Worte, welche die Geſchichte aufzubewahren verdient: „Sie ſind die 
Urſache, mein theurer Freund, daß ich mein Gefecht bei Chebreys 
verfehlt habe. Um Sie zu retten, habe ich die Bewegung meines linken 
Flügels nad) dem Nil zu uͤbereilt, bevor noch meine Rechte das Dorf 
voͤllig umgangen hatte, aus welchem ſonſt kein Mameluk entkommen 
ſein würde.“ 

Sch habe In meinem Gedäͤchtniſſe vergeblich nad einem Freund⸗ 
ſchaftsbeweiſe gejucht, welcher mit dem eben erzählten in Parallele 
gefebt werben fönnte. Niemand wird es in Abrebe ftellen: indem 
ber General Bonaparte von freien Stüden ein Gefecht verfehlte, um 
Monge zu retten, brachte er feinem Freunde das größte von allen 
Opfern. 

Bonaparte verfehlte in Aegypten fein Gefecht bei Chebreyd, um 
den Kopf Monge’d vor den Säbeln der Araber zu retten; in Paris 
beging er im Interefje unferes Collegen eine Indiscretion, welche das 
Scheitern des Staatöftreiches von Saint⸗Cloud hätte zur Folge haben 
fönnen. Am Vorabend des 18. Brumaire jagte Bonaparte zu Monge: 
‚‚Beranlaffen Sie doc) Ihre beiden Schwiegerföhne, morgen nicht zur 
Sigung der Bünfhundert zu gehen, wir wollen morgen einen Verſuch 
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machen, ber fi} leicht mit einem Kampfe endigen Fönnte: es wir 
möglichermeife nicht ohne Blutvergießen abgehen.“ 

Das ficherfte Mittel, die Liebe und Dankbarkeit eines gefühl 
vollen Mannes zu erwerben, ift feinen Freunden gefällig zu fein. 
Napoleon verfannte dies nicht, und pflegte die Geſuche, mit denen 
fich Monge für Geledrte in Bebrängnig an ihn wandte, fehr günftig 
aufzunehmen. 

Oft geſchah die Gewährung einer Gunft auf eine Art und Weiſe, 
welche ven Werth berfelben verdoppelte. 

„Ste haben mir mehr als ein Mal reiche Gefchenfe machen 
wollen“, fagte Monge eines Tages zum’ Kaifer, „ich babe es nicht 
vergeffen, aber Sie werden fich auch erinnern, daß ich fie niemals 
angenonimen habe. Heute komme ich im ©egentheile ohne Zaubern 
mit der Bitte um eine bedeutende Summe.’ — ‚Sie überrafchen mid, 
Monge; iprechen Sie, ich hoͤre.“ — ,‚Berthollet ift in Berlegenheit: 
er, der fo gut rechnet, wenn es ſich um chemifche Analyfen handelt, 
hat fi, in den Batı von Mafchinen, Laboratorien eingelaffen, und 
große Koften auf die Anlegung von Gärten für feine Verſuche ver: 
wendet; die Ausgaben find ihm über den Kopf gewachſen; mein 
Freund ſchuldet hunderttaufend Franken.” — „Ich will Ihnen dad 
Vergnügen nicht tauben, fie ihm anzubieten, morgen follen Sie 
eine Anmeifung von Hunderttaufend Franken auf meine Chatoulle 
erhalten.’’ 

Ueber Nacht änderte Napoleon feine Meinung, und fchidte am 
Morgen ftatt einer, zwei Anweifungen: hunderttaufend Franken waren 
für Berthollet, und hunderttaufend für Monge beftimmt. 

Diesmal war der Geometer nicht im Stande das Geſchenk zurück⸗ 
zuweifen, die Ausprüde des begleitenden Briefes fehnitten ihm bie 
Möglichkeit ab. Der ehemalige Obergeneral der orientalifchen Armee . 
wollte nicht zugeben, daß zwifchen ven beiden Hälften bed Gelehrten 
Monge=Berthollet, welchen die Soldaten in Aegypten fo feltfam zu 
fammengefest hatten, ein Unterfchieb ftattfände. 

Ein anderes Mal fagte Rapoleon zu unferem Eollegen: „Ich 
wünfchte, Monge, Sie in Saint» Cloud zu meinem Nachbar zu haben. 
Ihr Anwalt wird in der Naͤhe leicht eine Beftgung von zweimalhunbert- 
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taufend Franken ausfindig machen: für die Bezahlung werde ich 
ſorgen.“ 

Der berühmte Geometer wollte dies Anerbieten, wie er zu ſeinem 
Freunde ſagte, zu einem Zeitpunkte nicht annehmen, wo mit Recht 
oder Unrecht dag Publikum die Finanzen des Landes für tief ver⸗ 
ſchuldet hielt. ' 

Auf diefe Weigerung namentlidy fpielte Monge an, als er bem 
Kaijer die ſchwierige Lage Berthollet's vorſtellte. 

Ohne Unterlaß von einer Menge Bettler in goldenen Gewaͤndern 
umlagert, mußte Napoleon mit doppelter Genugthuung auf diejenigen 
blicken, welche ihm um feiner felbft willen, ohne einen Gedanken an 
perfönliches Interefie, zugethan waren. „Monge“, rief er einftmals 
nicht ohne Bitterfeit in der Mitte einer Gruppe von Bittftellern, 
„Sie haben wohl gar feine Vettern, da ich Sie niemals davon reden 
höre?’ | 

Ein gefeierter Dichter hat gefagt: 

Ein großer Dann Dein Freund: welch' göttliches Geſchenk!“) 

Monge theilte diefe Ueberzeugung; die Sreundichaft Napoleon's, dieſe 
lebendige, thätige, beharrliche Freundſchaft, weiche im Jahre 1794 
entftand,, in Aegypten ſich enger fnüpfte und noch unter dem Kaifer- 
reiche zunahm, welche ſich unverändert gleich blieb, al8 in den Men- 
ſchen und in den Berhältniffen Alles anders wurde: dieſe Freundfchaft 
eined Helden erfüllte da8 Herz unfered Collegen mit Genugthuung, 
mit Freude, mit Dankbarkeit. * 

Es find nicht Wenige, die man betheuern hört! „Ich hätte gewiß 
allen Verführungen des Generald, des Conſuls, des Kaiferd wider- 
ftehen wollen !’’ Aber nur felten wird man Einen finden, der fagen 
fann: „Ich habe widerſtanden.“ Und follte wohl dur; ben aller» 
unglüdlichften Zufall die Probe nur bei eigennüßigen, felbitgefälligen 
Charakteren, ohne Adel und Feſtigkeit, geinacht worben fein? 

Ich fönnte, wollte ich Namen nennen, zeigen, wie fehr Diefenigen 
irren, welche bie Dinge von dieſem Gefichtspunfte aus auffaffen 
wollen ; allein ich möchte e8 vermeiden, perfönliche Empfindlidjkeiten 


*) L'amitié d’un grand homme est un bienfait des dieux ! 


476 Zweiter Band. 


irgend einer Art in den Streit zu mengen. Ich will mid) auf An- 
führung eines einzigen Factums, aus einer lange vergangenen Zeit 
entlehnt, beichränfen. 

Wer kennt nicht die Einſiedler von Port-Royal? Einer von 
ihnen, durch die Eigenſchaften ſeines Geiſtes, die Gewandtheit und 
Feſtigkeit ſeines Charakters, und eine über jede Prüfung erhabene 
Unbeſtechlichkeit gleich ausgezeichnet, wird nach Verſailles beſchieden. 
Ludwig XIV. unterhält ſich ſehr ſreundlich einige Minuten lang mit 
ihm. Mehr brauchte es nicht: der gute Mann, wie ihn Madame 
be Sévigné nannte, verließ die Audienz fo bezaubert und hingeriflen, 
daß man ihn jeden Augenblid die Worte fagen hörte: „Man muß 
ſich demüthigen (il faut s' humilier)!“ 

Ich empfehle diefe Worte Arnaud d Andilly s denen, welche mit 
fo viel Strenge von der Schwachheit Monge's und von dem verach— 
tenden Widerwillen reden, den bie Gunfioegeigungen Napoleon's ihnen 
eingeflößt haben würden. 


Monge wird aus der Lifle der Mitglieder der Akademie der Wiffenfchaften 
geftrichen. — Sein Tod. — Sein Leichenbegängniß. 


Während der erften Reftauration wollte die Regierung — nad) 
dem eingeführten Ausdrude — das Inftitut purificiren. Die erſte 
Klaſſe (die Akademie der Wiffenfihaften) verlor drei von ihren Mit- 
gliedern: Monge, Carnot, Guyton de Morveau. Das Decret war 
ausgefertigt, und follte publicirt werben, aber dad Minifterium er 
fuhr, daß die Afademie beftimmt ſich weigern würde, zur Erfegung 
ber brei audgefchloffenen Mitglieder zu fchreiten. Man war bereitd 
zu heftigen Drohungen gegen den Akademiker gefommen, welcher ver- 
möge ded Vorrechtes der Jugend die Initiative zum Widerſtande gegen 
bie blinde Feindichaft der Gewalt zu ergreifen gehabt hatte, als Napos 
leon zu Cannes landete, 

Nach den Hundert Tagen fehrte das Minifterium zu feinem Puri⸗ 
ficationsfyfteme zurück, verfuhr aber diesmal auf andere Weile. Tas 
ganze Inftitut ward aufgelöft und neu conftituirt, vermöge einer 
föniglidjen Orbonnanz vom 21. März 1816, unterzeichnet Baublanc. 
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Infolge dieſer neuen Organiſation hoͤrten Monge und Carnot auf der 
Section für Mechanik anzugehören, und wurden durch zwei von der 
Regierung ernannte Afademifer erfeßt. So fand ſich unfer College aus 
einer Körperfchaft höchft brutal ausgeſchloſſen, in weldyer er drei und 
dreißig Jahre lang in der erften Reihe geglänzt hatte. 

Außerhalb des Kreifes feiner Bamilie hatte ſich die Liebe unferes 
Eollegen vorzugsweife auf Napoleon, die polytechnifche Schule, und 
die Afademie der Wiffenfchaften concentrirt. Napoleon erfuhr in 
St. Helena die erniedrigendfte Tortur, die ed für einen genialen 
Mann geben kann: er befand fid) in Abhängigfeit von den Dud- 
fereien der neidifchen, eiferfüchtigen Mittelmäßigfeit. Die poly- 
technifhe Schule war entlaffen; ber gefeierte Name des Ber: 
faſſers der deferiptiven Geometrie ftand nicht mehr unter 
denen der Mitglieder des Inftitutd. Welche Quelle von bitteren, 
fehmerzlichen Betrachtungen! Monge wiberftand nicht: auf die edle 
und leuchtende Geiftesfraft, deren Glanz ganz Europa bewundert 
hatte, ſenkte ſich dichte Finfterniß. | 

Selbft in dem befihränften Kreife der Mitglieder der Akademie 
der Wiffenjchaften war Monge nicht der erjte hochbegabte Mann, 
bei welchem die förperlichen Functionen nach dem gänzlichen Verlufte 
des geiftigen Lebens ihren Fortgang hatten. Huygens war von biefem 
geheimnißvollen Zufalle während jeined Aufenthaltes in Frankreich 
betroffen worden ; doch fand er einige Zeit darauf feine Wiederherftel- 
fung, und zeigte von Neuem die ganze Kraft und Fruchtbarkeit eines 
gewwaltigen Geiftes. Die rinnerung daran unterhielt einen Hoff- 
nungsſchimmer bei den Freunden von Monge. Sie fanden ihren Troft 
in dem Gedanfen, daß nad) einem Zwifchenraume von wenigen Mo⸗ 
naten das Licht die Finfterniß wieder vurchbrechen fönne, und daß in 
der Welt des Geiftes, wie in der phyfiichen Welt, die Ruhe bes 
Schlafes nicht die ded Todes fei. 

Einer von den Freunden unferes Eollegen erinnerte daran, daß 
unter ähnlichen Verhältniffen e8 wohl gelungen fei, bei verjchiedenen 
Kranfen ein geiftiges Erwachen auf wenige Augenblide hervorzurufen, 
wenn man nur Worte und Fragen in ihre Ohren tönen ließ, welche 
fie vorzugsweiſe befchäftigt ober angezogen hatten, fo lange fie fi) 
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noch im vollen Genuſſe ihrer geiftigen Fähigkeiten befanden. Unter 
anderen merfwürbigen Fällen warb das Beifpiel des Akademikers 
Lagny angeführt. Diefer Mathematifer war in einen ſolchen Zuftand 
gänzlicher Fühllofigfeit gefallen, daß es mehrere Tage lang nicht ge 
lungen war, ihm eine einzige Silbe zu entreißen. Als jedoch Jemand 
die Frage an ihn richtete: „wie groß ift dad Quadrat von zwölf” 
fo erfolgte augenblidlich die Antwort: „hundert vier und vierzig.” 

Es war natürlich, daß dieſe afabemifche Erinnerung den Freunden 
Monge’d den Gedanfen zu einem analogen Verſuche eingab, und daß 
fte fo über die wahre Natur der Gehirnaffection einiges Licht zu erhals 
ten hofften, von welcher der berühmte Geometer auf jo beflagenswerthe 
Weife ergriffen war. inftimmig fam man überein, daß Nichts auf 
der Welt, in dem weiten Felde der Wiffenfchaft oder der Politif, zu 
einem entfcheidenderen Refultate führen würde, als die patriotifchen 
Klänge er Marjfeillaife, 

Die Marfeillaife ließ Monge vollfommen theilnahmlos, 
und brachte nicht den mindeften fichtbaren Eindrud auf den Tifchges 
nofjen des Generald Bonaparte zu Paſſeriano, auf den Directorials 
commiffär für die römische Republik hervor. Bon diefem Augenblide 
an ward bie Krankheit für unheilbar erachtet; der Bamilie und den 
Freunden unfered Collegen blieb nichts Anderes übrig, als eine 
jehmerzliche Refignation. 

Monge ftarb am 18, Juli 1818. Sobald dieſes traurige 
Ereigniß befannt wurde, fuchten die Zöglinge ber polytechnifchen 
Schule mit Einftiimmigfeit, und wie um eine ganz vorzügliche Gunft, 
um bie Erlaubniß nad), die Ieblofen Ueberrefte des hervorragenden 
Mannes, welchen Frankreich verloren hatte, zu ihrer legten Ruheftätte 
geleiten zu dürfen. Die Behörde wies dieſe Bitte auf verlegende Art 
zurüd, und beharrte dabei, in einem Schritte, der für eine vorurs 
theilöfreie Betrachtung in der Wirklichkeit nichts Anderes bot, als bie 
ehrenwerthe Kundgebung eined Gefühles der Pietät, eine politische 
Demonftration erbliden zu wollen. &8 ift mir peinlich, geftehen zu 
müflen, daß ehemalige Schüler Monge's die Schwachheit befaßen, zu 
glauben, daß bei ihrem vorurtheilsvollen Verfahren die Regierung an fie 
gedacht hätte, und daß ein Minifter in den Grenzen feiner Befugnifle 
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bliebe, wenn er Mitbürgern unterfagt,, fi) dankbar zu bezeigen. Zum 
Glücke, meine Herren, faßten eine große Anzahl von Gelehrten, 
Schriftſtellern, alten Militärs, Künftlern ihre Rechte und ihre Pflich⸗ 


‘ ten ganz anders auf. Dank ihnen empfing bie Aſche eines gefeierten 


Hauptes eine öffentliche und feierliche Huldigung. Zwei Mitglieder 
biefer Akademie, die Herren Huzard und Bofe, zeichneten ſich bei 


dieſer Gelegenheit vor Allen aus: fie benahmen ſich fo, ald ob Monge 


nicht ausgeſtoßen wäre, und nody zur Zahl ihrer Collegen gehörte, 
und fchloffen fid) dem Zuge in ber Robe der Mitglieder des Inftituts 
an. Diele zwar ftumme, doch bezeichnende Proteftation gegen eine 
gehäfftge Maaßregel rief in jenem Zeitpunfte eine lebhafte Senfation 
hervor. Sollte ich midy täufchen, wenn ich dafürhalte, daß bie 
muthige Handlung der beiden Mitglieder der Section für den Aderbau 
bier der Gegenftand einer achtungsvollen Erinnerung werden durfte? 
Allem, was die Wiffenfchaften ehrt, gebührt, wie mir fcheint, eine 
Stelle in unferen Annalen. 

Berthollet fprady an dem noch geöffneten Grabe feined alten 
Freundes eine Rede, welche die hohen Verdienfte des Akademikers und 


des Profeſſors, fo wie die dem Vaterlande von dem Bürger geleijteten 


Dienfte in würbdiger Weife ang Licht ſtellte. 

Am folgenden Tage, einem Ausgangdtage für die Zöglinge der 
polytechnifchen Schule, begaben fich biefelben, dem minifteriellen Zorne 
Trop bietend, in Gefammtheit nad; dem Gottesacker Pere Lachaife. Hier 
richteten fie ein leßtes, rührendes Lebewohl an ihren ehemaligen Lehrer, 
und legten achtungsvoll Kränze auf feinem Grabe nieder. Diefe De- 
monftration überrafchte Niemanbden : in Frankreich hat fich die Jugend 
jederzeit durch den Adel und die Erhabenheit ihrer Empfindungen her- 
vorgetban. Wil man fie gelehrig finden, fo gebiete man ihr feine 
Handlung, welche das moralifche Gefühl verlegt. „Ich will” 
war ficherlich eine fehr bequeme Formel, allein ihre Zeit ift vorüber, 
Die Obrigfeit wird den Nimbus, von welchem im Interefje Aller fo 
fehr zu wünfchen ift, daß er ihr nicht mangele, nur dann befiten, 
wenn fie fi) die Worte zur unveränderlichen Richtichnur nimmt, 
welche Monge im Lager von Boulogne aus dem Munde Napoleon's 
vernahm, und die er und aufbewahrt hat: „Sie machen ſich eine 


Aäĩ 
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falſche Vorſtellung von meiner Macht, meine Herren!“ ſagte der 
junge Monarch in dem Augenblicke, wo die tapfere Armee, die er 
commandirte, von ben Ufern des Oceans bis nach Aufterlig ſich die 
Bahn zu erfämpfen im Begriffe war. „In unſerem Jahrhunderte 
fann man auf einen herzlichen und rüchaltlofen Gehorfam nur rechnen. 
auf der Spige der Vernunft (A la pointe du raisonnement).” 


Das Gedüchtniß Monge's iſt trop den Schwierigkeiten der Zeit, der Gegen⸗ 

fand der ehrenvollfien Huldigungen von Seiten ehemaliger Böglinge der 

polptechnifchen Schule. — Sufammenflellung der dem Lande von dem ge- 
feierten Geometer geleifteten Dienſte. 


Herr Briffon, Ingenieur des ponts et chaussees, Herr Charles 
Dupin, Ingenieur der Marine, beide auf der polntechnifchen Schule 
gebildet, beide am Beginne ihrer Laufbahn, und der Gefahr audge: 
feßt,, ihre Stellen zu verlieren, haben in den Jahren 1819 und 1820 
Biographieen von Monge veröffentlicht, in denen man vergeblidy nad 
dem leifeften Zugeſtändniſſe an die gehäffigen Leidenfchaften fuchen 
würde, welche in jenen traurigen Zeiten noch das Gedächtniß bes ber 
rühmten Geometerd verfolgten. Diefe von jo edlen Gefinnungen 
durdydrungenen, fo fenntnißreic ausgearbeiteten Schriften laſſen mir 
faum die Nachlefe übrig, und ich konnte mich deshalb der Verpflich⸗ 
tung für überhoben erachten‘, welche nach unferen Beftimmungen ben 
beftändigen Secretären obliegt: allein ich habe einem Wunfche der 
achtungswerthen Lebensgefährtin unfereds Monge nicht widerſtehen 
fönnen, Die Worte einer Frau, die darum bittet, daß nach einem 
Zeitraume von dreißig Sahren die glänzenden Verdienfte ihres Mannes 
an demfelben Orte ihre Anerfennung finden möchten, von mo man 
ihn auf fo empörende Art vertrieben hatte, den zugleich erbärmlichen 
und gehäffigen politifchen Leidenfchaften zum Opfer ; die durdy Thränen 
unterbrochenen‘ Worte einer hundertjährigen Greiftn, welche für ven 
hochbegabten Mann, dem fie in guten und böfen Tagen fo würdig 
zur Seite geftanden, eine Art feierlicher Chrenrettung verlangt, 
durften für die einfeitigen Berechnungen der Eigenliebe feinen Raum 
laſſen. 
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Wir bürfen ferner nicht zu erwähnen unterlaffen, daß im Laufe bed 
Sahres 1818 eine Subjeription für bie Errichtung eines Denkmals zum 
Bedächtniffe unfered Collegen eröffnet wurbe, und baß, ein für jene Zeit 
fehr bemerfenswerther Umftand, der Antrieb dazu von einem Artillerie⸗ 
regimente, welches in Douai fland, ausging. Dieſes Grabmenu- 
ment, dieſes Zeugniß von der Dankbarkeit und Verehrung einer großen 
Menge von Schülern, hatte den doppelten Charafter der Huldigung 
und der Proteftation. Sonft wurde baffelbe mit Intereffe und Andacht 
von den unterrichteten Perfonen aus allen Ländern befucht, welche 
einige Wochen in der Hauptftadt verweilten. Heute findet es der Rei- 
fende faum heraus in dem Labyrinthe der Grabmäler von coloflalen 
Dimenfionen, welche die unüberlegte Sucht des Publikums, oder bie 
Eitelfeit der Familien zum Gedädhtniffe von Individuen errichtet hat, 
um welche fich die Rachwelt ficherlich nicht befümmern wird. Es 
liegt, — wenn idy mir den Gebraud) eines neuen Worted zur Bezeich- 
nung einer neuen Sache erlauben darf, — Monge's Denfmal liegt 
wie begraben unter einer Menge von fteinernen, ehernen, marmor⸗ 
nen Stichwörtern (reclames), welche unfere größeren Kirchhöfe 
noch völlig in Adregbureaur umwandeln werben. | 

Sollen die Freunde Monge’s ſich fehr darüber grämen? Ich 
denke ed nicht, meine Herren; der Ruhm unſeres Collegen kann nicht 
wohl von dem Blanze eines Maufoleumd und von der Beichaffenheit 
der vergänglichen Stoffe, aus denen es befteht, abhängig fein, noch 
son der Gefchidlichfeit eines Architekten, oder dem Talente eines 
Bildhauers. Diefer Ruhm fteht auf viel weniger zerbrechlichen 
Orundlagen. 

Monge's Name wird jederzeit als ein glänzendes Beifpiel dienen, 
um zu beweifen, daß das Genie, mit Beharrlichfeit gepaart, früh 
oder fpät über die Hinderniffe fiegt, welche das Borurtheil ihm in den 
eg legt. Ä 

MWer irgend einem Baugewerfe angehört, die Architekten, Die 
Mechaniker, die Eteinhauer, die Zimmerleute, Alle find fortan von 
traditionellen Vorſchriften und unbewiefenen Methoden erlöft, und - 
erinmern fich mit Dankbarkeit, daß wenn ſie die Sprache des Inge: 
nieurs reden und verfiehen, „Monge derjenige tft, durch welchen Ite 
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geihaffen und aller Welt zugänglich gemacht worden, durch beflen Be- 
mühungen fte bis in die befcheidenften Werfftätten gedrungen ift.‘‘ 


Die Methoden, welche Monge anwandte, um die Differential- 
gleichungen ber Oberflächen zu finden, deren Erzeugung befannt ift, 
werden in ben Augen ber Mathematifer ven Charafter bewahren, 
welcher ihnen von Lagrange, dem competenteften Richter in bers 
gleichen Dingen, beigelegt wurbe: fie werden ewig ihre Stelle 
unter den analytifchen Gedanken einnehmen, welche ihren Urheber 
die Unfterblichkeit verleihen. 


Monge hat das feltene Gluͤck gehabt, eine der Grundeigen⸗ 
ſchaften der geometriſchen Räume zu entdecken, ſolcher Räume, melde 
durch Oberflächen, die einer ftrengen Definition fähig find, begrenzt 
werden. Archimedes wünfchte, daß zum Andenfen an die Erfin- 
dung, auf welche er den meiften Werth legte, man auf fein Grab 
die dem Cylinder eingefchriebene Kugel eingraben möchte, Mit nicht 
geringerem Rechte hätte Monge verlangen können, daß auf feinem 
Grabfteine eine Zeichnung die Eigenfchaften der Kruͤmmungslinien, 
biefe fo fchönen und allgemeinen igenfchaften, welche die Mathe 
matif ihm zu verdanken hat, verfinnliche, 


Monge ift der Gründer ber erften Schule von ber Welt, 
einer Schule, die man mit vollem Rechte ein Princip genannt hat, 
und um meldje und das Ausland beneidet; einer Schule, die fowohl 
ben reinen als den angewandten Wiffenfchaften unermeßliche Dienfte 
geleiftet, und vor welche, wenn man fie für bedroht hielt, bie öffent 
liche Meinung fich ſtets wie ein Schild geftellt hat. 

Endlich: die Rolle Monge's während der Riefenfämpfe, in 
denen die franzöfifche Nepublif zum Triumphe über das verbündete 
Europa und fo viele noch furchtbarere Feinde im Innern gelangte, 
wird in den Augen ver jcharfblidenden und unparteiifchen Ge 
hichte nicht vor denen ber gefeiertften Generäle aus biefer großen 
Zeit in den Hintergrund treten. Gewiß wäre ed in ben Jahren 
- 1793 und 1794 minder ſchwierig geweſen, unfere Landsleute ohne 
Maffen gegen die fremden Legienen in ben Kampf zu führen, 
ald ihnen die Kanonen, die Flinten, die Bayonette und Säbel 
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zu liefern, von benen fie einen fo patriotifchen Gebrauch. zu ma⸗ 
hen wußten. 

Man verfudhe es, und ftelle nach einer Flaren und beftimmten 
Prüfung, in einigen technifchen Worten, ohne künftlihen Schmud 
der Sprache, wie ich ed eben in Bezug auf Monge gethan babe, bie 
Arbeiten ver Männer aus: allen Nationen zufammen, welche eine 
ſtillſchweigende Uebereinkunft heute zu den hervorragenden Geiſtern des 
menfchlichen Gefchlechtes zählt: und man wird darunter feine Fleine 
Anzahl finden, welche einer folchen Probe nicht zu widerftehen und in 
der hohen Stellung, die ihnen die öffentliche Stimme angemiefen 
zu haben ſchien, ſich gültig zu erhalten vermögen. Monge's Stel- 
lung im Oegentheil fcheint mir unveraͤnderlich feft begründet: bie 
Wichtigkeit und Mannichfaltigfeit der Entdeckungen unſeres Col- 
legen, die Größe und Nüslichfeit feiner Arbeiten fichern ihm für 
alle Zeiten die Bewunderung ber Gelehrten und die Danfbarfeit 
feiner Mitbürger. Wir haben nicht zu befürchten, daß die Nach⸗ 
welt die Beurtheilung der Zeitgenofien Monge's nicht beftätigen 
werde. Unſere fpäteften Nachkommen werden und nicht Lügen 
firafen, fondern gleidy und den Urheber ver befcriptiven Geo— 
metrie in bie erfte Reihe der großen Männer ftellen, auf welche 
Frankreich ftolz fein darf. 

Die Biographen, welche ſich von jeder vorgefaßten Abneigung 
frei machen wollen, bevor fie den prüfenden Bli auf das Privatleben 
Monge’d richten, müflen anerfennen, wie richtig der Unterhändler 
von Campo⸗-Formio ihn beurtheilte, als er in einem Briefe an das Dis 
rectorium unferen Collegen gewiffermaßen die perfonificirte franzöftfche 
Ehre nannte, Sie werden in ihm das vollfommenfte Mufter eines 
zartfühlenden Gemüthes finden, ein gutes, mitleidiged Herz, eine 
mildthätige Geſinnung, den hingebenden und unwandelbaren Freund, 
den zärtlichften Samilienvater. In feinen Handlungen werben fie 
ſtets den tiefen Stempel einer innigen Liebe zur Menfchheit erbliden, 
und die Ueberzeugung gewinnen, daß er länger ald ein halbes Jahr: 
hundert mit dem größten Eifer, ich fage nicht genug, mit einer Art 
von heiliger Begeifterung an ber Ausbreitung ber Wiflenfchaften in 
allen Schichten ver Gefellfchaft, und vorzüglich in den unbemittelten 
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geihaffen und aller Welt zugänglich gemacht y vrafaft und feine 
mühungen fie bis in die befcheidenften Wer” 

Die Methoben, welche Monge ar ter, daß ich dieſe neuen 
gleihungen ber Oberflächen zu find” z@de- Mögen wir Niemand 
werben in ben Hugen der Mat, Würde bed Charakters, bie 
welcher ihnen von Lagrange ‚nem genialen Menſchen nur ein 
gleichen Dingen, beigeleg⸗ . daß gute wiſſenſchaftliche Leiſtungen 
unter ben analtifchen am 3 bieten können. Die Eigenfchaften 
bie Unfterblicjfeit verle; „zur UM Ruhme; ; die Eigenfchaften des Her- 
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Biographie, im Auszuge gelefen in der öffentlichen Sigung der Afademie 
der Wiffenfchaften den 16. December 1850. 


(Nachgelaſſene Schrift.) 


Doiffow’s Geburt. — Seine Iugend. — Beine Aufnahme auf die polptech- 

nifhe Schule. — Seine glänzende Laufbahn. — Zahlreiche Aemter, die 

er bekleidet hat. — Seine Erwählung in die Akademie der Wiffenfchaf- 
ten. — Eintheilung feiner Arbeiten. 


Simeon Divnys Poiſſon wurde am 21. Juni 1781 in Pithiviers, 
Departement des Loiret, geboren. Sein Bater, Simeon Poiſſon, hatte als 
gemeiner Soldat die hannöverifchen Feldzüge mitgemacht, und fpäter 
eine Heine Stelle bei der Verwaltung erhalten ; er verfah in der Haupt 
Habt des Gatinais ähnliche Functionen, ald die, welche heutzutage 
von den Friedendrichtern geübt werben. Die älteren Gefchwifter unſeres 
Simeon Dionys waren fehr frühzeitig geftorben. Im Jahre 1781 
waren bie berebten Vorfchriften Jean Jacques Rouſſeau's über das 
Säugen ber Rinder, die in ven Städten folchen Anklang fanden, kaum 
auf das Land hinausgebrungen. Die Mutter Poiſſon's, eine ges 
borene Mademoijelle Branchetere, befaß außerdem eine zarte Geſund⸗ 
beit, fo daß ihr Feines Söhnchen einer Amme anvertraut wurde, welche 
ein einzelnftehended Haus in einiger Entfernung von Pithiviers bes 
wohnte. Der Bater Poiffon wollte eined Tages feinen Sohn bes 
fuchen; die Amme war auf dem Felde; ungeduldig drang er mit 
Gewalt in die Wohnung, und erblidte zu feinem fehmerzlichen Er⸗ 
flaunen feinen Sohn, den Gegenftand aller feiner Hoffnungen, mit 
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Klaflen, dem beftändigen Gegenftande ſeiner Sorgfalt und ſeiner 
Beſtrebungen, arbeitete. 

Sie werden mir verzeihen, meine Herren, daß ich dieſe neuen 
Züge meiner erſten Skizze hinzugefügt habe. Mögen wir Niemand 
in dem Gedanfen beftärfen, daß die Würde des Charakters, bie 
Rechtlichfeit des Wandels felbft bei einem genialen Menſchen nur ein- 
fache Nebenzierden feien, oder daß gute wiſſenſchaftliche Leiftungen 
jemals für gute Handlungen Erſatz bieten können. Die Eigenfchaften 
bed Geiſtes führen mitunter zum Ruhme; bie Eigenfchaften des Her- 
zens verichaffen unendlich foftbarere Güter: die Hochachtung und Liebe 
des Volkes, und die Segnungen ber Freundfchaft. 
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Biographie, im Auszuge gelefen in der öffentlichen Sigung der Afademie 
der Wiffenfchaften den 16. December 1850. 
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Poiſſon's Geburt. — Seins Iugend. — Seine Aufnahme auf die polpted- 

nifhe Schule. — Seine glänzende Laufbahn. — Zahlreihe Aemter, die 

er bekleidet hat. — Heine Erwählung in die Akademie der Wiffenfchaf- 
ten. — Eintheilung feiner Arbeiten. 


Simeon Divnys Boiffon wurde am 21. Suni 1781 in Bithiviers, 
Departement des Loiret, geboren. Sein Bater, Simeon Poiſſon, hatte als 
gemeiner Soldat die hannöverifchen Beldzüge mitgemacht, und fpäter 
eine Heine Stelle bei ver Verwaltung erhalten ; er verfah in der Haupt» 
ſtadt des Gatinais ähnliche Functionen, ald die, welche heutzutage 
von den Friedensrichtern geübt werden. Die älteren Gefchwifter unfered 
Simeon Dionysd waren ſehr frühzeitig geftorben. Im Jahre 1781 
waren bie beredten Vorfchriften Jean Jacques Rouſſeau's über das 
Säugen der Kinder, bie in den Städten foldyen Anklang fanden, kaum 
auf das Land hinausgedrungen. Die Mutter Poiffon’d, eine ges 
borene Mademoifelle Sranchetere, befaß außerdem eine zarte Befund» 
heit, fo daß ihr kleines Söhnchen einer Amme anvertraut wurde, welche 
ein einzelnftehendes Haus in einiger Entfernung von Pithivierd bes 
wohnte. Der Vater Poiſſon wollte eined Tages feinen Sohn bes 
fuchen; die Amme war auf dem Felde; ungeduldig drang er mit 
Gewalt in die Wohnung, und erblidte zu feinem fchmerzlihen Er⸗ 
ftaunen feinen Sehn, ven Gegenftand aller feiner Hoffnungen, mit 
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einer Schnur an einem Nagel in ber Wand aufgehängt. Auf dieſe 
Weiſe forgte die Bäuerin bafür, daß ihr Säugling nicht unter den 
Zähnen ber fleifchfrefienden, unreinen Thiere umfäme, welche im 
Haufe umherliefen. Poiſſon, der mir diefe Anekdote ſelbſt erzählt 
hat, betrachtete fie von ihrer Fomifchen Seite: „Eine gumnaftifche An- 
ſtrengung, fagte er, brachte mich beftändig von der einen Seite ber 
Lothlinie zur anderen; auf dieſe Weife gab ich von meiner zarteften 
Kindheit an das Vorfpiel zu den Arbeiten über die Pendelbewegung, 
welche mic) in fpäterem Alter fo viel befchäftigen ſollten.“ Nehmen 
wir die Sache von ihrer ernften Seite, und wünfchen ung Gluͤck, daß 
jest, wo im Heinften Dorfe eine Krippe und ein Zufluchtsſaal befteht, 
das Leben eined Kindes nicht mehr von ber Feftigfeit eined Nagels und 
der Haltbarkeit einiger Hanffäden abzuhängen braucht. 

Poiſſon wurbe in den erften Elementen des Leſens und Schreibens 
in Pithivierd felbft unter der unmittelbaren Anleitung feines Waters 
unterrichtet. Eined Tags verfammelte fich die Familie, um den Beruf 
zu wählen, den man ihn ergreifen laffen wollte. Man dachte anfäng- 
lich daran, ihn Notar werden zu laffen, legte dieſen Plan aber ein- 
ftimmig bei Seite, weil er zu große geiftige Anftrengung erfordere. So 
wurde durch ein Urtheil, welches heute befremdfich genug erfcheint, ent⸗ 
ſchieden, daß der Mann, der in die abftracteften Theile der Mathematif 
tief eindringen follte, nicht Verftand genug beftge, um die Clauſeln 
eined Gontractes aufzuftellen. Die Chirurgie erhielt den Vorzug vor 
dem Notariat, und Poiffon begab ſich zu einem Onfel, Herrn Len⸗ 
fant, welcher in Fontainebleau dieſe Kunft ausübte. Poiſſon pflegte 
mit einer anftedlenden Heiterkeit die unfruchtbaren Verfuche zu erzählen, 
welche er auf diefer neuen Laufbahn machte. Um ihn im Aderlaflen 
zu üben, gab ihm der Onfel eine Zanzette in die Hand, und verlangte, 
er folle damit die Rippen in einem Kohlblatte treffen, ‚Niemals kam 
ich damit zu Stande‘, erzählte Poiffon, „ſo unficher war meine Hand, 
dieſe verdammten Blattnerven zu berühren, wie deutlich ich fle aud 
ind Auge faſſen mochte. Es gelang mir mitunter beffer, wenn ich ba 
neben zielte. Trotzdem ließ fich mein guter Onfel, ver mich fehr Tiebte 
. und bei fich zu behalten wünfchte, durch meine mißlungenen Verſuche 
nicht abſchrecken. Einftmals fchickte er mich mit einem meiner Kameraden, 
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Herrn Vanneau, der gegenwaͤrtig eine Stelle in den Colonieen bekleidet, 
ab, um auf den Arm eines Kindes ein Zugpflaſter zu legen: als ich 
den anderen Tag wieder kam, um den Verband abzunehmen, fand ich 
das Kind todt. Dieſes, wie man ſagt, gar nicht ungewoͤhnliche Er⸗ 
eigniß machte den tiefften Eindruck auf mich, und zur Stunde erklaͤrte 
ich, ich wolle niemald weder Arzt noch Chirurg werden. Da Nichts 
meinen Entfchluß erfchüttern konnte, fo ſchickte man mich nad, Pithi- 
vierd zurüd.’‘ | 

Der Bater Poiſſon's empfing ald Diſtrictsvorſteher regelmäßig 
ein Exemplar be Journals ber polytehnifhen Schule 
Sein Sohn, ein großer Liebhaber der Zectüre, fand hier und ba bie 
Aufgabe verfchiedener Fragen, deren Beantwortung ihm gelang, ob- 
gleid) er damals ganz ohne Anleitung und ohne Kenntniß einer Me⸗ 
thode war. Diefe Hebung begann die mathematifchen Talente zu ent- 
wideln, zu denen die Natur den Keim in den Kopf bedjenigen gelegt 
hatte, ber eined Tages eine ber Hauptzierden diefer Akademie werben 
follte. Auf einer feiner Reifen nad) Sontainebleau erzählte ihm fein 
Kamerad Vanneau von mehreren Aufgaben, welche er auf der Central⸗ 
ſchule hatte vorlegen hören, zum Beifpiel die folgende: 

Es hat Iemand ein Gefäß voll Wein, welches zwölf Maaß 
hält. Er will die Hälfte davon, alfo ſechs Maaß verfchenfen, hat 
aber, um dieſe ſechs Maaß abzumefien, nur zwei Gefäße, das eine zu 
acht, das andere zu fünf Maaß. Wie hat er zu verfahren, um in 
das Gefäß, welches acht Maaß hält, ſechs Maaß zu fchütten ? 

Poiffon gab augenblidlicy die Löfung biefer Frage, und noch 
anderer, welche man ihm vorlegte. Er hatte feinen wahrhaften Beruf 
gefunden. 

Unter den Gliedern des Lehrercollegiumd an der Eentralichule 
von Fontainebleau war ein Mann, den wir Alle gekannt haben, Herr 
Billy, welcher fich durch die ſchaͤtzbarſten Eigenfchaften auszeichnete. 
Sanft, gebuldig, wohlwollend, wurde er bald der Freund ber jungen 
Leute, welche ihm anvertraut waren; er freute ſich über ihre Erfolge 
mit einer wahrhaft väterlichen Lebhaftigkeit. Died war der ausgezetch- 
nete Mann, welcher mit ver Leitung der erften Schritte Poiſſon's auf 
ber Bahn ver Wiffenfchaften betraut wurde. Herr Billy, der in den 
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Kreis feines Meditationen bio dahin bio ganz elementare mathe 
matiſche und rein literarifehe Gegenftände gezogen hatte, erfamnte bald, 
bag er feinen Meifter gefunden habe, und zeigte ſich barüber keines⸗ 
wegs eiferfächtig: gang im Gegentheil. Diefe Ueberlegenkeit des 
Schuͤlers über den Lehrer Hatte fehr glüdliche Folgen. Herr Billy 
unterzog fi) den ermftlichften methematifchen Studien, um fich in den 
Stand zu ſetzen, ben Erfindungen, welche von feinem Zöglinge aus⸗ 
gingen, volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Sie fennen jegt, meine 
Herren, den Urfprung ber gegenfeitigen Freundſchaft, welche zwiſchen 
den Herren Poiſſon und Billy befand, und welche fich zu Feiner Zeit 
verfeugnet hat: in ben legten Jahren des ehemaligen Profeſſors nahın 
diefe Zuneigung den Eharafter einer wirklichen Leidenschaft an. Jeder 
von Ihnen hat ohne Zweifel in den glängenbften Zeiten ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Laufbahn Poiſſon's einen Heinen Mann mit ſchwarzen 
Haaren und brauner Gefichtöfarbe bemerft, der manchmal fehr zeitig 
‚ in unferen Sitzungsſaal kam, um auf ben für das Publiftum beftimm- 
ten Bänfen einen guten Platz zu befommen; bie Eingeweiheten vers 
fehlten nie, aus biefem Zeichen allein fchließend, zu fagen: ‚Heute wird 
ung eine Mittheilung Poiffon’d erfreuen.‘ Sobald der gelehrte Geo⸗ 
meter dad Wort ergriff, hörte der ehemalige Profeffor aus Yontaine- 
bleau — benn biefen haben wir vor und — mit der tiefften Andadt 
zu, die Hände über ben Knieen gefreuzt, den Kopf vorgebeugt, die 
Augen gefchlofien. Nach beendigtem Vortrage richtete ſich Billy wieder 
auf, feine Augen ſprüheten Blitze, und gern pflegte er fich unter bie ver⸗ 
fhiedenen Gruppen zu mijchen, wo er mit Wonne ben Lobeserhebungen 
lauſchte, welche der gehaltenen Vorlefung galten. Einige Jahre früher 
hatte Billy zu Sontainebleau ausgerufen : " 


Pelit Poisson deviendra grand, 
Pourvu que Dieu lui prete vie"). 


„Seht, ſchien er zu fagen, ob fich meine Borherfagung erfülls hat!“ 


*) Dies find die Anfangszeilen einer Kabel Lafontaine's (livre V fahle HH), 
welche barauf Bezug haben, daß poisson has franzoͤſiſche Wort für Fiſch ik; fie 
heißen: . u 

Ein kleiner Fiſch wird groß dereinſt, 
Wofern ihn Gott am Leben laͤßt. Anm. d. d. Ausg 
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Ber Germ Billy gekannt hat, wirb mich gewiß nicht tabein, feinen 
Andenken eine Erwähnung gezollt zu haben. Wer ihn nicht gefannt 
hat, und vielleicht biefe Abfchweifung nicht am Platze findet, dem ant» 
worte ich durch eine ſehr kurze Betrachtung : die Zöglinge unferer Gym⸗ 
nafien und unferer großen Schulen legen heutzutage in ihrer Mehrzahl 
feine größere Achtung für diejenigen an den Tag, welche ihre geiflige 
Ausbildung geleitet haben, als für den Fabrikanten, der für Geld bie 
Stoffe liefert, in welche fte fich Fleiven, oder für den Handwerker, der 
fie verarbeitet. In unferen Sefellichaften, unferen Akademieen, unferen 
politiichen Berfammlungen vernimmt man täglicy Aeußerungen, in 
denen bie Schüler ihre früheren Lehrer ohne Rüdficht, ohne Höflich⸗ 
feit, und feld, wie ed ber Ball geweſen, mit Drohungen im Munde 
traetiren. Dieſe betrübenden Zuflände, die ficheren Anzeichen vor 
dem Sinfen und ber Berfchlechterung ber öffentlichen Sittlichkeit, hatte 
ich im Auge, ald mir der Gedanke beifam, hier das rührenpe Beifpiel 
des innigen Verhaͤlmiſſes, in welchem ausnahmsweiſe der Profeflor 
und der Schüler von Fontainebleau zu einander fanden, in bie Erinnes 
rung zurüdzurufen. Die guten Handlungen zu loben, und bie ſchlech⸗ 
ten zu brandmarfen, ift eine geheiligte Pflicht für alle dietenigen, welche 
durch ihr Amt zu der Ehre berufen find , öffentlich zu fprechen. 
Spielend bemeifterte ſich Poiſſon der Gegenftänbe, welche in dem 
Brogramme für die Aufnahme zur polgtechnifchen Schule gefordert 
werden. Er hätte ſich ſchon im Alter von ſechszehn Jahren zum Ein⸗ 
tritte melden Tönmen, doch werde bie im Allgemeinen fo gefürchtete 
Prüfung wegen feines fehr zarten Körperbaues und feiner ſchwaͤchlichen 
Geſundheit um ein Jahr verſchoben. Es wird erzählt, daß ber Exa⸗ 
minator, Herr Labbe, Poiſſon nur eine einzige Frage vorlegte: ber 
Schüler des Herm Billy wußte mittelft gefchiekt angebrachter Digrefitonen 
fühn alle Theile der Wifjenfchaft zu durchlaufen, und rief bei den Zus 
hörern , wie bei feinem Examinator die größte Verwunderung hervor. 
Bei feiner Aufnahme zu Ende des Jahres 1798 erhielt Poiſſon, 
damals fiebzehn Jahre alt, den erften Platz auf der Lifte der Eintreten 
ben. Man bat erzählt, daß er in Holzſchuhen nach Paris gefommen 
fet: dies ift ungegrambet. Der Mangel an Bermögen hat ven Bater 
Poiſſon's nie genoͤthigt, für ſich oder für feine Bamilie die Fußbekleidung 


490 Zweiter Band. 


ber Bauern aus dem Gatinais anzunehmen. Die Wahrheit ift fol- 
gende: zu der Zeit, von welcher die Rebe ift, verbreiteten fich Die Moden 
der Hauptftabt noch nicht mit der Schnelligfeit des Gedankens nad) 
ber Provinz. Der erfte Bolytechnifer bei der Aufnahme 1798 erfchien 
vor feinen Kameraden in einem ungeheuren,, fehr fehlecht aufgeftußten, 
dreieckigen Hute, und unfer College behauptete, im erften Augenblide 
feiner Erzählung, daß heute wohl Kein folcher mehr exiſtire. „Doch 
nein“, corrigirte fi dann Poiſſon, „ich irre: jeden Tag erblide ich 
nicht ohne Bewegung — denn die Erinnerungen aus der Jugendzeit 
haben etwas fehr Rührendes für mic) — meinen altwäterifchen Hut 
auf dem Kopfe jener wandernden Verkäufer, welche die engen Straßen 
unſerer Borftädte mit abgezählten Schritten durchziehen, und. die Namen 
der Gemüfe zu billigem Preiſe ausrufen, mit denen ihr Schiebfarren 
beladen iſt.“ 

Die polytechnifche Schule Rand damald ausfchließlic unter ber 
Leitung bed Profeſſorenrathes; als biefe bemerften, daß ‘ver neue 
Zögling die Reißfeder mit großem Ungejchide handhabte, ertheilten 
fte ihm Dispenfation von allen graphifchen Arbeiten, in der Vorauss 
ſicht, daß er keinen praftifchen Beruf ergreifen werbe, und baß feine 
wahre Beftimmung für die wifienjchaftliche Laufbahn ſei. “Diefe ein 
ſichtige Entſcheidung, welche, im Vorübergehen gejagt, feine Nach⸗ 
ahmung gefunden hat, feitbem die Schule zum Theil unter der Leitung 
“ glänzender Epauletten fteht, geftattete Poiſſon, ſich ohne .Zerftreuung 
feinen Lieblingsbefchäftigungen hinzugeben. Poiſſon hatte zu ons 
tatnebleau eben fo glänzende Erfolge in den Literarifchen Studien ges 
habt, wie in den mathemattfchen. ine wahrhafte Leidenfchaft ers 
füllte ihn für das Theater; dies Bergnügen war freilich foftfpielig, doch 
wußte er es fich dadurch zu verfchaffen, daß er jeden fünften und zehn 
ten Tag fi) das Mittagsefien verfagte. Die Kunft, ſchoͤn zu dedas 
miren, führte Boiffon nad) dem Theätre frangais, denn die Stüde 
Molidre's, Corneille's und vor Allem bie Tragödieen Racine’d wußte 
er auswendig. 

Sc dachte einen Augenbfid, ich müßte dieſ e Gelegenheit ergreifen, 
um eine für alle Mitglieder dieſer Akademie in hohem Grade verletzende 
Beſchuldigung zurüdzumeifen, welche gar; neuerlich aus ber Yeber 
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eines gefeierten Dichters gefloſſen iſt. Ich hatte ſogar ſchon eine Zu⸗ 
ſammenſtellung von Namen aus dem griechiſchen und roͤmiſchen Alter⸗ 
thume, aus ber Blüthezeit Italiens, aus der Schweiz, Deutſchland, 
England, Frankreich unternommen , welche den Beweis liefern follte, 
daß bie wiffenfchaftlichen Studien, weit entfernt, das Gefühl abzu- 
ftumpfen und die Phantafte zu ſchwächen, im Gegentheil zur Ent⸗ 
widelung und Stärkung biefer Eigenfchaften beitragen. Allein bald 
entichloß ich mich, dieſen Kreuzzug, dem ein ernftliche8 Object fehlte, 
zu unterlaffen. Was behauptet eigentlich) der Dichter? Seine Worte 
fagen, „es fei unmöglich, einem Gelehrten begreiflich zu machen, daß 
Dichten und Reimen nicht ein und baffelbe find.” Der Berfaffer ift 
in der That zu beflagen, wenn er auf feinem Wege nur Gelehrte ans 
getroffen hat, bei denen es nöthig gewefen ift, den Beweis zu führen, 
daß feine wohlflingenden Melovdieen Etwas mehr find ald gereimte 
Zeilen. Im Webrigen glaube id, den Gelehrten im Allgemeinen, welche 
man mit folcher Geringjchägung behandelt, nicht Unrecht zu thun, 
wenn ic) einräume, daß ſie jenen Grundſatz eined großen Meifters: 
Rien n’est si beau que le vrai, | 

(Nichts if fu fchön, als das Wahre), . 
auch in der Poeſie ald gültig annehmen. 

Sch darf offen befennen, daß bie Gelehrten nicht glauben, daß 
mehr oder weniger glüdliche Sormen der Sprache das verberbliche Vor⸗ 
recht beſitzen, den Irrthum in Wahrheit zu verwandeln. Nach ihrem 
Dafürhalten vermag der fehönfte Styl nicht zu bewirken, daß das Licht 
der von ben neapolitanifchen Fifchern des Rachts in der Nähe ihrer 
Boote angezündeten Feuer befto beſſer gefehen wird, je weiter man ſich 
davon entfernt. Sie zollen der poetifchen Befchreibung der Schidfale 
eines Liebenden Jünglings ihre Bewunderung, ohne fich für verpflichtet 
zu erachten, zuzugeben, daß der Aufgang des Mondes dem der Sonne 
immer um biefelbe Anzahl Stunden vorbergeht. Auf die Ent- 
foheidungen der Wiffenfchaft geftügt, können ſie nicht anerfennen, troß 
der Reize fehr fehöner Verfe, daß die verfteinerten Knochen, welche ſich 
in allen unferen Mufeen finden, die Meberrefte menjchlicher Sfelette 
find. Wenn endlich der Dichter, um den Wiederhall feiner Schritte 
in einer langen Galerie zu malen, ausruft: „Das Hang wie bie Leere 
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ſelbſt!“ fo braucht der Leſer nicht fehr gelehrt zu fein, um bie Anmuth 
bes Diction über dem Umftande zu vergeflen, daß die große Glocke 
von Notre- Dame: felbft, wenn man fie in einem Fuftleeren Raume 
läuten wollte, nicyt mehr Geräufch bervorbringen würde, als die Ges 
ſtirne, während fie ihre Bahnen in den Tiefen des Firmaments zurüd- 
legen. Doch ich habe vielleicht zu Tange bei dieſen beflagenöwerthen 
Berirrungen eines genialen Schriftftellerö verweilt, und beeile mich zu 
meiner Erzählung zurüdzufehren. 

Poiſſon, welcher unter ven 1798 auf die Schule aufgenommenen 
Candidaten ven erften Platz erhalten hatte, behauptete feinen Rang, ale 
er Eleve wurde. Lagrange trug damals einen Eurfus über die ana> 
lytiſchen Functionen vor, und es verging faft feine Situng, 
ohne daß er entweder durch eine fehriftliche Mittheilung - oder durch 
bie an der Tafel gegebenen Antiworten erfuhr, daß unter feinen Zw 
hörern ſich ein junger Menfch befand, welcher das Geheimniß befaß, 
feine Demonftrationen mit .einer unerwarteten Eleganz und Klarheit 
auszuftatten. Lagrange beeiferte fi}, dieſen Verſuchen glänzende 
Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, und bald verbreitete fich in ber 
Hauptftadt die Neuigfeit, daß auf ber polgtechnifchen Schule ſich ein 
junger Geometer befinde, welcher die Reihe ver großen Dathematifer, 
bie damals Frankreichs Zierde bildeten, fortzufegen beftimmt fei. Zu 
jenen Zeiten erfchien das Auftreten eines außerorbentlichen Talentes 
Riemandem als ein gewöhnliches Ereigniß; Jedermann beeiferte fich, 
ben jungen Mann an fich zu ziehen, ihm feine Gunft zuzuwenden und 
thn durch aufrichtige Anerbietungen feiner Dienfte zu ermuthigen. So 
wurde Poiſſon der Freund des Dichters Ducis, des Malers Gerard, 
und des Schaufpielers Talma, Er befuchte ihre Salond und machte 
ſich durd) fein Findliches Benehmen, feine Heiterfeit und bie Anmuth 
feines Geiſtes bemerklich. Poiſſon war gleichfalls ein jehr eifriger 
Thellnehmer an den Zufammenfünften ernfterer Art, weldye bei Deftutt 
de Tracy, bei Cabanis und bei Lafayette ftattfanden. 

Die Zukunft Poifſſon's war fortan gefichert: in furzer Zeit follte 
er bie ehrenvollften und glängendften Aemter befleiven. ‘Die polytech⸗ 
niſche Schule vertraute ihm nacheinander die Functionen eined Repe⸗ 
tenten, — zu Anfang 1800, — eines ftellvertretenden Profeflors, 
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— im Jahre 1802, — und ernannte ihn endlich, 1806, an der 
Stelle Fourier's, welcher ſeit feiner Ruͤckkehr von Aegypten Praͤfect bes 
Sferebepartementd geworden war, zum wirflichen Profeſſor. Am 
24, Auguft 1808 wurde Boiffon zu einer Aftronomenftelle beim Längen- 
bureau gewählt, welche lange Zeit unbefegt geblieben war. 

Bei der Bildung der Facultät der Wiflenfchaften (Faculie des 
sciences), im Jahre 1809, erhielt er ven Lehrftuhl für Die rationelle 
Mechanik. 

Als Herr Legendre feinen Poſten als Examinator bei der Artillerie 
niederlegie, trat Poiſſon an ſeine Stelle, 18. Februar 1812, und am 
23. März darauf wurde er zum Mitgliede des Inſtituts erwählt. 

Im Jahre 1815 hatte der Kriegsminifter ven glücklichen Gebanfen, 
Poiſſon den Auftrag zu ertheilen, die Zöglinge auf der Militaͤrſchule 
zu Saint⸗Cyr zu prüfen und zu claſſificiren. 

Als 1816 Lacroir aus dein Amte eines Eraminators für die Abi⸗ 
turienten von der polytechniſchen Schule ſchied, wurde Poiſſon ſein 
Nachfolger: er hat dieſen Poſten bis zu ſeinem Tode ausgefüllt. 

Am 26. Juli 1820 ward unfer College Mitglied des Univerfitäts- 
rathes (cunseiller de Puniversite). 

Endlich, am 11. April 1827, wurde Poiſſon zum Geometer 
bed Längenbureau ernannt, an ber Stelle des kuͤrzlich verſtorbenen 
Herrn de Laplace. 

Dieſe verſchiedenen Aemter, welche Poiſſon zum größten Theile 
gleichzeitig verſah, und ſehr gut verſah, verſchafften ihm ein reichliches 
Auskommen. 

Im Publikum hat man über die ſpaͤte Aufnahme Poiſſon's unter 
die Mitglieder des Inftituts vielfach Verwunderung geäußert; follte zu 
diefer Verwunderung in ber That Grund vorhanden fein? Gewiß ! 
wenn man das Verdienſt des Gelchrten anfieht; gewiß! wenn man 
fich erinnert, daß mehrere von feinen Schülern vor ihm aufgenommen 
worben find; aber die Thatfache findet ihre fehr einfache Erklärung, 
ohne daß man über den Gerechtigfeitsfinn der Afademie, welcher in 
ihren Entfcheidungen jederzeit, und vor Allem wo es ſich um hochbegabte 
Männer handelte, gewaltet hat, ein ungünftiges Urtheil zu fällen braucht. 
Die gelehrte Körperfchaft ift in Sectionen eingetheilt, deren jede ſechs 
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Mitglieder zählt. Bei den Wahlen nun nahm man jonft auf die 
Specialität diefer Abtheilungen hoͤchſt forgfältig Rüdficht,, fo daß alle 
ein Geometer faft nie in bie phyfifalifche Section, oder ein Aftronom 
in die mechanifche u. f. w. aufgenommen wurde. Poiſſon hatte feinen 
vorgezeichneten Pla in der Section für Geometrie und bie fpäte Er- 
nennung unferes berühmten Collegen ift einzig und allein ber zufälligen 
Reihenfolge zugufchreiben,, in welcyer der Tod die Mitgliederftellen ers 
ledigte. Ungebuldig endlich, einen jo hervorragenden Mann wie 
Poiſſon noch nicht unter ihre Mitglieder zu zählen, bejchloß bie 
Majorität der Akademie in dieſem Falle von der firengen Befolgung 
ihrer Grundfäge abzugehen, und wählte Boiffon in die phyſikaliſche 
Section, in welcher er bis zu feinem Tode geblieben ift. 

Laplace, welcher für Poiffon von Anfang an eine väterliche Ju- 
neigung bewies, trug durch feine Stimme zu diefer Entfcheidung 
weſentlich bei, welche übrigens durch die zahlreichen Arbeiten unferes 
Eollegen in fo vielen Zweigen der mathematifchen Phyſik fpäter voll 
ftändig gerechtfertigt worden iſt. | 

. Die Schwierigkeiten, welche ich vor mir erblide, verleiten mid, 
wie ich wohl bemerfe, daß id; Borwände aufiuche, um den Augenblid 
hinauszufchieben, in weldyem ich mich definitiv mit der Darftellung 
der wiflenfchaftlichen Arbeiten Poiſſon's zu beichäftigen habe. Eine 
folche Darftellung bildet einen nothwendigen Theil vom Inhalte vieler 
Biographie. - Sch wende mich alfo ohne längered Zaudern zu meinem 
Gegenftande: wenn e8 mir nicht ftetS glüct, verftänblich zu fein, fo 
wird man mir hoffentlicdy Verzeihung gewähren, wenn man bebenft, 
daß es oft ſehr mißlidy, mitunter faft unmöglich ift, die Refultate, 
welche in verwidelten Gombinationen algebraifcher Symbole enthalten 
find, in die gewöhnliche Sprache zu überfegen. 

Die Unterfuchungen Poiſſon's umfaffen alle Zweige der reinen 
und angewandten Mathematif; feine Abhandlungen find ungemein 
zahlreich; wenn ich fie fammtlic, erwähnen, und mic) felbft auf bie 
"Anführung der Titel befihränfen wollte, würde ich die mir gezogenen 
Grenzen weit überfchreiten müffen. Ich habe ein von Poiſſon felbft 
verfaßtes Verzeichniß aller feiner Schriften in den Händen gehabt; in 
bemjelben finden fich breihundertneunundvierzig Auffäte aufgezählt; 


Boiffon. 495 


rechnet man dazu zwei nachgelafiene Abhandlungen, die eine über 
die kryſtalliniſchen Körper, und bie andere über die Er⸗ 
fheinungen ber leuchtenden Körper im Zuftande der 
Ruhe und der Bewegung, fo beläuft fich die vollſtaͤndige Anzahl 
auf dreihunderteinundfunfzig, wobei bie fpeciellen Werfe nicht mitges 
rechnet find. Zieht man bie doppelt ober breifach vorkommenden 
Nummern ab, d. h. die in verfchiebenen Sammlungen erfolgten Ber- 
öffentlichungen berfelben Stüde, fo bleiben noch nahe an dreihundert 
Schriften ald das Contingent, welches Poiſſon zur Geſammtheit ver 
menschlichen Kenntniffe geliefert hat. Dem Publikum fol diefes koſt⸗ 
bare Berzeichniß nicht vorenthalten werben: es findet ſich am Schluffe 
diejer Biographie abgebrudt. Man wird leicht begreifen, daß bei biefer 
großen Zahl von Probuctionen nicht Alles gleiche Wichtigkeit und 
gleiche Neuheit befigen kann; aber nach dem Beifpiele Euler’s billigte 
Poiffon nicht ven falfchen Ehrgeiz der Geometer, welche gewiffe Ab- 
handlungen nicht veröffentlichen wollen, weil ſie dadurch dem hohen 
Rufe, welchen fie ſich durch wichtigere Arbeiten erwarben, Nachtheil 
zu bringen befürchten: er war vielmehr der Anficht, daß Alles, was 
Har, fcharf und geeignet ift, über dunkle Punfte der Wiſſenſchaft Licht 
zu verbreiten, dem Publikum auf dem Wege ded Drudes zugänglid) 
gemacht werden müfle. 

Bei der Darftellung ber Arbeiten des gefeierten Geometers werbe 
ich nur bei den beſonders hervorftechenden Punkten verweilen, ohne. 
mich an die chronologifche Reihenfolge zu binden. Ich werde feine 
Arbeiten eintheilen in folche über reine Mathematif, in Anwendungen 
auf Brobleme aus der Phyſik, und in Unterfuchungen, die ſich mit den 
höchften Fragen der Aftronomie bejchäftigen. 


Abhandlung über die Elimination. 


Die erfte wichtige Arbeit, durch welche Poiſſon fich öffentlich bes 
fannt machte, befteht in einem fehr kurzen Auflate über die Elis 
mination, und findet fich im elften Hefte des Journale der 
polytehnifchen Schule abgebrudt, welches im Jahre 1800 er⸗ 
fchien. Diefe Abhandlung ift einfach mit den Worten ‚Bürger 
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Poiſſon“ unterzeichnet: alſo führte zu dieſer Zeit Ihr Verfaſſer noch 
keinen officiellen Titel. Als die erſte von einer ſo langen und ruhm⸗ 
vollen Reihe von Arbeiten verdient die Abhandlung über Elimination 
ſowohl aus dieſem Grunde, als wegen der Eleganz der darin ent- 
widelten Methode und hier einige Augenblide zu beichäftigen. Da 
Wunſch, die Wichtigkeit diefer Leiftung Jedermann befannt zu machen, 
nöthigt mich eine furze Erläuterung der Ausdruͤcke vorauszufchicen, 
deren ich mich zu: bedienen haben werde. 

Man fagt von einer abgefondert für fich betrachteten Größe, daß 
fie in der erften Botenz fei. Wenn man fte mit ſich felbft multi⸗ 
plieirt, fo wird das Product die zweite Botenz genannt; die zweite 
Potenz, mit der urfprünglichen Größe multiplicirt, gibt die dritte 
Motenz; multipliecirtt man die ‚dritte Potenz noch einmal mit ber 
urfprünglichen Größe, jo erhält man die vierte Potenz und fo 
weiter: die Zahlen, welche die Ordnungen ber auf einander folgenden 
Potenzen einer Größe bezeichnen, führen aud den Namen ihre 
Erponenten. 

In der Regel werden in den mathematischen Problemen bie ge- 
fuchten Größen nur vermittelft einer Reihe von Bedingungen ausge 
drückt, denen fie Genüge leiften follen. So handelt e8 fich zum Beiſpiel 
darum, eine Zahl von der Beichaffenheit zu finden, baß wenn man 
ihre dritte Potenz bildet, davon ben fünfunbzwanzigfachen Betrag 
der zweiten Botenz abzieht, zu dieſer Differenz bie erfte Potenz vierzig 
Mal genommen abdirt, und endlich von dem erhaltenen Refultate die 
Zahl funfzig Hinwegnimmt, fchlieglicd Null herausfommt. Dieſe zu- 
fammengefegte Bedingung, welche man abgekürzt mit Hülfe eines 
Buchſtaben x ausdrückt, bildet dad, wad man in der Algebra eine 
Gleichung nennt. . 

Gleichungen, in welchen die dritte, die vierte. . . Potenz einer Größe 
vorfommt, kann bezüglich durch drei oder Durch vier... . Zahlen Ge: 
müge geleiftet werden, niemals durch mehr. Zumellen trifft es fich, 
daß feine Zahl den durch die Gleichung vorgefchriebenen Bedingungen 
genügt, was fich ſtets durch eine paſſend angeftellte Rechnung er- 
gibt: man erhält alsdann die fogenannten imaginären Loͤſungen ober 
Wurzeln. . 
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An dieſe einfachen Aufgaben reihen ſich die complicirteren Pro⸗ 
bleme, bei denen bie Beſtimmung von zwei, brei, wier . . Unbefannten, 
welche gleichfalls durch Gleichungen vefinirt find, gefordert wird. Zu 
diefer Kategorie wuͤrde die folgende Aufgabe gehören: zwei Zahlen 
son folcher Beichaffenheit zu finden, daß wenn man bie ſechſte Por 
tenz der erſten Zahl um dad Product aus der fünften Potenz ber erften 
Zahl in die erfte Potenz der zweiten Zahl verkleinert, und vom 
erhaltenen Werthe vierzig abzieht, dad Refultat gleich Null erhalten 
wird. Dieſes Problem gehört zu denjenigen, welche von ben Mathe 
matifern unbeftimmte Aufgaben genannt werben: es eriftirt in 
der That eine unbegrenzte Reihe von Zahlen, welche im Allgemeinen 
ben durch eine einzige derartige Gleichung audgebrüdten Bedingungen 
Genuͤge leiten. Sobald aber die Anzahl der Bedingungen ober ber 
Gleichungen, denen die gefuchten Größen gemügen follen, der Anzıhl 
biefer Größen gleich ift, fo läßt die Aufgabe nur nod) eine begrenzte 
Anzahl Löfungen zu. Um biefelben zu finden, fucht man zuerft aus 
den Bleichungen mit zwei, brei, vier . . . Unbefannten durch paſſende 
Transformationen eine Gleihung abzuleiten, welche nur eine einzige 
von biefen Unbekannten enthält, und welche man die Endgleihung 
nennt ; biefe Endgleichung muß angeben, fo weit es ſich um bie in ihr 
vorkommende unbefannte Größe. handelt, wie vieler Auflöjungen bie 
Aufgabe fähig il. Da nun, wie wir gejehen haben, die Anzahl der 
Löſungen einer Gleichung mit einer Unbefannten niemald größer ift, 
als die Zahl, weldye ven höchften Grab der Gleichung ausdrückt, fo 
begreift man leicht, wie wichtig es ift, a priori zur Kenntniß biefer 
höchften Potenz zu gelangen. 

Da das Theorem, von welchem die Rebe fein wird, fich nur auf 
bie vollfiändigen Gleichungen mit zwei, drei, vier... Unbelannten 
bezieht, fo muͤſſen wir die Erklärung diefed Ausdruckes geben: voll 
ffänbige Öleihungen vom ©rade m nennt man diejenigen, 
welche alle Glieder enthalten, in benen die Summe ber Erponenten 
der Unbekannten diefen Grad m nicht überfteigt. Wir fönnen jebt an« 
geben, daß die Unterfuchung ded Grades der Endgleichung, melde 
hervorgeht, wenn alte Unbefannten, bis auf eine, aus vollftändigen 


Gleichungen, bie refpertive auf ben Grad m, n, p .. fteigen, eliminirt 
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werden, von einem Geometer unſerer Akademie, Bezout, gefuͤhrt wor⸗ 
den iſt, in einem Werke, das den Titel führt „Allgemeine Theorie 
deralgebraifhen Gleichungen’ (Theorie generale des équa- 
tions algebriques), und 1779, zwei Jahre vor der Geburt Poiſſon's, 
erfchienen ift. Diefes Werk ift fehr umfangreich und füllt einen Quart⸗ 
band von 469 Seiten; der erfte Theil, welcher die Unterfuchung dee 
Grades der Entgleihung enthält, ift über 140 Seiten lang. Was 
Bezout mit folder Mühe abgeleitet hatte, das bewies Poiſſon auf 
vier Seiten. Wenige Geometer mögen die Theorie generale 
des equations gelefen, umd in Bezug auf die Richtigfeit dee 
wichtigen Theorems: „der Grad der Enpgleichung ift bei vollftän- 
digen Gleichungen dem Producte aus den Exponenten m, n, p... 
gleich, weldye Die Grade diefer verfchiedenen Gleichungen beftimmen‘ 
ſich nicht lieber auf den Autor verlaffen haben. 

Der Weg, auf welchem Poiffon zum Beweiſe gelangt, würde, 
pafiend angewandt, zur Endgleichung felbft führen, doch gefteht ber 
Berfafler, daß er Rechnungen von faft unausführbarer Länge erfordern 
würde, und verweift zu diefem Zwede auf bie in Bezout’d Buche aud- 
führlich auseinandergejegten Methoden. 

Da mich mein Gegenftand auf eine Kritif der Länge der Ableis 
tungen geführt hat, welche man im erften Kapitel der Theorie ber 
Gleichungen von Bezout findet, fo ift ed mir Bebürfniß, den Dienften, 
welche diefer Afademifer durch die Veröffentlichung feiner zunächft für 
die Zöglinge der Artillerie- und Marinefchulen beftimmten Werfe dem 
mathematifchen Unterrichte geleiftet hat, eine gerechte Huldigung dar- 
zubringen. Ich werde außerdem den Beweis führen, daß er den ebelften 
Charakter befaß, indem ich eine Thatfache erzähle, die ihm ald Eraminator 
begegnet ift, und die ven Wiflenfchaften ftetS zur Ehre gereichen wird. 

Bezout, Examinator bei der Marine, kommt nad) Toulon. 
Einer unter den Zöglingen wird durch die Blatternfranfheit an bad 
Bett gefefielt; wenn er nicht auf der Stelle eraminirt wird, fo iſt feine 
Laufbahn verloren, Bezout hat die Blattern nicht gehabt, und fürchtet 
ſich im hoͤchſten Grade vor der Anſteckung diefer fehredlichen Krankheit: 
nichts deſtoweniger begibt er fie) in die Stube des Eleven, eraminirt 
ihn und nimmt ihn auf. Nach meinem Dafürhalten verdient dieſer 
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Zug hier erwähnt: zu werben, denn ſelbſt in dieſem Saale wiegt eine 
fchöne That eine fchöne Abhandlung auf. 

Noch ald Zögling der polytechnifchen Schule überreichte Poiſſon 
am 8. December 1800 der erften Klaffe des Inftituts eine Abhandlung 
über die Zahl der vollftändigen Integrale, deren die endlichen Diffes 
tenzengleihhungen fähig find. Die beiden Akademiker, Lacroir und 
Legendre, welche mit der Prüfung beauftragt waren, erftatteten einen 
jehr Iobenden Bericht und trugen auf den Drud in dem Recueildes 
savants &trangers an, was ber höchfte Grab der Anerkennung 
ift, welchen die Akademie gewährt. Niemals war dieſe Auszeichnung 
einem jungen Menfchen von achtzehn Jahren zugetheilt worden. 


Don den particulären Löfungen der Differentialgleichungen. 


Einige Geometer hatten Methoden entdedt, um das allgemeine 
Integral einer gegebenen Differentialgleichung zu erhalten, das heißt um 
diejenige Endgleichung zu finden, aus welcher ſich alle Löjungen, deren 
die Differentialgleihung fähig ift, ableiten laffen, und zwar vermittelft 
einer einfachen Aenderung in dem numerifchen Werthe der Eonftante, 
welche durch die Integration eingeführt worden iſt. 

Aber Euler, in welchem ſich Die mathematifche Analyfis, wenn ich 
mir ven Ausdrud erlauben darf, verkörpert zeigte, entdeckte Löfungen, 
welche aus den, was man biöher das allgemeine Integral genannt 
hatte, nicht hergeleitet werden konnten. Alle Geometer kamen darin 
überein, daß hier eine wefentliche Luͤcke auszufüllen fei, und fo wur⸗ 
den die Unterſuchungen Lagrange's mit allgemeinem Beifalle aufge- 
nommen, welcher den Uebergang von den algebraifchen Gleichungen 
zu den Differentialgleihungen einem forgfältigeren Studium, als vor 
ihm gefchehen war, unterwarf, und nachwies, daß gewiſſe Löſungen 
in ber Form der Integrale mit willfürlichen Conftanten, die man mit 
Unrecht allgemeine Integrale nannte, nicht inbegriffen fein können. 

Poiſſon hat fich gleichfalls mit diefem Gegenftande beichäftigt, 
nicht ſowohl um der Lagrange’fchen Theorie, welche vollftändig war, 
Etwas hinzuzufügen, als vielmehr um Methoden anzugeben, mit 
deren Hülfe man jene in dem allgemeinen Integrale nicht enthaltenen 
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Loͤſungen auffinden kann, welche man paffenb mit dem Namen ber 
partieulären oder fingulären Loͤſungen bezeichnet. Die Auffäke, 
welche unfer College über diefen belicaten Punkt gefihrieben hat, ver- 
dienen das volle Intereſſe von Seiten der Liebhaber der mathematifchen 
Analyſe. 


dariationsrechnung. 


Wir uͤberſpringen jetzt einen Zwiſchenraum von dreißig Jahren, 
und treffen Poiſſon mit der Variationsrechnung beſchaͤftigt. 

Die Variationsrechnung, welche in den Schulen als die ſchwierigſte 
und feinſte Partie der Mathematik angeſehen wird, iſt der Gegenſtand 
gelehrter Forſchungen unſeres Collegen geweſen, welche der Akademie 
am 10. November 1831 vorgelegt worden find. 

Die Regeln, mit deren Hülfe man das Marimum oder bad 
Minimum einer erpliciten Function einer oder mehrerer Veränder- 
fichen beftimmt,, find von den Geometern fehr bald gefunden worden, 
während es im Gegentheile lange Zeit gefoftet hat, bevor man ein allge 
meined Verfahren entdedte, welches fich zur Zöfung der verwickelteren 
Fragen eignete, bei denen die Yunction, welde ein Marimum 
oder ein Minimum werden fol, nur durch ihr Differential befannt 
iſt. Die Aufgabe, ven Revolutionskörper zu beftimmen, welcher fi) 
am leichteften durch ein Medium bewegt, wenn ber Widerftand dem 
Quadrate der Geſchwindigkeit proportional wächft, gehört in die letztere 
Kategorie. Newton gab die Löfung, allein ohne Andeutung des Ber 
fahrend. Die erften Methoden, welche zur Entvedung dr Marima 
und Minima von Integralen befannter Differentialfunctionen aufge 
ftellt worden find, rühren von den Bernoulli's und von Taylor her. 
In den Händen Euler’d empfingen dieſe Methoden wichtige Vervoll⸗ 
fommnungen, welche ven Hauptgegenftand feines Werfeö: Methodus 
inveniendilineascurvas,. . ausmachen. Lagrange endlich 
gab in feinem Calcul des variations eine Methode, welche mit 
dem Bortheile, zugleich einfacher und allgemeiner als bie bis dahin 
gebräuchlichen Verfahrungsweiſen zu fein, den anderen verbindet, daß 
fie auf Doppelintegrafe anwendbar ift. 
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Die Variationsrechnung wer kurze Zeit nach ihrer Bekannt⸗ 
machung zu einem Zweige des mathematiichen Unterrichts geworben, 
und es mag befremblich erſcheinen, baß biefelbe im Jahre 1831 noch 
weſentliche Luͤcken darbot. Dennoch ifi ed volllommen wahr, daß 
dieſe Methode den Analyſten völlig rathlos ließ, ſobald die Grenzen 
des Doppelintegrales variabel und unbekannt waren. Der neuen Arbeit 
Poifſon's haben wir es zu verdanken, daß dieſe Lücke gänzlich ver⸗ 
ſchwunden iſt. Die Geometer koͤnnen nunmehr, ſelbſt fuͤr den Fall der 
Doppelintegrale, die auf die Grenzen bezüglichen Gleichungen bilden, 
ohne daß man die Allgemeinheit der Grenzen irgendwie zu befchränfen 
braucht. 

Der Auffag Poiſſon's ift im zwölften Bande ver akademiſchen 
Schriften erichienen. Die Mathematiker finden in bemfelben außer 
der Ergänzung der VBariationsrechnung, deren Wichtigfeit aus ben 
wenigen vorftchenden Zeilen zur Genüge hervorgeht, verfchievene Be⸗ 
merfungen über die Bedingungen ber Integrabilität der Differential- 
gleichungen von beliebiger Ordnung, und für ben Fall, daß biefe 
Bedingungen erfüllt find, den Ausdruck des Integraled in endlicher 
Form, mittelft Quadraturen. 

Ein Wort noch über die eben befprochene Abhandlung. 

Meine gerechte Hochachtung vor ben Anfichten Poiſſon's darf 
mid) nicht verhindern, einen Punkt zu erwähnen, in welchem feine 
tiefe mathematifche Gelehrſamkeit und vie Schärfe feines Urtheils ihn 
nad) meinem Dafürhalten vor einem biftorifchen Irrthume nicht be⸗ 
wahrt haben. Ich meine die Anſicht über dem eigentlichen Erfinder ber 
Differentialrechnung. 

Die Differentialrechnung ift die größte mathematifche Entdedung, 
weldye von den Menjchen je gemacht worden ift, und wenn man bie 
Wichtigkeit und die Mannichfaltigfeit ihrer Anwendungen betradytet, 
darf man fie ald die treuefte Conception bed menfchlichen Geiftes 
anſehen. Mit . Hülfe der Differentialrechnung erfaßt der Mathes 
matifer die verwideltftien ragen in ihren wahren Elementen, in 
ihrem innerſten Wefen, und ergründet fo, ohne je eine Lüde hinter 
ſich zu laſſen, die geheimnißvollſten Tiefen der Raturerjcheinungen. 
Die Differentialrechnung liefert einfachen Schülern die Mittel, um mit 
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einem Feberftriche Probleme zu Iöfen, vor benen bie alte Geometrie, 
felbft in den Händen eines Archimedes, ohnmächtig ftilftand. Man 
darf ſich alfo nicht wundern, daß zwei hochbegabte Geifter, Leibniz 
und Newton, daß zwei große Nationen, Deutfchland und England, 
fi) mit hitzigem und felbft leidenfchaftlichem Eifer um die Ehre der 
Erfindung geftritten haben. 

Als in Folge eines tiefen Studiums ber Beweisftücdke dieſes denk⸗ 
würdigen Proceſſes, Lagrange und Laplace, geftübt auf eine wieber- 
holte Prüfung ber Varia opera mathematica von Fermat (welche funf- 
zehn Jahre nach dem Tode ihres gefeierten Verfaſſers 1679 erfchienen 
find), vor wenigen Jahren das Urtheil ausfprachen, daß Bermat 
als der eigentliche Erfinder der Differentialrechnung angefehen werben 
müfle, fo zeigten fi) unfere Rachbarn jenfeit des Kanals fehr 
empfindlid) und behaupteten, daß ein mehr als hundertjähriger 
Befis vor jedem neuen Anfpruche ficher ftellen müßte, ald ob in Sa- 
chen der Wiffenfchaft eine Verjährung jemals zum Nachtheile des 
Rechtes und der Wahrheit ftatuirt werden fönnte. Poiſſon feinerfeitd 
begründet feine Anficht nicht durch ein derartiges Argument, fondern 
leitet den Urfprung der beftrittenen Erfindung von dem Augenblide 
her, wo ber Algorithmus und die Bezeichnung, welche in Gebraud) 
geblieben find, auf Leibniz’ Vorfchlag von allen Geometern des Eon» 
tinentd angenommen wurden. Aber wie hat unfer College überjehen 
fönnen, daß wenn bad Wefen ver Erfindung in der Aufftellung des 
Algorithmus läge, jede Didcuffion zwifchen dem beutfchen Geometer 
und dem engliſchen Geometer überflüffig gemwefen wäre, denn in ber 
Newton'ſchen Blurionsmethode findet fich nicht bie geringfte Spur 
davon. Ic kann Fein größeres Gewicht auf die Schwierigkeiten 
legen, welche, wie Poiſſon hervorhebt, Fermat in den Weg traten, 
um dad Differential einer Wurzelgröße zu beftimmen, weil er fich der 
damals noch unbekannten Entwidelung eines Binoms nicht bedienen 
konnte; diefe Schwierigfeiten beweifen hoͤchftens, daß nach der erften 
Erfindung. noch viel zu thun übrig blieb, daß der neue Kalcul aus 
bem Kopfe des touloufer Geometers nicht fir und fertig hervorging, 
wie Minerva aus dem Haupte Jupiter’s. 

Es ift ferner hervorzuheben, daß Fermat feine Methoden nicht 
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einzig auf eine Frage über Marima und Minima angewandt hat, fon- 
bern daß er fie auch gebrauchte, um Tangenten an frumme Linien 
zu ziehen, und daß bereits d'Alembert in feiner Ency.clopädie fagte, 
„daß die neue Geometrie Nichts weiter fei, als eine Verallgemeinerung 
dieſer letzteren Methode.“ 


Man geſtatte mir zum Schluſſe noch die Bemerkung: eine Frage, 
über welche d'Alembert, Lagrange, Laplace ſich mit ſolcher Beſtimmt⸗ 
heit und mit Entwickelung der Gruͤnde und Beweiſe fuͤr ihre Anſicht 
ausgeſprochen haben, laͤßt ſich nicht mit ein paar Zeilen und ohne 
tiefer eingehende Unterſuchung abfertigen. Trotz der Meinung un⸗ 
ſeres Collegen wird alſo ber Erfinder der Differentialrechnung, gemäß 
der Entſcheidung der drei eben genannten berühmten Geometer, nicht 
Newton, nicht Leibniz, wie man lange Zeit geglaubt, ſondern Fer⸗ 
mat bleiben. Wenn dieſe Anſicht die Zuſtimmung aller competenten 
und unparteiiſchen Geometer erhält, fo wird man fortan behaupten 
dürfen, daß die jchönen Entdeckungen Poiſſon's mit Hülfe einer be 
wundernswerthen Methode von franzöftifhem Urfprunge gemacht 
worden find. Sicherlid, wird eine ſolche Folgerung in diefer Akademie 
mit großer Genugthuung vernommen werten. *) 


*) In Deutfchland wird aus äußeren und inneren Gründen bie Anflcht 
Boiffon’s für die richtige gehalten. Es wird feine neue Erfindung gemacht, welche 
ſich nicht an bereite Borhandenes oder Befanntes in irgend einer Weile anfchlöfle. 
Sollte die Anftellung von Betrachtungen , bie fpäter wefentlich in das Gebiet ber 
Snfinitefimalrechnung getreten find, die Erfindung derfelben begründen, fo müßten 
die Alten als die Erfinder angefehen werden, denn fchon Archimedes hat ziemlich 
verwickelte Unterfuchungen aus der Integralrehnung mit Anmwenbung ber voll: 
fommen richtigen noch heute geltenden Principien geführt. Auf das Verdienft bes Er⸗ 
finders Hat derjenige Anfpruch, welcher in den bis dahin gebräuchlichen Methoden 
das allgemeine Princip zu erfennen, und durch Angabe eines an eine zweckmaͤßige 
Bezeichnung gefnüpften Algorithmus die Anwendbarkeit defielben auf beliebige Fälle 
nachzuweifen vermochte. Es mag hier eine treffende Stelle aus einer erſt fürzlich 
befannt gewordenen Schrift Leibniz's folgen: 

Et licet nostris temporibus insignes viri Keplerus, Cavalerius, Fermatius, 
Hugenius, Wallisius, Wrennus, Jac. Gregorius, Barrovius ac novissime Newtonus 
sub indivisibilium vel infinite parvorum, nasgentium aut evanescentium quantita- 
tum rationumve, vel denique sub fluxionum nomine rem considerassent multaque 
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Krümmung der Oberflächen. 


Im Erellefhen Journal für Mathematik hat Poiffon 
einen Interefianten Aufſatz über die Krümmung der Oberflächen vers 
öffentlicht,, von welchem ich eine Vorftellung zu geben verfuchen will, 

Wenn man burdy die in einem beftimmten Bunfte einer krummen 
Fläche errichtete Normale eine unbegrenzte Reihe fehneidender Ebenen 
legt, fo erhält man eine correfpondirende Reihe ebener Schnitte mit 
verfchiedenen Krümmungen. Diefe Krümmungen hängen von der 
Seftalt und Größe der gegebenen Oberfläche ab. Es fcheint aljo 
faum zu erwarten, baß biefelben durch eine allgemeine Regel, ober 
wenn man will, durch eine von ber particulären Form dieſer Ober- 
flädye gänzlidy) unabhängige Formel mit einander in Verbindung 
ftehen koͤnnten. 

Euler hat indeflen gezeigt, daß wenn die Krümmungshalbmeffer 
von drei beliebigen Rormalfchnitten gegeben find, man, ohne daß 
die Gleichung der Oberfläche befannt zu fein braucht, daraus ben 
Krümmungshalbmefier jeded anderen gfeichfall8 fenfrecht geführten 
Schnittes, defien Lage in Bezug auf bie erfteren beftimmt ift, ableiten 
fann; daß ferner unter der unendlichen Anzahl der möglichen Normal⸗ 
fchnitte zwei eriftiren, welche bezüglich dem größten und dem Fleinften 
Krümmungshalbmefler entfprechen, und Hauptfchnitte genannt 
werben ; und daß biefe beiden Schnitte ftet8 einen rechten Winfel mit 
einander bilden. Der berühmte Geometer beftimmt den Krüms 
mungsradius eined beliebigen Schnittes ald Function des Winkels, 
welchen diefer Schnitt mit denjenigen bildet, die den größten und 
Hleinften Krümmungshalbmefier enthalten, und der Werthe dieſer 
beiden Halbmefler. | 

Euler Hatte auf gleiche Weiſe, vermittelft einer allgemeinen For⸗ 
mel, eine Abhängigfeit zwifchen dem Krümmungshalbmeſſer eines 


seitu digna inde eruissent, modum tamen non habuere, per quem ad calculum 
rerocari pusset, (Vergl. Historia et Origo calculi differentialis a G. G. Leibnitio con- 
scripta, herausgegeben von Dr. €. J. Gerhardt p. 28.) 

Anm. d. d. Ausg. 
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ſchiefen, nidyt ſenkrecht geführten Schnitted , und ben Kruͤmmumgsra⸗ 
bien ber Hauptfchnitte aufgeftellt; allein die einfache Beziehung, welche 
dieſe Größen untereinanber verbindet, war ihm entgangen: wir habe 
dem berühmten Bertheidiger von Mainz zur Zeit der Republif, dem 
Mitgliede der Akademie Meumier, den eleganten Sab zu verdanten, 
daß man den Krümmungshalbmefier eines ſchiefen Schnitted erhält, 
wenn man den Krümmungshalbmefler des Rormalfchnittes , welcher 
durch diefelbe Tangente an bie Oberfläche geht, auf bie Ebene bes 
fchiefen Schnittes projicirt. 

Diefe allgemeine Theorie von der Krümmung der Flächen, eine 
der jchönften Erfindungen der neueren Geometrie, fchien Feine andere 
Ausnahme zu erleiden, ald für die fingulären Punkte, in denen bie 
Oberflächen mehrere Tangentialebenen befigen. Poiſſon bat indeß 
gezeigt, daß die Euler'ſchen Säse nicht allgemein Rattfinben, und daß 
die Kruͤmmungshalbmeſſer der Nonnalfchnitte mehrerer Marima und 
Minima felbft für Punkte, in welchen nur eine einzige Tangentials 
ebene eriftirt, fähig find. ALS Beifpiel führt ex die Oberfläche an, 
welche durch tie Umdrehung einer Parabel um ihre Are erzeugt wird, 
während gleichzeitig ihr Parameter nach einer gegebenen Yunction 
bes Drehungsmwinfeld variirt. Es ift offenbar, daß ein Parabolotd 
von biefer Art im Scheitel nur eine einzige Tangentialebene befttt, 
welche auf der Rotationdare fenfrecht fteht, und daß in demfelben 
Punkte die Rormaljchnitte durch die erzeugende Parabel in ihren vers 
ſchiedenen Lagen gebildet werden. Da num die Krümmungsrabien 
dieſer Linien nothwendig nach demſelben Geſetze, wie ihre Parameter, 
fich ändern müffen, fo kann man vermöge einer ſchicklichen Wahl ber 
Function, welche die Abhängigkeit bes Drehungswinfeld von ber 
Größe des Paraıneters darftellt,, durch fo viele Alternativen von Mas 
ximis und Minimis bindurchgehen, ald man will. Es werden ale 
richt, wie das Euler’fche Theorem ausfpricht, bloß zwei Hauptichnitte 
vorhanden fein. 

Diefe von Euler entdeckten Brincipien können, fofern fie den Namen 
allgemeiner Säbe verbienen, nicht unrichtig fein, ohne daß fich ber 
Grund davon bei einer. eingehenden Prüfung der Bedingungen der Aufs 
gabe zu erfenmen geben muß: es muß bargethan werben zur Ehre der 
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mathematifchen Theorieen, daß es möglich geweſen wäre, dieſe Aus⸗ 
nahmefälle a priori vorherzufehen und die Umftände anzugeben, unter 
benen fie eintreten. Dieſe Unterfuchung bildet den hauptfächlichen 
Gegenſtand ver Abhandlung von Herrn Poiſſon. 

Ih kann diefen Punkt. nicht verlaffen, ohne auf eine in- 
terefiante Folgerung aufmerffam zu maden, welche ſich gleichfalls 
aus ber Analnfe des Herrn Poiſſon ergibt. Das Theorem Meu- 
nier’3 über die Krümmungsrabien ber fchiefen Schnitte behält feine 
Gültigkeit felbft in den Fällen, in welchen der Euler’fche Sat nicht 
mehr richtig ift. 


Wahrfcheinlichkeitsrechnung. 


&8 würde wiſſenswerth und intereffant fein, zu erfahren, durch 
welche Reihe von Betrachtungen bie großen Mathematifer dazu ges 
fommen find, einen Gegenftand vorzugsweife vor den übrigen zu bes 
handeln. Poiſſon hat in einem Falle dem Publikum dies Geheimniß 
verrathen. Wenn er ſich mit den Bewegungen ded Mondes um die 
Erde beichäftigt, jo ift der Grund, weil biefe Theorie durch die 
Schwierigkeiten, weldye fie barbietet, beſonders anziehend wird. 
Ohne Zweifel hat ein derartiged Motiv, der Reiz bed Schwierigen, 
Poiffon im Jahre 1837 dazu vermocht, ſich mit Unterfuchungen zu 
beichäftigen, welche fich auf die Wahrfcheinlicdyfeit der Urtheile in 
Eriminal = und Eiviffachen beziehen. Die erfte Loͤſung dieſer Frage, 
einer der fehwierigften, welche die Geometer fich vorgelegt haben, ift 
von Condorcet gegeben worden, und findet ſich in dem Werke dieſes 
Akademikers, das den Titel führt: ‚„Berfuh einer Anwens 
dung der Analyfis auf die Wahrfcheinlichkeit ber 
durh Stimmenmehrheit gefällten Entſcheidungen“ 
(Essai sur Tapplication de l’analyse & la probabilit& des decisions 
rendues à la pluralit& des voix). Vor ber Veröffentlichung biefer 
auf Turgot's Verlangen verfaßten Schrift war über biefen Gegen 
ftand nur ein kleines Werf von Nicolaus Bernoulli vorhanden, 
Gegenwärtig befigt Frankreich drei Schriften, die ſich ex professo 
mit Wahrfcheinlichkeitörechnung in ihrer ganzen Allgemeinheit bes 
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fhäftigen: das Werk Condorcet's, bad von Laplace und bie 
Arbeit Poiffon’d, von welcher ich jebt eine BVorftellung zu geben 
verfuchen will. 

Das Werf Poiffon’d enthält mehr, als fein Titel anzeigt und 
erwarten läßt: bie vier erften Kapitel behandeln die allgemeinen Res 
geln und Formeln der Wahrfcheinlichfeitörechnung, und erft im fünfs 
ten wendet fich unfer College zur Frage über die Wahrfcheinlichkeit 
der Urtheile bei Entfcheidungen in Criminal» und Eivilfachen. 

Beim Studium biefer fpeciellen Frage macht man einen beftän- 
digen Gebrauch von dem, was man dad Geſet der großen Zahlen 
nennt, ein Gefeß, welches ſich etwa folgendermaßen ausfprechen läßt: 
wenn man eine beträchtliche Anzahl Beobachtungen von einer und 
derjelben Befchaffenheit anftelft, weldye von conftanten Urfachen und 
von Urfachen abhängen, die unregelmäßig bald in dem einen bald in 
dem anderen Sinne varliren, d. h. ohne daß ihre Aenderung in einem 
beftimmten Sinne fortfchreitet,, jo werden die daraus hergeleiteten Res 
fultate von den ftörenden Urfachen unabhängig fein, 

Der Berfafler fucht durch die Erörterung wohl gewählter Bei⸗ 
fpiele darzuthun, daß dieſes Geſetz eben fo wohl bei ven auf die ma⸗ 
terielle Ordnung der Dinge bezüglichen Thatfachen, ald in moralifchen 
Dingen ſich bewahrheitet. Ich will zuerft einige Säle der materiellen 
Art anführen. Bei den Spielen ändern ſich die Umftände, welche 
das Erfcheinen einer Karte oder einer beftimmten Seite eines Würfels 
herbeiführen, auf unendlich verjchiedene Arten. - Indeß wird nach 
einer hinreichenden Anzahl von Verſuchen die Karte oder die Würfels 
feite in einem beftimmten und unveränberlichen Berhältniffe zum 
Borfchein gekommen fein. | 

Die Lebensdauer liefert ein zweites Beifpiel für dieſe Beſtaͤndig⸗ 
feit in ven Refultaten, fobald man eine hinlängliche Zahl von Fällen 
der Betrachtung unterwirft. Wenn man alfo von einer großen Anzahl 
von Individuen, welche innerhalb eines beliebigen Zeitraumes ges 
boren find, und einem Lande angehören, wo der Zuftand ber Gefell- 
tchaft als conftant angefehen werden fann, das Alter, welches die 
Einzelnen erreicht haben, zufammenabbirt, und bie fo erhaltene Summe 
von Jahren. durch die Anzahl der Individuen dividirt, fo wirb ber 


308 Zweiter Dand. 


Duotient, den man bie mittlere Lebensdauer wennt, bei allen 
berartigen Rechmungen fehr nahe berfelbe fein. 

Betrachten wir ein drittes Beifpiel, welches Poiffon nicht an- 
führt, und welches gleichfalls die wahre Bebeutung dieſes Geſetzes 
der großen Zahlen and Licht ftellt. *) 


Man denke fid) eine horizontale Tafel, mit parallelen und gleidy- 
weit von einander entfernten Strichen, und werfe aufd Gerabewohl 
einen Eylinder von gegebener Länge, deſſen Durchmeſſer ald ver: 
ſchwindend Fein angefehen werden kann, auf die Tafel: jo wirb 
bie Wahrfcheinlichfeit, daß der aufs Geradewohl geworfene Cylinder 
feine der parallelen Linien trifft, offenbar von dem Winfel abhängen, 
welchen er nach feinem Niederfallen mit der Richtung bildet, in welcher 
die Parallellinien auf der Tafel gezogen find. Berüdfichtigt man 
alle möglichen Werthe, welche viefer Winkel annehmen Tann, fo er- 
gibt fi, daß in dem Ausdrucke für die fragliche Wahrfcheinlichkeit 
bad Berhältniß des Durchmeſſers zum Umfreife vorfommt. Wenn 
man alfo die Zahl der Fälle notirt, in denen der Eylinder die Paral 
lellinien nicht berührt hat, fo wird ſich bei einer beträchtlichen Anzahl 
von Berfuchen daraus das erwähnte Verhältniß ableiten laflen; und 
zwar muß daſſelbe fortwährend das nämliche und dem befannten 
MWerthe ver Ludolph’fchen Zahl gleich bleiben, mag man es aus Vers 
fuchen von heute, morgen, übermorgen herleiten, wofern biefelben 
nur zahlreich genug find. 


Als ein Beifpiel für die Anmwenbbarfeit des Geſetzes der großen 
Zahlen in den Phänomenen ber moralifchen Welt, fönnen wir den fi 
gleich bleibenden mittleren Werth der Sportelgebühren anfehen, welche 
von ben Gerichten in einer beftimmten Reihe von Jahren erhoben 
werben, obgleich diefe Einnahme von der Wichtigkeit der Proceffe und 
bem Eifer, mit welchem das Publifum die Hülfe der Gerichte in Ans 
fprudy nimmt, abhängt. Wir fünmten weiter die nahezu conftanten 
Summen anführen, welche fonft jährlich in die Lotterie gefeßt wurben, 


*) Laplace, Theorie analytique des probabilités, p. 389. 
Ann. d. d. Ausg. 
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und den Geſammtbetrag der bei den öffentfichen Spielen germagten 
Summen. 

Es. läßt fich alfo nicht bezweifeln, daß das Geſeß der großen 
Zahlen in den moraliſchen Dingen, welche vom Willen des Menſchen, 
feinen Intereſſen, Kenntniſſen, Leidenſchaften abhängen, dieſelbe Richtige 
keit beſttzt, wie in den Erſcheinungen der phyſiſchen Welt; aber es war 
wichtig, ben Beweis dafür a priori zu führen. Dies iſt Herrn Poiſſon 
gelungen. Auf die Schwierigkeit des Problems wird man aus ber 
einzigen Bemerkung jchließen können: Jacob Bernoulli hatte nur 
einen fpeeiellen Fall diefer allgemeinen Stage betrachtet, und denfelben 
dennoch während einer Reihe von zwanzig Jahren zum Gegen⸗ 
ftande feiner Unterfuchungen gemacht. Männer von fonft ſehr aufge 
Härtem Geifte haben entfchieden die Möglichkeit geleugnet, daß 
die Sragen, welche nach dem Borgange von Eonborcet und Se 
place, Poiflon in feinem großen Werfe behandelt, der Rechnung 
unterworfen werben koͤnnten: fie find ber Anficht, daß dem Mathema⸗ 
tifer, wie geichidt er auch fein möge, ftetö genaue Grundlagen fehlen 
werden, um bie Möglichkeit des Irrthums, weldyem der Gefchiworene 
bei ver Beurtheilung eines vorliegenden Falles auögefebt fein kann, 
zu ſchaͤtzen; allein fie überlegen nicht, daß dieſe Möglichkeiten aus 
ber Erfahrung entlehnt find, und. daß ihr Werth durch eine richtig 
angeftellte DVergleichung ver mittleren Anzahl von freifprechenden 
Stimmen, mit der mittleren Zahl der Stimmen, welche die Vers 
urtheilung ausgeſprochen haben, erhalten wird. Doc räume id) 
immerhin ein, daß die Zweifel des Publikums gerechtfertigt erjcheine 
mögen, fo lange nidyt ein Mann, der einer folchen Aufgabe 
wachfen ift, eine einfache, Hare und feharfe Auseinanderſetzuy⸗ 
Principien der Wahrfcheinlichfeitsrechnung, fo weit ſie auf me 
Urtheile anwendbar find, gegeben hat. 

Eine folche Auseinanderfeßung wirb fich an bie el 
fultate halten, und diefelben von aller Complication, 
Formeln entfteht, befreien müflen: auf diefem We 
gelingen, für diefen Zweig des mathematifchen C 
nered Berftändniß zu eröffnen. 


Laplace bat’ gefunden, daß die Wahrfche 
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jorität von fleben gegen fünf Stimmen ungerecht verurtheift zu werben, 
ein Bunfzigftel beträgt, jo baß das Verhaͤltniß der nicht ſchuldigen 
Angeklagten, welche jährlich durch eine foldye Majorität verurtheilt 
würden, einen auf funfzig betrüge. Doch ift noch zu bemerfen, daß 
die Verfafler der Schriften über Wahrfcheinlichkeit zwifchen ven fchuls 
digen und den zu verurtheilenden Angeklagten einen wefentlichen 
Unterfchied feitfegen, auf welchen ich hier nicht eingehen kann, ohne 
bie mir vorgefchriebenen Grenzen zu überfchreiten. 

Poiſſon ließ feinen großen Arbeiten über die Anwendung ber 
MWahrfcheinlichfeitsrechnung auf die richterlichen Entjcheidungen bie 
Prüfung einer fpeciellen Stage vorausgehen, die ſich auf dad Ver⸗ 
hältniß der männlichen und weiblichen Geburten be 
309. Diefen Titel führte eine Abhandlung, die er zu Anfang des 
Jahres 1829 in der Akademie lad. 

Bevor ich die Folgerungen aus den gelehrten Rechnungen 
Poiſſon's angebe, will ich die Refultate erwähnen, welche er aus ber 
Discuffion einer langen Reihe von Beobachtungen abgeleitet hat. 

Man weiß feit lange, daß in Sranfreid) mehr Knaben ale Mäb- 
chen geboren werden, allein man fann fragen, ob das Verhältniß 
der bezüglichen Zahlen genau beftimmt worden if. Poiſſon fand, 
daß auf funfzehn weibliche Geburten fechözehn männliche Eonmen. In 
früherer Zeit hatte man das Verhältnig von einundzwanzig zu zweis 
undzwanzig angenommen. 

Das Verhältnig von funfzehn zu ſechszehn ift in der ganzen Aus» 
dehnung Frankreichs dafiltee 

Wenn man die außer der Ehe geborenen Kinder fuͤr ſich betrachtet, 

| findet man bei dieſer Kategorie eine Abweichung: die Anzahl ver 
welchen Geburten ift bei den natürlichen Kindern von ber der maͤnn⸗ 
lichen. m weniger verfchieden, als wenn man die Gefammtheit der 


Beoölk, betrachtet ; das Verhaͤltniß ift nur von zwanzig zu ein- 
undzwan, *) 


*) Rad) DEN, nnuaire du bureau des longitudes pour !’an 1854 find in den 
35 Jahren von EN „iz 4851 in Frankreich im Ganzen 17486047 Knaben und 
16450722 Maͤdchen vboren worden. Hierunter find an unehelihen Geburten 
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Es iſt anzunehmen, daß in den großen Staͤdten eine Urſache 
vorhanden iſt, welche das Uebergewicht der maͤnnlichen Geburten ver⸗ 
mindert, und deren Wirkung ſich ebenſowohl auf die legitimen als 
auf die natuͤrlichen Kinder erſtreckt. In der That iſt in Paris fuͤr die 
legitimen Kinder bad Verhaͤltniß der Mädchen zu den Knaben wie 
fünfundzwanzig zu fechdundzwanzig, anftatt der für ganz Frank 
reich geltenden Zahlen funfzehn und ſechszehn. Bei den natürlichen 
Geburten in der Hauptftadt hat die Zahl der Knaben die der Mädchen 
nur um eine Einheit auf neunundzwanzig überftiegen, während für 
dad ganze Land dafjelbe Uebergewicht von einer Einheit ſich ſchon bei 
zwanzig Maͤdchen herausftellt. | 

Dieſe verjchiedenen Refultate folgen aus der Vergfeichung der 
Zotalfummen einer fehr großen Anzahl von Geburten. Jedermann 
wird alfo diefen Ergebniflen Zutrauen fchenfen dürfen, Aber Poiſſon 
ift weiter gegangen: er wollte für ihre Wahrfcheinlichfeit eine nus 
merifche Beftimmung ableiten, mit anderen Worten die Wahrjcheinlich- 
feit ihres Eintreffend in der Zufunft fennen lehren. Die Bervoll- 
fommnung ber analytiichen Methoden, weldye zur Auflöfung diefer 
Trage führen, bildet den Hauptgegenftand der Abhandlung des gefeier- 
ten Akademikers; dad Problem, welches er zu löfen hatte, befteht in 
der Auffuchung der Wahrfcheinlichkeit zufünftiger Ereigniffe, abgeleitet 
aus dem Eintreffen der Ereigniffe in der Vergangenheit. 

Es ift mir nicht möglih, ohne die Anwendung algebraifcher 
Zeichen hier die Analyfe dieſes Theiled der Arbeit unfered Collegen 
zu geben. Die Anführung von einer oder zwei numerifchen Ans 
wendungen, welche PBoiffon von feinen Bormeln gemacht hat, wird 
- übrigens völlig genügen, um ihre Wichtigfeit und Nuͤtzlichkeit vor 
Augen zu führen. 

Nehmen wir an, die Zahl der jährlichen Geburten i in einem Des 
partement von mittlerer Bevölferung betrage zwölftaufend, fo werden 


4237963 männliche und 1190885 weibliche enthalten, woraus refpective bie 


* Berhältnißzahlen 17 zu 16 und 26 zu 28 folgen. MWebrigens läßt die Betrachtung 


ber einzelnen Jahre auf eine allmäliche Abnahme diefer Verhältniffe fchließen. 
Anm. d. d. Ausg. 
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wir finden, baß viertauſend gegen eins zu wetten ift, baß in biefem 
Departement die Anzahl ver weiblichen Geburten in einem Jahre bie 
der männlichen nicht überfteigt.. Trotz eimer fo ſchwachen Wahrſchein⸗ 
lichkeit ift während ber zchmiährigen ‘Periode, welche Poiſſon betrachtet 
hat, diefer Gall mehrere Male eingetreten. Die Wiederholung eines 
fo unwahrſcheinlichen Ereigniſſes führt natuͤrlicher Weiſe zu dem Ver⸗ 
dachte, daß die Berechnung der Wahrſcheinlichkeit auf einer unrichtigen 
Grundlage unternommen worden iſt: allein feine andere Voraus⸗ 
ſetzung ift hierbei gemacht worden, als die Annahme, daß das Ber- 
haͤltniß der männlichen und weiblichen Geburten, für ein beliebiges 
Departement und für ein beliebiges Iahr, von ben mittleren Werthen 
abhängt, welche fich für ganz Frankreich aus der Betrachtung eined 
ziemlich langen Zeitraumes ergeben. Diefe Vorausſetzung ift alfo 
nicht vollfommen genau. Folglich muß die Wahrfcheinlichfeit einer 
männlichen Geburt für jeden Ort von einem Jahre zum andern, und 
für daffelbe Jahr von einem Orte zum andern veraͤnderlich fein. 

Es hat fich ergeben, daß im Anfange diefed Jahrhunderts das 
Berhältmiß der Zahl der weiblichen Geburten zu der Zahl ver Knaben, 
für einen gewiſſen Theil Frankreichs wie einundzwanzig zu zweiund⸗ 
zwanzig war; während jeht für bie ganze Ausbehnung des Landes 
die Zahlen funfzehn und ſechszehn gelten. Iſt diefer Unterfchieb als 
ein zufälliger anzufehen? Oder weift er im Gegentheil auf eine wirk⸗ 
liche Zunahme in der Wahrfcheinlichfeit der männlichen Geburten hin? 
Die Rechnungen Boiflon’d geben auf dieſe Frage in entfcheidender 
Weife Antwort: fie zeigen, daß in dem Theile von Sranfreih, um 
welchen es ſich handelt, die Wahrfcheinlichfeit der Geburt eines Kna⸗ 
ben in früherer Zeit weniger groß war, ald gegenwärtig. 

Ich will’ dieſe Betrachtungen nicht weiter fortſetzen. Man ſieht, 
wie wichtig es fein müßte, biefelben Rechnungen für diejenigen 
Länder auszuführen, wo Polngamie herrſcht, allein es fehlen uns 
glüdlicherweife die ftatiftifchen Grundlagen, Doc habe ich ir- 
gendwo gelefen, daß in Bombay eine unter der mufelmännifchen 
Bevölferung veranftaltete Zählung ein entfchiedened Uebergewicht 
der männlicdyen über die weiblichen Geburten ergeben hat, und 
zwar faft in denſelben Verhältniffen wie in Europa, eine Er⸗ 
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ſcheinung, welche, im Vorbeigehen geſagt, die Vorſchriften des Koran 
nicht gerade rechtfertigen würde. " 


Poiffon’s Arbeiten über allgemeine Phuſik und die Dhpfik der Erde. 


Ich begnüge mich mit der vorftehenden Analyſe der Arbeiten 
Poiſſon's über rein mathematifche Gegenftände: ich hoffe, fie werben 
hinreichen, um von den genialen Leiſtungen unfered Collegen auf dieſem 
Felde einen Begriff zu geben. 

Ohne weitere Einleitung beeile ich mid) alfo zu den Fragen aus der 
allgeıneinen Phyſik und aus der Phyſik ver Erde überzugehen, deren Tiefen 
Boiffon mit Huͤlfe des Inftrumented, dad er mit einer fo feltenen Ge⸗ 
fhicklichfeit zu handhaben wußte, mit Hülfe der mathematifchen Ana- 
lyfis ergründet hat, Auch hierbei werde ich, fo leid es mir thut, durch 
die Zeit gebrängt, mehrere Probleme bei Seite laflen müflen, welche 
an fich ſchon Hingereiht haben würden, um den Ruf eined Geometers 
vom erften Range zu begründen. 


Elcktricität. 


Die Elektricität ift der Gegenftand der gelehrten Unterfuchungen 
Poiſſon's geweien; allein aus dem weiten Gebiete der Thatjachen, 
welche bereitd zu feinen Lebzeiten befannt waren, hat unfer College 
nur einen fpeciellen Ball erörtert: den ber ruhenden &leftricität, oder 
des eleftrifchen Gleichgewichtes. Man würde alfo in feinen Abhand- 
lungen vergeblich nad) Berechnungen juchen, bie ſich auf jene faft 
unmeßbar fchnellen eleftrifchen Ströme beziehen, welche Metallprähte 
durchlaufen und dad Mittel abgeben, deſſen fich heute ein Kaufmann 
in Duebec bebient, um mit feinem Correfpondenten in Rew-Orleand 
über die ganze Fläche Nordamerika's hinweg zu ſprechen, fo ficher, 
als wenn Beide in demfelben Zimmer eingefchloffen wären. Die Pha- 
nomene, mit denen fi) Poiſſon bejchäftigt hat, find, obwohl weniger 
Staunen erregend, body „des Intereffed der Phyſiker im hoͤchſten 
Grade würdig. 


Die Berfahrungsweifen, welche man anwendet, um bie Körper 
Arago's ſämmtliche Werke. 1. 33 
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aus dem neutralen Zuftande in den Zuftand elektrifcher Körper über 
. zuführen, ſowie die Wirkungen, durch welche diefer lettere Zuftand 
ſich fund gibt, find zu befannt, als daß es nöthig wäre eine Befchreis 
bung davon zu geben. Aber die weitere Aufgabe ift, die phyfifalifche 
Urfache diefer Veränderungen aufzufuchen. 

Auf dieſe Frage find zwei Antworten gegeben worden. Nad) 
ber einen befteht die Eleftrichtät in einer Iuftförmigen Subſtanz, von 
welcher alle Körper der Natur in verfchiedenem Grade durchdrungen 
find. Wird durch Fünftliche Mittel in der Quantität des Fluidums, 
welches ein Körper von Natur enthält, eine Vermehrung hervorgeru- 
fen, fo wird’er pofitio elektrifirt. Vermindert man dagegen dieſe Quan⸗ 
tität, fo wird der Körper negativ elektriſch. Derſelbe gibt endlich Fein 
Zeichen von Eleftricität, er ift im neutralen Zuftande, fobald er bie- 
jenige Menge an Fluidum beſitzt, welche feiner Natur und feiner Ea- 
pacität entipricht. 

Diefe Theorie rührt von Franklin her. Die fohönen Rechnungen 
Poiſſon's gründen fich auf eine davon verfchiedene Vorausfegung, deren 
erfte Grundzüge ſich in den Abhandlungen von Symmer und von Dufay, 
Mitgliedern diefer Akademie, finden. 

Die Annahme, welche der Theorie Poiſſon's als Grundlage 
dient, ſpficht er felbft in folgenden Worten aus: „Alle elektrifchen 
Erfcheinungen müffen zwei verfchiedenen Fluͤſſigkeiten zugefchrieben 
werden, welche in allen Koͤrpern der Nätur verbreitet find. “Die 
Molecüle derfelben Flüffigfeit ftoßen fich gegenfeitig ab; fte ziehen 
Dagegen die Molecüle der anderen an. Diefe Anziehungs - und Ab- 
ftoßungsfräfte wirken nad) dem umgefehrten Berhältniffe des Qua⸗ 
brat8 der Entfernung. Bei gleicher Entfernung ift die anziehende 
Kraft der abftoßenden an Intenfität gleih. Daraus folgt, daß wenn 
in allen Theilen eines Körpers gleiche Mengen beider Fluida enthalten 
find, bdiefelben Feine Wirkung auf die in den umgebenden Körpern 
enthaltenen Fluida ausüben fönnen: ed wird folglid) Feine Spur von 
Eleftricität wahrgenommen. Dieſe gleiche und gleichförmige Ber: 
theilung der beiden Fluida bildet dad, was man den natürlichen Zu 
ftand eines Körpers nennt; fobald diefer Zuftand durch) irgend welche 
Urfache geftört wird, wird der Körper, bei welchem dies ftattfindet, 
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elektriſirt, und die verſchiedenen elektriſchen Phänomene beginnen hervor⸗ 
zutreten. Alle Körper in ber Natur verhalten ſich nicht auf gleiche 
Weiſe in Bezug auf das eleftrifche Fluidum. Einige, wie die Metalle, 
jcheinen feine Art von Einwirkung auf baffelbe zu üben, und ge 
ftatten in ihrem Innern die freie Bewegung ber Eleftricität, welche 
fie in jeder Richtung zu burchftrömen vermag: man nennt fie aus 
biefem Grunde leitende Körper. Andere hingegen, die Nicht- 
leiter, wie zum Beifpiel bie trodene Luft, widerftehen dem Durch: 
gange des eleftrifchen Fluidums durch ihre Maffe, fo daß fie das in 
ben Körpern angehäufte Sluidum verhindern, fich im Raume zu zer⸗ 
ſtreuen.“ Die Erfjcheinungen, weldye die eleftrifirten Leiter dar⸗ 
bieten, fowohl wenn man fie für fich betrachtet, ald wenn man 
mehrere einander nähert, bilden den Hauptgegenftand ber Arbeit 
Poiſſon's. 

Unſer College hat das Gluͤck gehabt, daß fuͤr ſeine Theorie 
eine Reihe bewundernswerther Verſuche, welche fuͤnfundzwanzig Jahre 
früher von dem berühmten Phyſiker Coulomb, gleichfalls Mitglied dieſer 
Akademie, veröffentlicht worden waren, zum Vergleiche mit der Erfah⸗ 
rung dienen fonnten. Es wird vielleicht nicht unerwünfcht fein, wenn 
ich einige von den hauptfächlichften Phänomenen, in denen die Rechnung. 
und die Beobachtung vollfommen übereinftimmen, hier anführe. 

Betrachten wir einen leitenden Körper, auf einer ifolirten Unters 
lage ruhend, und theilen ihm eine gewilfe Menge Efeftricität mit. 
Die Rechnung zeigt, daß die gefammte Menge fich auf der Oberfläche 
anhäuft, und die Beobachtung beftätigt diefes Refultat. 

Diefe auf der Oberfläche des Körpers angefammelte Efektricität 
befindet ſich auf derſelben nicht gleichmäßig vertheilt. Auf einem ver- 
längerten Revolutiongellipfoide zum Beifpiel wird fie an den beiden 
Polen in demſelben Verhältniffe beträchtlicher fein, als die fe ver: 
bindende Rotationdare den Durchmeffer im Aequator überfteigt ; was 
bie Verſuche Coulomb's vollftändig beftätigen. An den Spigen ber 
Körper häuft fich die Eleftrieität in foldhem Grade an, daß fie das 
Hinderniß überwindet, . welches die trodene Luft ihrer Verbreitung 
entgegenfeßt: es tritt folglich Zerftreuung ein an den Spigen und 
an den fcharfen Kanten der eigen Körper, ein Phänomen, welches 
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durch Die Beobachtung lange nachgewieſen war, bevor Poiſſon die Ab⸗ 
leitung aus der Theorie gab. 

Poiſſon hat ſich in ganz ſpecieller Weiſe mit den Erſcheinungen 
beſchaͤftigt, welche zwei elektriſche Kugeln darbieten, die ſich berühren, 
oder bloß einander genaͤhert werden. Sobald die Kugeln ſich berühren, 
iſt die Elektriciaaͤt Null um den Berührungspunft, ein merkwuͤrdiges, 
mit den Beobachtungen Coulomb's übereinſtimmendes Reſultat. Trennt 
man die Kugeln, ſo vertheilt ſich die Elektricitaͤt zwiſchen beiden dergeſtalt, 
daß die kleinere jederzeit ſtaͤrker elektriſtrt iſt. 

Poiſſon betrachtet die Uebereinſtimmung feiner gelehrten Rech⸗ 
nungen mit den Verſuchen Coulomb's als den Beweis fuͤr die Wahrheit 
der Vorausſetzung, von welcher er ausgegangen iſt. Es waͤre dem⸗ 
nach bewieſen, daß die Elektricitaͤt aus der Wirkung zweier verſchiedenen 
Flüſſigkeiten beſteht, welche bald vereint und bald getrennt vorhanden 
ſind; allein zahlreiche Beiſpiele müffen und in derartigen Schluͤſſen, 
die aus der Uebereinftimmung der Rechnung und der Beobachtung ge- 
zogen werben, fehr behutfam machen. Betrachten wir zum Beifpiel 
das Licht: unter der Annahme, daß daſſelbe aus materiellen Molecülen 
beftehe, welche von den Körpern in unmerflichen Abftänden angezogen 
werden, war e8 gelungen, das Sinusgeſetz, dad Hauptgefeg für bie 
Brechung, fowohl beim Uebergange aud dem leeren Raume in ein 
gegebenes Mittel, ald an der Trennungsoberfläche zweier verfchienenen 
Mittel, abzuleiten ; man erflärte die totale Reflerion fehr einfach, und 
begann felbft die Doppelbrechung mit dem Emiffionsfyfteme in Ein- 
Hang zu bringen. Für und freilich ift die Theorie Newton's Nichts weiter 
geblieben, als eine leere Hypotheſe, zu deren Vertheidigung jest fein 
Phyſtker, der wiflenfchaftlichen Ernſt mit der Kenntniß der Thatfachen 
verbindet, mehr auftreten wird. Was man aber ohne Beforgniß, von 
Jemand Lügen geftraft zu werden, behaupten fann, ift, daß fid 
fchwerlich eine Arbeit anführen läßt, in welcher mehr Scharffinn, und 
Reichthum an analytifchen Hülfsmitteln und geiftreichen Kunftgriffen 
vereint gefunden werden, ald man in ben Abhandlungen Poiſſon's über 
Gleftricität auf jeder Seite antrifft. Der Geometer ift hier mit 
einem Generale zu vergleichen, weldyer bald den Feind von vorn an- 
greift, bald bie uneinnehmbare Stellung, in der er ſich verfchangt, 
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umgeht, bald nur dadurch ihm beikommt, daß er zu Angriffsmitteln 
von neuer Erfindung ſeine Zuflucht nimmt, und endlich ſiegreich aus 
allen Kämpfen hervorgeht. 


Magnetismus. 


Die Erfcheinungen der Eleftricität und des Magnetismus haben 
zahlreiche Berührungspunfte. Selten ftubirt man bie erfteren, ohne 
zugleich auf die Beichäftigung mit den legteren geführt zu werben. 
So wenigſtens ift es unferem Gollegen ergangen, Durch Zeit und 
Raum beichränft Fann ich nur eine fehr geringe Zahl von feinen Leis 
ftungen erwähnen, 

Eines der wichtigften und neueften Refultate der Reife des Herrn 
von Humboldt nad) den Aequinoctialgegenden, ift die Entdedung oder 
bie Gonftatirung der Aenderung ber magnetifchen Intenfität an ver 
fchiedenen Drten. Kine im magnetifchen Meridian aufgeftellte Ins 
clinationsnadel ftrebt im Allgemeinen mit deſto geringerer Kraft in 
die Ruhelage zurüdzufehren, wenn fie aus berfelben gebracht 
worden ift, und macht um fo langfamere Schwingungen, je näher 
man ben Wequinoctialgegenden ift. Unglüdlicherweife hängt dieſe 
Schnelligkeit der Schwingungen zugleich von ber Quantität bes 
Magnetismus ab, welchen man ber Nadel mitgetheilt hat, und viele 
Duantität ift mit der, Zeit Veränderungen audgefegt, jelbft bei den 
am beften gehärteten Nadeln. Man konnte alfo auf die Intenfitäte 
unterfchiede, welche zum Beifpiel bei einer Nabel zwifchen Paris und 
bem Aequator gefunden wurden, nicht eher Gewicht legen, als bis man 
zum Ausgangspunfte der Reife zurüdgefehrt war, um ſich zu verfichern, 
baß die Nabel ihren urfprüngliden Magnetismus beibehalten hatte, 
Wenn diefe Bedingung nicht erfüllt wurde, fo blieben die Beobach⸗ 
tungen nutzlos. 

Poiſſon hut eine Methode erdacht, welche von der Permanenz, 
von der Unveränderlichfeit ded Magnetismus bei der zur Bergleihung 
bienenden Nadel vollfommen unabhängig if. Diefe Methode erfordert 
nicht einmal, daß die Beobachtungen an den verfchiedenen Stationen 
mit derjelben Nabel angeftellt werben. 
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Herr Gauß hat diefe Methode, deren erfte Idee immer Poiſſon 
angehören wird, vervolffommnet, indem er die Meffung der Aus- 
fchlagewinfel an die Stelle der Beftimmung der Schwingungsbaner 
verfchiedener Nadeln ſetzte. Das Verfahren des deutfchen Geometers 
ift bereitö mit vielem Erfolge während der denkwürdigen Expeditionen 
in Anwendung gebracht worden, welche die englifche Regierung nad) 
den entfernteften Regionen gefandt hat, um den Magnetismus unferer 
Erde zu erforfchen. *) 

Seitdem die Eifenmaflen, welche zur Herftellung der Schiffe ge- 
braucht werben, ſich in fo ungeheurem Maaßſtabe vervielfältigt haben, 
vorzüglich feitbem ganze Fahrzeuge aus Eifenplatten an der Stelle des 
Holzes erbaut werden, hat ſich mehr ald je die Nothwendigfeit fühlbar 
gemacht, die zufälligen Störungen, welche die Nadel der Bouffole da- 
durch erfährt, in Rechnung zu ziehen. Die Frage ift jehr wichtig, denn 
es fteht feft, daß viele Schiffbrüche, welche man ver unregelmäßigen 
Wirkung der Strömungen zufchrieb, ihren Grund in diefem Umitande 
gehabt haben. | 

Poiffon mußte glauben, den Seefahrern einen Dienft zu leiften, 
indem er feine gelehrte Analyfe auf die Loͤſung diefer Aufgabe an- 
wandte; unglüdlichermeife hat ſich herausgeftellt, daß die Hypotheſe, 
von welcher er ausging, um zu Refultaten zu gelangen, welche in ber 
praftifyen Schifffahrt Anwendung finden Fönnten: daß nämlich in 
dem Eifen, welches zur Herftellung der Schifföverkleitung, zu den 
Anfern, und zur Sabrication der Kanonen gebraucht wird, feine 
Eoereitiofraft vorhanden ſei, — nicht völlig genau if. Das Pros 
blem ift weit fehmieriger, ald Boiffon vorausgefegt hat; wir können 
nur bedauern, daß unferem Collegen nicht die Zeit vergönnt geweſen 
ift, die Frage mit den Verwickelungen, welche fich durch Die Erfahrung er- 
geben haben, von Neuem zu unterfuchen. Niemand wäre mehr als er im 
Stande, ſich in diefem jet unentwirrbaren Labyrinthe zurecht zu finden. 





*) Ceterum modus prior essentialiter convenit cum eo, quem ill. Poisson 
iam ante aliquot annos proposuit. Sed experimenta ad ipsius normam a non- 
nullis physicis tentata, quae quidem mihi innotuerunt, vel successuomnino.ca- 
ruerunt, vel rudem tantummodo approximationem praebuerunt. (Gauss, inten- 
sitas vis magn.) Anm. d. d. Ausg. 
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Capillarität. 


Eine breite Wafferfläche ſtellt fich wageredht, jo daß alle ihre 
Punkte in verfelben Höhe liegen. Wir denken ung jest in die Flüfftgfeit 
eine an beiden Enden offene Glasroͤhre vertical eingetaudht, Die man ihres 
Fleinen Durchmefjerd wegen eine Haarröhre (Capillarröhre) nennt. Die 
Flüſſigkeit wird in diefer Röhre merklich höher fteigen, ald an .allen 
anderen Bunften ihrer Oberfläche. Hätte man, anftatt Waſſer anzuwen⸗ 
den, den Verfuch mit Queckſilber angeftellt, fo würde im Gegentheil 
die Flüffigfeit in der Eapillarröhre unter das allgemeine Niveau finfen. 

Es feheint nicht, als ob die Alten dieſes Phänonıen gefannt 
hätten, doch hat es die Aufmerffamfeit der neueren Beobachter fehr 
zeitig auf fich gelenkt, welche fogar die allgemeinen Gefege auf erperis 
mentellem Wege beftimmten. Clairaut machte zuerft den Verſuch, 
die Störung des Niveau in den Haarröhrchen mit Hülfe der allge 
meinen Sormeln des Gleichgewichts zu bemweifen, allein feine Bes 
mühungen führten zu feinem Reſultate. Laplace war glüdlicher und 
ftellte das Auffteigen ber Flüſſigkeit in Röhren von verfchiedenen 
Dimenfionen durch feine theoretifchen Formeln bis auf die Hunbderttheile 
eined Millimeterd dar. Die Arbeit Laplace's erregte die Bewunderung 
der gelehrten Welt, und wurde mit feinen gluͤcklichſten Entdedtungen auf 
dem Gebiete der phyfifchen Aftronomie in eine Linie geftellt. *) 

Poiffon dachte anders darüber, und veröffentlichte nach dem Tode 
des berühmten Verfaffers der Mechanik des Himmels, unter dem Titel 
einer Theorie der Bapillarität ein Werf, welches fich in feinen 
wefentlichften Principien fo fehr von der Laplacefchen Bearbeitung 
unterfcheidet, daß man darin den Sat ausgefprochen findet: ‚Die 
Flüffigfeiten haben in ven verfchiedenen Tiefen unter ihrer Oberfläche feine 
gleiche Dichtigfeit, die Dichtigfeit ift ferner auch je nach den Abftänden 
von der feiten Wand der einfchließenden Röhre eine verfchiedene.’‘ 
Diefe Aenderungen in der Dichtigkeit, welche Laplace nicht in Rech⸗ 
nung gezogen hat, bilden die wahre und einzige Urſache der Niveaus 


*) In Deutichland hat Gauß die Theorie der Eapillarität in feiner Abhandlung 
Principia generalia theoriae figurae NAuidorum in stata aequilibrii vom 28. Sep- 
- tember 182% bearbeitet. Anm. d. d. Ausg. 
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unterſchiede, welche hervortreten, fobeld man die Sapillarröhren in 
Klüffigfeiten taucht. 

Man wird fragen, wie ed möglich ift, daß Laplace die Erfcheis 
nungen ber Bapillaranziehung in Zahlen darftellen fonnte, wenn er in 
jeiner Rechnung die wahre und einzige Urfache diefer Phänomene vers 
nachlaͤſſigt hat. Ich muß geftehen, es liegt bier ein großer mathes 
matifcher Srandal, welchen diejenigen zu befeitigen ſich beeilen ınögen, 
welche hinreichend Zeit und Talent haben, um zwifchen fo großen 
Geiftern wie Laplace und Poiſſon eine Entfcheidung zu fällen, Es 
handelt fich dabei um die Ehre der Wiffenfchaft. 

Zu einer Zeit, wo jeder Gelehrte in dem fpeciellen Gegenftande 
feiner Studien einfeitig verfunfen blieb, und ohne Ueberlegung auf 
jede andere Richtung der wiffenjchaftlichen Forſchung mit Verachtung 
herabjah, fagte ver Chemifer Becher, in Bezug auf die Phnfifer: „Was 
follen denn dieſe Leute Nügliches oder Wichtiges entdeden? Sie bleiben ja 
immer nuran ber Oberfläche der Körper kleben!“ Diefer Vorwurf, ven ich 
felbft recht oberflächlich nennen möchte, wenn mir hier ein Wortfpiel 
geftattet fein fönnte, findet wenigftens auf die Arbeiten Poiſſon's über 
Sapillarität feine Anwendung ; unfer berühmter College ift in der That, 
wie man gefehen hat, darauf ausgegangen, mittelft der Rechnung bie 
innerften Berfchiedenheiten zwifchen dem Inneren und der Oberfläche 
der Flüffigfeiten zu ergründen. Allerdings feheinen diefe Verfchieden- 
heiten in der Conftitution, jofern fie bei faft verfhwindenber 
Dicke merfbar werden, auf erperimentellem Wege nicht wohl nad)» 
weisbar zu fein; allein die optifchen Erfcheinungen werben in ihrer 
unendlichen Mannichfaltigfeit Mittel Darbieten, um die Richtigfeit der 
Borftelungen Poiſſon's thatfächlichen Prüfungen zu unterwerfen, über 
welche die mir zugemeffene Zeit mir hier nicht geftattet, in umftänbliche 
Entwidelungen einzugehen. 


Sefepe des Gleichgewichts der rlaflifchen ®berflächen. 

Faſt alle großen Geometer des achtzehnten Jahrhunderts Haben 
fi) mit dem Probleme der fchwingenden Saiten beichäftigt ; Dagegen 
hat nur eine jehr fleine Zahl ihre Unterfuchungen bis zu der verwickel⸗ 
teren Frage über das Gleichgewicht und die Bewegung ber. elaftifchen 
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Flaͤchen ausgedehnt; analytiſche Schwierigkeiten noͤthigten ſelbſt uͤber 
die Beſchaffenheit dieſer Körper beichränfende Vorausſetzungen zu 
machen, woburch diejelben in eine ideale Welt verjegt wurden. 

ALS die Verſuche Chladni's ein Mittel lieferten, um zu entdeden, 
in welcher Weife während der Schwingungen eined Körpers ſich be- 
megte Theile und ruhende Linien bilden‘, wurde die Aufmerffamfeit der 
Geometer auf biefe Frage zurüdgelentt. 

Poiffon bat biefelbe zum Gegenftande feiner eifrigften Unter 
fuchungen gemacht, und es ift ſelbſt Darüber eine lebhafte Polemik 
zwifchen ihm und Herrn Ravier geführt worden, deren Einzeinheiten 
man im 38. und 39. Bande ber erften Serie der Annales de chimie 
et de physique findet. Wir find bier, durch die Zeit und den Raum ges 
drängt, ben Leſer auf die Originalabhandlungen zu verweifen genöthigt, 
in weldyen das Talent unfered Collegen nicht weniger glänzend erfcheint, 
als in feinen übrigen Arbeiten über mathematifche Phyſik. 


Sortpflanzung der Bewegung in den elaflifchen Slüffigkeiten. 


Poiſſon ift zu wiederholten Malen auf die Frage über die Fort⸗ 
pflanzung der Bewegung in den elaftiihen Flüſſigkeiten zurüdges 
kommen, vorzüglich, wie er felbft erflärt, wegen ber Verbindung, in 
welcher diejed Problem mit einer der beiden optifchen Theorieen fteht, 
zwifchen denen die Meinung ber Phyſiker lange Zeit fchwanfend ges 
blieben ift. In der am 24. März 1823 gelefenen Abhandlung werben 
die Ericheinungen in der ganzen möglichen Allgemeinheit betrachtet. 

‚Die Berwegung, fagt er, gehe von einem beliebigen Punkte einer 
der beiden Flüſſigkeiten aus, und pflanze ſich in Iphäriichen Wellen um 
diefen Mittelpunft fort; folglid) muß fie die Oberfläche der anderen 
Klüffigkeit unter allen Richtungen treffen, und ed handelt fih nun 
Darum zu wiflen, nad) welchen Gefegen fie fich dann in dem zweiten 
Fluidum verbreiten und in dem erften reflectiren wirb. 

Poiſſon ftellt zuerft ven Sat auf, daß in einer beträchtlichen Ent 
fernung vom Erſchuͤtterungsmittelpunkte, die Gefchwindigfeiten ber 
Molecuͤle weientlich eine gegen bie Oberfläche der fphäriichen Welle 
perpenbiculäre Richtung haben, was einer von Young aufgeftellten 
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und von Fresnel angenommenen Vorſtellung vwoiderfpricht, mit deren 
Hülfe die Interferenzerfcheinungen bei polarifirten Strahlen erklärt 
werben. In biefer Beziehung befindet fich die Theorie in vollſtaͤndigem 
Widerfpruche mit richtig erklärten Berfuchen. 

Unfer College hatte früher gehofft, daß bei der Unterſuchung ber 
Bewegung der Molecüle in einem Medium, welches nicht nad) allen 
Richtungen gleiche Elafticität befäße, ed gelingen würde den erwähnten 
Widerſpruch zu befeitigen, allein in der Abhandlung, deren Analyſe id 
jest gebe, gelangt er zu dem Refultate, daß biefe Ungleichheit in ber 
Efafticität feine zur Oberfläche ver fohärifchen Welle parallelen Bewe 
gungen der Molecüle hervorrufen fann. Diefes Mittel, die Theorie 
mit der Erfahrung in Mebereinftimmung zu bringen, muß alfo befinitiv 
aufgegeben werden. Don einer anderen Seite gelingt ed Poiſſon, eine 
der Hauptfchwierigkeiten, welche man gegen die Wellentheorie erhoben 
hat, zu befeitigen:: er zeigt, daß wenn die urfprüngliche Erfchütterung in 
einem einzigen Sinne ftattfindet, die Bewegung fich, wenn die Geſchwin⸗ 
digkeit fehr beträchtlich ift, in merflicher Weife nur in dem Sinne diefer 
Erfchütterung fortpflanzt ; daß die Wellen noch fphärifch find, aber daß 
in Bezug auf die gegen die Hauptrichtung der Bewegung geneigten 
Strahlen, die eigenen Gefchwindigfeiten der -flüffigen Molecüle uns 
merklich werden im Vergleiche zu denen, welche in diefer Richtung und 
in den berfelben fehr nahe kommenden Strahlen ftatthaben. So findet 
die geradlinige Bortpflanzung- des Lichtes ihre natürliche Erklärung. 
| Nachdem der Verfafler die Bervegung in einem Mittel betrachtet 
bat, unterſucht er weiter, wie diefe undulatoriſche Bewegung fich einem 
zweiten ‚angrenzenden, von bem erften durch eine ebene Flaͤche ge- 
fchiedenen Medium mittheilen muß, und beweift das Geſetz der Sinus. 
Allein er zieht die weitere Folgerung aus feinen Principien, daß feine 
Disperfion ftattfinden kann, daß die verfchieden gefärbten Strahlen 
gleiche Brechung erleiden müffen: ſo daß wenn ein Strahl von weißem 
Lichte durch ein Prisma geht, nicht die Erfcheinung hervorgebracht wird, 
welche die Phyfifer dad Sonnenfpectrum nennen. Die totale Reflerion 
dagegen beim Austritte eines Strahles an der Oberfläche eines erften 
Mediums, das mit einem zweiten Mebium von geringerer Brechbarfeit 
zufammenftößt, dieſes Phänomen, weldyes Newton für unvereinbar 
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mit der Undulationstheorie hielt, hat Poiſſon mathematiſch ſtreng aus 
ſeinen Principien gefolgert. 

Unfer College hat ferner verſucht, ob er aus ſeinen Formeln 
Zahlen ableiten könnte, welche mit den photometriſchen Meſſungen in 
Einklang ſtaͤnden; dabei iſt er auf ein eigenthümliches Reſultat ge⸗ 
kommen: es folgt aus ſeiner Theorie, daß ſelbſt für die erſte Oberfläche 
eines Glaſes ein Winkel eriftiren müfle, unter welchem ein mittelſt 
Reflerion gefehener Gegenftand vollftändig verſchwindet, was nur für 
das polarifirte Licht wahr ift. 

Auf der anderen Seite findet der Verfaffer ein Reſultat, befien 
Richtigkeit bereits frühere photometrifche Verſuche bargethan hatten, 
indem er die Intenſität der an ber erften Oberfläche einer Glastafel mit 
parallelen Flächen reflectirten Welle, mit der Intenfttät der gebrochenen 
Welle vergleicht, welche an ber zweiten Oberfläche zurüdgeworfen 
wird. 

Es ergibt fich demnach, daß die bemerfenswerthe- Abhandlung 
bed Herrn Poiſſon, von welcher eben eine gebrängte Ueberficht gegeben 
worden, in gewifien Beziehungen der Theorie der Lichtundulationen 
günftig ift, während in Bezug auf andere Punfte ganz entgegengefehte 
Eonfequenzen erhalten werden. Man bemerfe übrigend, daß in dieſer 
wichtigen Arbeit von den polarifirten Strahlen, welche in der neueren 
Optik eine fo wichtige Stelle einnehmen „feine Rebe ift. 

Ein Akademiker“), deſſen erfte Schritte von wahrhaften Ent» 
deckungen begleitet waren und ein mathematifches Genie vom erften 
Range anzeigten, hat jich gleichfall8 mit der von Poiſſon behandelten 
Frage über die Fortpflanzung ber Wellen: befchäftigt. Er feinerfeits 
findet, daß die Oscillationen ver Aethertheilchen gegen bie Fortpflan⸗ 
zungsrichtung der Wellen perpendiculär fein fönnen. Er gelangt end- 
lich, wie er angibt, durch feine Analyfe zur Darftellung der Polaris 
fationsphänomen? bis in ihre geringften Detaild. Ich habe mich ge- 
fragt, wie es denn kommt, daß Arbeiten, welche hinreichen würden, 
um einen Mann und eine Nation berühmt zu machen, bis jetzt fo 
wenig 3 Reiz fir die Geometer und bie Phhfifer gehabt haben, daß bie 
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Abhandlungen des berühmten Afademifers unbemerkt bleiben und nur 
wenige Leſer finden: vielleicht nicht einen einzigen in ganz Europa? 
Diefe Frage verdient gewiß eine nähere Erwägung. Ich will darüber 
offen meine Gedanken ausſprechen, denn es ift nur das Intereſſe der 
Wiffenfchaft und das unſeres gefeierten Collegen, welches mich am 
treibt. Ä 

Wenn bei der Behandlung eines Gegenftandes aus der reinen oder 
der angewandten Mathematif-ein Geometer zu Rejultaten gelangt, 
welche mit denen, die feine Vorgänger erhalten haben, nicht überein« 
fimmen, fo ift er es ſich felbft fchulbig , fich von den Urfachen biefer 
Berichiedenheit Redyenfchaft zu geben. - Die großen Mathematifer des 
vorigen Jahrhunderts, vor Allem Lagrange, haben dieſe Pflicht nie 
verabſaͤumt. In den Einleitungen zu ihren Abhandlungen, welche Deö« 
wegen vortreffliche Kapitel zu einer Fünftigen Gefchichte der Wiffen- 
ſchaft bilden werben, ſetzen fie die falfchen Hypothefen, die analytifchen 
Irrthümer, welche ihre Borgänger verleitet hatten, mit ber vollften 
Klarheit auseinander. In Ermangelung einer foldyen Anleitung, 
was würde dad Publifum thun? Es würde von ben wiberjprechenden 
Refultaten,, zwifchen denen zu wählen es ſich nicht befähigt fühlt, bie 
Augen abwenden, und warten, bis ein fcharffinniger Geift ihm ben 
leitenden Faden in die Hand gibt, an welchem es fich in dieſem Laby- 
tinthe zurecht finden fann. Ich fagte eben, was das Publikum thun 
würbe ; ich irre mich, ich habe erzählt, was es wirklich thut, ohne daß 
man ihm daraus einen zu fehweren Vorwurf machen darf. Wenn 
unfer College will, daß jeine Arbeiten mit dem ganzen Interefle, deſſen 
fie ohne Zweifel würdig find, aufgenommen werden, jo muß er fie 
von ihrem Urfprunge. an wieder aufnehmen, und mit der größten 
Sorgfalt die Umftände erörtern, denen der Mangel an Uebereinftims 
mung, welcher zwilchen feinen Rechnungen und denen Poiſſon's herrfcht, 
zuzufchreiben ift. Selbft wenn er bei dieſem prüfenden Rüdblide Nichts 
weiter gäbe, als die zweifellofe Erflärung von: der Disperfion des 
Lichtes in der Wellentheorie, fo würde feine Zeit für feinen Ruhm und 
ben Fortſchritt der Wiſſenſchaften ſehr niiglid) angerwandt fein. Möge 
er fi) vor Allem überzeugen, daß die Phnfifer keineswegs den Ans 
Ipruch machen, feine gelehrten Rechnungen in ihren ganzen Einzel 
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heiten zu verfolgen; in dieſer Beziehung werden ſie ſehr geneigt ſein, 
ihm aufs Wort zu glauben; aber daß ſie mit Recht wuͤnſchen, ſich eine 
klare und ſcharfe Vorſtellung von den phyſikaliſchen Bedingungen, 
welche ſeine Formeln darſtellen, zu verſchaffen, und daß zum Beiſpiel, 
um anzunehmen, daß die Disperſion eine Conſequenz der richtig be⸗ 
handelten Wellentheorie ſei, ſie ſich nicht mit der Antwort begnügen: 
„Die Disperſion findet ſtatt, weil die Gleichungen heterogen ſind.“ 
Endlich — und möge unſer berühmter College dieſe Bemerkung 
nicht uͤbel deuten — das Publikum im Allgemeinen, und das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Publikum insbeſondere, glaubt nicht, daß Jemandem die 
Gabe verliehen fei, jede Woche eine Entdeckung zu machen. Wenn 
feine Arbeiten in größeren Zwifchenräumen erfchienen,, fo würden bie 
&eometer mehr Zeit haben, um fie beffer zu beurtheilen. Nicht in 
dem Augenblicke — unfer College wird mir diefen Vergleich verzeihen — 
nicht in dem Augenblide, wo der Adler mit der Geſchwindigkeit eines 
Pfeile die Lüfte fpaltet, um feine Beute zu verfolgen, vermag man 
ſich von feiner mächtigen Ortganifation eine richtige Vorftellung zu 
machen. Um vor jeder Illuſion gefichert zu fein, fchieben die Natur- 
forfcher ihre Beobachtung auf, bis er zur Ruhe gefommen ift. 


Theorie der Wärme. 


Poiſſon hat ſich mit der Hauptfrage über die Bortpflanzung ber 
Wärme in den feften Körpern, und vorzüglid) in unferer Erdfugel, bes 
fhäftigt. Er hat die Wichtigfeit, welche er dieſer Arbeit beilegte, 
dadurch zu erfennen gegeben, daß er fie zum Gegenftande eines abge- 
fonderten Werkes machte. 

In der Biographie Fourier's habe ich eine hiſtoriſche Ueberſicht 
von der Entwickelung unſerer Kenntniſſe in der vorliegenden Theorie 
zu entwerfen verſucht. Ich habe dabei Gelegenheit genommen, dar⸗ 
zuthun, daß die Ehre der Aufftelung der vollſtaͤndigen Gleichungen, 
welche ſich auf die Fortpflanzung der Wärme in einem homogenen 
Körper beziehen, unbeftreitbar dem früheren Secretär der Afademie zus 
fommt. Auch hat in diefem Betreffe Poiſſon nichts Neues zu geben 
beabfichtigt. Er wollte nur diefelben Formeln, durch klarere und mit 
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meniger Schwierigkeiten verfnüpfte analytiſche Methoden ableiten, 
Diefen Zweck, können wir verfichern, hat er erreicht; allein war bies 
ein Motiv, um ben berühmten Geometer zu berechtigen, in einem 
Augenblide von übler Laune feinem Werke faft identiſch den nämlichen 
Titel zu geben, welchen die Schrift feines Vorgängers führt? Ich 
denke es nicht. Beftreben wir und, unfere Debatten auf ven Schooß 
ber Afabemieen zu befchränfen ; bier allein koͤnnen fie nüglich fein. Im 
Publikum finden fich jederzeit Individuen, welche Alles mit Gift zu 
überfchütten fuchen: fie ergreifen mit Eifer die Gelegenheit, die ihnen 
geboten wird, um ihren unbefannten Namen mit denen der hervor- 
tragenden Männer zu vermifchen, welche durch. wifienfchaftliche Schwie- 
tigfeiten momentan getrennt werben. Dieſe Barafiten von der fchlechteften 
Art haben der Ruhe ver Gelehrten und den Yortichritten ihrer Studien 
noc) jederzeit Schaden gebracht. 

Die beiden großen Geometer weichen nicht bloß in der Art, wie 
fie die Gleichungen für die Bewegung der Wärme herleiten, von ein- 
ander ab; man findet zwifchen ihnen auch principielle Verfchiedenheiten, 
vorzüglich in Betreff einer der wichtigften Folgerungen aus dieſer 
Theorie. 

Fourier hatte aus feinen Formeln das Rejultat abgeleitet, daß 
wenn zu Anfang aller Dinge die Erde nur Wärme von der Sonne 
empfangen hätte, man beim Eindringen in ihre Mafje, bei einer bin- 
teichenden Tiefe, auf eine zu allen Zeiten ded Jahres conftante Tem- 
peratur ftoßen müßte, was mit den Beobachtungen im Einflang fteht. 
In der Tiefe der Souterraind unſeres Obfervatoriumd, 28 Meter 
unter bem Boden, gibt ed weder Winter, nody Sommer: das Ther- 
mometer zeigt denfelben Wärmegrad, und zwar bis auf die Hunderts 
theile genau, zu allen Jahreszeiten und in allen Jahren. 

Es folgt ebenfo aus den Rechnungen Fourier's, daß unter der⸗ 
felben Vorausſetzung die Temperatur der unteren Schichten für einen 
gegebenen Ort in jeder erreichbaren Tiefe dieſelbe bleiben müßte. 
Diefes Refultat wird durch die Beobachtungen widerlegt. In Paris 
zum Beifpiel beträgt die Temperatur der Erbe an der Oberfläche 109,8, 
in den Souterrains des Obfervatoriums findet man ſchon faft 119,8, 
und die Temperatur der Schichten, welche dad Wafler ded Brunnens 
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zu Grenelle durchſtroͤmt, in einer Tiefe von 548 Metern, fteigt auf 

270,5. Es muß aljo in der Annahme, welche Bourier der Rech⸗ 
nung untenvorfen hat, in ber Annahme, daß die Erde ihre ganze 
Wärme von ber Sonne empfangen habe, eine Ungenauigfeit liegen. 
Fourier erklärte deshalb die zunehmende Temperatur der inneren Erd⸗ 
ſchichten durch die Vorausſetzung, daß die Erde urfprünglid), fei es 
im feften, fei c8 im gadförmigen Zuſtande, eine beträchtliche, von der 
Sonnenwärme unabhängige Temperatur befefien habe. Fourier 308 
aus der rafchen Zunahme, welche man in den Tiefen, bis zu denen 
man in das Erdinnere eingedrungen ift, beobachtet hat, den Schluß, 
daß in einer Tiefe von etwa vier Meilen unter der Erdoberfläche alle 
befannten Subftanzen ſich im geſchmolzenen Zuftande befinden müßten. 
So ergab ſich die Rechtfertigung für die rein bypothetifche Vorftellung, 
nad) welcher die Erde eine infruftirte Sonne, eine glühende, mit einer 
dünnen erftarrten Rinde bedeckte Kugel fein jollte. 

Den Blick verachtungsvoll auf bie größten Bauwerfe. richtend, 
welche der Hochmuth oder die Schmeichelei je hervorgebracht haben, 
ruft Bofjuet aus: „Was fid) auch die Menfchen für Mühe geben 
mögen, ihre Nichtigkeit kommt überall zum Borfchein : Diefe Pyramiden 
waren Gräber.’ Diefe Worte find viel bewundert worden. Aber 
ich frage, welche herrlichen Vergleiche, welche erhabenen Bilder wären 
nicht aus der Feder des Bifchofd von Meaur hervorgegangen, wenn 
man zu feiner Zeit gewußt hätte, daß die Berge ber Alpen, der Cor⸗ 
dilleren, des Himalaya, deren fohneeige Gipfel den Himmel zu bes 
proben fcheinen ; daß die majeftätifchen Fluͤſſe, welche fih aus ihren 
Gletfchern ergießen, und ihre ungeftümen Wogen bis zum Ocean 
tragen ; wenn man gewußt hätte, daß all’ jene bald mit üppiger Bege- 
tation bededten, bald in eifigem Brofte erftarrenden Gegenden, daß 
diefe Eontinente, um deren Bruchftüde ſich die Menichen wie 
reißende Thiere ftreiten, Nichts find, als ein mifroffopijcher Anflug 
auf der duͤnnen Schlade, welche die glühende Maſſe unfered Erd⸗ 
balles bedeckt? 

Die Hypothefe Fourier's von einer urfprünglicdhen Wärme 
ift von den Geometern und Phyfifern allgemein angenommen worben. 
Poiſſon hat ſich bei verfelben nicht beruhigt. Er erblickt eine Schwierige 
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keit in der alles Maaß überftelgenden Temperatur, welche im Mittel- 
punkte der Erbe herrſchen würde, einer Temperatur, welche bei einer 
Zunahme von einem breißigftel Grad auf einen Meter Tiefe, — wel⸗ 
her Betrag aus den in der Nähe der Erdoberfläche angeftellten Beob⸗ 
achtungen ſich ergibt, — über zwei Millionen Grade fteigen müßte. Die 
einer ſolchen Temperatur unterworfenen Stoffe würden, nad) ber An- 
ſicht unſeres Collegen, im Zuftande glühender Gaſe fein. Daraus 
folgte dann weiter eine elaftifche Kraft, welcher die verhärtete Rinde 
des Erdkoͤrpers nicht zu wiberftehen vermöchte. Allerdings glaubt 
Poiſſon, mit alen Geometern, geftüßt auf die Abplattung der Planeten 
im Sinne ihrer Rotationdaren,, daß diefelben urſpruͤnglich flüffig ge 
wefen find; allein e8 fiheint ihm wahrſcheinlich, daß ihre Erftarrung 
im Mittelpunfte, und nicht auf der Oberfläche begonnen habe; und 
hierin findet er eine andere Schwierigkeit gegen die Vorftelungen von 
Mairan, Buffon und Fourier. 

Um die mit der Tiefe zunehmenden Temperaturen zu erklären, 
welche die Beobachtungen der artefifchen Brunnen und der Stollen im 
Bergwerken geben, nimmt Boiffon zu folgenden Betrachtungen feine Zus 
flucht. Ale Sterne haben eine größere oder geringere eigene Bewegung, 
unfere Sonne ift ein Stern, folglich muß fie mit ihrem Gefolge von 
Planeten verjchiedene Regionen des Raumes durchlaufen: eine Folge⸗ 
rung, welche außerdem auch durch directe Beobachtungen beftätigt wirb. 
Run befigen dieſe Regionen wahrfcheinlicher Weife nicht ſaäͤmmtlich die 
nämliche Temperatur ; unfere Erde legt ihre efiptifche Bahn um bie 
Sonne bald in einer warmen und bald in einer Falten Region zurüd; 
überall muß fie das Beftreben haben, ihre Temperatur mit der des Mit- 
telö, in welchem fie fich bewegt, ind Gleichgewicht zu fegen. Nehmen wir 
alfo an, daß die Erde, nachdem fie einer etwas hohen. Temperatur 
audgefegt gewefen ift, unter den Einfluß eines vergleichungsweife 
fälteren Mitteld geraͤth, jo wird ihre Temperatur offenbar von ber 
Oberfläche nad) dem Mittelpunfte hin zunehmen; bie umgefehrte Er⸗ 
fheinung würde fich darbieten, wenn man die Temperaturverhältnifie 
ber Erde zu einer Zeit beobachtete, wo biefelbe, nachdem fie ſich unter 
dem Einfluffe eines Falten Mediums befunden, nad) einer vergleichungs- 
weiſe warmen Region gelangte. 
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Dies iſt im Weſentlichen die von Poiſſon vorgeſchlagene Erklaͤ⸗ 
rung für die mit der Tiefe zunehmende Temperatur unſeres Erdkoͤrpers. 
Um dieſe Theorie der Prüfung durch einen directen Verſuch zu unter⸗ 
werfen, ſchlaͤgt ihr Urheber vor, mit Hülfe der Mittel, welche die Phyſik 
heute befist, die Wärmeftrahlung des Weltenraumed in verfchiedenen 
Richtungen zu meffen. Ich glaube, daß der Verſuch, welchen unfer 
College wünfchte, von Wollafton und LXeslie angeftellt worden ift, 
allein ohne zu enticheidenden Refultaten zu führen. Es wird Rieman- 
dem entgehen, daß bei der Hypothefe Poiſſon's die Temperatur nicht 
proportional ber Tiefe wachſen müßte, was innerhalb der Grenzen, in’ 
denen Meflungen gemacht worden find, durch die Beobachtungen nicht 
beftätigt wird. 


Es ergibt ſich fchließlih, daß die wahrhafte Urfache ber in 
den Temperaturverhältnifien unferes Erdballes von den Phyfifern 
beobachteten Anomalieen, noch, wie Plinius in feiner ausbrude- 
vollen Sprache fagt, „in der Majeftät der Natur ver- 
huͤllt if.” 


Das ſchoͤne Werf Voiffon’d gibt zum Schluffe die Anwendung 
feiner allgemeinen Kormeln auf die irdifchen Temperaturen, welche in 
dem feften Theile des Erdförpers , in wenig beträchtlichen Tiefen beob⸗ 
achtet worden find. Die Kenntniß diefed Kapiteld kann den Meteoro- 
Iogen nicht dringend genug empfohlen werden; die Anwendungen, 
welche ſich darin finden, find für fie vom höchften Intereffe, und mag 
man die Aenderungen der Temperatur für verfchiedene Tiefen oder 
die Perioden der Marima und Minima betrachten, die Refultate ver 
Rechnungen find mit den Beobachtungen durchgängig in Ueberein- 
flimmung. Man muß es Poiſſon Dank wiffen, daß er über dieſe allges 
meinen Symbole, bei welchen die Geometer nur zu oft ftehen bleiben, 
hinausgegangen ift, und begriffen hat, daß die Analyfis dadurch, daß 
fie die zumeilen durch ihre Complication abfchredenden Formeln in 
Zahlen überfebt, zum Hortfchritte der Phyſik ber Erde beizutragen ver- 
mag; daß er erfannt hat, wenn diefer Vergleich mir geftattet ift, daß 
die Wahrheit in diefen geheimnißvollen Formeln enthalten ift, wie der 
Apollo des Belvedere in einem Marmorblod aus Paros, und daß 
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es erſt bed Meißels eines genialen Bildhauers bedurfte, um 
ibn ans Licht zu fördern und ber Bewunderung ‚der Jahrhunderte 
zu überliefern. - 


Unveränderlichkeit des fiderifchen Tages. 


Ich würde mit großem Bedauern diefe fchönen Anwendungen 
ber Analyfis auf die Phänomene der fublunarifchen Welt verlaffen, 
wenn ich nicht jegt Poiſſon darftelen Fönnte, wie er gegen Die Schwies 
rigfeiten ber phyfifchen Aftronomie ſiegreich anfämpft und zu den herr 
lichften Refultaten gelangt. Vorzüglich in diefem Zweige der menſch⸗ 
lichen Erfenntniß find die Bemühungen unferes berühmten Collegen 

ganz befonderd glüdlich. und fruchtbar geweſen. 
| Faſt alle aftronomifchen Beobachtungen beftehen in der Meflung 
eines Winkels, den ein Stern in einer gegebenen Zeit zurüdlegt. 
Damit diefe Beobachtungen unter ſich verglichen werden können, ift 
nöthig, daß die Zeiteinheit conftant fei._ Zu allen Zeiten hat man 
den fiderifchen Tag zu diefer Zeiteinheit gewählt. 

In: den alten aſtronomiſchen Syftemen verftand man unter dem 
fiderifchen Tage die Zeit, welche die Himmelskugel brauchte, um eine 
volftändige Umdrehung zu vollenden. Im copernicanifchen Syfteme, 
welches heute von allen Aftronomen angenommen ift, ift der fiderifche 
Tag der Zeit gleich, welche die Erde gebraucht, um eine Umdrehung 
um ſich felbft zu machen. Die Prüfung, ob diefe Umdrehung in allen 
Sahrhunderten von gleicher Dauer ift, war folglid, eine Hauptfrage, 
und des größten Interefies würdig: Poiſſon hat biefelbe mit allen 
Hülfsmitteln der neueren Analyfis in einer Abhandlung, welche 1827 
erſchien, bearbeitet. 

Ich will hier nicht von der Analogie, oder vielmehr der Iden⸗ 
titaͤt reden, welche Poiſſon zwiſchen den auf dieſe Umdrehungsbewe⸗ 
gung bezuͤglichen Formeln, und denen, welche ſich auf die Unter⸗ 
ſuchung der Bewegung der Planeten um die Sonne beziehen, aufzuſtellen 
gelungen iſt; ich begnüge mich, zu ſagen, daß er nachgewieſen hat, daß 
bie Aenderungen in der Winfelgefchwinbigfeit der Rotation unferes 
Erdballes zu Hein find, ald daß die Aſtronomen je nöthig hätten, 
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darauf Rückſicht zu nehmen. Poiſſon hat weiter dargethan, daß die 
Wirkungen der Sonne und des Mondes auf das Erdſphaͤroid keine 
merkliche Verrückung in der Rotationsare der Erde hervorbringen. 
Durch dieſe Beweiſe von der Unveranderlichkeit in der Dauer bes 
Tages und der Beftändigfeit der irdiſchen Längen und Breiten hat 
Poiffon feinen Namen an zwei der wichtigften Refultate, welche ver 
Aftronomie zur Ehre gereichen, geknüpft. 


Kibration des Mondes. 


Der Mond ehrt und beftändig diefelbe Seite zu; die auf ber 
Erde befindlichen Beobachter müſſen fich befcheiden, für alle Zeiten 
nur eine ber beiden Hemifphären unfered Satelliten zu erbliden. “Dies 
jenigen, welche ihre Einbildungsfraft zum Wegweiſer nehmen, fönnen 
ihr alfo freien Spielraum verftatten, und die unfichtbare Halbfugel 
nach ihrer Laune einrichten, ohne befürchten zu müſſen, je von ber 
Beobachtung Lügen geftraft zu werden. Johann Dominicus Caffini 
wied nach, daß zwifchen ber Lage des Mondäquatord und der Lage 
ber Bahn diefed Trabanten eine enge Verbindung befteht. Lagrange 
verdankt man die Entdedung der phyfiſchen Urfache, welche die innere 
Abhängigkeit, von welcher wir reden, zur Folge hat, fo wie bie 
Gleichheit in der Winfelbewegung bei der Rotation des Mondes um 
feine Are und bei feiner Umbrehung um bie Erde. Lagrange hatte den 
Ausprud für die hauptfächlichften Ungleichheiten in ber Rotationd- 
geſchwindigkeit gegeben, aber er hatte die Ungleichheiten nicht behan- 
delt, welche in der Neigung des Monbäquatord gegen die Efliptif und 
in der Lage ber Linie, in welcher dieſe beiden Ebenen fich ſchneiden, 
vorfommen koͤnnen. Poiffon hat dieſe Lüde ausgefüllt. Die erhals 
tenen Refultate ftehen in natürlicher Verbindung mit dem Trägheitd- 
momente des Mondſphaͤroids, und würben und über bie innere Be- 
fchaffenheit unferes Satelliten aufklären Eönnen, wenn genauere 
Beobachtungen, als die, welche man bisher hat anftellen können, 
ihre Meffung möglich machten. Mebrigens wird dad Verbienft, eine 
Arbeit von Lagrange vervolfftändigt zu haben, ftetd eine hohe Stelle 
in den Augen ber Geometer fund ber Aftronomen einnehmen, weldje 
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zu bemerfen Gelegenheit hatten, mit welcher Sorgfalt und welcher 
Vollendung derfelbe alle Tragen, mit denen er ſich ſpeciell befchäftigte, 
behandelt hat. 


Bewegung des Mondes um die Erde. 


Wenn ich ftatt einer Biographie eine Lobrede zu fchreiben hätte, 
fo würde ich vieleicht nicht von einer Abhandlung Poiffon’d ſprechen, 
welche in einer unferer Sigungen am 17. Juni 1833 vorgelefen wurde 
und den Titel führt: Meber pie Bewegung des Mondes um 
die Erde (Sur le mouvement de la lune autour de la terre). 
Diefe Abhandlung beweift in der That, daß ein Mathematifer, wie 
g ſchickt er auch fei, der menfchlichen Schwäche früh oder fpät feinen 
Tribut darzubringen hat; diefe Betrachtung, welche ich auf Euler, 
auf Clairaut, d'Alembert, Lagrange, Laplace anwenden fönnte, wird 
alfo der hohen Achtung Poiffon’s keinen Eintrag thun. Die Unge 
nauigfeit, welche ich zu erwähnen habe, befteht in Folgendem: 

Im Jahre 1833 fand ſich in ver Bewegung des Mondes nur eine 
einzige Ungleichheit, von welcher die Theorie der univerfellen Attrac- 
tion feine Rechenfchaft gegeben hatte: dieſe Ungleichheit von langer 
Beriode Fam in feiner mittleren Bewegung vor. Poiſſon unterfuchte, 
ob in der Entwidelung der Störungdfunction ein Glied vorhanden 
fei, welches von ber Wirkung der Sonne ober der Planeten abhänge 
und die durch die Beobachtungen angezeigte Ungleichheit zu erflären 
vermöcdhte. Er entichied fich für die Verneinung ber Frage; ber 
Schluß, zu welchem er gelangte, lautet fategorifch genug: „In den 
auf die Theorie gegründeten Tafeln für die Bewegung ded Mondes 
darf Feine Ungleichheit von langer Periode vorkommen.” 

Diefem Schluffe ift Fürzlih von Herrn Hanfen, Director der 
Sternwarte zu Gotha, widerfprachen worden: eine forgfältige Prüfung 
hat ihn auf die Entdeckung von Störungen geführt, deren Eoefficienten 
ziemlich beträchtlich find, und welche die durch die Beobachtungen ans 
gezeigten langen Ungleichheiten auf eine genügende Weife darftellen. 

Uebrigens behalten die Betrachtungen, auf welche Boiffon in 
feiner Abhandlung vom 17. Juni 1833 ſich fügt, um die analytifche 
Theorie der Bewegung des Mondes zu vereinfachen, ihren vollen 
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Werth, trog des Irrthums, welchen Herr Hanien nachgewieſen hat, 
und welcher die ernftefte Aufmerffamfeit der Geometer und der Aftros 
nomen verdient. 


Unveränderlichkeit der großen Axen. 


Newton hat in mehreren von feinen Werfen die Fragen angezeigt, 
welche er nicht hinreichend ftudirt hatte, oder in Bezug auf welche 
er nody nicht zu zufriedenftellenden Refultaten gelangt war. Unter 
diefen Fragen kommt audy die folgende vor: „Liegt in der Eonftitu- 
tion des Sonnenſyſtems eine Bürgfchaft für feine ewige Dauer? Oper 
muß nicht vielmehr im Gegentheil von Zeit zu Zeit die fchöpferifche 
Thätigfeit eingreifen, um bie entftandene Verwirrung zu befeitigen 9° 
Man kann aus diefen Worten abnehmen, daß Newton an die Wahrs 
beit diefer legteren Vorausſetzung glaubte. 

Eine folche, auf die Autorität eined Mannes von fo großem 
Genie ſich ftügende Vorftellung , fonnte nicht verfehlen, auf die nadh- 
denfenden Geifter einen tiefen Eindrud zu machen. Im Jahre 1715 
regte die Prinzeffin von Wales, die Schmwiegertochter Georg's 1. , über 
diefen Gegenftand eine Discuffton zwifchen Clarke und Leibniz an; 
denn der Verfaſſer der Philusophia naturalis hielt fich, obgleich er 
nod) lebte, aus Neigung und wegen feines hohen Alters, von jeder 
Controverſe fern. 

Zeibniz behandelte den von Newton angeregten Zweifel mit einer 
Geringihägung , welche ich übel angebracht nennen würde, wenn ic) 
mir in einer Sache, wo es fi) um folche Autoritäten handelt, dieſe 
Freiheit herausnehmen dürfte. Leibniz vrüdte fich über diefen Gegen⸗ 
ftand folgendermaßen aus. Ich führe die naive aber etwas veraltete 
Schreibweife der Schriften aus jener Zeit an: *) „Herr Newton und 
feine Anhänger haben noch eine gar komiſche Meinung von dem 
Werke des Schöpfers. Ihrer Anficht zufolge ift ed erforderlich, daß 
Gott von Zeit zu Zeit feine Uhr aufziehe, fonft würde fie zu gehen 


*) Die Streitfchriften zwifchen Leibniz und Wlatte, in franzoͤfiſcher Sprache, 
finden ſich abgedruct im zweiten Bante der von Dutens beforgten Ausgabe ber 
Opera Leibnitii. Anm. d. d. Ausg. 
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aufhören. Er hat nicht Einficht genug geBabt, um ihr eine beftänbig 
dauernde Bewegung zu verleihen, Diele Maſchine des Schöpfere 
iſt felbft fo unvollfommen, daß er genöthigt ift, dieſelbe durch ein 
außerordentliches Eingreifen mitunter auszuputzen und fogar, wie der 
Uhrmacher fein Werk, auszubeflern. Nach meinem Gefühle befteht die 
nämliche Kraft und Wirkfamfeit fort, und geht nur von Materie zu 
Materie über, nad) den Gefegen der Natur und ihrer vorherbeftimms- 
ten barmonifchen Ordnung.” 

In einem an bie Prinzeffin von Wales gerichteten Schreiben be- 
trachtete Clarke die Frage unter einem ganz anderen Gefichtspunfie. 
Was Leibniz ald eine Unvollfommenheit rügt, ftellt fi im Gegen⸗ 
theil in feinen Augen ald ein Beweis der göttlichen Weisheit dar. 
Ic entlehne einige Stellen wörtlicd aus dem Briefe Clarke's. 

„Wenn man ausfpricht, daß Nichts ohne die Vorſehung und 
Fürforge Gottes" gefchieht, fo fegt man damit fein Werf nicht herab, 
fondern thut vielmehr die Größe und BVortrefflichkeit deſſelben dar. 
Die Vorftelung derjenigen, weldye die Welt für eine große Mafchine 
ausgeben, die ſich ohne das Eingreifen Gotted bewege, wie eine 
Uhr ihren Gang ohne das Zuthun des Uhrmachers fortſetzt; dieſe 
Vorſtellung, behaupte ich, gehoͤrt dem Materialismus und dem Fa⸗ 
talismus an, und geht in der Wirklichkeit darauf hinaus, die Vor⸗ 
ſehung und Regierung Gottes aus der Welt zu verbannen. 

„Wenn ein König ein Reich befäße, in welchen Alles ohne fein 
Einfchreiten vor fi) ginge, fo würbe daffelbe in Bezug auf ihm 
nur dem Namen nad) ein Königreich fein, und er felbft verdiente 
nicht König oder Regent zu heißen. Und wie man mit Grund an- 
nehmen dürfte, daß diejenigen, welche behaupten, es Fönne in einem 
Königreiche Alles vollfommen gut von Statten gehen, ohne daß ber 
König fi) darum befümmert ; wie man, fage ic}, vermuthen dürfte, 
daß diefe Leute nicht abgeneigt fein würden, den König ganz zu ent 
behren: fo fann man auf diefelbe Weife jagen, daß diejenigen, welche 
es nicht für nöthig halten, daß Bott das Weltall beftändig lenke und 
regiere, eine Doctrin verfechten, welche dahingeht, Gott aus der Welt 
zu verbannen.“ 

Leibniz zeigte fich von der theologifchen Auffaffung des Freundes 
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von Newton nicht befriedigt: aus feiner Erwieberung führen wir 
folgende Stelle an: 

„Der Vergleich mit einem Könige, bei welchem Allee gut geht, 
ohne daß er fi darum zu befümmern braucht, iſt nicht am rechten 
Drte, weil Gott ſtets die Dinge erhält und weil diefelben nicht ohne 
ihn beftehen können. Folglich eriftirt ſein Reich nicht bloß dem Nas 
men nad. Das waͤre gerade fo, als wenn man von einem Könige, 
der feine Untertbanen fo trefflich zu erziehen, und durch die Sorgfalt, 
die er ihrer Wohlfahrt widmet, beftändig bei guter Gefinnung und 
Züchtigfeit zu erhalten verfteht, fo daß er gar nicht in den Fall 
kommt, feine oberherrliche Gewalt in Anwendung zu bringen; wenn 
man von einem ſolchen Könige fagen wollte, er fei nur dem Namen 
. nad König!’ . 

Diefe Sorrefpondenz rührt aus dem Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts her. Bunfzig Jahre fpäter wourde die Frage von Neuem 
aufgenommen, allein diesmal mit Hülfe von Rechnungen, welche 
den höchften Regionen der Mathematik entlehnt waren, und bie 
Unbeftimmtheit, welche die metaphpftichen Argumente Clarke's und 
Leibniz’8 zurüdgelafien hatten, aus der Disceufflon entfernten. 

ALS Laplace fi) damit befchäftigte, zu unterfuchen, ob die Zeiten, 
welche die Planeten zu ihrer Umdrehung um die Sonne gebrauchen, 
unveränberlid, find, fo fand er durch die Erfahrung, daß bie von 
den Wirkungen der ‘Planeten abhängenden und auf biefe Elemente 
bezüglichen Störungen ſich gegenfeitig zerflörten; hieraus folgte 
als Sonfequenz vermöge des dritten Keppler'ſchen Geſetzes, daß von 
fleinen periodifchen Aenderungen abgefehen,, die Entfernung ber Plas 
teten von der Sonne conftant blieb, und daß daher die Planeten Sas 
turn, Supiter, Erde u. f. w. fich niemals in bie glühende Mafle 
ſtürzen werden, welche die Sonne zu umgeben fcheint. In biefer Hin- 
ſticht alfo beſaß das Weltſyſtem Bollfommenheiten, an denen Rewton 
felbft gezweifelt hatte. 

Lagrange meinte, daß eine fo wichtige Thatfache, wie Die Unver« 
änderlichkeit ver großen Aren, a priori bewiefen werben müßte, und 
veröffentlichte über dieſen Gegenftand eine feiner fchönften Abhand⸗ 
fungen. ber die Anwendungen ber Analyſis auf die ragen ber 
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phyſiſchen Aftronomie gründen fi auf die Anwendung von Reihen. 
Der berühmte Geometer fah fi) genöthigt, feine Approrimation zu bes 
ſchraͤnken, und begmügte fih mit den fogenannten Größen ber zweiten 
Ordnung. Poiſſon hat darauf in einer fpäteren fehr fchönen Arbeit 
die Annäherung weiter getrieben, und gezeigt, daß die Folgerung, bei 
welcher Zagrange ftehen geblieben war, noch wahr ift, aud) wenn man 
die Störungdglieder von der vierten Ordnung berüdfichtigt. 

Die Zweifel, welche Newton und Euler gehabt hatten, waren fo 
vollſtaͤndig verſchwunden. Bon Seiten der gegenfeitigen Einwirkung 
der Planeten auf einander ift alfo fein Grund vorhanden, Daß bie 
Erde eined Tages mit der Sonne fich vereinigen müfle. Von dieſem 
Gefichtspunfte aus angefehen, ftand die unbegrenzte Dauer unjered 
Sonnenfyftemes auf der Bafis mathematiſcher. Schlüffe feftbegrünbet. . 
Aber war audy in anderen Beziehungen dad von Newton und Euler 
aufgeftellte Problem volftändig aufgelöft? Beweiſen denn die Red)- 
nungen, von welchen eben bie Rebe geweſen, daß im Weltenraume 
überhaupt Feine Urfachen vorhanden find, welche die Dimenfionen der 
Planetenbahnen verändern fünnten, und wie man gemeiniglich zu 
jagen pflegt, das Ende der Welt herbeiführen müßten? Gemiß nicht. 
Es ift heute dargethan (2), daß diefe Räume mit einer feinen Materie, 
einem Aether erfüllt find, defien Schwingungen das Licht hervor: 
bringen. Jedes materielle Mittel ftrebt die Dimenflonen der Bahn 
eines in jenem Medium ſich beivegenden Planeten zu verringern, fo 
daß, mathematisch ftreng genommen, wofern ed nicht gelingt, eine 
Urſache aufzufinden, welche diefen Widerfland compenfirt, nothwen⸗ 
Digermweife nach Verlauf einer hinreichenden Zeit, bie vielleicht aus 
Billionen Jahren befteht, die Erde mit der Sonne zufammenftoßen 
muß. Die Unterfuchung der compenfirenden Urfache, wenn eine 
jolche exiftirt, ift in hohem Grade würdig, die Aufmerffamfeit der 
Geometer zu feſſeln. In jedem Falke gebührt Poiſſon das Verdienft, 
gezeigt zu haben, daß die Kataftrophe nicht durch die gegenfeitige Ein- 
wirfung der Planeten herbeigeführt werben kann, felbft wenn man die 
Rechnung auf bie Größen ber vierten Orbnung erftredt. Er bat be⸗ 
wieſen, daß aus biefem Gefichtöpunfte wenigſtens, dem einzigen, 
welchen Newton und Euler berüdfichtigt Hatten, die Geometer, 
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welche nach ihm kommen werden, ſeine ſchoͤne Athandlung noch noq 
Millionen Jahren leſen können. 


Poiſſon ftand in dem Alter von fieben und zwanzig Jahren, als 
er der Akademie biefe herrliche Arbeit vorlegte. Gegen das Ende des 
Jahres 1808 rief ein vollftändig unerwartetes Ereigniß in der wiſſen⸗ 
fchaftlichen Welt eine enthufiaftifche Ueberrafchung hervor. Lagrange 
ruhete feit langer Zeit auf feinen LZorbeeren. Er mohnte unferen 
Sitzungen eifrig bei, allein ohne ein einziges Wort von fich hören zu 
laffen: er begnügte fich für den Drud der neuen Ausgaben feiner 
Werke zu forgen und einige gelehrte Anmerkungen hinzuzufügen. 
Seine zahlreichen in den afademifchen Sammlungen von Turin, 
Berlin und Paris erfchienenen Auffäße, unter denen man nicht einen 
einzigen von mittelmäßigem Werthe findet, gaben ihm unbeftreitbare 
(und unbeftrittene) Rechte auf ven Namen des erften Geometers 
von Europa. Jeder fagte, daß in diefem hohen Range, ven er 
ohne Nebenbuhler einnahm, neue Productionen ihm nur Nachtheil 
bringen fünnten. Mit einem Male rafft fich Lagrange aus feiner 
Ruhe empor, und fein Erwachen ift das des Löwen. Am 17. Au- 
guft 1808 Tieft er im Längenbureau und den folgenden Montag, 
22. Auguft, vor der Akademie der Wilfenfchaften eine der bewunderns⸗ 
würdigften Abhandlungen, die je aus der Feder eined Mathematifers: 
hervorgegangen find. Seine Arbeit führte ven Titel: Abhandlung 
über die Theorie der Aenderungen der Elemente der 
Planeten, und insbefondere über die Aenderungen 
der großen Aren ihrer Bahnen. 


Der gefeierte Verfafler erflärt, daß ver Gedanke zu diefer Arbeit 
ihm beim Stubium bed fchönen Auffages von Poiſſon, von welchem 
wir eben gefptochen haben, gekommen fei; dad war ſchon eine unges 
meine Ehre für den jungen Geometer. Ein Umftand, welcher erft 
nad) Lagrange's Tode befannt geworben ift, erhöhte die Ehre noch be- 
beutend. Die Regierung hatte feine hinterlaffenen Manuferipte erwor⸗ 
ben, und es fand ſich unter biefen Foftbaren Papieren eine Abfchrift 
von Poiſſon's Abhandlung, welche ganz von ber Hand des unver- 
gleichlichen Geometers herruͤhrte. Poiſſon erfuhr bei diefer Gelegen- 
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beit einen jener lebhaften und reinen Gmüfle, weiche für die ange 
ftrengteften Nachtwachen reichliche Entfehäbigung gewähren. 

Der Fall, welchen ich eben erzählt habe, veranlaßt mich zu einer 
allgemeinen Betrachtung, welche die jungen Mathematiker fich zu 
Herzen nehmen mögen. Wenn fie fehen, wie der unfterbliche Vers 
faffer der analytiihen Mechanik nur dadurch in den Aufſatz 
eined feiner Nacheiferer eindringen zu fönnen glaubte, daß er ihn 
eigenhändig abfchrieb, jo werden fie einen Grundſatz, welcher bisher 
nur auf literarifche Arbeiten angewandt zu werden pflegte, auch auf 
bie wiffenfchaftlichen Schriften ausdehnen. Sie werden begreifen, 
daß man nur dann dazu gelangt, mit Leichtigfeit mathematifche Pro: 
buctionen gleich denen Lagrange's zu liefern, wenn man vorher die 
ſchwere Arbeit nicht fcheut. 


Betrachtungen iiber die große Dahl von Poiffen’s Arbeiten. 


Ich habe bis hierher nur einen fehr Heinen Theil der Schriften 
Poiſſon's näher befprochen. Man wird ohne Zweifel fragen, wie 
während eines fo furzen und zum großen Theile dem Lehrberufe ge- 
widmeten Lebens es unferem Gollegen möglich geweſen ift, fo viele 
Probleme zu bearbeiten und zu löfen. Ich antworte: die Vereini⸗ 
gung dreier. Eigenschaften hat ihn unterftügt fein Genie, feine Liebe 
zur Arbeit und feine mathematifche Gelehrfamfeit. Tas Genie ift 
eine Gabe der Natur, welche durch Nichts erfegt werden kann, wenn 
ed fid) um Keiftungen handelt, deren Andenken auf die Nachwelt 
fommen fol; das Genie gibt ſich nur durch furze, vorübergehende 
Blige fund, wenn es nicht mit der Beharrlichkeit und der Geduld ges 
paart ift, ohne welche fein ernfted Werk zum Ziele geführt werben 
fan endlich ift man ohne die Kennmiß der Entdedungen feiner Vor⸗ 
gänger genöthigt, Alled aus feinem eigenen Vorrathe zu nehmen, 
und Tann während der kurzen Lebensdauer, welche dem Menfchen von 
ver Ratur verftattet it, nur eine fehr Meine Anzahl Tragen loͤſen. 
Wenn Poiffon eine fo außerorbentlide Fruchtbarkeit entwidelte, fo 
war er Died nur im Stande, weil er ſich das, was vor ihm gefeiftet 
worden, zum Beiſpiel die ungeheuren Arbeiten von Männern wie 
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Euler und d'Alembert, zu eigen gemacht hatte, und niemals thörichter 
Weiſe fich in den Kopf ſetzte, feine Zeit und feine Kräfte an bie 
Unterfuhung von Dingen zu verfchwenden, welche fchon gefunden 
waren. I | 

Möchte das Beijpiel Poiffon’d jenen unüberlegten Geiftern zur 
Lehre dienen, welche unter dem Vorwande, ihre Originalität bewahren 
zu wollen, es verjchinähen, die Entdedungen ihrer Vorgänger kennen 
zu lernen, und auf ben erften Sprofien der Leiter ftehen bleiben, wäh» 
rend fie mit weniger Eigenwillen zum Gipfel hätten gelangen fönnen. 


Charakter PBoiffon’s. 


Poiſſon war nicht bloß zum Geometer geboren, er war aud) ein 
geborener Lehrer. Anderen die Frucht feiner eigenen Unterjuchungen 
oder die Refultate der Entdedungen anderer Mathematifer mündlich 
mitzutheilen, fehlen für ihn ein wahrhaftes Bebürfnig zu fein. Schon 
in Sontainebleau famen die gefchicteften Kameraden Poiſſon's regel 
mäßig in feinem Zimmer zufammen, wo fie lichtoolle Wiederholungen 
ber Vorträge des Herrn Billy empfingen. Kaum in die polytechnifche 
Schule eingetreten, befam er, wie fehon oben erzählt worden, bie 
Functionen eines Nepetenten, und erfüllte diefelben con amore, wie 
unfere Nachbarn jenfeits der Alpen fagen. Sein Eifer fteigerte fich 
wo moͤglich, al& er nach dem Ausfcheiden Fourier's die förmliche An⸗ 
ftellung als Profeſſor der Analyfis erhielt. 

Seit feiner Ernennung endlich, im Jahre 1809, zum Profeffor 
der rationellen Mechanik an der Bacultät zu Paris, hat er die Schäße 
feiner Wiffenfchaft, während eines Zeitraumes von mehr ald einunds 
breißig Iahren nach einander, in reichem Maaße ausgeftreut. 

- Die vorzüglichfte Eigenfchaft Poiſſon's, ald Profeflor, war eine 
unvergleichliche Klarheit. Vielleicht hätte man, bei genauem Nach⸗ 
ſuchen, unter den Borgängern oder den Zeitgenoffen unſeres Collegen, 
Mrofefforen mit fließenderem Vortrage, forgfältigerem und eleganterem 
Sapbaue finden können: aber ficherlic wird man feinen anführen, deſſen 
Unterricht nutzbringender für feine Zuhörer gewefen ift. Jeder Schüler, 
der aus einer Vorlefung des gefeierten Akademikers kam, hatte ſich 
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des Stoffs, welcher abgehandelt worden war, völlig bemeiftert. 
Gibt ed wohl viele Profefforen , die ſich eines ähnlichen Erfolges ruͤh⸗ 
men können? 


Poiffon hatte ein Verdienft, um welches häufig felbft diejenigen 
ſich nicht bewerben, welche den Rang, ben fie in der Wiflenfchaft 
einnehmen, nicht ald Entfchuldigung anführen fönnen: die Pünftlich- 
feit. Niemals fehlte er in einer Vorlefung, wenn er nicht durch 
Krankheit an das Bett gefeflelt war; niemals, fo lange feine Stimme 
vernommen werden fonnte, vertraute er einen Stellvertreter die Freude, 
bie ftudirende Jugend in die Geheimniffe der Wiffenfchaft einzumweihen. 
Man könnte in der That, mit Aenderung eines einzigen Wortes, auf 
unferen Gollegen die Worte anwenden, welche die Gedächtnigrede Con⸗ 
dorcet’8 auf Euler fhließen, und ausrufen: „An demfelben Tage 
hörte Poiſſon auf zu lefen und zu leben!“ 


Poiſſon erfüllte mit gleicher Gewiflenhaftigfeit da8 Amt des 
Eraminatord. Ein einziged Mal wollte er aus Nücdkficht bei der Prü- 
fung feines älteften Sohnes ſich vertreten laffen, allein die Zöglinge 
der polytechnifchen Schule ſchickten, als fie e8 erfuhren, eine Deputa⸗ 
tion, aus den Sectionschefd aller Säle beftehent, um ihm zu er⸗ 
flären, daß fie in feine Unparteilichfeit. das vollfte Vertrauen fegten 
und ihn dringend bäten, nicht wegzubleiben. Tief gerührt von ber 
Erklärung diefer glänzenden Jugend, ſprach Poiffon, ohne feine Bes 
wegung zu verbergen, aus, baß er in ihr die füßefte und ehrenvollfte 
Belohnung erblide, welche das mühfelige Amt, dem er fünfund» 
zwanzig Jahre lang feine Kräfte gewidmet, ihm jemals hätte ver- 
fchaffen können. 


Das Benehmen Poiffon’8 gegen feine Eltern war ſtets mufter- 
haft dem Wefen und ber Form nad). Sein Bater erhielt das erfte 
Exemplar von allen Abhandlungen, welche der berühmte Akademiker 
veröffentlichte. Obgleich ganz unerfahren in ver Mathematif, pflegte 
doch der alte Soldat täglidy darin zu leſen. Die Einleitung, in 
welcher unfer Gollege die hiftorifche Seite der Frage beleuchtete und 
fein Ziel klar daritellte, verihwand nach und nach unter ber bes 
fländigen Reibung der ˖ Finger, weldye die Blätter umwendeten, “Die 
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folgenden Theile der Abhandlungen, wo fo viele Differential⸗ und 
Integralzeichen vorfamen, waren weniger mitgenommen, doch fah 
man auch hier an deutlichen Spuren, daß ber Vater ſich oft mit der 
Betrachtung der Erzeugnifle feined Sohnes befchäftigte. 

Nach dem Tode ſeines Vaters weihete Poiſſon feine ganze Kin⸗ 
besliebe feiner achtungswerthen Mutter. Er fchrieb ihr mit großer 
Regelmäßigfeit. Der armen Frau pflegten ihre Antworten nicht übers 
mäßiges Kopfbrechen zu Eoften. Ihre Briefe beftanden in Abfchriften 
der Briefe ihred Sohnes, mit einer einfachen Umſetzung der Sürwörter. 
Wenn Poiffon gefchrieben hatte: „Ich arbeite an einer aftronomifchen 
Schrift, und werde midy hierauf mit der zweiten Ausgabe meiner 
Mechanif befchäftigen ꝛc.“, fo fanden ficherlich in ver von Pi⸗ 
thiviers batirten Antwort die Worte: „Du arbeiteft an einer aſtro⸗ 
nomijchen Schrift, und wirft Dich hierauf mit der zweiten Ausgabe 
Deiner Mechanik befchäftigen ꝛc.“ In diefen mütterlichen Gewohn- 
heiten, aus denen Poiſſon vor feinen Freunden fein Geheimniß 
machte, habe ich den naiven Ausdruck der tiefen Bewunderung er- 
blickt, welche die Mutter für ihren angebeteten Sohn hatte. Abgefehen 
von der Aufrichtigfeit der Empfindungen, machte fie es wie die Ab- 
geordneten conftitutioneller Kammern in den Antwortsadreffen auf bie 
Thronreden. Doch nein: die Briefe der Frau Poiſſon enthielten 
ganz feftftehend einige aus dem Grunde ihrer Seele geichöpfte Worte; 
auf den Ausdruck ‚Du befindeft Dich wohl“, folgte jeverzeit „der 
Herr jei gelobt!’ Die Aufführung der unternommenen oder beab- 
fichtigten Arbeiten begleiteten ftetd die Worte: „Der Herr gebe Dir 
dazu feinen Segen!’ | 

Poiſſon gehörte als ausmwärtiges, ordentliches, oder correjpon- 
direndes Mitglied allen’ großen Afademieen Europa’s und Amerika's 
an. Er war von Fleinem Wuchſe, hatte regelmäßige Züge, eine 
breite Stirn, und einen Kopf von ungewöhnlicher Größe. Im Jahre 
1817 verheirathete er ſich mit Fräulein Nancy de Barbi, einer in 
England von franzöfifchen Emigrirten geborenen Waife, Seine Ehe 
war eine glüdlide, Poiſſon hatte vier Kinder, zwei Töchter und 
zmei Söhne. Seine ältefte Tochter, die den Vater nicht lange über- 
lebte, war mit Herrn Alfred de Wailly vermählt, den die Jugend 
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unferer Schulen fo wohl fennt und liebt. Der ältefte Sohn tft Artillerie: 
officier und hat fich bereitö in Algerien ausgezeichnet ; bie zweite Toch⸗ 
ter hat fürzlich den Sohn eines Oberften von berfelben Waffe, ber bie 
polytechnifche Schule durchgemacht hat, geheirathet ; fein zweiter Sohn 
endlich ift ald Beamter bei der Finanzverwaltung angeftellt. 

Dieſe Einzelheiten könnten Fleinlich erfcheinen, wenn man nicht 
bebächte, daß es fich um die Familie einer der größten wiftenfchaftlichen 
Berühmtheiten unfered Landes und unfered Jahrhunderts handelt. 

Die Stadt Pithivierd will auf Subjeription eine Statue zum 
Andenfen an den berühmteften ihrer Abkoͤmmlinge errichten. “Der 
Borfchlag zu diefer Subfeription hat im Departement bed Loiret großen 
Anklang gefunden, trog des Wibderfpruches einiger Individuen, melde 
das Publikum und fich ſelbſt durch den Eifer, die Gleißnerei und ben 
Sefuitismus ihrer Schritte über ihre geringe Zahl zu täufchen fuchten. 
Diefe Menfchen,, denen der Ruhm eined Anderen ein Dorn im Auge 


iſt, behaupteten entdedt zu haben, daß Poiſſon feit dem Tage, wo er 


fich zur polytechnifchen Schule begab, nicht ein einziges Mal die väter 
liche Schwelle wieder betreten habe, und zogen daraus den Schluß, daß 
unfer College feine Sympathie für feine Geburtöftabt bewahrt habe. 
Gewiß würde er nicht, fagten fie, wie Tancred bei feiner Rüdfehr 
nad) Syracus gerufen haben: 

Wie ift dem edlen Mann das Baterland ftets theuer! *) 

Es ift die Pflicht derer, welche Poiſſon genau kannten, vielen 
falfehen Unterftellungen entgegenzutreten, bie ſich noch dazu auf eine 
Thatfache fügen, deren Genauigfeit uns nicht verbürgt wird. 

Unfer College hatte eine Art von Abfcheu vor jeder Ortöverändes 
rung, er hat nur ein einziges Mal eine Reife unternommen, und dies 
gefchah aus Gefundheitsrüdfichten: man mußte fogar die Vorfchriften 
des Arztes unter dem Vorwande einer Sendung verhüllen, welche 
die Prüfung der Candidaten zur polytechnifchen Schufe zum oftenfibeln 
Zwecke hatte, 

Seine Befuche an der Militärfchule von Saint- Eyr waren ihm 
ausnehmend laͤſtig. Sein Stubirzimmer, der Stuhl, in welchem er 


— — — 





*) A tous les coeurs biea nes que la patrie est chère 
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meditirte, der kleine Tiſch, auf dem er ſeine Abhandlungen ſchrieb, 
waren feine ganze Lebensſphaͤr. Im Sommer pflegte er nach Tiſche 
einen fleinen Spaziergang in der großen Allee, welche den Palaſt des 
Luremburg mit der Sternwarte verbindet, zu machen. Seine Woh- 
nungswechſel, konnte man bemerfen, waren ſtets auf einen fehr 
Heinen Umfreis befchränft ; endlich wird man die befremdendſte Vor⸗ 
ftellung vielleicht dadurch von feinem häuslichen Leben erhalten, wenn 
man hört, daß obgleich er feine Erſparniſſe zum Kaufe einer fehr fchönen 
Beſitzung verwendet hatte, die im Departement der Seine und Marne 
(Brie) lag, er niemals dahin gereift ift. 

Die Erinnerung an Pithivierd war immer in feinen Gedanken 
gegenwärtig und in feinem Herzen lebendig. Died fonnten die⸗ 
jenigen bemerfen , welche, um ſich Etwas von ihm zu erbitten und ihn 
in gute Laune zu verfeßen , nicht verfehlten,, die Küchenprobucte, durch 
weldye diefe Stadt berühmt geworden ift, und felbft den Safran, ber 
auf den Feldern der Umgegend gewonnen wird, lobend zu erwähnen. 
Ic) erinnere mid) an einen Zug, der allein ſchon zeigen fönnte, welche 
Anhänglichfeit Poiſſon an feinen Geburtsort bewahrte. 

Wenn in unferen wifjenfchaftlichen Zufammenfünften die Rede 
auf bie in jedem Betrachte vortrefflichen Beobachtungen fam, welche 
Duhamel du Monceau über Feld⸗ und Waldcultur und über Meteoros 
logie in Denainvillierd angeftellt hatte, fo verfehlte Poiſſon nie zu 
jagen: „Sie wiflen, meine Herren, daß Denainvillierd gewiſſermaßen 
das Weichbild von Pithiviers iſt.“ 

So war, was man auch darüber gejagt haben mag, Poiffon des 
Denkmales volllommen würdig, welches feine Landsleute ihm widmen 
wollen ! 


Doiffon’s Tod. 


Poiſſon ſtarb am 25. April 1840, um fünf Uhr Morgens, ın 
feinem neunundfunfzigften Iahre, umgeben von der unaudgefegten und 
zärtlichen Pflege einer Bamilie, die ihn anbetete. Dieſes traurige 
Ereigniß würde ohne Zweifel nicht fo bald eingetreten fein, wenn unfer 
College mehr Rachgiebigfeit gegen die Vorfchriften des Arztes und die 
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Bitten der Freundfchaft gezeigt, wenn er es über fich gewonnen hätte, 
fih eine Zeitlang jeder geiftigen Anftrengung zu enthalten. Aber 
fonnte man in biefem Punkte ein Zugeftändniß von dem Manne er: 
warten, welcher die Gewohnheit hatte zu fagen: „Das Leben ift nur 
zu zwei Dingen nüge, um Mathematif zu treiben, und um fie zu 
Jehren““? Poiſſon hatte außerdem den Gedanken gefaßt, welcher ihn 
ganz erfüllte, feinem Baterlande ein vollftändiges Werk über ma- 
thematifche Phyſik zu binterlaflen, und mit Befümmerniß fah er auf 
die Unermeßlicdyfeit der Fragen, welche er noch zu behandeln hatte, und 
auf die kurze Lebensdauer, die ihm bleiben konnte, um fein Werk zu 
vollenden. 

Das zahlreiche Gefolge von Perfonen aller Meinungen, welche 
die entjeelte Hülle unfered Collegen bis zu ihrer letzten Ruheftätte ge⸗ 
leiteten , zeigte mit völliger Sicherheit, daß die politifchen Zerwürfniffe, 
deren Schauplag Franfreidy länger ald ein halbes Jahrhundert 
geweſen ift, die Ehrfurcht vor dem Genie glüdlicherweife unberührt 
gelaſſen haben. 


Poiffon als öffentliche Derfönlichkeit betrachtet. 


Wenn ich einigen furchtſamen und bedenklichen Gemüthern folgen 
wollte, fo müßte ich hier den Abriß von Poiſſon's Leben befchließen. 
Wozu fol es müsen, rufen fie, von dem fehr Keinen Antheile zu er- 
zählen, welchen unfer College an ben gewaltigen Ereigniffen ge 
nommen hat, bie fich während der Dauer feined Lebens in Frankreich 
zugetragen haben? Die Nachwelt wird fid) begnügen, die Entdedungen, 
mit denen er die mathematijche Phyſik und die aftronomifchen Theorieen 
bereichert hat, aufzuzeichnen; fie wird fich aber nicht um feine Anftchten 
über bie zu feiner Zeit ftattgefundenen Revolutionen, um feine Antipa- 
thieen und Sympathieen befümmern. 

Diefe Betrachtungen haben mich, fo gegründet fte fcheinen ınögen, 
in meinem Vorhaben nicht irre gemacht: die hervorragenden Männer 
müflen unter allen möglichen Gefichtöpunften betrachtet werden; für 
die Gefchichte der menfchlichen Eultur ift e8 wichtig zu zeigen, ob, 
wie fo viele Leute vorausfegen, daſſelbe Individuum in Bezug auf 


Boiflon. . 545 


einen ſpeciellen Gegenſtand ein genialer Menſch ſein, und in Bezug auf 
alle anderen Dinge ſich nicht uͤber das Gewoͤhnliche erheben kann. 

Es iſt auch eine des Intereſſes in hohem Grade wuͤrdige Unter⸗ 
ſuchung, zu erfahren, ob die Wiſſenſchaften das traurige Vorrecht be⸗ 
ſitzen, diejenigen, welche fie mit Auszeichnung treiben, den Gefühlen 
zu entfrembden, welche anderen Menfchen zur Freude gereichen, und 
für die in der politifchen und moralifchen Ordnung der Dinge vors 
gehenden Ummwälzungen gleichgültig zu machen, welche auf die Gefchide 
ber Menfchheit fo großen Einfluß üben. Um Alles mit einem Worte 
zu fagen, ich wüßte nicht zu begreifen, wie Einzelheiten, welche man 
in der Zebendbeichreibung eines mittelmäßigen Menfchen mit Vergnü⸗ 
gen lefen wuͤrde, in der Biographie eines hervorragenden Mannes 
nicht am ‘Plage fein follten. | 

Id) für meinen Theil geftehe offen, daß ich mit lebhaftem Intereſſe 
von einem ausgezeichneten Gelehrten, welcher fich mit der Herausgabe 
bes Lebens Newton’d nach handichriftlichen und authentijchen Dos 
cumenten befchäftigt, erfahren habe, daß, trog Allem, was man 
darüber gefagt hat, Liebesbriefe mit der Unterfchrift diefes unfterblichen 
Geometerd eriftiren. Ich habe auch mit gleicher Genugthuung aus dem 
Munde eines vormaligen Lordfanzlerd von England gehört, daß ber 
berühmte Berfaffer der Prineipia philosophiae naturalis 
und der O ptice feine Vorbereitungen getroffen hatte, welche ein zu> 
fälliger Umftand unnüg. machte, um zu Ounften der Gewiffensfreiheit 
in den Reihen der Reformirten aus den Cevennen, die Dragoner des 
Marſchalls von Villard befämpfen zu helfen. Dieſe Betrachtungen 
wohl erwogen, gehe ich ohne Scheu zur Erzählung weiterer Einzel- 
heiten aus dem öffentlichen und dem Privatleben Poiſſon's. Es ift 
überdem nicht unmöglich, daß ich unterwegs Gelegenheit finde, hier 
und da eine nichtöwürdige Verleumdung zu widerlegen. 

Der Vater des großen Geometerd Hatte den hannöver'ſchen Feld⸗ 
zug ald gemeiner Soldat mitgemadt: er hatte in jener Zeit viel von 
der Anmaßung und dem Hochmuthe feiner Vorgeſetzten zu leiden. 
Ihr ungerechted DBerfahren wurde ihm endlich fo unerträglich, daß 
er befertirte ; im Jahre 1789 war er mit vollem Enthuſiasmus für die 
Aufhebung der Adelöprivilegien, welche die Nationalfannmlung decre⸗ 

Arago's ſämmtliche Werke, II. 35 
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tirte. Später finden wir ihn in Pithiviers ald Ehef der revolutionären 
Behörben: als folcher empfing er ven Moniteur, Diefed Journal 
bildete bie tägliche Lechire des künftigen Geometers. Sie wiffen 
jest, meine Herren, wie unfer College dazu gefommen war, das lebende 
und treue Repertortum aller Begebenheiten im militärifchen und bürger- 
fichen Kreife zu fein, welche unfere erfte Revolution bezeichneten. Sie 
wiffen auch, unter welchen Einflüffen fich bei ihm die demofratifchen 
Gefinnungen entwidelten, zu denen er in feiner Jugend ficy öffentlich 
befannte. 
Die Meinungen ber polytechnifchen Schule erfuhren werfchiebene 
Ummwandfungen nad) den Äußeren Umftänden. Als Poiſſon in dies 
felbe eintrat, war fte völlig republifanifh. Um die Schule als Brenn- 
punft hatten fich eine gewiffe Anzahl Perfonen gefchaart, welche man 
mit gutem Rechte Socialiften nennen fonnte, denn ihre Anſichten, ihre 
Studien, ihre Syſteme gingen auf nichts Geringered als auf eine radi- 
cale Umgeftaltung der Gefelfchaft hinaus. Unter der Zahl diefer Perſo⸗ 
nen erwähne ich Elouet, Ferry, Champy und Saint-Simon, welcher be 
reits durch feine Excentricitäten ſich hervorzuthun begann. Der frühzeitig 
entwicelte gefunde Sinn Poiſſon's ließ ihn theoretifch alle Principien 
der neuen Schule annehmen, welche mit der Vernunft übereinftimmten, 
und deren Berwirflichung in einer mehr oder weniger entfernten Zeit 
möglich fchien, ohne die beiden Eckſteine der modernen Eivilifation, 
das Eigenthum und die Familie zu erſchüttern. Er ftieß aber zugleicd) 
mit Verachtung alle die Webertreibungen von ſich, durch welche fpäter 
biefelbe Schule, als fie zur höchften Stufe ihrer Entwidelung gelangt 
war, fich fo lächerlich madjte. Als die Adepten Clouet's und Saint: 
Simon’s, in diefem Punkte nach einer Vorfchrift des Koran handelnd, 
entfchieden hatten, daß Jedermann ein Handwerk treiben müffe, ber 
Eine das Schneiderhandwerf, der Andere das Schuhmacher», das 
Zifchlergewerbe u. |. w.: ward Poiſſon aufgefordert eine Wahl zu 
treffen, und entichied fih für dad Handwerk eined Haarkraäuslers. 
Allein die Ausbrüche ded Gelächters, mit welchem er einpfangen warb, 
als er ſich der Schule vorftellte, nachdem er feine Kunft an feinen 
eigenen Haaren verfucht hatte, überzeugten ihn, daß der Kamm und 
die Scheere in feinen Händen Feine beffere Rolle fpielen würden, als 
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die Lanzette, auf welche er, wie wir oben geſehen haben, in Fontaine⸗ 
bleau Verzicht leiſten mußte. 

Die republikaniſchen Gefühle Poifſon's waren in ihrer vollen 
LXebhaftigfeit, al8 im Sahre 1804 die polytechnifche Schule berufen 
wurde, fid über die Umwandluug der Confularregierung in das 
Kaiſerreich auszufprechen. Bei Poiſſon, der ſchon PBrofeffor war, 
holten die Zöglinge die Parole und organifirten ihren Widerſtand. 
Man hat bei diefer Gelegenheit von Bertrand und Raton*) gefprochen. 
Diefer Vergleich ift ungerecht ; es hing in ber That nicht von Poiffon 
ab, daß die officiel befragten Zöglinge allein zu agiren hatten, und 
allein riöfiren mußten, ſich die Finger zu verbrennen, um die Kaftanien 
aus dein Teuer zu holen. 

Poiſſon und fein nächfter Umgang, unter welchem ficy mehrere 
Ausländer befanden, legten mitunter ihre Abneigung gegen den Kaifer 
durch Handlungen an den Tag, die man ohne Scheu Eindifch nennen 
könnte. So zum Beifpiel beftellten fie am Tage ber Krönung ein 
Srühftüd in einer Reftauration, unter deren Senftern der Krönungszug 
auf dem Wege nad) Notre-Dame vorüberfommen mußte. Den anderen 
Tag erzählte er mit der Genugthuung, weldye eine edel vollbradhte 
‚Handlung jederzeit begleitet, daß Feiner von den Gäften aufgeftanden 
wäre, um den faiferlichen Wagen zu bewundern, oder um die glänzen- 
den Truppen, welche ihn umgaben, und bie Kutjche des Pabſtes mit 
feinem, für Paris fo ungewohnten zahlreichen Gefolge von Cardinaͤlen 
und Prälaten zu fehen. 

Die Kreife, in welche das hervorſtechende Verdienſt des jungen 
Geometers ihm ben Zutritt eröffnet hatte, wie bei Lafayette, bei 
Cabanis, beftärften die republifanifchen Gefinmungen, in denen er 
unter dem väterlichen Dache aufgewachfen war: Bel Cabanis erfuhr 
Poiſſon folgendes Gefpräch, welches er gern als ein Beifpiel eines 
männlicyen und derben Freimuthes, wenn nicht als ein Mufter von 
attifcher Feinheit anzuführen pflegte. 

„Rapoleon. — Warum befuchen Sie mich nicht mehr, 


*) Berfonen des bekannten aftipieie von Seribe: der Minifter und ber 
Seidenhändler. Anm. d. d. Ausg. 
35 * 
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Gabanis? Sie wiflen, mit welchem Vergnügen ich Tonft Ihre Unter- 
haltung anhörte.” 

„Cabanis. — Ih fomme nicht mehr, Sire, weil ich, mit we⸗ 
nigen Ausnahmen, Sie jetzt in ſchlechter Geſellfchaft finde.“ 

„Napoleon. — Was wollen Sie damit ſagen? Ich verſtehe 
Sie nicht.“ 

„Cabanis. — Ich wollte ſagen, daß die Macht ein Magnet 
iſt, welcher den Schmutz anzieht.“ 

Eine Unterhaltung, welche ſo begann, konnte ſelbſtverſtändlich 
nicht fortgeſetzt werden. 

Die Antipathie Poiſſon's gegen Napoleon blieb ſich waͤhrend der 
Glanzperiode des Kaiſerreiches gleich. Die Ereigniſſe von 1812, 
1813, und 1814 waren natürlich nicht geeignet, um ſie zu ſchwaͤchen. 
„Da fieht man“, fagte er, „wie man von Siege zu Siege, eine ganz 
unerhörte Sache, zulegt dahin gefommen ift, ſich unter den Thoren 
von Paris zu ſchlagen.“ Er verfannte nicht das Heroifche, das in 
einer Handvoll Soldaten lag, welche gegen die Armeen des verbünde- 
ten Europa fämpften. Aber, um bloß das Refultat zu betrachten, 
diefe Reihenfolge von Kriegen mußte zur Folge haben, und das war 
ber mefentliche Punft, der ihn berührte, daß wir der Länder wieder 
verluftig gingen, welche die Armeen der Republif zu dem Frankreich 
Ludwig's XIV. Hinzugefügt hatten. 

Sedermann wird die Gunſt begreifen; welche bie Reftauration 
einem Manne von dem Verdienſte Poiffon’d zuwenden mußte, welcher 
von foldyen Geſinnungen gegen das Eaiferliche Regiment befeelt war. 
Die Hundert Tage riefen in Poiffon alle feine früheren Antipathieen 
wach. Er wollte fogar fi) unter die Föniglichen Freiwilligen einreihen 
laſſen; allein einige weniger hitzige Freunde machten ihm begreiflich, 
daß feine fchlechte Geſundheit ihm dieſe Handlung ber Hingebung 
unterfagte, und daß, falls er fortginge, er in geringer Entfernung von 
Paris in einen Graben am Rande der Landftraße fterben wuͤrde. 
Diefe Rathfchläge brachten denn auch ihre Wirfung hervor. 

Die zweite Reftauration, vol Erfenntlichfeit gegen Poiſſon für 
feinen unveränderten Widerftand gegen die Herrjchaft Napoleon’s, 
überhäufte ihn mit Gunftbezeigungen ; ohne ihn im Uebrigen nad) dem 
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Grunde des Urſprunges dieſer Abneigung oder ſeines wohlbekannten 
Skepticismus in Glaubens⸗ ober dogmatiſchen Dingen zu fragen. 
Ein gemeinfchaftliches Gefühl des Haffed gegen Napoleon war das 
Band, welches ihn an die erften Staatsbeamten jener Zeit knuͤpfte, 
und vorzügli an Herrn Frayſſinous, Großmeifter der Univerfität. 
Ich möchte jedoch nicht behaupten, daß durch den täglichen und freund⸗ 
Ihaftlichen Umgang mit den Miniftern Ludwig's des XVIII., Poiſſon 
nicht zulegt felbft ſich überredet hätte, ohne darüber weiter nachzu⸗ 
benfen, daß feine alten Anfichten in einigen Punkten mit den Principien 
ber LZegitimität in Mebereinftimmung geweſen wären. 

| In jenen Jahren hatte er ben Schmerz, zu gleicher Zeit mit ches 
maligen Zöglingen der polytechnifchen Schule, feinen Kameraden, häufig 
durch das 2008 erwählt zu werben, um unter ben zur Beurtheilung 
politifcher Proceffe berufenen Geſchworenen feine Stelle einzunehmen, 
Poiſſon hatte die Wahrfcheinlichfeitsrechnung zu gründlich ftubirt, um 
biefe wiederholten Ernennungen als die einfache Wirfung des Zufalles 
anzufehen: vielleicht beging er das Unrecht, fi darüber nicht Taut 
zu beflagen. Sch beeile mich "hinzuzufügen, daß wenigftens bei Ab- 
gabe feines Verdicts er jeberzeit ven Eingebungen feines Gewiſſens 
gehordhte. In einer Sache zum Beifpiel, wo bie Behörde auf eine 
Hauptverurtheilung rechnete, bei dem Eavalerieofficier Gravier, wel 
- her angeklagt war, unter einer Galerie, wo fid) die ſchwangere Herzogin 
von Berry befand, eine Petarde angelegt zu haben, gab Poiſſon fein 
Votum für die Freiſprechung. 

Der berühmte Akademifer wurde im Jahre 1825 zum Baron er» 
nannt, allein er bat nie biefen Titel geführt, und nahm felbft das 
Diplom nicht in Empfang. ALS die Julirevolution ausbrach, fand 
fi) Poiſſon bebroht, feine ganze Stellung, die er fidy durch fein Talent 
und im Schweiße feines Angeſichtes erworben, zu verlieren. Die 
Advocaten hatten bemerkt, daß fein Rame allzuhäufig in den Liſten 
der Geſchworenen erfchienen war, welche in gewiffen Angelegenheiten 
urtheilen follten, und machten ihm daraus ein Verbrechen: als wenn 
er felbit das Amt gehabt hätte, die Ziehung auf der Präfectur oder im 
königlichen Gerichtshofe vorzunehmen ; vorzüglich war einer Darunter, 
feitbem zur Bekleidung der erhabenften Poften berufen, welcher ihn mit 
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ber äußerfien Heftigfeit verfolgte, Unterfiügt durch die übel verhehfte 
gehälfige Feindſchaft einiger fehr mittelmäßigen Mitglieder der Unis 
verfität, hatte derfelbe bei dem Miniſter, weicher Damals an der Spige 
ber Unterrichtöangelegenheiten fand, durchgeſetzt, daß ein Antrag auf 
Abſetzung Poiſſon's von feiner Stelle als Mitglied des Unterrichts 
rathes, im Minifterrathe geftellt werben ſollte. 


Ein Akademifer*), welchem die Fönigliche Familie ein ganz be- 
fonderes Wohlwollen fchenkte, bewirkte, daß Poiſſon eine Zurückſetzung 
erfpart wurde, welche fich Durch Nichts hätte rechtfertigen laffen, und der 
Julirevolution ein fchmählicher Schandfleck. Da er nämlidy unter ber 
Hand einige Worte hatte fallen hören, aus denen hervorzugehen fchien, 
daß in ber für Mittwoch Abend bevorftehenden Sigung des Minifter- 
rathes der Antrag auf Poiſſon's Abſetzung geftellt werden follte, wußte 
es der Freund des berühmten Geometers einzurichten, daß für denſel⸗ 
den Tag eine Einladung zum Diner an Ihn erging. 


Ohne zu wiſſen, was im Werke war, kam unfer College am 
Mittwoch um ſechs Uhr nad) dem Palais⸗Royal. Ludwig Philipp er- 
kannte das Mitglied des Univerfitätörathes, welches fo Häufig bei ber 
Bertheilung der Preife des collöge Henri IV. ven Vorfig geführt, und 
feinen Söhnen Auszeichnungen zuerkannt hatte, reichte ihm freundlich 
bie Hand, und bezeigte ihm laut das Vergmügen, welches ihm feine 
Gegenwart gewähre. Diefer Empfang, ber Poeiffon in Anweſenheit 
ber Minifter zu Theil wurde, machte den projectirten Antrag auf. Abs 
ſetzung unmöglich. 

inige Jahre fpäter, 1837, wurde Poiſſon als Repräfentant 
der Geometrie in unferem Lande, zum Mitgliede ber Pairskammer er- 
nannt. Als Pair von Frankreich fah er fich von den angelegentlich⸗ 
ſten Höfllichkeiten und Zuvorkommenheiten ſelbſt yon Seiten derjenigen 
umringt, welche fid) wenige Tage nach der Julirevolution am hitzigſten 
An feiner Berfolgung gezeigt hatten. 

Im Jahre 1830 hatte fich Poiſſon wenig Sorge um bie grund 
ofen Intriguen gemacht, denen er bald zum Opfer geworden wäre; 
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im Jahre 1837 kümmerte er ſich in nicht höherem Grade um dieſe 
anfcheinende Rüdfehr zu freundfchaftlichen Gefinnungen. 

In der That, wenn wir ben in der Zufunft feiner Kinder be- 
droheten Samilienvater bei Seite laſſen, dürfen wir wohl fragen, wo⸗ 
durch feine Verfolger ihm fchaden konnten? Durch welche Leiftungen, 
welche Dienfte, welche Talente hatten ſich denn biefe mit den glänzend» 
ften Titeln in der flaatlihen und adeligen Hierarchie auögerüfteten 
Menfchen hervorgetban? Waren fie nicht damals, find fie nicht jetzt, 
wenn fie noch leben, beftimmt, unter den erſten Schaufeln Erde, welche 
auf ihr Grab fallen, ganz und gar zu verſchwinden? Weldye Gemein- 
ſchaft fand zwiſchen Individuen fett, welche zu einer. ewigen Ver⸗ 
gefienheit verdammt find, und dem Manne, deffen Andenken für alle 
Zeiten lebendig bleiben wirh ? 

„Ich bin alt’’, fagte Lagrange eines Tages zu Poiffon. „Waͤh⸗ 
rend meiner langen fchlaflofen Nächte, zerftreue ich mich zuweilen, in- 
dem ich numerifche Vergleiche anftele. Merken Sie fich den folgen- 
den, er ift für Sie vielleicht von Interefle: 

„Huygens war dreizehn Jahre Alter als Newton; ich bin breis 
zehn Jahre älter ala Laplace. D'Alembert war zweiunddreißig Iahre 
vor Laplace geboren, Laplace ift zweiunddreißig Jahre Alter ald Sie,’ . 
Yası ich eine feinere Blrt denken, Poiſſon in bie Familie ber großen 
Geometer einzuführen? Zum Schluffe: Niemand wird ed leugnen, wenn 
der Verfaſſer der analytifhen Mechanik Poiſſon einen Plat neben 
Huygens, Newton, b’Alembert, Laplace anwies, fo erkannte et ihm 
einen Anſpruch auf Unfterblichkeit zu, vor welchem alle aus dem Partei⸗ 
haffe entfprofienen Verfolgungen, wie der Leichte Mebel des Morgens 
unter der Wirfung ber erften Strahlen der aufgehenben Sonne, ver- 
ſchwinden müffen. 


Verzeichniß 
der von Poiſſon hinterlaſſenen Arbeiten, 


von ihm ſelbſt zufammengeftellt. 
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73. Extreit de mon second M&moire sur la theorie des ondes. 1817.©. 85. 

74. Annonce de l’essai historique de M. Gauthier de Gendve, sur le pro- 
bleme des trois corps. 1817. ©. 136. _ 

75. Note sur la forme des int&grales des &quations aux differences par- 
tielles. 1817. ©. 180. 

76. Addition & l’article sur le pendule a secondes, ei-dessus cit6 (n? 71). 
1817. ©. 193. 

77. Remarque relative & une note de M. Cauchy sur l’integration d’une 
elasse particuliere d’&quations differentielles. 1818. S. 19. 

78. Extrait de mon Me&moire sur le mouvement des fluides &lastiques 
dans des tuyaux cylindriques. 1818. ©. 43. 

79. Remarques sur les rapports qui existent entre la propagation des ondes 
& la surface de l’eau et leur propagation dans une plaque elastique. 1818. 
©. 97, 

80. Note sur rintẽgrale de l’&quation relative aux vibrutions des plaques 
G6lastiques. 1818. ©. 125. 

81. Extrait de mon Memoire sur la theorie des instruments à vent. 
1819. ©, 28. 

82. Note sur le mouvement d’un systeme de corps en supposant les 
masses variables. 1819. ©. 60. 

83. Note sur l’invariabilit& du jour moyen. 1819. ©. 100. 


84. Extrait de mon Me&moire sur l’integration de plusienrs equations 
lineaires aux differences partielles. 1819. ©. 113. 


‘85. Annonce du 18. cahier du Journal de l’Ecole polytechnique. 1820. 
S. 9. 


86. Extrait de mon M&moire sur l’avantage du banquier = au jeu de 
.trente et quarante. 1820. ©. 22. 


87. Annonce du 'jugement de l’Academie sur le prix relatif aux tables 
‚de la lune. 1820. ©. 25. 
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88. Becond extrait de mon premier M&nioire sur la distribution de la 
chaleur dans les corps solides. 1820. ©. 92. 

89. Extrait de mon second M&moire sur le même sujet. 1821. ©. 177. 

90. Remargques sur les integrales des &quations aux differences partielles. 
1822. ©. 81. | 

91. Extrait d’un Me&moire sur les integrales definies et sur la somma- 
tion des series. 1822. ©. 133. 

915. Extrait d’un M&moire sur la theorie du magnetisme (redigirt von 
Fresnel.) 1824. ©. 3. 

92. Mémoire sur la distribution de T’electrieit6 dans une sphöre creuse 
electrisee par influence. 1824. ©. 49. 

93. Note sur les surfaces developpables. 1825. ©. 145. 

94. Solution d’un problöme relatif au magndtisme terrestre, avec un 
pr&ambule. 1825. &. 182 und 1826. ©. 19. 

945. Extrait d’un M&moire reiatif aux effets du tir d’un canon sur les 
diff£rentes purties de son affüt (redigirt von Hachette). 1826. ©. 3. 

95. Extrait de mon Mémoire sur la theorie du magnetisme en mouve- 
inent. 1826. ©. 115 und 132. 


96. Annoncedemon M&moire sur l’attraction desspheroides. 1826.©.130. 


97. Note sur les racines des &quations transcendantes. 1826. ©. 145. 
98. Extrait de mon Me&moire sur le calcul ‚numerique des integrales de- 
finies. 1826. ©, 161. 


IH. Correspondance sur PEcole polytechnique. 


1. Demonstration du theor&me de Taylor. Bd. 1. ©. 52. 

2. Conditions d’&quilibre des corps solides. Bd. 1. ©. 133. 

3. Note sur les surfaces du second degre. Bd. 1. ©. 237. 

4. Note sur le mouvement d’un liquide pesant, dans I’hypothöse du pa- 
rallelisme des tranches. Bd. 1. S. 289. | 

5. Demonstration du parall&logramme des foroes (redigirt von Betit). 
BD. 1. ©. 356. 

6. Note sur differentes proprietes des projections. Bd. 1. S. 389. 

7. Application du theor&me de Taylor au developpement des fonctions. 
Br. 2. ©, 81. 

8. Note sur les developpements des puissances des sinus et cosinus, en 
"serie de sinus et cosinus d’arcs multiples. Bd. 2. S. 212. 

9. Remarque sur une classe particuliere d’&quations aux differences par- 
tielles. Bd. 2. ©. 410. | 

10. Preambule de mon premier M&moire sur la distribution de l’eleetri- 
cite & la surface des corps conducteurs. Bd. 2. ©. 468. 

11. Preambule de mon second M&moire sur le même sujet. Bd. 3, ©, 63, 
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12. Extrait de mon M&moire sur les surfaces elastiques. Bd. 3. ©. Be 
13. Note sur une diffieulte relative à la rectification des courbes. ®b. 
S. 23. 
14. Note sur la chaleur rayonnante (jchon angeführt). Bd. 3. ©. 243. 
15.Sur l’&coulement de l’eau dans un cylindre vertical. Bd.3. S. 284. 
16. Note sur une diffculte relative à l’integration des Eequations aux 
differences partielles du premier ordre (ſchon angeführt). Bd. 3. ©. 291. 
17. Sur les lignes &lastiques & double courbure. Bd. 3. ©. 355. 
18. Rapport sur un Me&moire de M. Hachette, relatif.a l’&coulement' des 
fluides par des orifices en minces parois, et par. des ajutages appliques & ces 
orifices. Bd. 3. ©. 395. 


IV. Bulletin de M. Ferussac. 


(Die Berichte und Anführungen der Redacteure werde ich nicht angeben.) 
1. Me&moire sur la distribution de l’electricit€ dans une sphere creuse 
(ſchon angeführt). Bd. 2. ©. 146. 
1b. Observations relatives au developpement des puissances de sinus et de 
cosinus, en serie «le sinus ou de cosinus d’angles multiples. Bd. 4. S. 140. 
2. Addition & l’article precsdent. Bd. 4. ©. 344. 
. Sur le frottement des corps qui tournent. Bd. 6. ©. 161. 
. Note sur la composition des mouvements. Bd. 7. ©. 357. 
. Addition & la note pr&cedente. Bd. 8. ©. 338. 
. Note sur les vibrations des corps sonores. Bd. 9. ©. 27. 
. Extrait de mon M&moire sur plusieurs points de la mecanique celeste. 
Bd. 9. ©. 358. 
8. Note sur le plan invariable. ®d. 9. ©. 361. 
9. Note relative à l’extrait d’un M&moire deM. Fourier. Bd. 11.8. 165. 
10. Extrait de mon Me&moire sur la probabilite des r&sultats moyens des 
observations. BD. 11. ©. 335. 
11. Rapport sur l!’ouvrage deM. Jacobi *), avec ünenote. Bd. 13. 6. 249. 
12. Note sur la probabilité du résultat moyen des observations. Bd, 13, 
S. 266. 
13. Pr&eambule de mon M&moire sur les mouvements simultands du pen- 
dule et de l’air environnant. Bd. 15. ©. 65. 


V. Annales de M. Gergonne. 


1. Mémoire sur l’avantage du banquier au jeu de trente et quarante. 


Bd. 16. December 1825. 


2. Memoire sur les petites oscillations de l’eau contenue dans un cylindre. 
Bd. 19. Vebruar 1829. 


*) Fundamenta nova theoriae functionum ellipticarum, auctore. C. G.J. Jacobi, 
Regiomonti 1829. Anm. d. d. Ausg. 
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VI. Crelle's Journal für Mathematif. 


. Preambule de ma nouvelle theorie de l’action capillaire. Bd. 7. S. 170. 
. Me&moire sur la courbure des. surfäces (ihn angeführt). Bd. 8. 5.280, 
. Note sur la surface dont l’aire est un minimum entre des limites don- 
ndes. Bd. 8. ©. 361. 
. Discours prononce aux funerailles de M. Legendre. Bd. 10. ©. 360. 
. Rapport sur deux Me&moires de M. Liouville. Bd. 10. ©. 342. 
. Theor&mes relatifs aux integrales des fonctions algebriques. Bob. 12. 
s. 89. 

7. Préambule de ma théoorie math&matique de la chaleur. Bd. 12. S. 258. 

8. Rapport sur un M&moire de M. Liouyille. Bd. 16. ©. 39. 

9. Rapport sur un ouvrage manuscrit de M. Ostrogradeky, intitule: 
Cours de me&canique celeste. Bd. 7. ©. 97. 


wo vw - 


a u» 


VII. Connaissance des temps. 


1. Sur les oscillations du pendule compose. 1819. ©. 332. 
2. Sur la libration de la lune. 1821. ©. 219. 
3. Sur le probleme de la pr&cession des €quinoxes. 1821. ©. 259. 
4. Addition au Mémoire sur la libration de la lune. 1822. ©. 280. 
.. 5. Sur une nouvelle maniere d’exprimer les coordonndes des planttes 
‚dans le mouvement .elliptique. 1825. ©. 379. 

6. Sur la distribution de la chaleur dans un anneau, lorsque la temp£- 
rature du lieu oü il est place varie d’un point & un autre. 1826. ©. 248. 

7. Sur la vitesse du son. 1826. ©. 257. 

8. Sur la probabilit6 des resultats moyens des observations. 1827. S. 273. 

9. Sur la temperature des diff&rents points de la terre, particulierement 
‚pres de la surface. 1827. ©. 303. 

10. Solution d’un probleme relatif ‘au magnötiame terrestre (fchon an⸗ 
geführt). 1828. ©. 322. 

11. Rapport sur le M&moire de M. Damoiseau, relatif a la comete & 
courte periode. 1827. ©. 224... 

12. M&moire sur l’attraction des spheroides. 1829. ©. 329. 

13. Discours prononc€ aux obseques de M. Laplace, avec une note. 
1830. ©. 19. 

14. Preambule de mon M&moire sur le mouvement de la terre autour 
de son centre de gravite, avec une note. 1830. ©. 23. 

15. Me6moire sur plusieurs points de la mécanique c&leste. 1831. S. 23. 
. 16. Additions au M&moire sur lattraction des spheroides (citE). 1831. 
©. 49., 
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17. Note relative au Mémoiro sur plusieurs points de la mecanique c&- 
leste.. 1831. S. 264, 

. 38. Suite du Msmoire sur la probsbilit6 des r6sultats mayens des ob- 
servations, ti-desaus cit6 (n® 8). 1832, ©. 3, 

19. Rapport sur un Mömoire de M. de Pontscoulant, relatif' à la partie 
des grandes inegalites de Saturne et Jupiter, d&pendante du carré des mas- 
ses. 1832. ©, 22, 

20. Addition au Me&moire sur plusieurs points de la mecanique csleste, 
ci-dessus cite. 1832. ©. 94, 

21. Me&moire sur l’influence r&ciproque de deux pendules voisins. 1833. 
©. 3. | 

22. M&moire sur le pendule de Borda. 1833. ©. 41. 

23. Me&moire sur le. meuvement du pendule dans un milieu resistant. 
1834. ©. 18. 

24. Memoire sur les mouvements simultands d’un pendule et de l’air 
environnant. (jchon abgedruckt in den Schriften der Akademie). 1834. ©. 33, 

25. Sur le developpement des coordonnees d’une plantte dans son mou- 
vement elliptique, et de la fanction pnerturbatrioe de ce mouvement. 1836. 
©. 3. 

26. Sur la stabilit6 du systeme planetaire. 1836, ©, 31. 

27.. Extrait de mon Me&moire sur le mouvement de la lune autour de la 
terre, avec une note sur la hasse de Jupiter. 1836. ©. 56. 

28. Memoire sur la preeession des 6quimoxes dans l’hypethese d’une 
tr&s-petite. obliquit€ de l’Scliptigue, et sp£cialement d’une vitesse initiale de 
rotation &gale a zero. 1837. ©, 3. 

29. Note sur l’attraction d’un.ellipsoide heterogene. 1837. ©. 93. 

30. M&moire sur les deviations de la boussole, produites par le fer des 
vaisseaux. 1841. ©, 117. (Schon abgedrudt im 16. Bd. der Schriften 
Der. Akademie.) 


VII. Annales de chimie et de physique. 


ı. Extrait de mes recherches sur la theorie des ondes. Bd. 5. ©. 122, 

2. Extrait de mon M&moire sur le mouvement des fluides &lastiques dans 
un tuyau cylindrique, et Experiences de M. Biot. Bd. 7. ©. 288. 

3. Extrait de mon Me&moire sur la theorie der instruments à vent. 
Pd. 10. ©. 129. Ä ) 

4. Extrait de mon Mémoire sur l’avantage du bamquier au jeu de trente 
et quarante Bd. 13. ©. 173. 

5. Extreit de mon second M&moire sur la distribution. de la chaleur 
dans les corps solides. Bd. 19. ©. 337. 


Arago’s fämmtlidde Werke. Il. 36 
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6. Extrait d'un M&moire sur la propagation du monvement dans Ies fluides 
elastiques. (Diefe Abhandlung ift verfhmolzen worden in eine andere über 
die Bewegung zweter übereinanderliegenden Flüſſtgkeiten.) Bd. 22. ©. 250. 

7. Extrait d’une lettre a M. Fresnel. Bd. 22. ©. 270. 

8. Sur le phenomene des anneaux colores. ®d. 22. S. 337. 

9. Sur la vitesse du son (fchon angeführt). Bd. 23. ©. 5. 

10. Sur la chaleur des gaz et des vapeurs. Bd. 23. ©. 337. 

11. Addition au M&moire precedent. Bd. 23. ©. 407. 

12. Extrait de mon premier M&moire sur la theorie du magnedtisme. 
Br. 25. ©. 113. 

13. Note relative au M&moire precedent. Bd. 25. ©. 221. 

14. Sur la chaleur rayonnante. Bt. 26. ©. 225. 

15. Note relative au Md&moire pr&ec&dent. Bd. 26. ©. 442. 

16. Observations relatives & un M&moire de M. Ivory, sur Fequilibre 
d’une masse fluide. Bd. 27. ©. 225. 

"17. Extrait de mon second M6moire sur la theorie du magnedtisme. 
Br. 28. ©. 5. 

18. Discussion relative à la chaleur rayonnante. Bd. 28. ©. 37. 

19. Pr&ambule de la solution d’un probleme sur le magnetisme terrestre, 
avec une note de M. Arago. Bd. 30. ©. 257. 

20. Extrait de mon Me&moire sur la theorie du magnetisme en mouve- 
ment. Bd. 32. ©. 225. | 

21. Addition a P’article precsdent. ®d. 32. ©. 306. 

22. Note sur des effets qui peuvent @tre produits par la capillarite et 
les aflinites des substances heterogenes. Bd. 35. ©. 98. 

23. Note sur les vibrations des corps sonores (ſchon angeführt). Bd. 36. 
©. 86. 

24. Note sur l’extension des fils et des plaques elastiques. Bd. 36. S. 384. 

25. Preambule et Extrait de mon M&moire sur l’&quilibre et le mouve- 
ment des corps &lastiques. Bd. 37. S. 237. 

26. Reponse & une note de M. Navier sur l’article pré ccdent. Bd. 38. 
©. 435. 

27. Lettre de M.Poisson à M. Arago, en ré ponse à une seconde note de 
M. Navier. Bd. 39. ©. 204. 

28. Extrait de mon Memoire sur l’&quilibre des fluides. Bd. 39. &. 333, 


29. Extrait de mon Me&moire sur la proportion des naissances des filles 
et des garcons. Bd. 40. ©. 39, 

80. Extrait de mon M&moire sur l’&quilibre et le mo'ıvement des corps 
solides &lastiques et des fluides. Bd. 42. ©. 145. 
31. Preambule de mon Mémoire sur la propagation du mouvement dans 
les milieux &lastiques. Bd. 44. ©. 429. 
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32. Note sur la compression d'une aphère. Bo. 38. ©. 330. 

33. Preambule de ma theorie de l’action capillaire (fhon angeführt). 
Bd. 46. ©. %1. 

34. Preambule de mon Me&moire sur les mouvements simultanes d’un 
pendule et de l’air environnant (ſchon angeführt). Bd. 47. ©. 242. 

35. Extrait detaill€ de ma theorie mathematique de lachaleur. ®b.59. 
©. 71. 

86. Mon Me&moire sur les temperatures de la terre, etc., avec la premiere 
note de cetopuscule (avril 1837), et unenote deM. Arago. Bd. 64. ©. 337. 

37. Extrait de mon Me&moire sur les deviations de Faiguille aimantee. 
Bd. 69, ©. 5. 


IX. Berfchiedene Artikel. 


1. Application du tbeor&me de Taylor au developpement des fonctions 
(ſchon angerührt). Lerons d’analyse de M. Garnier. 

2. Me&moire sur les pierres tombees du eiel (in einen Werke von Herrn *** 
über diefen Gegenftand). 

3. Article de l’edition de Lacaille par des dlöves de l’Ecole polytechnique 
(selon M. Hachette). 

4. Rapport sur les developpements de geometrie analytique de M. Du- 
pin (diefem Werfe vorgedrudt). 

5. Rapport verbal sur la pretendue resolution des &quations alg&ebriques 
de Wronski (tft, glaube ich, in dem Moniteur abgebrudt worden). 

6. Rapport sur un M&moire de M. Binet relatif a im systeme de formules 
analytiques, et & leur application à des questions de géométrie. Moniteur. 

7. Solution d’un probleme de fortification (in der Schrift des Herrn Gay⸗ 
Vernon). 
S. Rapport sur un Mémoire de M. Cauchy, relatif au calcul des fonctions 
syme6triques. Moniteur. 

9. Rapport sur un M&moire de M. Binet, relatif au developpement de 
la fonction d’ou depend le calcul des perturbations plandtaires. Moniteur. 

10. Rapport sur un Me&moire de M. Cauchy, relatif & la determination 
du nombre des racines r&elles des &quations. Moniteur. 

11. Discours prononee à la distribution des prix du college de Henri IV. 
1820. 

12. Discours prononce à la seance des quatre Académies de 1827. 

183. Discours prononce aux obstques de M. Laplace. (Schon angeführt.) 

14. Discours prononce aux fungrailles de M. Legendre. (Schon angeführt.) 

15. Note sur les effets qui peuvent ätre produits par la capillarite et les afli- 
nit&s des substances heterogenes. (Schon angeführt.) Journal de M. Magendie 

16. Lettre au redacteur du journal le Lycee. 


36* 


564 Poiſſon. 


17. Sur une propriété des lignes de plus grande pente. Traité de- topo- 
graphie de M. Puissant. ©, 371. 

18. Rapport sur un Me&moire de M. Coriolis, relatif' au principe- des 
forces vives dans les mouvements relatifs des machines. Journal T’Institat. 

19. Rappert sur un M&moire de M. Lamé, relatif aux surfaces isother- 
mes. Journal T’ Institut. 

20. Preambule de mon Me&moire sur l'attraction d’un ellipsoide home- 
gene. Journal U Institut. 

21. Extrait de mon premier M&moire sur la distribution de la chaleur 
dans les corps solides. Journal de pliysique: 

22. Note sur un article de la Me&canique analytique. Addition & cette 
note. Schumacher’8 aftronomifche Nachrichten, Nr. 162 und Nr. 170. 

28. Lettre à l’auteur de ce journal sur les oseillations du pendule dans 
air (ich weiß nicht gewiß, ob der Brief gedruckt worden iſt). 

24. Observations sur le rapport des naissances des deux sexes. Annuaire 
du Bureau de longitudes. 

25. Note sur une formule relative à l’attraction des anheroiden, P’riloso- 
phical magazine. Juni 1827. 

26. Discours prononce aux funeratlles de M. Hachette. 

27. Preambule de ma theorie math&matique de la chaleur. I’ Institut. 

28. Lettre au redacteur du Journal des Debats. 28. Mai 1834. 

29. Note sur la pr&cession des &quinoxes. U’ Institut, 

80. Note sur le mouvement de rotation des corps solides. PInstitut. 

81. Analyse de myn M&moire sur le mouyement de rotation des corps 
solides. U’ Institut. 

32. Preambule d’une note relative à l’attraction d’un ellipsoide: hetero- 
gene, et à l’&quilibre d’un fluide homogene. Ü’Institut, 26. November 1834. 

383. Programme des conrs de calcul des probabilites & la Facult& des 
sciences pour 1836— 37. 

84. Sujet du prix de l’Academie propose pour 1838 (abgedruckt in dem 
Sigungsberichte vom 22. Auguft 1837). 


x. Beſondere Werke, 


1. Lecons de mécanique. 1 Bd. in 4, 

2. Trait€ de me&canique. Premiere edition. 2 Bde. in 8. 

3. Seconde Edition de la Figure de la terre de Clairaut. 

4. Formules relatives aux effets du tir du canon sur les diff&rentes par- 
ties de son affüt, et r&gles pour calculer la grandeur et la durée du recul. 
Kleine Schrift in 8. 

Seconde &dition, avee des notes de M. Piobert. 

5. Nouvelle theorie de l’action capillaire, 1 Bd. in 4. 
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6. Traité de mécanique. Deuxième édition. 2 Bde. in 8. 

7.. Theorie mathéf matique de la chaleur. 1 Br. in A. 

8. Me&moire sur les temperatures de la partie solide du globe, de l’atmo- 
sphäre ‚et du lieu de l’espace oü la terre se tronve actuellement , avec des 
notes qui ne sont pas dans le compte-rendu. (Dieje Abhanklung bilvet ein 
Supplement zu dem Werfe: Theorie mathematique de la chaleur.) 

9. Recherches sur la probabilit& des jugements en matiöre criminelle et 
en matiere civile. 18d, in 4. (Don ber Einleitung, welche von dem Vor⸗ 
berichte in Nr. 20 der Comptes-rendus von 1835 verfchieden iſt, wurden 
Separatabdrilde gemacht.) 

10. Theorie mathematique de la chaleur. Kleine Schrift in A. 

11. Becherehes aur le mouvement des projectiles. I BD. in A. (umfafien 
die drei Abhandlungen im 26. und 27. Hefte des Journal de I’Ecole 
polytechnique). 


Xi. Memeoires de la premiere :classe de P’Institut. 


4. Memoire sur la distribution de l’electricitE & la surface des corps 
conducteurs. Jahrgang 1811, L ©. 1. 

2. Second M&moire sur le m&me sujet. Jahrgang 1811, I. ©. 163. 

3. M6moire sur les surfaces Elastiques Jahrgarg 1812, IL. ©. 167. 


XH. Mömeirer de l’Acadewmie des sciences. 


1. Me&moire sur la variation des constantes arbitraires dans les questions 
de mecanique. Br. 1. ©. 1. 

2. M&moire sur la theorie des ondes. Br. 1. ©. 71. 

3. M&moire sur integration de quelques &qustions lindaires aux diffo- 
rences pertiellus. Bd. 3. ©. 121. 

4. Me&moire sur le mouvement des fluides dans des tuyaux cylindriques, 
et sur la théorie des instruments & vent. Bd. 2. ©. 305. 

5. M&moire sur la theorie du magnetisme. Bd.5. ©. 247. Second Mé- 
moire sur 3e même sujet. Bd. 5.©. 488. - 

6. Me&moire sur la thsoriedu magnetisme en mouvement. Bd. 6. ©. 441. 

7. Me&moire sur le calcul nume&rique des intögrales-definies. Bd. 6. 5.571. 

8. Mömoire sur le mouvement .de ia terre autour de son centre de gra- 
vite. Bd. 7. ©. 199. 

9. Me&meire sur l’6quilibre et le mouvement des sorpe solides 6lastiques. 
Br. 8. ©. 357. 

10. Addition ü-ce Mdmoire. Bh. 8, ©. 623, 

11. Note sur le probleme des ondes. Bd. 8. ©. 571. 

12. M&moire sur l’&quilibre des fluides. Br. 9. ©. 1. 
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13. Note sur les racines des 6(quations transcendantes. BT. 9. ©. 89. 

14. Memoire sur la proportion des naissances des filles et des gargons. 
Br. 9. ©. 239. 

15. Note relative au M&moire sur le mouvement de la terre autour de 
son centre de gravite (ci-dessus cite). Bd. 9. S. 309. 

16. Rapport sur l’ouvrage de M. Jacobi*), avec quatre notes & la suite. 
Br. 10. ©. 73. 
17. Me&moire sur le mouvement de deux fluides 6lastiques superposes- 
Bd. 10. ©. 317. 

18. M&moire sur la propagation du mouvement dans les milieux &lasti- 
ques. Bd. 10. ©. 549. . 

19. Memoire sur le mouvement d’un pendule et de l’air environnant. 
Bp. 11. (ſchon angeführt). S. 521. 

20. Addition au Me&moire pre&cedant. Br. 11. ©. 556. : 

21. M&moire sur le calcul des variations. Bd. 12. ©. 223. 

22. Memoire sur le mauvement de la lune autour de la terre. Bp. 13, 
©. 209. 

'23. Mémoire sur ratiraction d’un ellipsoide homog2ne. Br. 13. ©. 497. 

24. Note relative au M&moire de M. Lame& sur les surfaces isotharmes. 
Savants &trangers. Bd.5. (Wiererabgedrudt 1837 im Journal von Liouville.) 

25. M&moire sur le mouvement d’un corps solide. Bd. 14. S. 275. (Ein 
Separatabdruck wurde der Akademie vorgelegt). 

26. M&moire sur les deviations de la boussole produites par le fer des 
vaisseaux. Bd. 16 ©. 479. (ſchon angeführt). 


XIH. Moniteur (Discours &crits). 


1. Sur le remboursement des rentes. 24, Juni 1828. 
2. Rapport sur l’enseignement des mathé matiques. 5. October 1838. 


XIV. Journal de M. Liouville.. 


“1. Note sur un passage de la seconde partie de la Theorie des fonctions. 
April 1837. 

2. Addition & cette note. Mai 1837. 
. 25. Note relative au M&moire de M. Lame sur les surfaces isothermes. 
April 1837 (ſchon angeführt). 

3. Remarques sur l’integration des &quations diffErentielles de la dyna- 
mique September 1837. 

4. Remarques sur les integrales des fonctions rationnelles. Juni 1837. 


*) Siehe bie Anmerfung auf ©. 589. 
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5. Solution d’un problöme de probabilité. September 1837. 

6. Note sur un passage de la Mecanique celeste. Auguft 1837. 

7. Note sur les limites de la serie de Taylor. Januar 1838, 

8. Note sur l’integration des dquations lindaires aux diffErences partiel- 
les. December 1838. 


- XV. Memorial de l’artillerie. - 


1. Formules de probabilites relatives au r&sultat moyen des observations 
qui peuvent être utiles dans l’artillerie. Nr. 111. 
2. Sur la probabilit€ du tir à la cible. Nr. 4 


XVI. Comptes-rendus hebdomadaires des seances de PAcadémie. 


1. Note sur les inegalit&s diurnes et annuelles de la temperature de la 
terre, correspondantes à celles de la chaleur solaire. 1835. ©. 30.. 

2. Quelques mots sur la comete de Halley. 1835. ©. 96. 

.3. Sur la variation dans le mouvement de la lune. 1836. J. ©, 238. — 
Note sur la loi des grands nombres. 1836. J. ©. 377. 

4. Note sur le calcul des probabilites. 1836. J. ©. 395. 

5. Rapport sur une note de M. Liouville, relative au calcul des pertur- 
bations des planttes. 1836, I. ©. 394. 

6. Formules relatives aux probabilites qui de&pendent de grands nombres. 
1836. I. 683. 

7. Preambule de mon ouvrage sur la probabilit€ des jugements. 1835. 
©. 473. (ift feparat abgebrudt worden). | 

8. Me&moire sur les temperatures de la partie solide du globe, de l’atmo- 
sphere, et du lieu de l’espace oü la terre se trouve actuellement. 1837. 
I. ©. 137. (Berichtigung in der folgenden Nummer.) 

9. Note sur les inegalit&es du mouvement de la lune autour Je la terre. 
1837.1. ©. 345. 

10. Remarques sur l’invariabilit€ des grands axes des orbites, dans le 
mouvement des planttes en general, et dans le mouvement de la lune en 
particulier. 1837. 1. ©. 475. 

11. Presentation de la note sur la T’heorie des fonctions,, inserde dans le 
Journal de M. Liouville du mois d’avril. 1837. I. ©. 559. 

12. Pr6sentation du supplement à l’ouvrage intitule: Théorie matheina- 
tique de la chaleur. 1837. 1. ©. 565. 

13. Remargues sur un article du dernier numero du Journal de M. Creile, 
1837. 1. ©. 562. 

14. Preambule des remarques sur l’int&gration des &quations differen- 
tielles de la dynamique. 1837. 1. ©. 631. 
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15. Presentation‘ He men recherches sur la probabilit6 des jugements. 
1837. II. ©. 132. 

16. Note sur la propertion des condamnations prononodes par le jury. 
1837. II. ©. 355. 

17. Addition & cette note. 1837. II. ©. 459. 

18. Extrait de la premitre partie d’un M&moire sur le mouvement des 
projectiles dans Vair, en ayant 6gard'a leur voiskion et à l’infiuence du mou- 
vement diurne de la terre. 1837. II. ©. 660. 

19. Extrait de la deuxiöine partie de ce M&moire. 1838. J. &. 281. 

20. Extrait de mon M&moire sur les deviations de la boussole, produites 
par le fer des vaisseaux. 1838. I. ©. 755. 

21. Remarques à l’occasion d’un rapport relatif à l’attraction des ellip- 
söides. 1838. I. 837. 

22. Addition à ces remarques. 1838. 1. ©. 1. 

28. Note sur une propriöt& generale des foruniles relatives aux attractions 
des spheroides. 1838. II. ©. 3. 

24. Note relative au compte-rendu de fa sdance du 15 avril 4839. 
1839. I. S, 581. 

25. Pr&ambule de mon M&moire sur T’&quflibre et le mourement des 
corps cristallises. 1839. M. ©, 517. 


Nachgelaſſene Werte. 


1. Me&moire sur l’&quilibre et le mouvement des corps cristallises. Mo- 
moires de l’Acadsmie. Br. 18. ©. 2. 
2. Mémoire sur les apparences des zorps kumineux en ‚rapos on m mou- 
voment. Dr. 19. ©. 314. 
(Diee Abhandlung ift unter den Papieren Poiſſon's gefunden, und 
der Akademie durch ſeinen aͤlteſten Sohn, den Atzillerieoffccier Herrn Karl 
VPaiſſon zugeſandt warten) 


- 


(Die zahlreichen fehlerhaften Angaben in dem frangöftfchen Terte viefes Bes 
miſſes And nach Möglichkeit verbeffert worden). 


Anbang. 


Rede, beim Begräbniffe Boiffon’s, Donnerſtag ten 40. April 1846 
gehalten. 


Meine Herren! Geſtern noch eine ber ‚glänzentften Zierben ums 
ferer Akademie, einer von jenen feltenen Mimnem , deren Namen aus 
Aller Munde ertönen, wenn bie Nationen ſich um ben Vorrang auf 
bem Gebiete des Geiftes fireiten; und heute, eine entſeelte Hüͤlle, 
eine Bahre, welche dad Grab ſchon verſchlungen het, und melde 
bald fuͤr immer unter einigen Schaufeln Erbe verſchwinden wird! ... - 
Reit, nein! weg mit dieſen entmuthigenden Gedanken, dieſen traurigen 
Vergleichen: das Genie flirt nicht ſo, in feinen Werfen lebt es fort; 
die Entdedungen, mit denen Poiſſon die Wiflenfchaft bereichert hat, 
mäflen feinen Namen bis auf die Spätefte Nachwelt dringen. Fern 
von mir der Gedauke, im dieſem Augenblide unter Ihre tiefe Bes 
trübniß, unter Ihre Thränen eine ausführliche Darfiellung des 
wiffenfchaftlichen Lebens Poiſſon's miſchen zu wollen: eines Lebens, 
fo kurz, nach der Anzahl der Fahre; fo Tang, fo fruchtbar Dagegen, 
wenn man die Ausdehnung und bie Wichtigfeit der Arbeiten betrachtet, 
für welche e8 Raum gehabt. Ich will nur wenige Bunte anfligren, 
und nur wenige Erinnerungen berühren: ed koͤnnen bloß die Haupt- 
momente ber ausführlichen Biographie fein, welche ber Serretär der 
Alademie bald fehnem -gefeierten Mitbruber weißen wind, 

Poiſſon iſt im Zahre 1781 zu Pithiviers geboren, der Sohn 
eines Mannes, welcher als einfacher Soldat, in dem hammöver’ichen 
Feldzuge muthig fein Blut Kar Frankreich verfprist hatte. In ben 
Augen der Bemaunft,, meine Herven, iſt dies eine ‚edle Abkunft. 
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Im Vergleiche zu den fparfamen, Heinlichen Gewohnheiten, die 
wir heute in Bezug auf den öffentlichen Unterricht befolgen, erfcheint 
uns bie regelmäßige Sendung ber ftenographifchen Niederſchriften ber 
Vorträge an der Normalfchule, welche der. Konvent an alle Diftrictö- 
vorfteher. veranftaltete, eine wahrhafte Verſchwendung. Und doch 
waren es dieſe Hefte, welche zuerft dad mathematifche Genie, deflen 
Verluſt wir beweinen, wedten, und die Familie Poiſſon's beftimmten, 
ihn auf bie Sentralfchule nad) Fontainebleau zu fchiden, wo feine 
Hortfchritte das Erftaunen der ‘Profefforen und der Schüler erregten. 
Kaum hatte Boiffon dad Alter von ſechszehn Jahren erreicht, als er 
fih zur Prüfung für die polytechniſche Schule meldete, und als der 
Erfte aufgenommen ward. Die Männer, welche an der Spige dieſer ge⸗ 
feierten Anftalt ftanden, erfannten auf den erften Blid, durch eine nod) 
etwas bäuerische Außenfeite hindurch, wie viel die Wiffenfchaft von dem 
jugendlichen Zöglinge zu erwarten habe. Mit Recht von der Anficht 
audgehend,, daß bie Vorfchriften. des Reglements nicht für diefe aus⸗ 
nahmsweiſen und feltenen Fälle gemacht find, befreiten fie Poiſſon 
von. den mühfamen graphifchen Uebungen, welche unerläßlich von 
allen deren gefordert werben , die fich für die Laufbahn der öffentlichen 
Arbeiten beftimmen, und verfchafften ihn fo das Mittel, fich ohne 
Zerftreuung feinen Lieblingsftudien hingeben zu koͤnnen. Bald fand 
der Zögling von fchwächlichen Körperbau, Fleinem Wuchle, und 
findlichem Weſen einen einfachen, firengen, eleganten Beweis für 
einen wichtigen algebraifcyen Lehrfag aus ber Theorie der Elimination, 
über welchen ſeitens ber bisherigen Analyſten nur ein bider faſt un, 
feöbarer Quartband eriftirte. Died war ber erfte, glänzende Ring 
in der langen Reihe von Abhandlungen, welche Poiſſon einen fo 
ausgezeichneten Rang unter den Beruͤhmtheiten unferes Zeitalters vers 
ſchaffen follten. 

Laplace wünfchte einen Geometer fennen zu lernen, beflen 
erfte Schritte von ſolchen Erfolgen begleitet waren. Wenige Mis 
nuten ber Unterhaltung fleigerten noch die hohe Meinung, welche 
der Aufſatz über die Climination ihm. bereitd eingeflößt hatte. 
Der Berfaffer. ver Mechanik des Himmels fand, um feine 
Hoffnungen zu charakteriſtren, auf der Stelle einen zugleich energis 
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fehen und zutraulichen Ausdruck in ben ſprüchwoͤrtlich gewordenen 
Worten des Fabeldichters : 

„Petit poisson devienılra grand, 

„Pourru que dieu lui prète vie.“ 


Sollte ich mid) getäufcht haben, meine Herren, wenn idj meinte, 
daß eine Erzählung, welche mir die Namen von drei nationalen Bes 
rühmtheiten, die Namen von Lafontaine, Laplace, und Poiſſon zus 
fammen zu erwähnen und in Beziehung zu fegen verftattete, troß 
ihres anfcheinend geringen Ernfted an diefem Orte vorgetragen werben 
dürfte? 

Lagrange, Laplace, Monge, Berthollet wetteiferten, um bie 
Hindernifje, welche ein einzeln ftehender junger Mann beim Beginne 
feiner Laufbahn far ſtets vor ſich erblickt, zu befeitigen. Wenige Mo⸗ 
nate genügten für Boiffon, um von der Bank des Schülers zum Ka⸗ 
theber des Lehrers überzugehen. Auch hier zeigte er feine.ganze Ueber⸗ 
fegenheit. 

Zu jener Zeit glaubte man noch in unferem Sranfreich, daß die 
Männer von hervorragenden Geiftesgaben die Kraft, den Reichthum, 
die Ehre der civilifirten Nationen ausmachen. Sobald fie an einer 
Stelle aufzufeimen begannen, fo pflegte fie ein Jeder mit ber väters 
lichften Sorgfalt, und gab ihnen feine guten Wünfche und Ermuthi- 
gungen mit auf den Weg; man unıringte fie mit einer geboppelten 
Schuswehr von Wohlwollen, durch welche der giftige Hauch der Eifer⸗ 
fucht fich vergeblich eine Bahn zu eröffnen verfucht hätte. Verſetzt man 
ſich zurüd in diefe von den Gebräuchen unferer Zeit. fo entfernten 
Sitten und Gewohnheiten, fo wird man fich erflären, wie Poiſſon 
bald in allen Salons der Hauptftabt Zutritt erhielt, wie ber junge 
Geometer der Reihe nad) aus den ernften Gefellichaften eined Cabanis, 
Tracy, Lafayette in die mehr weltlichen und heiteren, und vielleicht 
ebenfo unterrichtenden Cirkel fam, von welchen mehrere berühmte 
Künftler, wie ®erard und Talma gewiflermaßen die Angelpunfte 
bildeten. | | 

Ein unbefangener und feiner Geift, gepaart mit ber Faͤhigkeit, 
bie vielbehanbeliften Fragen. unter neuen Geſichtspunkten aufzufafien, 


oe. - 
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in das Weſen der Dinge ſelbſt einzubringen, und ſich nie durch den 
truͤgeriſchen Glanz auf der Oberfläche verführen gu laſſen, machte 
Boiffon zu einer der vorzüglichften Zierden der parifer Gefellichaft. 
Ich beeile mich hinzuzufegen, daß dieſe ephemeren Erfolge ihn nicht 
blendeten. Es find jebt ſechsunddreißig Jahre her, — verzeihen Sie 
mir, meine Hewen, eine perfönlide und füge Erinnerung, — baß 
Peiſſon, wenn er fi den Ladungen der großen Welt entzogen hatte 
und in bie ſtillen Mauer der polytechniſchen Schule zurücklehrte, oft 
fo freundlich war, an bie Thüre ber befcheibenen Stube zu Hopfen, 
wo neben feinem Zimmer ein gleichfalls ſehr jugendlicher Zögling 
ſich durch nächtliche Stubien zu den Arbeiten des fommenben Tages 
vorbereitete, 


Dann verfehlte er nie, mit Bedauern die Stunden, bie Minuten 
aufzuzaͤhlen, welche bie Geſellſchaft feinen gelchrten Forſchungen 
eben entzogen hatte. Uebrigens war dies rine geheiligte Schuld, 
welche er auf Koſten ſeines Schlaſes abzutragen ſich beſtrebte. Daher 
bin ich, der Vertraute und Zeuge dieſer erſten Jugendeindrücke, in 
feiner Weiſe uͤberraſcht worden, als ic) ſpäter unſeren berühuten Col⸗ 
legen ſich auf ſich ſelbſt zurückziehen, und nach und nach von dem los⸗ 
machen ſah, was man gemeiniglich die Welt nennt; als er ſeinen 
Ungang auf den engen Kreis einer wenig zahlreichen Familie, und 
einiger Freunde beichränfte, Furz das Leben eines Benedictiners ans 
nahm. Doch ich täufche mich: der Vergleich, den ich eben brauchte, 
if nicht richtig. Die Möndye vom Orden des heiligen Benedictus 
waren ohne Zweifel unermüdliche Forſcher in alten Archiven, alten 
Pergamenten, alten Urkunden unferer Geſchichte; aber bie Werke, 
welche fie hervorgebracht haben, geben trog bes Wiflens, welches man 
in ihnen gewahrt, tno ihrer unbeftreitbaren Nüuͤtzlichkeit, nicht über 
bie Kategorie bloßer Kompilationen hinaus, 


Am Gegenſatze dazu ſtrahlt auf jedem Schritte der Glanz ver 
Erfindung in den unermeßlkhen Arbeiten Poiffons Aber die feirften 
und verborgenften Fragen der reinen Mathematif, über die Anwen⸗ 
bungen der Wedwung auf. bie Benegumgen ber Himmrletarper, über 
bie fo zusfamumengufegten Erſcheinungen der Molerulurrinfl. Man 
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bat gefagt, die mathematifche Anutefe fei ein Inſtrument. Ben 
Vergleich kann ich gelten laflen, wenn man zu gleicher: Zeit zugibt, 
daß wie der Proteus der Babel, dieſes Inſtrumem unmbläfftg neue 
Geftalten annehmen muß. Kein Geometer bat die Kunft der ana⸗ 
Iptifchen Transformationen in höherem Grabe befeflen, als Poren. 
Wo ſeine Formeln die Scywierigfeit nicht. auf den erſten Schlag und 
mittelft eine& birecten Angriffes bewältigen, legen fie ſich dieſelbe 
zurecht, bringen fie in eine gefchmeidige Form, und faffen fie in allen 
fhren Bunftn. Selten mißlingt e8 dann, auf eine ebenfo raſche als 
unvorbergefehene Art in das innere Wefen der Frage einzubringen. 
Die Schriften Poiſſon's find voll von bergleichen Kunftgriffen ber 
Analyfis. Die Geometer werden in ihnen die vollffäntige Borbereis 
tung zur Auflöfung für eine Menge von Problemen finden, welche 
ver Fortfchritt ver Wiffenfchaften jeben Tag entftehen läßt. Mehrere 
von den Auflöfungen, welche unfer College feldft gegeben und bie is 
alle ihre Verzweigungen entwickelt und verfofgt hat, werben dabei 
ſtets als Mufter dienen. Wie könnte ich vergefien, bier in erker 
Linie zwei bemunderndwürdige Abhandlungen über die Bertheilung 
der ftatifchen Eleftricität auf der Oberfläche der Körper zu envähnen:! 
Kein Zweig der Wiffenfchaft hat fo rafche Fortfchritte gemacht, ale 
bie Elektricitätslehre. Sie entftand in ber Mitte des achizehnten 
Jahrhunderts. Grey im England, Dufay in Frankreich entdeckten 
die erften Phänomene von größerer Wichtigkeit; Kteift, Cunaͤus; 
Muſſchenbroeck bemerften die erftaunlichen Wirkungen der Leydener 
Flaſche; Franklin gab dafür eine anmehmliche Erflärung, und erfand 
die Blitzableiter; Coulomb, mit einem neuen Inftrumente bewaffnet, 
machte Meffungen von ber Außerften Genauigfeit, da wo man vorher 
nicht einmal grobe Meffungen verfucht hatte; Poiffon endlich knuͤpfte 
alfe die ifolirten Refultate an eine einzige Urſache und verband fie 
durch allgemeine analytifche Formeln. Auf diefem Punkte angelommen 
ift eine Wiſſenſchaft erft vollftändig. Bemerken Sie nicht, meine 
Herren, ben hervorftechenden Rang, weldyen unfer College in dieſem 
Siebengeftirm von gefeierten Männern einnimmt? 

ALS für die Berechnung ver Planetenftörungen bie fruchtbare 
Methode der Variation der Conftanten erfunden warb, fand ſich 
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der Rame Poiſſon's im ruhmmürbigen Bereine mit den Ramen 
Lagrange's und Laplace's. 

Eines der ſchoͤnſten Probleme, welches ſich jemals die Menſchen 
geftellt haben, führte von Neuem die. brei tapferen Ringer auf einen 
Dunft. Diesmal blieb der Vortheil unftreitig auf Poiſſon's Seite. 
Es handelte ſich, — Solche Fragen behalten ihre ganze Größe, felbft 
am Rande eines Grabes, — e8: handelte fi) darum, zu wiſſen, ob 
unfer Sonnenfoftem wefentlicye Bedingungen der Dauer, der Stabilität 
biete. Newton glaubte an die Nothwendigkeit einer nachhelfenden 
Hand, welche von Zeit zu Zeit die Unordnung ausbeflern und in enge 
Grenzen einfchließen follte. Laplace feinerfeitö erkannte zuerft, daß 
vermöge der Ratur der Kräfte felbit, das Hauptelement bei jeder Bahn, 
bie große Are, unveränberlid, ift; daß in Folge deflen weber die Plane⸗ 
ten mit großen noch mit Heinen Maſſen, weder der colofiale Jupiter 
noch unfere Erde mit ihren befcheidenen Dimenfionen, fid) in die flam- 
mende Mafie der Sonne ftürzen werden. Diefelbe Folgerung geht 
mit neuer Evidenz aud der eleganteren und vollftändigeren Analyfe 
Lagrange's hervor. Poiſſon endlich ging über die Grenzen der An⸗ 
näherung weit hinaus, über welche feine beiden berühmten Vorgänger 
die Rechnungen nicht für ausführbar erachtet hatten. Er fügte fo 
neue Millionen von Jahren zu ber unermeßlichen Dauer hinzu, welche 
die Arbeiten von Laplace und Lagrange unferem Sonnenfyfteme bereits 
zugewiefen hatten. 

Wenn ed nöthig wäre, würde die herrliche Abhandlung Poiſſon's 
über die Unveränderlichfeit der großen Aren den Beweis liefern, daß 
es ihrem Urheber ein perfönliches Intereffe gewährte, feine Blicke und 
Gedanken auf jo weit entfernte Jahrhunderte zu richten. 

Ic, breche hier ab, obgleidy ich das reiche, glänzende, mannich⸗ 
faltige Thema, welches die Arbeiten Poiſſon's feinen Biographen dar⸗ 
bieten, kaum berührt habe. Der berühmte englifche Geometer Roger 
Cotes hatte ſich, als er noch ſehr jung ftarb, erft durch die Entdeckung 
eines einziges Satzes der Analyſis bekannt gemacht. Als Newton 
dieſen vorzeitigen Verluſt erfuhr, rief er aus: ‚Hätte Cotes das Leben 
behalten, fo würben wir Manches erfahren !’’ Und wir, meine Herren, 
bie von Poiſſon fchon fo viel gelernt haben, wir, die Zeugen feines un⸗ 
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ermüdlichen Eifers für die Arbeit, feiner unglaublichen Fruchtbarkeit, 
follten wir nicht im Rechte fein, auch dem tiefen Schmerze Worte zu 
geben, welchen wir empfinden, wenn wir an bie zahlreichen ſchoͤnen 
Abhandlungen denken, durch welche die mathematischen Wiſſenſchaften 
nod) wären bereichert worden, wenn unfer Mitbruder fo lange gelebt 
hätte, ald die Afademifer in der Regel leben. 

Hat man genug bemerft, welche Männer der Tod fo vor der Zeit 
aus unferer Mitte abruft? Heute ift ed Malus, morgen Sreönel; dann 
Schlag auf Schlag, Fourier, Euvier, Ampere, Dulong, Poiſſon. 
Durch) den Glanz der Namen felbft, welche diefe Todtenliſte einfchließt, 
werden graufame Zweifel rege. Man fragt fi, ob Frankreich troß 
aller feiner Bruchtbarfeit ſolche Verluſte fo ſchnell wieder zu erfeben. 
vermag, als fie und treffen; ob wir das Unglück haben ſollen, die 
Akademie von dem hohen Range, welchen fie einnimmt, herabfteigen 
zu jehen; ob e8 Mittel gibt, dieſen traurigen Befürchtungen zu ent- 
gehen ; ob es und gelingen foll, die wifjenfchaftliche Hegemonie, welche 
als ein Vermächtniß in unfere Hände niedergelegt worden, unge: 
ſchmaͤlert zu behaupten. 

Poiſſon hat im Voraus auf Alles das geantwortet, was bei dies 
fen Zweifeln, diefen Sragen , in der Macht der Menfchen liegt. Er 
ruft ung aus der Tiefe feines Grabes zu, wie er ed und während feines 
Lebens durch feine Handlungen fagte, daß wir den Titel des Akade⸗ 
mifer8 hoch über alle die Titel ftellen, mit denen wir durch die Volks⸗ 
gunft oder durch die nicht weniger zerbrechliche Gunft der Herrfchenden 
befleidet werben fönnen ; daß wir diefen Titel nicht als eine leere Chren- 
bezeigung anfehen, und und an die alte Devife unferer Väter erinnern 
follen: Noblesse oblige (Adel bringt Pflichten) ; daß wir e8 wohl 
beherzigen, daß in einem Jahrhunderte ver Anftrengung, einer Zeit des 
-unabläffigen und allfeitigen Fortfchritted, derjenige, welcher einen ein- 
zigen Tag ftehen bleibt, überholt wird; daß wir ber fleißigen Jugend 
diefe Grundfäße durch unfer beftändiges Beiſpiel einprüägen. Das, 
meine Herren, das find die Lehren, welche und der Dann gibt, der feine 
legte Stunde, feinen legten Blid, feinen legten Herzichlag der Erfüllung 
der afademifchen Pflichten mweihete. Auf diefem Wege und nur auf 
dieſem Wege erwirbt man auf der Bahn der Wiffenfchaften dauernde 
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Snfprüche auf bie Achtung, bir Verehrung, die Bewunderung ber Zeit⸗ 
genoffen und ver Rachwelt. Gelanben. Sie mir hinzuzuſetzen, — ein 
folcher Gebanke ſcheint mir einigermaßen unfere Betrübniß mildern zu 
Bönnen — auf diefem Wege gelangt man dazu, fein Leben berühmt 


zu machen ,. ohne es zu. truͤben! 


. Wetzeichniß 
ber 
Schriften und Abhandlungen Baillg’: s. 
CZuſat zur deutſchen Ausgabe.) 


1. Raci sur da UBũrie dies Satellites te Jupitär Muivi des tables de lsars 
mouvements etc, Paris 1766: 4. 

2. Eloges de Charles V, de Moliöre, de Corneille, de Yabb6& de la Caille 
et de Leibnitz. Paris 1770.4. (Es gibt eine Ältere, in Berlin anonhm 
erichienene Ausgabe, welche die Lobrede auf Lacaille noch nicht enthaͤlt.) 
3. Hitoite de T’Astranomie ancienne depuis son origine jusqu’% l'établis- 
senent de I’Ricote d Alexandrie. Paris'1775. 4. (Eine ziveite Ausgabe er- 
fohien im Jahre 1781.) 

4. Lettres sur Yorigine des Sciences et sur velle des peuples de l’Asie, 
adıressees à Voltaire. Paris 1777. 8. 

5. Histoire de TAstronomie moderne, depuis Ia fondation de l'Ecole 
d Alexandrie, jüsqu% l'é ꝓb&que 1480. Paris 1778. 3 Bde. 4. (Eine zweite 
Krdgabe erfthien im Iahre 1785.) 

6. Histoite de TAstronomie moderne . ... jusqu'a l'éPpoque de 1782. 
(Erſchien als dritter Band von Nr. 5 im Jahre 1782.) 

7. Trait€ de l’Astronomie Indienne et Orientale. Paris 1787. 4 

"8. Lettues sur P’Atlantide de Platon, et sar Pancienne Histoire de l’Asie, 
pour servir de suite aux Lettres sur l’origine des Seiences , adressees A 
Voltaire. Paris 1789. 8. 

9. Discours et Mémoires contenant les cloges & Charles V, Corneille, 
‚ Moliöre, Leibnitz, le capitaine Cook et autres; ses rapports sur tes höpitaux, 
le magnetisme ; une lettre kur its ahimaux etè. Paris 1790. 2 Bde. 8. 
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. 10: Essai sur les Fables et sur leur histoire, adresse & la cit?® du 
Bocage, ouvrage posthume. Paris an VII. 2 Bde. 8, 

11. Oeuvres posthumes de Sylvain Bailly. Recueil de pièces interes- 
santes sur les arte, les sciences et la litt£rature. Paris 1810. 8. 

12. M6moires d’un t&moin de la revolution. (Seit 1804 mehrfach her- 
audgegeben, ift Died Tagebuch auch in die Collection des M&moires relatifs 
& la revolution francaise (1821) aufgenommen worden, und 1805 in deut⸗ 
ſcher Ueberſetzung erfchienen.) 


Aus Bailly's Geſchichte der Aſtronomie find noch fol— 
gende Werke hervorgegangen: 


1. Des Herrn Bailly Geſchichte der Sternkunde des Alterthums bis 
auf die Errichtung der Schule zu Alexandrien. Leipzig 1777. 2 Bde. 8. 
(Der Ueberfeger war C. E. Wünfch, Doctor der Medicin zu Leipzig.) 

2. Gefchichte der neueren Aftrongmie. Leipzig 1796— 97. 2 Bde. 8. 

3. Histoire de l’Astronomie ancienne et moderne de J. S. Bailly, par 
V.C.... Paris 1808. 2 Bde in 8. (Diefer Auszug aus Bailly'3 fünf 
bändigem Werke rührt her von V. Eomeirad.) 


Die Memoiren der Barifer Akademie enthalten von 
Bailly folgende Abhandlungen. 


Mö&m. de 1763. Sur les &poques des mouvements de la Lune sur la fin du 
siecle passe. ’ 
Premier M&moire sur la theorie des satellites de Jupiter. 
Deuxieme Memoire sur la theorie des satellites de Jupiter. 
Memoire sur la Comète de 1762. 
Troisieme M&moire sur la theorie des satellites deJupiter. 
Möm. de 1764. Sur l’eclipse de Soleil du 1 Avril 1764. 
Observations astronomiques faites a Noslon par le Cardi- 
nal de Luynes et Bailly. (Enthält die Beobachtung ber 
Mondfinfterniß des 17. März 1764, Sonnenfinfterniß 
bed 1. April d. 3, und die Beftimmung der Polhöhe 
bon No8lon.) 
Me&moire sur la Longitude de Polling. 
Mem. de 1765. Observations faites aux galeries du Louvre, depuis 1760 
jusqu’a 1764. 
Sur la cause de la variation de l’inclinaison de l’orbite du 
second satellite de Jupiter. 
Mem. de 1766. Sur le mouvement des Noeuds et sur la variation de l’in- 
clinaison des satellites de Jupiter. 
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Mem. de 1768. Observation de l’opposition de Jupiter au Solell, dans’ 
cette annde 1768. 
Recherches sur l’&quation du centre de Jupiter et de quel- 
ques autres &l&mens de la Theorie de cette Plantte. 
(Uenderung der Mittelpunftögleichung, Bewegung des 
Aphels, und Beichleunigung der mittleren Bewegung.) ' 
Me&m. de 1769. Observation du passage de Venus sur le Soleil, le 3 Juin 
1769, et de l’Eclipse du Soleil du 4 Juin de la mäme 
annee. (Zu Paſſy beobachtet von Fouchh, Bory und 
Bailly.) 

Me&m. de 1771. M&moire sur les inegalites de la lumière des Satellites de 
Jupiter, sur la mesure de leurs diamdtres etc. (Unftreitig 
feine wichtigfte Abhandlungin den afademifchen Memoiren.) 

Baillys Arbeit über den Halley'ſchen Kometen fteht im 5. Bande 
der Memoires presentes, und fein aus Lacaille's Beobachtungen hergeleite- 
ter Katalog von 515 Zobiakalfternen im 6. Bande der Parifer Ephemes 
riden für die Jahre 1765—177A. 

Die von Arago beigebrachten Notizen, welche er Merard Saint-Juft 
zufchreibt, find folgendem, Außerft feltenen Buche entnommen, das Saint« 
Juſt zum Berfaffer hat: 

Ploge historique de J ean-Sylvain Bailly, par une soci6t6 de gens de 

“  leftres. Londres 1794. 

Auch Lalande hat im Jahre 1795 Bailly's Lobrede gefchrieben in 
Decade philosophique, litt&raire et politique (18. Yebruar 1795). Dies 
jelbe Hat v. Zah, mit Zufäßen und literariſchen Anmerkungen vermehrt, 
gleich darauf deutſch herausgegeben. In der Bibliographie astronomique 
findet man uͤberdies (S. 730 u. ff.) eine ausführliche Darſtellung von 
Bailly's Leben und Arbeiten; auf diefe wird hier befonders aufmerkſam 
gemacht, weil fie der Arago’fchen Gedächtnißrede in einigen Punkten zur 
Erläuterung dienen kann. Aus demfelben Grunde find von Bailly’s 
zahlreichen Biographieen Hier noch zu nennen die von Palmseaur, einem 
vertrauten Freunde des erften Maire von Paris, und die von DBerville, 
einem der Herausgeb er der Collection des Mémoires relatifs à la révolution 
frangaise. 
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